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De Arıyze 

Er Verzeihnß 

der im erſten Stuͤcke des fuͤnften Bandes 
recenſirten Buͤcher. 
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Erneuerte Erwaͤgung der Lehre von der Deryelnigieit, von 4 

+ 8. Schlegel, zter Theil, ate Abtheil. | 

Weber die. Wadahmung 3 Sefu, ein Crhanungsbud; für Stern, 
von M Eramer, ꝛte Aufl. 

D. M. Lurbers Lehren, Raͤthe und’ Barnungen für — 
Zeiten, herausgegeben von D. J. G. Thief, chend. 

Predigten über ſolche Wahrheiten der Sitrentehre Jeſu, die 
in unfern Zeiten einer vorzäglichen Beberzigung werth 

ſeyn dürften, von I. G. €. Schwar, ı69 

Gebete für deutiche Stadt» und Banditulen, & in zweyen = 
ien, von M. &. Hartmann, 

Das größere biblifche Erbauungsbuh, — von D. ©. F 
Seiler, ziert Theil, 185 


II, Katholifche Gotteshelahtheit. 
P. Ph. N. Chri/mann Regula fidei catholicae er colleco 


dogmatum credendorum. ° 184 

A. Blancards Verſuch von Ermahnungen für die verfchier 
denen Zuftände der Kranken, aus dem Framoſ. v — 
J. Mi: Feder, 


III, Rechtsgelahrheit. 


Codex Auguſten⸗ ſyſtematieus venatorio- foreftalis, 126 

Beyſpiele, wie Familien + und andere Stiftungen in — 
ſtaͤdten verwaltet werden, ıtes Beyſpiel, 

Europäilhes — in diiedencheitend von K. G. Som 
sher, ater Theil, . . ur 
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Juriſtiſcher Almanach auf das Jahr 1792, von D. I €. 


D. 2. enelbladts Dan Efener jüfiftifcher Abpand- 
ungen, nebft deffelben Leben und Schriften, : 203 
‘ ind die Stände des deutfhen Reichs verbunden, am gegen« 
wärtigen Kriege Frankreichs 7 Theil zu nehmen ? von 
5. J. v. Ainden, 204 


"IV, Arzneygelahrheit. 


a = einer —— Geſchichte der Arzneykunde, von 
„Sprengel, ter Theil, 159 
Syfiematis reforbentis phyliologico - medica defcriptio, au- 
. &tore D. G. Bafılewit/ch, 165 
rm: — in ufum ofheinarum reipublicae es 18, 
1 en 168, 






—* von den "A der Kinder, 
F. Clofii Tradatus de dutoribus cultri u 

he Penn 

J. B. Monteggia Fafciculi Pathologici, 209 
.xT.Chomann über die phyſiſche Erziehung der Kinder, 13 x 
—X Schwaben’s Zuruf an bie Landleute, die Ruhr be⸗ 
treffend, 13 5 
Neue, in ben Koͤnigl. Häfen bewährt gefundene Methode, die 
venerifchen Patienten — — mit ftärfenden Queckſilber⸗ 
kuchen zu aut, aus dem Franz. ıter Band, 134 


ne v⸗ Schöne Wiſſenſchaften und Poeſien. 


Grundeſß der koͤrperlichen gran; ‚für Liebhaber dee 
ſſchoͤnen Künfte, — ein’ Ber 29 
Cöhfiderations fur les differens principes des Beaux- Arts, 

et fur les caufes, qui ont contribu€ d leurs PO | . 

| developpement, ı ° ; 

Nachtraͤge zu Sulzers —— Theorie der ſchoͤnen | 
auch unter dem Titel: Charaktere der. vorne 

ter aller. Nationen, iten Bos ı.umd ztes Stüf, 210 
Dberon, ein Gedicht in zwoͤlf Sefängen, neue verbeflene Aus: 


‚215 _ 


Ki neue Sanin, iter Vand. 25 393 
ei, Er . | Zunfe 


Bunfzig auserlefene Aeder bey: Sonnenſchein und Regen, * 

Heumachen, — daheim und in freyer Luft zu ſingen, in 
— 6 Samml. — | 295 
Epiſteln von J. F. Degen, A ebend. 


VI. Theater, 


Annalen des Theaters, 1otes Heft, 

Sraf von Santa —— ein Gemälde der —— 
— von M. Roller, 218 

: Julie, Graͤfin zu —— ein Schauſpiel, 29 


vn. Romane. 


Lienhard und Gertrud, ein Verſuch, die Grundſatze der — 
bildung zu vereinfachen, ganz umgearbeitet, 3ter Th. 91 
Neue —— der Selbſtmoͤrder, von Albrecht, ater 


Dan 9 
Biogtaphieen der Selbftmörder, von C. 5. Spieß, ste, 
einzig aͤchte vom Verf. verbefferte Ausgabe, ebend, 
Des Due zu Aichhalde Ritt von zehen Meilen, von ©. 
Aöffler, zter Theil, 95 
Der Pfarver Muller und feine Kinder, eine vaterlänidifehe 
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Gamiliengefchichte, zter und ater Theil, 297 
Flemmings Geſchichte, ein Denkmal des Glaubens an Gott 
und Unfterblichkeit, ter und äter Theil, 300 


Der Pflegling Dianorens.von Tenami, in a Theilen, 303 


VIII. Weltweisheit. 


Veytraͤge zur Beruhigung und Auftlarung über diejenigen 
Dinge, die dem Wenſchen unangenehm find oder ſeyn 


koͤnnen, von J. Feſt, zten Bds :te8 St. 220° 
Brieſe eines Engländers über den gegenwärtigen — der 
deutſchen Litteratuͤr, aus dem Eugl. von 8. v. B. z2ı 


dA. F. Beckii, de limite 'oficioram humanorum iep«fita 
animorum immortalitate, Commentatiy prioi_et. po- 
ſterior, 304 
Handbuch der Fuͤrſten, von F. X. A. Herlemann 306 
— über die en Srundfäge der pract. Phi“ 
loſophie, vn J. G. %: Seder et ‚307 


2 IX, Dia 


Ä IX. Mathematif. 


| Gedanken von der Schwere, eine Hypotheſe, wodurch bie ganze 
Weltordnung und die mwichtigften Naturerſcheinungen ers 


"ffärt werden, von 4 E. XZeilfon, 100 
—— grundlichen Anleitung zur ——— 
von em 
Die on Srürde der allgemeinen Grögenberegnung, — 3 
Oren3, ı 
Anfangsgrunde ber angewandten Mathematik, von A. G 
Kästner, zten Theiks ste und te Aotheik, 226 


Sammlung algebraifcher Aufgaben nebft einer Einfeitung in 


die — und Algebra, von Job, Pb. 
‚Gröfon, 227 


x. Raturlehre uud Naturgefchichte, 


Verſuch einer vollſtaͤndigen ——— der Hausthiere, im 
Grundriſſe, von D. yer, rog 

F. de Paula Schrauck Primitiae — Salisburgenfis cum 
diſſ. praevia de diferimine plantarum ab. — 
.bus, 

Weber Elementarfeuer und Pötonion, ale Uranfänge der an 
perweit, — von J. M. G. Beſeke, 106 


xl, Chemie * Mineralogie. 


Syſtematiſches Handbuch dee Pharmacie ſuͤr an de erste 
und Apotheter, von J. B. Trommsdorf, 109 
Chemiſche Farbenlehre, von C. 5. A. Hodıbeimer, ebend, 
Chenifche Minetalogie, oder vollftändige Gefchichte der ana» 
— Unterſuchung der Foßilien, von €. F. A. Bor 
eimer 
Srpkraguofie, oder Handbuch für. die Liebhaber der Di 
ral ogie, 
Ueber Sn Werners Verbefferungen in der Winnie, — 
von dem Bergrath Karſten, 112 


—E 


ZU. Botanik, Gartenkunſt und corſtwiſſ enf, 


a zur Forſtwiſſenſchaft fuͤr Forſtbediente und Liebba 
des Forſtweſens, als * woepte Theil des Forſtrate· 
ent, von €. Dange — "na 


nr 


Io. 


cones plantarum rariorum delinestit.et in aes Incidit V. 
En gmann, — et deſeriptiones addidit G. V. 
⸗. ſeriptianem inſpexit D. & J. van - 


Geu 114 
2. En. Beode Beobachtungen an einigen Dinnas, deren . 


‚Bau und Zubereitung der Erde, 3te Aufl. a .. 
XIH. Hausdoltungswiſenſchaft. 


Rotzetzt, oder Unterricht, die Krantheiten der Pferde zu er⸗ 
kennen und zu curiren, nebſt Receptbuch von D. 
Plouguet, 116. 

Anleitung zur Erziehung und Bearbeitung eines Cancun * 
des, Saufinders und Dachshundes, 

Etwas über die in Liefx und Eſthland fe gewoͤhnliche kungen N 

feucbe unter dem Rindvieh, d, 

Geſchichte eines Eleinen verbefferten Landguts in Wörtemberg, 
von B. Sprenger, 18 

Auswahl oͤlonomiſcher Abhandlungen, welche bie freye oͤkono⸗ 
mifche Gefellfheft zu Petersburg in deutfher Sprache 
erhalten hat, ıter, atet und 3ter Band, .  - 23% 


XIV, Mittlere und neuere politiſche und 
Kirchengeſchichte. 
Schloß Wartburg, ein Beytrag zur Kunde der Bu 


p. ect a Ashandlingen iur Beleuchtung der —* 
era) 
—R Weiſſagung des Sehers Aralah, des Seine 


Die * der Wehrheit geſchilderte Franzoſen, end, 

Mopuläre biftorifche Ueberficht der Entftebung und Fortpflan⸗ 
ung des Chriftenthumg auf Erden, von C. A. K. — 

bend. 

Seiichte von Halitſch und Wladimir big 1772, — von 8 

Engel, ıterimd ater Theil, 

Reichsſtift Meresheim, eine kurze Geſchichte diefer Benedice 
nerabtey in Schwaben 260 

Das Kirfehfeft, eine vaterländifche Geſchichte der Sotzelf, — 
dramatifirt. von E. Broßmann, 


Sin des Hacftifte Wirzburg und deſſen Vifchöfe, 
re XV. Erd 


XV. Erdbeſchreib. Neifebefchreib. u. Statiftif. 


Neue Quartalfchrift aus den neueften und — 
bungen gezogen, ites und ates Stuͤck, 

BVertheidigung des Verſuchs über den —— der Dorn 
den in Eaypten, — von S. S 


Erſte und merkwürdige Neife eines —— &. — 


4 


durch die unbekannten Laͤnder des mittlern Afrika, ebend. 
Archiv fuͤr die Geſchichte, Staatsrecht und Topographie * 

Reichsritterſchaſt, ıten Bandes ites Heft, | 
Kurze Beſchreibung von Jena, an ae 
Briefe über Jena, 
Fraͤnkiſches Magazin für Statiſtik, Naturkunde und er 

te, von C. F. Keßler von —— ıten Batıs 

des ztes Heft, 2 

$. w.von Schr Briefe über London, 
Gegenwaͤrtiger Zuſtand ber —— | 230 


XVI. Gelehrtengeſchichte. 


Deytrage zur Ergaͤnzung dee deutſchen Litteratur und Kunſtge· 
ſchichte, von M. J. F. Koͤhler, iter Theil, 49 
Verſuch einer — — des Joh. Rivius von > 
dorn , verfaßt von €. U. Jahn, 
Fire s *—9 bĩoliographiſches Magazin — von — 
G. Meuſel, 6tes Stuͤck, 282 
Erſter Nachtrag zum 4ten Bande des ıten Theiles des Hands 
— At Buͤcherfreunde und Bibliothekare, von * 
B, _ 


Xvil. Bibliſche, hebr. griech. und uͤberhaupt 
| oriental. Philologie, ꝛc. 
Di Palmen von 5. Wöntingbe, ins Holländifche und aus 
dem Holländifchen in Deurfche überfegt von M. J.E. 5 
„ Scoll, + und ztes Bändchen, a > 
Joel, nen uüberſebt und erlaͤutert von C. W. Juſti, 9 


xvi II. Klaſſiſche, griechiſche u. latein. Philologie, | 
nebſt den dahin gehörigen Alterthümern. 


| FE Megalop. Hiftoriarum quidquid fupereft, recenfuit, 


in» - 


digefit — 1. Schweigkäufer, Tom. V. & Vi. : 3. 


Piutarchi Chaeronenüis quae foperfunt omnia, cum aduo« 
tationibus varierum aqjectaque leftidnis diverfitate, 
‚opera /,@. Hutten, | 135 

Auszug aus des. jüngern Anacharfis Reife nach Griechenland 
in der Mitte des sten Jahrh. vor Chrifti Geburt, ıter | 

Band, , — | 436 

Fpiſtola eritiea in Propertium - auctore ].G. Hufchke; ı38 

Livius roͤmiſche Geſchichte uͤberſetzt und erläutert von J. p. 
Ollertag, ater Band. 268 

‚Kleine lateinifche Sprachlehre, ober 70 nad) logiſch gramma» 
tiihen Regeln geordnete Uebungen des Auslegeng und Las 
teinfchreibeng, are % 269 

Clarorum Virorum Epiltolae, quae inter Ciceronis Epiſto- 

. las fervatae extant, in unum Volumen redadtae et 
dupliei commentario illuftratae a B. Weiske, 27a 


XIX. Deutfche und Andere lebende Sprachen. | 


Vom Interfhiede des Accufativs und Dativs, oder. des mich 

and mir, — von A. Pb. Moritz, ate Auſti. 140 

. €. J. Jagemanns italiänifche Spradleht 148 
XX. Erziehungsſchriften. 

Allgemeine Reviſion des geſammten Schul ⸗ und Erziehungs⸗ 

— ıöter Theil, von Lampen 0, i bß 65 

Gruͤndliche Anweiſung zu allerley Arten von Briefen und an⸗ 

dern int gemeinen Leben "vorkommenden Auffägen, 69 

Der höflihe Schüler, oder Negeln zu einem hoflichen und ars 

tigen Berragen für junge Leute, von-I, P, Voir, ze 

&itten » und KHiftorienbüchlein für Schulkinder, von 3. 8. 

Auserlefene äfopifche und andere profaifche und poetifche Fabelnz 

auch unter zwey andern Titeln: Lehr s und Leſebuch für 

die Jugend und ihre Freunde, ztes Bändchen, und: Mor 

- fenblätter, | en 274 


XXI, Handlungs » Finanz =: u. Polizeywiſſen⸗ 
| ſchaft, nebft Technologie, | 
Der unterrichtende ımd belehrende Kaufmann in 3 Tpeilen, — 
von C. €: Flling, 


7%. 
 Kandlungszeitung, von J. A. Hildt, Hter Jabıgang, 75 
\ | Grund⸗ 


—* der Salzwerkskunde, der Berg» En 


&.2i ed 2 Sarbsuh de Sau 6 der fecftenicftang, 
cards Handbu Kaufleute, nad) der. am 
*—* uͤberſetzt vo Er Gadebufch, ter und * 
290 
| mn für die Hands, öber Sammfung aller bey hen 
regen —— Wörter, Sachen und Redens⸗ 
‚29% 


Pinni —* ange Befihreibung der Flirtenſteine, — von 
vBadquet, ebenb. 


| XXI. VBermifte Schriften; 4 . 


ueher Gleichheit und Ungleichheit aus dem Gehichtepunke ges 

genwärtiger Zeiten, von Horn, 145 
se, Allwills Brieffammlung, von F. 9. Tacobi, ter dd, 152 
Scarrisphlebafophibälfamefimeidon, oder ein Käthfel, 155 
Fee Beyträge über die ung, von €, v, m 


Philologie pädagegifches Magazin, von 5.2. Wiedebur 
21 ates Stück, * 
Gedanken Page die Freyheit für den Beufihen? Lendmam, 208 
z Freunde, F und stes Bandchen, 230 

a gesüchtigte P , Meihrad man au * 


— 
Nekroiog auf hba Jaht 91; enehattend Nachrichten von — 
Leben mertwuͤrdiger in dieſem Jahre verſtorbener Per⸗ 
ſonen, v. F. Schlichtegroll, Ares Sahr, iter Bd. 233 
Cahiers de Le&ture, Vol, I. II er III u 
Nelkenblatter, von G $. EP erg 
vr 5 Gnomen, Salamander und Ondinen, ie 
efpr 
Nachrichten von dem Lesen und den Thaten des alten —* | 
“  Jänders, des Feldwebels Donald Macleod, nach der sten 


‚ engl. Ausgabe uͤberſetzt, 309° 
Sie über Erlangen, äter Theil, ebend. 
um heitzen mir unjere Kirchen nicht? vom Hofrath 
„bel, sı® 


5 Sl | Kiaffi- 
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Klaffiiche, griech. und Tat. Philologie, nebft 
den dahin gehörigen Alterthuͤmern. 


HloAußie Meyaromorire isopmv ro owfonevo, Pos 
/ybii Megalop. Hiftoriarum quidquid ſuper- 
eft. Recenfuit, digeflit, emendatiore inter 
— varietate lectionis, annotationi- 

us, indicibus illuſtravit Joh. Schweighaeufer, 
Argentoratenfis. Tom. V. Lipfiae, in librar. 
_ Weidmanniana. 1792. Tom. VI, Adnota- 
tiones ad Libr. IV - X. Ibid, eod. gr, 8%. 


6 MR» 


W. haben die vorhergegangenen vier Bände blos ange 
zeigt, und unfer Urtheil auf die Erfcheinung der Anmerkungen 
verihoben. Davon ift nun der wichtigſte Theil über die gehn 
erften Bücher-erfchienen 5 wir fäumen daher nicht tweiter, uns 
fern Lefern unfer Liecheil von dem Unternehmen und der Aus⸗ 
führung mitzutheilen. Im Ganzen kann man dem Heraus⸗ 
geber die Muͤhe und Sorgfalt nicht genug verdanken, mit 
welcher er die Huͤlfsmittel aller ſeiner Vorgaͤnger von neuem 
gemuſtert, und ſich neue zu verſchaffen gewußt und benutzt 
hat; fo daß jebt wirklich dem Eritiichen Leſer alles fo bequem 
bey der Hand liest, daß er bey entſtehender Schwierigkeit ſich 
weit leichter und geſchwinder helfen kann, als vorher. Man 
ſieht, daß der Herausgeber ſich mit dem Plane, der Denfart, 
der Manier und der Sprache des Gefchichrfchreibers Zuvor 
bekannt gemacht hats man bemerkt Überall mit Vergnuͤgen 
fein raftlofes Beſtreben, überall Deurlichkeit und Licht, und 
In die abgeriffenen Bruchſtuͤcke Ordnung und Zeitbeftimmung 
— Man muß geſtehen, daß durch die Vergleichung 

Handſchriften zur Verbeſſerung des Textes außerordentlich 
viel gewonnen ſey, und daß Hr. ©. manches dunkle Faktum 
aufgeklaͤrt, und manchen Namen von Laͤndern und Staͤdten 
durch ſeine dotlerſcuraen berheer hat, . Aber deſto unan⸗ 

2 


Henehs 


! 


4 Klaſſiſche Philologie. 


genehmer ift dem Lefer die Bemerkung, welche fih ihm auf 
jeder Seite des Tertes, verglichen mit den Anmerkungen, aufs 
dringt, daß Hr. ©. viel zu geſchwinde zu Werke gegangen ift, 
und feine Arbeit im Ganzen nicht uͤberſehn, und alle einzefne 
Theile mit einander verglichen und in Uebereinftimmung ges 
bracht bat. Daher kam es, daß er fehr oft in den Anmers 
kungen die von ihm aufgenommene Lesart beftreitet, die Vers 
befferungen der Kaſauboniſchen Ueberſetzunaͤ zurücknimmt, und 
die Fehler der am Rande bemerkten Zeitrechnung berichtiger. 
Selbſt in den Anmerfungen findet man, daß Hr. ©. beym 
zweyten Buche nicht wußte, was Polyblus in den folgenden 
Düchern zur Erklärung der vorigen Stellen. hatz daß er 'mit 
Polybins Erzählung nicht immer die Älteften und Ächteften 
Auellen der Gefchichte verglich; daß er-überhaupt nicht jeden 
Theil der griechischen oder roͤmiſchen Geſchichte befonders in 
einem Zufammenhänge und im Detail zuvor ftudirte, ehe er 
zir Erlaͤuterung der Polybiſchen Erzaͤhlung Schritt; und end» 
ich, daß er von dem Sprachgebrauche vor den Zeiten des Pos 
lybius zu wenig eigne und gründliche Kenntniß hatte, als 
daß er das Eigne und Hatte des Polybiſchen Ausdruds überafl 
im Einzeln oder auch Überhaupt in einer allgenieinen Darſtel⸗ 
tung hätte bemerklih machen koͤnnen. Was uber die Zeit 
der Polybiſchen Geſchichte und die Chronologie in einer alle 
gemeinen Einleitung gefagt werden mußte, findet man jetzt 
an mehrern Stellen, wo man es nicht ſucht, zerſtreut. Aus 
dem allen Ichließen wir, daß Hr. S. die ganze Ausgabe nicht 
vorher ausgearbeitet hatte, ehe er fie abdrucken ließ; und 
daß er daher das Ganze feiner Arbeit weder im hiſtoriſchen 
noch im Eritifhen Theile recht überfehn Hat, fondern noth⸗ 
wendigerweiſe durch Widerrufen und DVerwerfen der Mates 
tialien auszubeffern fuchen mußte, was er in Eile, zum Theil 
auch durch die. Menge der Eritifchen Huͤlfsmittel überhaupt, 
beym Terte vergeflen oder überfehn haste. Wir müllen ums 
fer Urtheil rechtfertigen; wenn es aber häufiger in Tadel als 
Lob ausfällt, fo verfihern wir dennoch dabey ausdruͤcklich, 
daß der Tadel. den Gebrauch der Ausgabe felbft als einer 
Sammlung von Eritifchen Külfsmitteln nicht hindern noch 
mindern fann, fondern ur allein die Art der Bearbeitung 
und den Nutzen des Kommentare in das rechte Licht ftellen 
fol, Auch Hoffen wir nicht von dem Erflärer eines Geſchicht⸗ 
fchreibers von der Würde und Wichtigkeit, wie Polnbius iſt, 
zu viel zu verlangen, befonders wenn et: die ————— 
+ Uder⸗ 
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übernimint. Damit aber'unfre Keitik innerhalb einer gewiſ⸗ 
fen Graͤnze bleibe, und nicht aus. Tadelfucht uͤberall herumd - 
zuftreifen fcheine, fo wählen wir die Geſchichte des achaͤiſchen 
Bundes. Diefe tollen wir aus dem zweyten und’ folgenden 
Buͤchern nad der Reihe der Kapitel durchgehn, und zuerſt 
Beyſpiele von der eigentlihen Wortfritif ausheben. . Alsdann 
wollen wir aufdie Erläuterungen der alten Geographie, Hiſtorle 
und Chronologie übergehn. Nur bitten wir zum voraus uns 
fee Lefer um etwas Geduld. Wielleiche gluͤckt ee uns, dieſe 
durch einige nicht unerhebliche Bemerkungen zu belohnen, und: 
uns bey dem Herausgeber Danf zu verdienen, deſſen Ver—⸗ 
dienfte wir auch beym Polybius gewiß nicht verfennen ! 


II. 9. wo Tenta aus Syrien ihre Seeräuber nad) dem 
griechiſchen Inſeln ausſchickt, fteht: du ol mäv die röoſ ron 
aiav Em) ryv Kepnupev Eroizvro, welches recta überfeßt 
wird, wie 1.39. 6, wobey eine weitläuftige Anmerkung ſteht. 

Es ift dort die Rede von den romifchen Schiffen, welche vor . 
Sicilien aus nad) Nom feegeln, rapußdiung za] din wopss 
wo die‘ Ueberſetzung per medium mare hat, Kaſaubon hatte 
e8 per fretum gegeben, und alio für einerley mit dız mopIuH 
mAev, 1. 38.6. mo von demſelben Wege gefprochen wird, 
angeſehn. “Dies tadelte Gronov, und ihm folgt Hr. S. 
behauptet, daß röpos niche frerum bedeute, und zweytens, 
daß bier die Rede vom freto Siculo gar nicht feyn‘ koͤnne, 
teil der Wen von Palermo nah) Rom gieng. Demnach ers 
Elärt er die Nedensatt breviflimo trajeftu per mare, per 
medium mare, recta. &o ſoll auch I: 37. 1. dı&auureg rov 
#6poy, medium mare emenfi heißen, two von Rom aus der 
Weg nad) der Gegend Kamarina in Sieilien geht. In einer 
Stelle Plutarchs Arat. &vyyIy ao MeIwyng Urtp MxAe: 
æc ws 705 dın wos dpdum xorsdusvos, erflärt Hr. ©. auf 
diefelbe Art. Dargegen- men wir erinnern „ daß Polybius 
II. 14. V, 110. und an 'mehrern Stellen den Joniſchen Bus 
fen Iowoy wöpsu nennt. Hr. S. ſelbſt erklärt ©. 373. T. V. 
diefen Ausdruc durch trajeftum lonium, und zwar aus dem 
Grunde, teil diejenigen, welche aus Unteritalien nad) Grie: 
chenland mitten (die öps) durch diefen Buſen fahren muͤß⸗ 
ten. Wir dächten doch, es wäre natürlicher zu fagen, möpo& 
bedeute jeden Uebergang, Weberfahrt ; und ſonach könne jeder 
Meerbufen und jede Meerenge eben fo heißen , im ſofern man 
dadurch. zu einem andern Orte kann. Hr. ©, fage 
E- 3 ung 
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uns doch einmal, wie man, wenn der Weg, wie in der Stel⸗ 
fe des Plutarch, wo Aratus von Pelopennefus: aus nach. Ae⸗ 
pten teifet, gerade aus mitten über das Meer geben foll, 
0 gerade von Methone aus über das Vorgebirge Malen weg⸗ 
kommt? Muß man denn nicht fo läugft dem lakoniſchen Ufer 
Bin zwiſchen der Meerenge zwiſchen Malea und Cythera durch ? 
Heißt dies gerade über das Meer fahren ? Kurz man faun 
freylich an manchen Stellen dıx wops durch recta via geben 3 
aber deswegen bleibt doch die urſpruͤngliche Bedeutung per 
sranfitum, qua traiıfitus eft,.per.fretum, per märe:inter- 
joectum. IL 12. Selbſt in der angeführten Stelle heißt dus 
61V Toy möpar trajicere. fretum;, fo wie diaipeiv TEg Spas 
siörag V. 109, ı Endlich bedeutet IV. 38. sevoryg mopa 
garız ohne allem Ziveifel die Mreerenge bey. Byzanz. Die 
fcheinbarfte Stelle für Hr. S. ift IV- 43. dia wogs P£asrap 
wo aber Reiske dix 73 wöps. verbeflert hat: “Aus Iliyrien 
reifet der eine Eonful zuruͤck, Poftumius aber bleibt zurück s 
Teig uev &v -drdkevos - 6 ds mosswıog Urahermaisvgd 
TETTRPAKOyTR an ag Spuromedon r„ repıneswevan 
wöoistwn dIpbicas, mupsxeiuufs, Poftumius cum XL. 
navibus Jongis eſt relittus er exercitu e circumjacentibus 
oppidis conicripto in hiberna concefüt. Hier wollte Gro⸗ 
nov nach droleraneves ein Komma ſetzen, fo daß die fols 
genden Worte von atpaas abhängen. Hr. &. aber fagt 
damider: mil opus; und nimmt mit Neisfe an, daß.droler- 
wönzvog heiße cum fibi curaffet a collega relinqui. Doc) 
wollte Reiske lieber UmoAsmauevoss wogegen Hr. S. wieder; 
um fast: led parum refert. Ihm freylich mochte der Unter⸗ 
ſchied der Zeitform gleichgültig ſeyn; aber er mußte beweilen, 
daß er es auch dem Polybius war... So viel fehn wir, da 
diefer dag Aktivum und Paffivum oder Medium von Uraler 
wech ohne Unterfchied braucht; (IL, 33.) aber dadurch wird 
noch nicht bemiefen, daß uroAerrouevag hier cum fibi re» 
linqui curaffer bedeute. In der angeführten Parallelſtelle 
I. 29. 9..d adv Zu Mapwas Eusvey Umolermousvag valg TE 
sapanavra, hat Kafaubon ganz richtig die Lesart einer Hands 
fehrife angenommen, welche Exmu zuſetzt. Ueberdies ſteht 
dort Zusvau dabey, welches bier ſehlt; und gleichwohl erfor⸗ 
dert der Gegenſatz ſowohl als der ganze. Zufammenhang. ein 
Wort. welches das Zuräckbleiben des Poſtumius andeute, 
In dem Sinne des Hrn. ©, zeigt ja das folgende aIaüuaag, 
daß es vorher auch dreAsröusvag .heigen muͤſſe. Wenn ri 
i 


Kaffe phielee 7. 
lich —* die Anzahl der rege Transportſchiffe | 


ls 


(hier aber werden Kähne oxxPy, Fleine Fah rzeuge genannt) 
angeben wollte, worzu ſagte er vorher, Fulbius fey mit dem 
— Theile der See: und Landarmee zurüdtgegangen 3 2 II. 
15. Das Galliſche Volt Aywves möchte Hr. S. in die Evye- 
. yes Verein, und fagt: Er licet, populi huius nomen 
apud graeeum nullum aullorem, quod fciam, qui ad no- 
ftiam aetatem pervenerit, occurrat; tamen et famam il- 
lam, quam‘ Livius I. ı, narrat, fatis apparet, ex graecis 
duclam elle fontibus, et graecis non ignotam fuiffe huius 
populi — etymologia doeet, quam Plinius IH. ı9, 
es ii a generis praeftantia Euganeos nomen’traxifle 
zer ir wollen gem Ken. ©. vor der Hand nur die 
telle * Plutarchs Buche vom Adel nachweiſen, wo es in 
der lateiniſchen Ueberfegung (Anecdor, Wolfii IV: p. 260.) 
+, velad cum Euganei [e omnes nobilitate commen- 

L 1, 19. 7. dieyevoukvar de wahıy erwv Ödne. Hiers 
bey ſteht unter dem Terre, Anm. Tpıwrcidene? Aber weiter 
finden wir Feine Anmerkung darzu, welche doch ſehr nüthig 


de —— Chronologie zu berichtigen. Döch jetzt iſt nur 


ede von der Form; da mußte es doch rpuv ag) dene 
8 FR * beit. 24.14. Puuaiwy x) Kruravav 
ber das alte Bürgerrecht der Kampanet iſt vortrefflich, und 
wände 2 recht viele dergleichen gefunden zu haben.‘ II, 
ya &örig © Kvaspoprv roig Kpwpevars = epeiguv- 
Emo ray iv Fran ro modi. ift doch wohl ein 
uckfehler,, ftatt Epetravra;? gleichwohl finden wir dabey 

| „Note, Ueber IL. 33. 6. dw di Vaws dpIcs Kpuius- 
204 04 Tide —— finden wir eine übermäßig lange Note, 
Bes nichts lehrer, und falſch iſt. Reiske hatte die 
etroffen , wenn er dinAanBaveu vo Eusov verglich, 














und gebraucht wird zum ftoßen, fo greift man ihn mit 
Händen an. Eben fo follten die Roͤmer ihre Schwerd⸗ 
die Gallier brauchen , und mit der Spitze des geras 
werdtes ſtoßen, nicht von oben herunter, wie die 
3 — II. 38. 8. vom Entſtehn des achaͤiſchen 

2 adey) ya 1177 UroAermorevn arheovurmus ray 
IE &r A u d2 mayra more roic dei mpasAuußavauen 
ig, namquia nullum iis refervabatur pöivilegiom, qui 
| —2* eam condiderant, Hier hat Hr. ©. ftatt roia EE 
7 ‚vigtig ray Aa ap. —— aber aus eier ganz 

* * falſwhen 


= 


* e die Idee nicht recht gefaßt. Wenn der Spieß 
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falſchen Stunde: denn Adev! bezieht ſich nicht darauf, fondern 
av; alfo follte dies überfegt werden: nullum üs refervaba- 
tar (relinguebatur) privilegium ex üs,. quibus ah, initio 
ufi fuerant, Daß Il. 41. 12, die Worte dıdman #48 sfAyv 
Urapxev ovußaiver ray molswv Tarwy mepl Ty; Tuume- 
Arreiag werfegt find, und in den $. 10. gehören, wo von dert 


Tyrannen :die Rede ift, welche die gerlannten Städte bes 


berrichten ‚hatten wir ebenfalls bemerkt, ehe wir die Noten 
einfahen und erfuhren, dag Schon J. Fr. Gronov diefe Ent⸗ 
deckung gemacht hatte; fedach fanden wir zu unferm Erſtau⸗ 
nen, daß Hr. S. mit Neiske die Worte an ihrer jetzigen 
Stelle vertheidigen will, Die Gründe find fo fchlecht, da 
wir ung dabey nicht aufhalten mögen. 11. 46. 2. vertheidie 
ger Hr, ©. die Stelle: were (rd; ArwAgg) — 8x alu Kya- 
varräyrug dm! raraug, alla ag Behalkyras aira Ta. 
wuoaAmVıun, wo Reiske dem allgemeinen Sprachgebrauche 
zu Folge Peiveday oder dpacdoy hinzugeſetzt wiſſen wollte, 
Wenn Hr. ©. nur ein Beyſpiel angeführt hätte, daß se 
auch fo mit dem. Participio verbunden werde, ſo wollten wir 
ibn glauben. - Beydi. sı. behauptet Hr. S. dab in Plut« 
archs Kleomenes Kap. 6.776 MsyaAamadirıdas xwpiov Asl- 
ron verdorben ſey, und Arod/nese beißen müfle,, Aber. die 
Stelle iſt ganz ohne Fehler, wie eine andere im Leben des 
Delopidas Kap. 20. zeigt: drei x, Te Nenwviuns olivioy 
— 73 Jararrn Asunrpov dvonzceroy agj mpes Meyado- . 
wies TYG Apuadixg Tamog ‚enlv Öniovonog. — Den Aus⸗ 
druck vera dardirewng II. 61. hat Hr. ©. fo wenig als Er⸗ 
nefti richtig erklärt... Austagız ift ein Malerwort, wo von 
din IErers wudıncy beym Athenaeus V. p. 210. p.196 XI, 
8* ı, argumenta fabulofa picturarum heißen, und diæ- 
Fereis dnayg Zkıay. Beym Plutarch de aud. dom c, 2 
fleht: 0 mepl rag venuf; repurspyiy gg Aadereıs Ova- 
pacı Poßspai; Lvdyuagykray Paruare. Hieraus täßt fich 


die vom Hrn. ©. angegebene Bedeutung cum apparatu ver- 


borum richtiger ableiten. . Eigentlich hat ex gar nicht einmal 
den Urfprung:der Bedeutung angegeben, 1. 70. Erwc ae 
Ko y Tuxgy Ta neyısa Tüv mpoaywarwy map Aoyav di?e. 
zpivev. gg Yan rörs Kisoulvyg, era ware rov nivdungu 
mwapeiinuoe Tehdwg AAlyag Judpag -hanarlager &v ryv 
&oxyv. Hierbey it weiter nichts bemerkt, ald: Cererum 
non fatis.mihi adhuc in plano eft hiclocus, Auch wir haben 


eine Schwierigkeit gefunden, die von einem Fehler im Texte — 
| ger 
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Diefen zeigt die Verglelchung mit Plutarche Neomenes Kap: 
27.109 auf die Stelle des Polvbius ie offenbar Ruͤckſi chi 
‚genommen worden iſt: EAN J, r neyısa Tau wL æyusro⸗ 
aplvaon TO MODE ‚Ainpdv rvxr errang amsdeifare 
dornv Kung ag duvanın - e yaoı x: duo yäung EnE- 
0% af rabyyævs Ouve Vs 8% * Eögyaev KÜTD — 
%n5. Heraus wird der Sinn der Stelle im Polybius deut⸗ 
lich und man ſieht, daß es ſtatt map Adyov heißen mülle, 
—X — Sonſt paßt der Allgemeinſatz nicht zur Erzähs 
hung! IV. 72. 1, Fi usv dvduneniau Kraakv En TWV ONu- 
dv dıramacay. r ſteht unter dem Texte, daß einine 
Handfchriften — andre Evduueversu, eine auch 
dvdgnsvixu habe: quod unice verum iudicarunt viri dodi, 
F der Note wird oͤlos auf die Ausleger des Heſychius und 
ollux X. 12. verwieſen; und in der Anmerkung zu V. 81. 
wo —W— ein Kleid bedeutet, bezieht Hr. &. ſich auf die 
vorige Anmerfung, Warum erflärte Hr. S. ſich nicht ges 
hauer, und fagte, ganz kurz, daß Evdorevik wahrſcheinlich 
tach Hemſterhuis Bemerkung die wahre Lesatt von Ey dem 
&ivay fey, und alles Hausgeräthe anzeige; daß es ein’ macedos 
nifches, wenigftens bey Eeinem guten Schriftſteller gebrauch 
tiches Wort ſey? Wenn inder zweyten Stelle Evdunevi« rich⸗ 
eig ift, fo muß es von dvdvanduy, Evduuesn herkommens fos 
nad) fann es Kleidung bedeuten. Iſt aber eydo zevia auch 
dort allein die richtige Resart, fo bedeutet es in einem befort« 
dern Sinne die Kleidung, gerade wie das guegriechifche ansvog 
Geräthe und auch Kleidung bedeutet, Den Arzt Andreas V, 
81. hat Hr. ©. ganz übergangen, ob er aleich auch als Schrifte 
ſteller bekannt ift. Bey der — Abhandlung des Po⸗ 
Ipbius vom Pontus IV. 38 — 47. bat Hr. ©. erklaͤrt, daß 
er ſich auf keine Vergleichung mit andern Schriftſtellern ein« 
laſſen koͤnne, fendern darauf fich einfchränfe, die angenomme« 
ne Resart B beftätigen und zu. erklären. Haͤtte er dielen 
Grundſatz überall befolgt, fo koͤnnte man mie Recht nicht mehr 
von ihm fordern; und er brauchte im Grunde dann fich nicht 
eher um Seographie, Sefchichte und Chronologie zu bekuͤm⸗ 
wern, bis eine zweifelhafte Lesart ihn dazu noͤthigte. So 
aber hat er dieſe Regel ſelbſt oft uͤberſchritten, und bey Stel⸗ 
fen, wo man feine Erlänterung erwartete, dergleichen, fa 
gut er Fonnte, gegeben. Daher man wohl bey. fehtwierigern 
und wichtigern Stellen eine Fleine Note zu verlangen nicht 
gauz unbefugt war. Beym —— vom a 
5 j 
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See und dem Pontus ſieht man deutlich, daß Polyb. dem 
Feiſtoteles folgt. Meteorol, I. 13, und 134. Menu P. IV, 
40. fagt, der. Maeotifche See fey zu feiner Zeit fchon jo weit 
yon den Fläffen zugefchüttet, daß man an den meiften Stels 
fen nur noch eine Tiefe von 7 bis 8 Orgyien (ulnas fett bie 
Ueberfegung) antreffe, und große Schiffe nicht mehr ohne 
Rootsmann darauf fahren koͤnnten; fo verdiente damit bie 
Ariſtoteliſche Bemerkung verglichen zu weyden, nach welcher 
zu feiner. Zeit viel Bleinere Kaufmanns» und Fiſcherſchiffe in 
den See laufen konnten, als var 60 Jahren. Wenn ferner 
P. Kap, g1.fagt, daß vor den Mündungen der Donau fid) 
im Pontus, von der Verfandung eine Binde (reuui«) 60 Star 
bien in der Länge und eine Tagereiſe weit vom Lande anges 
fest habe; fo mar es. wohl der Mühe wert, dabey die Stelle 
des Plinius anzumerken. IV. ſ. 24. Siugula autem ora 
Danubii tanta funt, ut prodatur in quadraginta millia paf« 
faum longitudinem vinci mare, dulcemque intelligi hau- 
ftumı, Wenn Hr. ©. ein neueres Werk vom Pontu anfuͤh⸗ 
den wollte, ſo verdiente es doch gewiß die eigentliche und be⸗ 
fondere Beſchreibung von Gillius mehr als die beylaͤufige in 
Tourneforts Reiſen. Bey den Worten: —VE daursg 
vaurınol EryIn‘ finden wir keine Anmerkung, Die Ueber⸗ 
feßung hat: Sterhe id eft dorfa nautae vocant, Das iſt 
freylich der lateiniſche Ausdrud für ſoiche Sandbaͤnke; aber 
der griechiſche verdiente eine Erläuterung, wenn es auch nur 
mit der Stoffe des Heſychius #790, To £v Jalxcon MPOL- 
Kup geſchahe. Die Sründe, aus welhen P. IV. 39. be« 
weifen will, baß der See Maeotis und Pontus immer in die 
Propontis einftrome (et Pontus ſemper extra meat in Pro- 
nridem, introrfum in Pontum nunquam refluo mari, 
agt Plinius II. ſ. 100.) wird man fchruerlich begreifen, went 
man damit nicht Ariftoteles Meterol. II. ı, vergleicht, — 
IV. so. giebt P. die Urſacher an, warum die Byzantier den 
Dirt Hievon in Aſien an der Meerenge gekauft hatten: BsAd- 
pevaL andeslav &Yopugv under uaralreiv, wire war 
ray eis ray mäuray mAsövrun umopwy, fra Kap) TS; de 
Ass ag ras EE aurie Ti Iuhdarnz Eaymoiac, Dies übers 
ſetzt Kafaubon: ut omnes omnibus nocendi occafionem eri- 
erent, tum quod ad illos pertineret mercatores , qui in 
 antym navigant, Hr. ©. aber; nemini fubfidium ultung 
aut reſugium religturi, nec eis, qui mergandi caufa in . 
Pontum navigarent, nec qui mancıpıa inde en 
Rn n 
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In dee. Note erklärt er wure rau mAsdvrwnbürch-mepl; 
quoad, quod attinet, ‘fo wie auch Kalaubon überfest bat. 
Bor dem KRafaubon las man mit der Baierfchen Handichrift > 
Te Ta Kor Toy eis möyrav, Meiste wollte der alten Lies 
berſetzung zu Folge «Ropumv 73 nanspyeıv lefen; über diefe 
Verbeſſerung erklärt Hr: ©. :fich nicht, hat aber dennoch in 
der Ueberſetzung fubfidiam aut refugium geſetzt, fo daß man 
"nicht weiß, wie er die Stelle verftanden wiſſen wollte, Res 
fugium ſcheint fich zur Kafaubonifchen Ueberſetzung zu neigen 
ift aber in dem Sinne nicht griechiſch. Subfidium paßt zwar 
allerdings zu. @Popuin aber darzu page das folgende auf keine 
Weile „ fo daß man einen erträglichen Sinn erhielte. Denn 
biejenigerw, welche Sklaven aus den Pontus holten, find doch 
offenbar mit: unter den Eumögois begriffen; wie Eonnen fle alfa 
davon getrennt werden? rag du 79: Iahdrryc Epyaolacz 
bat Hr. Se ganz recht von der Fifcherey erflärts aber aus 
feiner Ueberſetzung: denique ne eis quidem, qui pifcato- 
riam in; illo mari exercerent, folgt, ‚daß. fremde Nationen 
in den: Kanal gekommen wären, um darinne zu filchen. Dies 
aber iſt falſch, und aller Geſchichte zumider. Die Byzantier 
trieben die Fifcherey im Kanal allein, und lieferten den Gries 
Gew dig eingefalzenen Fifche , nebft Honig und Wachs, welche 
Artikel. Polyb. IV. 38: nebſt dem Vieh und den Sklaven 
nennt; (und. we Hr. S. aus einem einzigen Codex die ung 
noch ſehr zweifelhafte Lesart Ipdunure ftatt denuara, Haͤt⸗ 
te;:.aufgenommen hat. Gpemperu ift für Vieh eim viel zu 
| ines und unbeftimmtes Wort; Vieh laͤßt ſich auch zu 
Schiffe nicht fo leicht ſortbringen, und endlich ſchweigt die 
Geſchichte davon ganz.) Haͤtten ſie die uͤbrigen Nationen 
nicht aus dem Kanal zu entfernen geſucht, fo war eg ja um 
ihren Handel mit Sklaven und Sahzfiſchen geſchehn, vorzüge 
fich, da ſie feinen Zoll von den eingehenden Schiffen. haben 
YEwmwapos find: alfo Bier alle Handelsleute, die im Pontus 
yon den Bpzantiern Salzſiſche, Wachs, Honig, Haͤute und 
Sklaven einhandelten. Diefe fuchten die Byzantier dadurch 
au entfernen, und ihnen. alle Gelegenheit zum Schleichhandel 
mie Sklaven und zur Bifcherey abzukhneiden, daß fie dad 
am Einigange.belegne Hievon unter ihre Bothmaͤßigkeit bracha 
ten und kauften. Nach diefem die Gefchichte und dem Hans 
delbeintereſſe ber Byzantier angemeſſenen Nailonnement läßt 
fich die Stelle, welche auch dem Hrn. &. dunkel blieb, (denn 
«wfagt: Equidem fateor; totius loei huius (ententiam Des 
n ſatis 
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fatis-mihi eſſe perfpe&tam) fehr leicht durch Verſetzung fo 
verbefleen: AsAduevo uydanızy &Papuyv undevi: xaralı- 
weiv Tüv eig Toy mwovrou wÄsöyrwv dumopuv uyrs wepl Tg 
Öuiag ujre nura ra BE auric 77: Iaharryc doyaaidc.. 
Wir würden dies überfegen: hoc quidem conſilio, ne ullä 
mercatorum. eorum, qui in Pontum navigant, aditum vel 
occafionem ad commercium mancipiorum aut ad pilcatio= 
nem marinam relinquerent, : Polybius nennt bier blos die 
beyden Hauptartikel des Byzantiſchen Handels, welche die 
fremden Nationen nad) diefer Einrichtung von ihnen nehmen, 
und in ihren Häfen abholen und eintaufchen mußten; ba fie 
fonft leicht. durch Schleihhandel die Waaren felbft im. Lande 
wohlfeiler kaufen und abholen, und auch die Filche felbft. im 
Kanal fangen fonnten, wie jeßt auf Terreneuve und bey 
Grönland. der Filchfang von mehrern Nationen gemeinſchaft⸗ 
lich getrieben wird. Ueberhaupt verdiente die Stelle bes Pos 
Inbius, eine der wichtigften zur Gefchichte des Handels auf 
dem ſchwarzen Deere, einen vollftändigen Kommentar, oder 
wenigftens eine Nachweiſung auf eine ähnliche Ausführung: — - 
Wo 1V,.46, und sı. von ben Salatern in Thracien die Rede 
ift, muthmaßet Hr. S. ©. 84. daß fie nicht das: ganze Land 
um Byzanz inne gehabt haben; aber weiter beftimmt er niche 
ihre Wohnſitze. Auch die Lage der koͤniglichen Hauptſtadt 
Turn Kap. 46. unterfucht er nicht weiter ; da ihm doch darzu 
die Stelle VII, 24, Stoff und, Gelegenheit geben Eonnte; 
Dort heißt es, ihr König Kauarus habe den nad Pontus 
fchiffenden Kaufleuten alle Sicherheit gewaͤhrt. Alſo mußten 
die Sitze des Volks wohl am eurdpäifchen Ufer des Helleſponts 
und vor diesfeits Byzanz liegen! Livius erzähfe in der.angeführs 
ten Stelle 38. 16. die Gefchichte diefer Salater zu wenig ges 
nau, als daß daraus ihr Wohnfig zu der Zeit, wovon P. 
ſpricht, beſtimmt werden koͤnnte. So viel aber kann man 
aus den Worten: Troamis Hellefpunti ora data — ſedem 
ipfi circa Halyn flumen ceperunt; fchliegen, daß zu. diefer 
Zeit der Helleipont den Troomern zinsbar war, und. wahre 
fcheinlich galarifche Statthalter. hatte, — ‚Bey dem Wege, 
den Antigonus.nahm, als er aus Macedonien den Achäern:in 
den Peloponnefus zu Hülfe eilte, zeigen fich manche Dunfels 
beiten, welche Hr. ©. bemerkt, aber. nicht ganz aufgeklärt 
hat. II, se. Antigonus führte. feine. Truppen durch Euboea 
nach dem Iſthmus; denn, ſetzt Po. hinzu, die Aetoler hatten 
ihm den Eingang durch die Pylas unterfagt. Hierauf m. 
| | i 
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fi Antigonus dem Kleomenes, welcher das dneiſche Gebirge 
am Eingange bes Iſthmus befeßt hatte, gegen über. Hier⸗ 
bey fragte Gronov, warum Antigonus nicht durch Boeotien 
gegangen -fey, welches Land, mit ihm verbunden war, nad) 
II. 65. 4.2 Den lebten Satz läßt Hr. S. dem Gronov ſo 
durchgehn, dar doch in der angeführten Stelle von einer Be⸗ 
gebenheit die Rede ift, welche ins Jahr U.C. 532. Hehortz 
der llebergang des Antigonus aber fällt ins SJahr's30o. Das 
macht doch wohl einen Unterfchied ! Wir muͤſſen alfe: willen, 
ob die Boeoter vorher mit den Mäcebonern. verbiindet wa⸗ 
ten. Sr. ©. antwortet auf die vorige Frage: Primo per 
Euboeam, dein ex Euboea utique per Boeotiam ad Ifth» 
mom tranſiit. ch, IV. 67, 6, In diefer Stelle wird aber 
der Uebergang des Philippus A. U, 536. nach Peloponnefüs 
beichrieben ; und ſonach giebt dieſe Citation kein Licht über den 
Weg, den Antigonus zuvor wirklich genommen bat, ſondern 
nur darüber , wie er feinen Marſch einrichten konnte, wenn 
et von diefer Geitd (gegen Morgen) in Peloponnefus eindrins 
gen wollte. Der Zug des Ph. gieng von Larißa in Theflatien 
aus über den Meerbufen von Sheflalonica. nach Euboea, von 
da nach Kynos oder Kynum, (welches Hr. &. nicht erflärt 
Hat) und von hier durch das Gebiet der Boeotier und Megas 
tenfer nah Korinth: Denfelben Weg muß nun freylich wohl 

auch vorher Antigonus genommen haben; aber dann mußten 

Boeoter und Megarenfer ihm zu Lande-den Durchgang vers 
flatten. Wir muͤſſen alfo durchaus willen, ob fie Freunde, 
und mit Ant, und mit den Achdern verbünder, oder Feinde 
waren. Daß einige Jahre vorher die Megarenfer dem Buns 
de beygetreten wären, fagt Polybius II. 43, und von den. Boe⸗ 
. btern willen mir es auch aus Plutarch Arar. 16. Man 
müßte alfo diefe Verbindung als nad) fortdauernd annehmen, 
wenn: nit Polybius felbft ung an einer andern Stelle, mel» 
che Hr. &. nicht angeführt Hat, Hierüber Auskunft gäbe. 

Sie fteht XX. 6:9. 8. und. befagt, daß, als Kleomenes den 

Iſthmus beſetzt hielt, die Megarenſer durch die Lage. jenfeit 
des Iſthmus abgeſchnitten wurden, und mit Bewilligung der 
Achaͤer ſich zu der Parthey der Boeoter hielten. Ueber den 

Meg des Antigonus giebt daſelbſt Kap. 5. folgende Nachricht? 

Als Antigonus nad) dem Tode des Demetrius auf einer Uns 

ternehmung zur See neben der Außerften Graͤnze von Boed⸗ 

tien wegfuhr, entftand bey Labryna plöglich eine Ebbe, wel⸗ 

he feine Schiffe: im Trocknen ſihen ließ, - Das vorher vers 
j i .. ‚breitete 
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breitete Gericht von einen Einfalle des Antigonus hatte da 
mals eben bie ganze Kavallerie der Boeoter verſammlet; die» 
fe fand den Antigonus mit feinen Schiffen in der größten Wer» 
legenheit, und hätte ihm fehr ſchaden Eonten. Aber ihe Ans 
führer Neon ließ ihn ruhig, bis Antigonus mit der wieder⸗ 
kehrenden Flut loskommen und weiter nad) Afien fahren konn⸗ 
te. Bon allen Boeotern misbilligten die Thebaner allein das 
Betragen des Neon; Antigonus Aber verdankte es ihm fo ſehr, 
daß er nachher, als er den. Kleomenes überwunden und Lace⸗ 
daͤmon erobert hatte, den Brachylles, Einen Sohn des Neon, 
zum Gouverneur davon machte. So überfegt das Ende der 
Stelle auh Hr. S., ob wir gleich ungewiß find, ob Bra⸗ 
chylles Erssarye von der kurz vorhergenannten Stadt Lace⸗ 
damon, oder vielmehr von den nachher genannten Thebanern 
geworden ift, Plutarch wenigfteng nnd Polybius fagen aus» 
druͤcklich, daß Antigonus den uͤberwundenen Laredämoniern 
‚ ihre Freyheit, Geſetze und Verfaſſung unverſehrt gelaſſen har 

be. Aus der übrigen Erzählung fieht mar, daß wirküch 
Antigonus denfelben Weg wie Philippus genommen hats daß 
aber die Boeotier nichts weniger als feine. Fremde waren. 
In den Namen der genannten Derter zeigen ſich Schtwisrige 
£eiten, welche Ar. ©. fo hebt, daß er ſtatt rpoc Axßpvvar 
lieſet be; Axpvuren Das wäre alfo die Stadt Larymna 
om Fluffe Cephißus in Woentien, noch vor Euboea gelegen; 
denn Antigonus wollte nach Euboea. Den Tert, welcher 
rov mpaxeiEsvov ereheı FAsv eic nv Aciasıhät, verbeſſert 
Meiste ganz richtig eis vv Edßosan Denn Antigonus hat 
Eeinen Ing nach Afien unternommen, und das folgende zeige 
deutlich, daß hier die Rede von ſeinein Zuge nach Peloponnes 
fus fen. Doch wir haben die Anmerkungen des Hrn ©. über 
diefe Stelle noch nicht in Händen! Nun bleibt noch, die Frage 


übrig, welchen Weg wollte oder konnte Antigonus duch An 


tolien nehmen, woran thn aber die Aetoler hinderten. ‘Pas 
lybius nennt diefen Weg dvros FuAav. Die Ueberſetzung bes 
bält das Wort Pylas bey, und die Moten. erklären es nichts 
Menn man Aber IV. 64) und 65. vergleicht, To fieht man 
deutlich, daß Pylae die engen Päfle (ra seva) find., durch 
welche Philippus aus Akarnanien bis nach Deniada drang, 
von welchem Orte aus die bequemſte Ueberfahrt nach Pelo⸗ 
ponneſus war, Beylaͤufig wollen wir die Lage dieſes Orts 
berühren, und die Ueberſetzung berichtigen: Es Heißt IV. 65. 
5.9. rag yap Oivindas nadıy voußanves mape er 
a. 4 T. 
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Ir vi Er. 176 Ausꝑvavſac 7S mp. .Arrwäsc aus. 
—* * ri A FE. —S Oenia- 
darum enim oppidum ad mare litum eft, in ultima parte 
"Acarnaniae; qua Aetolös centingit,, circa principium linus 
Corinthiaci; Nach dieler Ueberſetzung liegt Deniada am An · 
fange des: Korinthiſchen Meerbufens, welches aber aanz falſch 
it, man mag die Cellariſche, Dauvilliiche: oder jede--andere 
Karte u. Wie konnte alle Hr. S. S. 110 den Leer 
























die Danviliihe Karte verweiſen, um damit den braven 
larin zu widerlegen, welcher diefe Stelle in der angegebe⸗ 
— Stadt fuͤr fehlerhaft erklart hat? Beyde haben 
Hänlich nicht bemerkt, daß der, Fehler in der Ueberſetzung 
t aber im Texte, der genau ‚mit der Lage der Oer⸗ 
inſtiumt, wenn man. überfegt: Oeniada liegt neben 
en Meere auf demjenigen Ende von Akarnanien, Welches 
bis — nn des Korinchilhen Moers 
mmenhaͤngt enn man. übrigens Eemephong 

Hei "IV. 7. v4. vergleicht, fo fi ei Aue — daß 
—— — drey Wege uͤber die See fühiten,.. urft 
en 3 7 a aus dann bey Kalydon, und drittens bey. Rhi⸗ 
N pe Rutz,, Antigonus'gieng durch Boeotien und lagerte ſich 
den. ‚an. det Spige des Korintdifchen Buſens gerade dem 
eomenes gegenüber. Plutärch Atat. 43.44. alſo dem Kles⸗ 

des gegen Norden, Hieraus erklärt ſich im Polybius AT. 
53. das. ayres paromEdevoy KAANAoıGs und die, ganze Erzähe 
ung er aeitolgenden Operationen bey. Polhbius und. Piu- 
ich Kleom..20, wird durch die Bemerkung dieſer Stellung 
-_.aufae och wollen wir aus demfelben Kapitel: 11. 5z. 
Be folgende Stelle von Antigonus Ankunft ‚berühren :: ’Ayri- 
g un — Eu r ——— Ocov 
mu raãvo/ röy Kusouevyv HETE Fig Uuvapuamg Ewg eis 
JE00; 7 „Binwspyapevo; mpög Ts 70V; " Aparoy — ner 
Eywy Ta; doy&ners dis rc Evßoiag Er rov lguov.: Tune 
zitur ex. ss, quae nuntiabantur , colligens, brevi tem- 
se cum, exercitu in Thellaliam .usque penetraturum Cleo- 
enem,, monito per nuncios, Arato et Achaeis de is, 
e ‚inter ipfos convenerant per Euyboeam, ad ‚Ahmum 
as ducit. Die alte Lesart war &v ei; OscaeAlav er 
Öserrp: >. welche Kaſaubon nad einer Einen Veränderung 
te; :miflo, .dum adhüc in Theflatia eſſet, ad Ara- 
Me Auslegung ſtimmte auch Reiske bey. Hinge⸗ 


S. ng feinem Sinne die Rich eigenmaͤchtig 
A. D. ar V.B. i. St. Is Keft, umges 
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umgeandert, umd dadurch den Sinn ganz verftell. Wie in 
aller Welt konnte Hr. ©. fi) einbilden, und wem wird er 
dieſes weiß machen, daß Antigonus, als er aus allen Nach⸗ 
sichten ſchloß, daß Kleomenes mit feiner Macht zu Lande bald 
bis nach Theſſalien gegen ihm vordringen werde, die Thorheit 


"Hatte feine Armee nach Fuboea einzuſchiffen, um fie an dem 
Iſthmus den Achdern zur Hülfe zu führen? Die alte Lesart 


alſo giebt allein, doch mit einer geringen Veränderung :dvvd- 
usu;, eic Qsroaliav &AIay, Lars y&nsvös Te po; row 
“Apzrov xy ra; Axcisc) einen guten und auch den wahren 
Sinn. Schen von Theflalien aus benachrichtiget Antigonus - 
Der Aratus von ferner Ankunft, damit fie mittlerweile dem 
Kleomenes Wiberftand-Teiften möchten, von welchem A. nach 
allen Nachrichten urtheilen konnte, daß er frirh im Felde (aber 
bey Korkıth, nicht in Tpeflalien) esfheinen würde. 


Nun wollen wir anf diefenigen Theile der Arbeit über» 


gehn, der bey einem Geſchichtſchreiber, und bey einem fe ge⸗ 


nauen Erzähler, wie Polybins, allerdings von der größten 
Wichtigkeit, und von dem größten Nuken-für den Synchro 
hismus und zur Berichtigung und Beſtimmung von fo man⸗ 
hen Faktis ohne Datum if. Diefen Theil giebt der Heraus⸗ 
geber (T. II. Praef. p. XLIII) fetbft als den mangefhafteften 
an: ’Ceterum, ſiout chronelogivas omnmo rationes nora 
enitüs mihki perſpectas efle ultro profiteor, ſie, fi quid 
binde fuero in hoc genere hallucinatus,; veniam me ab 
aequis judicibus impetraturum fperu, Er ſagt, daß er im 
Altgerreinen die Almeloveeriſchen Faltos Confalares zu NRathe 
gezogen habe, und hat fich in einer Note zum vierten Dudye 
(®&. 20. Tom. VI.) deutlich und richtig über die Polybiſche 
Berechnung und Veraleihung der Aympiaden mit den Jah⸗ 
ven von Roms Erbauung erklärt. Ben den vom Polybius 
ſelbſt nicht bezeichneten Jahren, vorzuͤglich in den Bruchſtuͤ⸗ 
een, hat er die Zeitrechnmg des Fivius und der Simlonfchen 
Chronik bengebracht oder befolgt. Gern mollten wir ihm alfe 
die chronologiſchen Fehler ıumd Mängel verzeihen, wo die 
Schwicerigkeiten zu groß, und Irrungen Teidst und moglich 
waren; aber in aflgemein befannten Datis fann man bey els 
nem fo genauen Gelchichtfehreiber von dem ‚Herausgeber und 
Kommentator mit allem Rechte nicht allein Richtigkeit , forte 
dern auch Gleichfoͤrmigkeit und Uebereinſtimmung fordern. 


Bey den Jahren aber, welche Polybius nicht einzeln — 
| | ? on⸗ 


* 


Klaſſſche Ppüslogle ir 


—— tin Anfang und Ende des Geſchehenen bezeichnet hat, 
kann man — mit eben ſo vielem Rechte verlangen, * 
zen A A tefhufig "von andern Schriftftelleen und die 
| ey arithmetiſchen Operationen die Zwiſchenjahte her⸗ 
ausgebrod ‚und angegeben werden. Dies hat min zwar Hr. 
— Theile der Geſchichte, welchen wir zur Probe 
durchgeh⸗ Ithun wollen; aber wir finden, daß er es auf eine 
- Hochft utivoliftändige und fehlerhafte Att geleiftet habe, da 
mdoc) felbft einige Data-im Polybius zur Berichtigung bes 
Mich ſeyn konnten." Worzitglich aber hätte er Plutarchs 
Erzählung vom Aratus Adenauer vergleichen,’ und die vor 
nn aus Aratus eignen Kommentarien (den auch Polybiue 
lein 24 angegebnen Jahre der Praͤturen mit den Poly⸗ 
iſch n Angaben berechnen ſollen, fo wuͤrde er den 
Hang und die einzelnen Jahre des Achͤiſchen Bundes viel 
naue r und richtiger haben bezeichnen koͤnnen als es geſche⸗ 
Es gilt Auch hier, was wir ſchon im, Allgemeinen 
haben, und was hier am ſi htbarften wird, daß der 
mie der’ Ausgabe zu”Tehr geeilt/ oder vielmehe 
nicht vorher geendiget , und die einzelnen Theile 
heiher allgemeinen Ueberſicht mit Ruhe urd Muße 
ea — 2— hat, che er fie zum Abdruck fort⸗ 
eoch ehe wir Die Chronologie des. Achaͤiſchen Bun⸗ 
rchgehn, muͤſſen wir eine Ftage berü ten, 


die 7 beſtimmurg der Polybifchen Sefehichre‘ ‚betrifft, 
4. sr S. fi in einer Note über IT;' 38. S. 433. 
"Hr, S. behauptet, Polybius Tpreche in der gan⸗ 
—— von den Achaͤern uͤberall bon ihtem großen 
als noch beſtehend s--und daraus fchließe er: feripra 
| gü& haec a .Pplybio effe ante bellam Achaichm, at- 
z * Tr deo omnino ante novain illam rerum converfionem, 
uatt te poſteriore ptopriae er uberioris ſaae hiftoriae, 
* feribendi initio famto‘ (ut ait II. .13.) exponen- 
Hart Kofcepie‘' Cum’ quo torivehit, quod Yinitio Iibri pri- 
5 —— prĩmom inftitutam ſaum et argumentura hiſtoria 
arum exponit,” veldt ignorans etiam tune, quae 
A gella'funr, hiſtoriam ſuam ufque ad exitum belſũ 
Er ei, quoad ſamwam faigimm evecta tünc erat poten-· 
Mia yomanetum, fe perdufturum profefus- eft. Tonfer 
initio'hatum atinorationuim "diximus in Argumente - 
ferfae iftoriae — er que dicentur ad II, 
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6454. Quare-fimul intelligi debet, ea, quae dixit cap. 
3. Et 4, Jibri tertii, et fi quae forte alia priori parti hifto- 
siarum, auf praeparationi huic, quae libro I, et Il. contie 
netur, inlerta fant, ‚quae-pelteriora tempora redolere vi- 
deantur, ea peftliminio demum adjecta ab auctore fuiſſe, 
cum novam hiftoriarum fuarum Editionem, pofteriöri par- 
te auflam et ulque ad belli Achaici exitum perductam, in 
lucem eſſet emiflurus. In der zuerft angeführten Cinleis 
tung iſt noch feine Spur von diefer Bemerkung zu findeng 
eine zweyte Anmerkung zu II. 64. 4. die etivas davon bemerfe 
te, finden wir gar nicht; dagegen aber ſteht bey Il. 40, 1. 
zu den Worten; Ic epxnyöv — "Aparov — — Ay. 

yusyv de nd. TeAecıkpyav Tjc wpafewg DiAoroneve — 
Beßzuwry, de 78 mövimov aurnv dmi moocy ysrdadoy Av« 
KLpTaI NG TEC TRUTE TErw mrposÄoufusc avdpas. Ta 
dijy Enxsoig Tampa Ieyra ag mg ng) METER MOlsc Ku» 
p3s mapmaousI“ Öyhav, aa marc To wocron 77 YpaPF 
WOLSEYOL TV Erisanıv. ray uevroıys Aparıo damyuevoy 
x vv ag nars ravra wahıy ErıneDaiuisusvo wugcdy- 
vou2d.. din Fo ag) Alav aAnIvac ng ar Peig Eueivov mE- 
pl ray Wdimv WUVTETaXEv maxgewv Vmouynuarigusg. Tv 
68 rois zAkoıg, unpıßäseppv au; uero dinsoÄng woıngd« 
usIe ryv EEnynow” hierbey alfo ſteht folaende. Anmerfung : 
öri morsv non lolam eft aliquam din , led eı aliquantum 
non nihsl ;.ac temperat utique Polybius acmınuit quodam- 
. .modo adjeätis verbis er) mocev vim verborum wovizoy 
vavedy , ‚Tignificatque, ‚eo tempore. quo haec fcripta 
Sunt „ non amplius eam ftabilitarem ac firmitatem habuıfle 
foedus Achaicum, ad quam fub-Philopyemene perveniſſe 
videbatur, Tontinuerat ıllud quodammudo er non nibil 
wtiam- firmauerat: Lyeortas pater Polybii; fed lane poft 
bellum ‚Perficum, cum iam multa Rumani pro autorirate 
agerent: cum Achaeis, quanqguam ftetit adhnc foedus 
Achaicum , tamen non nimis porro firmitatis hahehat, et 
haud ira diu awplius duraturum videri puterat taque 
et ſect.6. huius capitis, ubi de Aurente ftatu huius foederis 
loquitur, verbo utitur in tempore praecerito &v @ 2x9” 
por av. et.libroIV,c 32, %. deos pre atur, ur praeleng 
eloponneh ſtatus pofit ava@üvay id elt cwalelcere er fir- 
mitatem alıquam itabilitatemque obtinere. Vorher erine 
hert er, daß die Kalaubonifche Ueberfckung ; ur etiam in po= 
ſterum aliquamdiu ſaltem ses durarer, falſch fey; nihil eft 
a . autem 


⸗ — 
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autem in graecis ; Cui relpondeat latina particula /altem; 
uam deleram malim, ne quis fulpicerüur, fcripra haec 
— eſſe poſt bellum Achaicum, diſſoluto foedere 
Achaieo. Aber was wird durch die Vertauſchung des ali- 
quantum,, non nihil-mit aliquamdiu gewonnen ? &o viel, 
dag das Buͤndniß noch einigen Beſtand hatte, als Polybius 
diefes niederfchrieb ? Aber fo widerſpricht fich ja P. ſelbſt, 
wenn er gleich darauf im sten Paragraph: fagt: eis rauryv 
HAIe iv guvräieiau, Ev 9 Hang” Yu FU Unko * Kara 
zulpos ping: ermoy" welches in der Weberfegung lautet: ad. 
eanı perfectionem tandem: pervenit, quam noftra aelate 
vidimus, et de qua iam paulo antea nonnihil commemo+ 
tavimus. Sonach fahe Potybius das Buͤndniß in feiner Volk 
Fommenbeit 5 wie kann man alfo in einem und demfelben Kas 
pitel (wenn die beyden Stellen zur felbigen Zeit niedergefchries 
ben find, und in beyden von dem gegenneärrigen Zuftande der 
Sachen, als ber Mann fchrieb, die Rede feyn folE) den Pos 
lybius erft von dem wankenden, und Eurz hernach von dem 
vollfommenen Zuftande des: Buͤndniſſes zu feiner Zeit ſprechen 
laffen ? Beylaͤufig bier noch, eine Sprachanmerkung: Kafau⸗ 
bon hatte die leßten Worte uͤberfetzt? de qua modo particu- 
latim dicebamus. Hiergegen fagt Hr. S. Sed r« zara 
R£pos eimäir cum adjecto articulo fatis quidem ſeio effe 
particulatim et enucleate de re loqui; at naura uepo; eimäiv 
absque articulo putavi exponi poffe ex parte, aliquate- 
nus, non. nihil dicere. Der Unterfchied ift zwar gering, 
aber doch bedeutet nach, unſrer Meberzeugung rax- aura' uepos 
cercu partes fingulas dicere, per partes enarrare, Kara 
pepos eiräiv partem aliquam, ex parte dicere, An fofern 
bat alfo Kafaubon allerdings Unrecht. | 


Nun zur Stelle IV. 32. wo Polybius den Anfang des 
Kriegs der Bundsgenoflen, erzählt, und bey Gelegenheit der 
Mefenier fagt: Ei udv 8v oloves evußdvey ryv vüv Umap- 


xsoay xaraserıy mekomevvyoiois, Na underös den Toy 
Asyesdoy ueAhüyrwv. Edv da mare nlvgoıv af merasaom 
0x5 ræũra etc. wo die Ueberſetzung hat: jam opto equidem, 

ut, qui nunc eft rerum ftarus in Petoponnelo, ita coaleicat, 
utjis, quae dicam, nihih fit opus. Sed fı quis aliquando 
motus aut mutatio ftatus Contigerit etc, Die Mote lautet 
dabey: eum flatum, puto, diät, quo et Melfene rurfus 
et Sparta etiam in Foederis Achaici focietatem”erant re- 
| B 3 cepiae; 
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ceptae; de quo vide-libr. XXIV. ı2. XXV; 1, et HI 3, y. 
Quare intelligitur , fcripra haec eſſe a Polybio ante ever- 
fam Corinthum et foederis Achaici difolutionem, GSo- 
nach fiele alfo die Zeit der erſten Ausgabe von Polvbius Ges 
fhichte gieih nah, A. U, 573., in welchem Die, Facedaemos 
nier nad) Philopvemens Tode fih mit dem Buude vereinigten. 
Aber, was Hr. ©. fagt, iſt nad) feiner eignen Verficherung, 
eine bloße Muthmaßung. Denn aus dem Zufammenbange 
= legten Stelle ergiebt fid) nur fo viel, daß damals, als 
Polybius die Stelle niederfchrieb ; die Meßenier im ruhigen 
Beſitze ihres Gebietes und vor den Feindfeeliakeiten. der Lace⸗ 
daemonier ſicher waren. Wenn, ſetzt Polybius hinzu, dieſer 
Zuſtand der Dinge ſich aͤndern ſollte, ſo rathe ich den Meße⸗ 
iern zur Vereinigung mit den Arkadiern, als dem einzigen 
ettungsmittel, welches ihnen uͤbrig bleibt. | 


Nun kehren wir tbieder zur erften Stelle zuruͤck, wovon 
wir ausgiengen. Polybius ſpricht von den Grundfägen des 
Achaͤiſchen Bundes: E27 87; dıe ri: vöv Evdonsauv rofl 
TE x TO ‚Aomrov mA Iog Toy ekorovuyaiwy & Sun rau wor 
Arreiev ray Axalwy agd TV mpoayyopiav nereAyPörssz 
die. Weberfeßung hat: qui igitur factum eft, ur nunc et hi 
ipfi (l.acedaemonii er Arcades) et religui omnes per Pe-_ 
loponneſam populi bene fecum.aftum putent, quod cum 
Achaeis et.in republica et in nominjs focietatem coalue- 
rxint? Hier vertheidiget Hr. &. die alte Fesatt Eudouscs Con- 
tenti ſunt, welche freylich in dem Sinne polybiſch iſt, und 

gleich im folgenden $. 7. vorkommt; und fo erhält er das Ne⸗ 
ultat, daß der: Achäifhe Bund noch. wirklich beftand, als 
Polybius die Stelle fehrieb, in: welchen die Nacedaemonier 
äuleßt A. U. 573. aufgenommen worden waren. Hingegen 
iſt Kaſaubon der Lesart gefolgt, welche Strabo in feinem Po⸗ 
Iybius fand, Eudoxsusor, und überfeßte es: famam obti- 
nent; wodurch freulich jener Beweis des Hrn. S geſchwaͤcht 
wird, und weiter nichts „übrig bleibt, als was P. ae 
37ften Kap. fagt: rosaUTyY DER ryhimauryy —A 
u #2up0LG Wye TooxoxM xy]: wuyre)eiv rũro 70 Kür 
gdc, Wee u MOvou = wnıvwviav yeyoyer.y u. ſ. w. Es 
laſſen ſich nämlich alle diefe Stellen auf diejenige Zeit b siehen, 
wo Polybius in ſeinem Baterlande noch Theit am den Seihäff 
ten des Achaͤiſchen Bundes hatte. Es bleibt nech die letzte 
See Ik. 62. 4. Mr 100 ra dem Hrn. S. vom 

achãi⸗ 


* 
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achaͤiſchen Bunde als noch beſtehend zu ſprechen ſcheint. Die 


Worte lauten: &AA Ev roig nad Fuig waupois, Ev 06 mav- 


reg Ey ug; Tadro Adyavres, neyloys nugmadeg douses 


Euduuoviav, Ouwg Ex melomovvjea waong u ſ. w. ſed no- 
ftris hifce temporibus, quande in fumma omnes concordia, 
viventes maximam conlecuti opulentism videntur, tamen, 


ex Peloponnefi totius etc, Auch diefe Stelle legt Hr. &. ' 


von dem Zeitraume A. U. 573. bis 606. aus, wo alle pelos 
ponneſiſche Volker und Städte im dem achäifchen Bunde mit 
einander vereiniget und einträchtig gelebt haben follen, obgleich 


ganz von der Willführ der römischen Gebieter abhängig! Eine 
fhone und lobenswerthe Eintracht! Aber kann man nicht eben, 


fo aus die Stelle von der allgemeinen Unterjohung der: Pelo⸗ 


ponnefiie verſtehn? und bereheiget darzu nicht die Stelle: 
doxssı wapmadey? Was ferner Hr. ©. fagt: Cum quo. 
- copvepit, quod initio libri primi, ubı primum iuſtitutum 


faum et argumentum ſuarum hiftoriarum exponit, velut 


ignorans etiam tum quae poft gefta ſunt, hiftoriam fuam 
ulque,ad exitum belli Perfici, quoad (ummum faftigium. 


evetla tune Erat poteutia romanorum, fe perdufturum 
profeflus ef. Confer quae initio harum Annotarionum 
diximas in Argumento univerfae hifloriae Polybianae, 


Nimmermehr würden wir felbft dem Beweis im Anfange des _ 


erften Buchs aufgefunden haben, wenn Hr. &. im Argu- 
mento ©. 106, nicht auf. 1. 5. vertiefen hätte., Dafeldft 
aſſo fage Polybius zum Lobe feiner Gelhihte: ris Yap arws 
Umspxges Batunos — 6: su dv Buhro yvavay, mus Xu] 


riu yeves molsreiug ImiupaernIirra axgedev aravre TR 


væræ vv olusuduv Ex OAaıs wevrynoyre ug] Teiciy Ere- 


cu onò ulav aoxyv Erase vv Posuasuv. Aber was her _ 
weißt diefe Stelle? Daß Polybins dem Lefer den größten und 


interelanteften Gefichtspunft feiner Geſchichte, die eben durch 
die allgemeine Herrichaft der Römer zu einer Univerſalge⸗ 
(dichte, nach P. eigner Verfiherung, erhoben ward, zus 
‚gen und anpreifen wolkte; nicht aber, wie Hr. &. will, daß 
der erfte Plan des P. geweſen ſey, die Geſchichte der 53 Jah⸗ 
te vom des 1 40ften Olympiade an bis zu Ende des macedoni⸗ 
(hen Krieges zu fchreiben. Erſt im dritten Kapitel und fol 


genden fpricht er von dem Aufange feiner Geſchichte; doch 


ohne die Gränzen ſeines Unternehmens zu beftimtmen. Dies 
thut er erſt im dritten Buche Kap. 4. „Denn die zwey erften 


ſind eigentlich nur eine Vorbereitung zum dritten, und alfo 
* — u Du" . konnte 


— 
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konnte man im erſten nur eine allgemeine Erklaͤrung ber 
‚Hauptabfihe nebſt Beſtimmung des Anfanges erwarten 
Wie Eonnte allo Hr. &. hieraus ſchließen: feripta haec ante 
bellum achaıcum atque adeo omnıno ante novam illam 
serum converlionem, quam parte. pofteriore propriae et 
uberioris fuae hiſtoriae novo /eribendi initio /umto, ut 


am iil. 4. ı3. exponendam Äufcepit? Die Worte novo 


feribendi initio ſamto feinen dem Hrn. S. die Veranlaf 
fung zu feiner Meynung von einer zweyten vermehrten Aus: 
gabe gegeben zu haben, und für ihr auch zugleich den Be⸗ 


weis davon zu enthalten. Aber in der Stelle, woher fie 


. entlehne find, beißt es von diefem zweyten Theile der Polybi⸗ 

ſchen Geſchichte: 7: die To ueyedos rν dv urn mp&- 
£ewy -- mpoyx.IAv olov xoxıjv momazusvog &AAyv ypaPew, 
und bierinne liegt nun nach unſerm Urtheile gar nichts, was 


eine Veranlaſſung zu der Vorſtellung von einem fpätern Uns - 


ternchmen des ziventen Theils und-einer zweyten Ausgabe des 
ganzen Werks geben konnte. Polybius erklärt in diefer Stel⸗ 
le ganz deutlich, daß er den Zuftend der Dinge nach dem mas 
cedoniſchen Kriege und die volitandige Unterdrüfung von 


Griechenland gleihlam in einem zweyten Theile erklaͤren wol⸗ | 
fe, nachdem er vorher gezeigt habe, wie und wann die Nomer 


zur Dberherrfchaft in der ganzen damals’ bekannten Welt ges 
langt waren. Dagegen tritt nun Hr. ©, mit feiner Behau⸗ 
ptung auf, und will, daß P. diefe Erklärung erft in der 
zweyten Ausgabe eingerückt habe, fo tie die andern Stellen, 
welche etwa hier and da im erften und zweyten Buche fich 
auf die Sklaverey von Griechenland und die Zerſtörung des 
achaͤiſchen Bundes zu beziehen ſchienen. Nun wellen mir 
einmal annehmen, daß diefe Meynung wahr fey. Was folgt 
daraus? Ganz natürlich muß man dann den Mangel von Beur: 
theilungskraft am Polybius erkennen und tadeln, daß er fo 
durch fpäte Einfchiebfel den Geſichtspunkt feiner Geſchichte 
ſchief geftelle und durch widerſprechende Urtheile von Grie: 
chenlands damaligem Zuftande feine Leſer verworren und ges 

taͤuſcht habe! Kounte er nicht ganz feicht, wenn er wollte, 
und diefe Widerſpruͤche voraus fah, fie an den wenigen Stel; 


len ganz tilgen? Ohne Zweifel; und fo hätte Hr. &. feinen 


Sch⸗ingrund mehr zu feiner Vermuthung gefunden, in mel: 
de er —— auch folgende Stelle IL. 5. mit begriffen 
bab.n wird, wozu wir auch nicht ein Wörtchen von Anmer: 
fung finden. Wir ſetzen fie nach ber Ueberſetzung ber: Cete- 


zum 
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rum -indulgentia fottunae opus eft, ut ad finem usque 
operis fulcepti vita nobis fuppediter. Verum tamen fi 
quid humanitus nobis contigerit, equidem perfualum 
habeo non negle&um iri hoc argumentum, nec defutu- 
ros jlli viros idoneos, welche ‘ohne: Zweifel ein hohes Alter 
des Scriftftellers. zu der Zeit, als. er fein Unternehmen be: 
gan, vermuthen laffen. Nun erfolgte aber die Zerftsrung 
des ahäildhen Bundes A. U. 609. Polybius aber war nach 
Kaſaubons Berechnung damals 61 Jahr al. Doch muß 
er noch etliche Jahre nach A. U. 609. gefchrieben haben, wel⸗ 
‚ches die angeführte Stelle im dritten Buche deutlich zu erken⸗ 
nen giebt. “Dies war auch die Meynung eines italienifchen 
Gelehrten, deſſen Schrift Hr. &. nicht zu kennen ſcheint; 
daher ſetzen wir den Titel davon her: Nouvelle decouverte 
dans P’hiftoire litreraire fur Polybe, par Mr. Gaudio, Do- 
&eur en Droit er gi- devant Profeffeur de la m&me Facul- 
te dans l’Academie royale de Naples, ä Berlin 1758, ingv _ 
4 Bogen. Diefer. Mann erklärte fich aus dem Alter des Ges 
ſchichtſchreibers feinen Hang zum Moralifiren, feine Geſchwaͤtzig⸗ 
keit und die auffallende Vernachlaͤßigung des Styls. Doc 
wir wollen dieſen Gegenftand nicht Meiter verfolgen; und 
wenden ung nun zur Unterfuchung der Zeitrechnung , melche 
Kr. ©. den erften Jahren des ahäifhen Bundes beygefüge - 
Bat. Daß Polybius mit Vorſatz die Begebenheiten bes Buns 
des im zweyten Buche nur ſummariſch und ohne genaue Zeits 
beftimmung erzahlt habe, werden Die Lefer bereits aus der 
oben angeführten Stelle erfehn haben; aber daſelbſt füge 
er noch diefe Urſache Hinzu, teil Aratus eigne Memoiren von 
diefen Zeiten deutlich und beftimmt die Gelchichte der. erften 
Jahre des ahäifhen Bundes enthielten. Hierbey ift ung ein 
Umftand aufgefallen, der für die Litteräirgefchichte eben fo 
wichtig ift, als zur. Beurtheilung der Quellen und Wahrheit 
der Polybiſchen Sefchichte, und den Hr. &. gar nicht beruͤhrt 
bat. Polybius bricht nämlich feine fummarifche Gefchichte 
des achaͤiſchen Bundes im zweyten Buche mit der Flucht des 
Lacedaemenifhen Koͤnigs Kleomenes A. U, 532. ab; und im 
vierten Buche erft nimmt er den Faden der Gefhichte deg 
achaͤiſchen Bundes wieder auf, und erzählt die Begebenheiten 
von dem dritten uyd vierten Jahre der 139ſten Olympiade. 
(A. U. 533. und 534.) welche eigentlich noch in das zweyte 
Bud) gehört hätten; und diefe erzähle er mit einer Umſtaͤnd⸗ 
lichkeit und Genaufgfeit, welche Er die vorige — 
— 
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Mekapftularion ſehr abſticht, und dem Leſer auffallen muß. 
Der Grund dieſes Unterſchiedes liegt ohne Zweifel in den 
merkwuͤrdigen Worten: IV, 2. dız 70 wpwrov usy ryv Ab- 
ra ouvrafıv dl Tarag naraspehem Tas cup, prima, 
quoniam in illorum temporam expofitione definunt Arati 
commentariii Hieraus fließen wir allo, daB des Aratus 
Memoiren mit der Erzählung der Begebenheiten von A. U. 
532, ji endigten, als Kleomenes nach Aegypten enrfloben, _ 
und der fiegende Autigonus Dafon nah Maccdonien zurücs 
gekehrt und dafeldjt aeitorben war. Gleichwohl bat Aratus 
noch wenigſtens 7 Jahre gelebt, und an den Geſchaͤfften des 
Bundes Theil gehabt, wie wir nachher fehen werden. &or 
nad) alfo muͤſſen Polybius und Plutarch bey den Jahren 
nah A. U, 532. andre Führer als den Aratus gehabt haben. 
Welche? das iſt ſchwer zu beftimmen, und geht uns jetzt 
- nichts an. Man vergleiche noch II. 40. 4. | 


Den Anfang des ermeuerten achäifchen Buͤndniſſes ſetzt 
Pol. II: 41, in die ı 24ffe Olnmpiade (wep} r7v — OA. und 
fest noch, weil jene Zeitbeftimmung von 4 nanzen Jahren 
ihm nicht beſtimmt und genau genug fchien, ben Uebergang 
des Pyrrhus nach Sstalien als Merkmal Hinzu. Dielen hat 
Hr. &. am Rande mit A. U. 470. ſeqq. bezeichnet. Gleiche 
wohl hat er UI. „as. bey demfelben Dato das Jahr A,-U. 
474. ancgeben , wobey noch eine Note von Heyne eingerückt 
ift, welche A. U. 473. anfeßt. Dies ift naͤmlich das katoni⸗ 
ſche, jenes das varroniſche Jahr. | . 


Beym 4sften Sap. vo Polybius fagt, daß die Achäer 
in den erften 25 Jahren immer zwey Praͤtoren wählten, und 
hierauf nur einen, welches zuerft ein gewillee Marcus gewefen 
fey, finden wir gleichwohl am ande Marcus Cerinenfis 
praetor Achaeorum A, U. 300. Wie ſtimmt diefe Zahl mit 
470. die 26 Jahre binzugerechnet? Doc) vielleicht ift dies 
ein Druckfehler, und die erſte Zahl follte 474 heißen. Kap. 
43. Aratus befreyet Sicyon, und tritt mit feiner Vaterſtadt 
dem Bunde bey im vierten’ Jahre nach Marcus erfter Prär 
tur. Hier wird A. U. 504. ganz richtia angegeben, und bie 
von Gronov und Meiske vorgelchlagene Aenderung im Terte 
wird mit Recht verworfen‘, nad) welcher Aratus in demfelben 

Jahre zuerft Prator gemelen feyn foll. Aber die von Hr. ©. 

“ angeführten Gründe koͤnnen wir nicht gelten laffen. Deun 
erftlich ift in der Stelle des Plutarch Arat. K. 11. a die 
| | ede 
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Rede r von der erſten Praͤtur des Aratus, ſondern von ſeinem 
Gehorſam gegen den Bund und feine Vorſteher: zweytens 
fast Pl. Kap. 16, gar nicht: poſt primam Arati praeturam 
ſtatim proximo anno confecutam efle alteram, ſondern 
vielmehr Meurgᷓ dusepov nach einem Jahre. Denn nad). 


- den Sehen. durfte feiner ziwey Jahre hinter einander Prätor 
feyt — werden ton warum Aratus A. U. 504. nicht 
N) 


r werden Fonnte, noch gewefen iſt, lag darinne, 
daß er. erft eine Reiſe nach Aegypten machte, um vom Ptoles 


‚mus Philadelphus Geld zur Auslöfung der verjaͤhrten Grunde 


e zu bekfinmen. Dieſe Reiſe erzählt Plutarch ausführs 
Endlich ſo iſt eigentlich wohl Dacier uͤber Plutarchs 
BR Urheber der gronovifchen Misdeutung. — Im 
achten. Sabre hierauf ward Ar. zum zwentenmaale Prätor ; 






‚Korinth, und gefellte es ſammt Megara zum Bunde. 


Pol, IL. 43. wobey Hr. S. A. U. sır. gefegt hat, da es 


* 


. Boch nach der vorigen Zahl 512. ſeyn ſollte. Aber die folgen⸗ 


de nähere Beftimmung hat „Hr. S. zu dieſer Angabe veran- 
laßt ; dein P. fagt: dies geſchab ein Jahr vor der Nie⸗ 
deriage der Karthaginenſer, wo fie ganz Sicilien räu. 
men und den Römern Tribur zablen mußten. Dies 
Buͤndniß fand. er irgendwo auf. A. U. sı2. angeſetzt, und 
alſo fette er bier, ein Jahr abgerechnet, sıiı. Aber gleich» 
wohl hat er felbft im Polybius bey I. 63, dies. Buͤndniß zu 
"AU, 513, gerechnet; und nad) diefem Dato ſtimmet nun 
. alles im Pol. Plutarch flimmt genau mit dem. Pol. und, 

t in.der ziweyten Prätur des Aratus ganz dielelhen Beges 

ten an, K. 16. auch fagt er dabey, daß ein Jahr vors 
7 alſo 310. Aratus zum erſtenmale Praͤtor geweſen ſey, 
als die Boeoter bey Chaeronea beſiegt wurden. Dieſe Stelle 
widerlegt Gronovs vorhin erwähnte Meynung am deutlichiten; 
und zugleich giebt das Datum 5 10. für eine Stelle des Polys 
bius xx 


XX. 6. Licht, welche Hr. S. in. der Note nicht ange⸗ 


führt, 10 det Schlacht bey Chaeronea mit denfelben Ums 
‚ftänden ‚ wie bey Plutarch erwähnt wird; nur fehlt der Nas 
‚me der, Stadt; und ber Name des ‚Anführers beißt im Pol. 
pe ‚ro; , im Plut. aber A Bosöuprrog. Eben diefe Stefs 

t auch) des Beytritts der Megarenfer um achäifchen 
Bo zur Zeit des Antigonus Gonatas. Sie trennten ſich 
aber davon roicder , als Cleomenes den Iſthmus bey Corinth 
beſetzt hatte, ‚und fie ausſchloß. Ebend. $. 8. — ' Mac Ans 


Bea Som, Tode verbündeten bie Achaͤer ſich mit den Aeto⸗ 


lern 5. 


* 
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fern; nach dem Tode des Demetrius, welcher To Jahre res 
gierte, wird der Zuftand des Bundes blübend: Kap. 44. 
Noch fegt Pol. um des Synchronismus willen hinzu: ep) 
ayv wpwryv diaßanıv eis rrv IAAvpide Poruiwy, um den 
Tod des Demetrins genauer zu beitimmen. Beym erſten 
Dato fieht feine Jahrzahl am Rande; aber beym zweyten 
ſteht A. V. 521. ſeqq. Die Note bemerkt, daß einige den 
Tod des Demetrius ins Ende, andre in den Anfang des 136. 
Olympiade ſetzen; die erjtere Meynung nimmt er an, und 
fest .alfo A. U, 521. Den erfton Uebergang der Römer nad 
Illyrien jeßt er A. U. 524. Dies ift ein Unterichied von 3 
Jahren, welche keine fehr genaue Zeitbeftimmung gicht, wel⸗ 
che Pol. durch den Synchronismus doch bervirfen wollte. 
Um fich zu helfen, raͤth Hr. ©. zwiſchen der erften Angabe 
des Todes vom Demetrius und der zweyten vom Uebergange 
der Roͤmer eine groͤßere Anterpunftion zu machen , und fo die 
beyden Säge zu trennen, welche doch fo innig zufammenhäns 
gen. Worzu dies armfeelige Huͤlfsmittel? Es ift ja doch ein 
großer Unterfchied zwiſchen ep! ryv mpwrny dıeßaoıv und 
zarı r. wp. d. jener Ausdruck bezeichnet beym Polybius int 


mer eine ohngefähre Berechnung, diefer aber immer eine bes 


ftimmte. Hier wollte PD. alfo nicht ganz beftimmt fprechen ; 
doch aber immer noch beftimmter als Hr. S. glaubte. Unfer 
leßtes Datum oben war A. U, 512. dazu die 10 Negierungs: 
jahre des Demetrius gerechnet, kommt A. U. 522. heraus, 
Näher kann man vielleicht noch dem Datum des P. kommen, 
wenn man das Jahr vom Tode des Antigonus genauer uns 
terfuchte. Doch auch hier noiderfpricht fih Hr. ©. denn bey 
I, di. hatte er den Uebergang der Roͤmer nad) Syrien A, U. 
525. angefeßt. So viel erhellet auch aus IT, 6. H. 10. IE, 
12. daß das Buͤndniß der Aetoler und Achäer noch A- U, 526. 
dauerte, wenn anders die beygelegte Jahrzahl nicht trügt. 
Nach Polybius aber IL. 45. trennten fih nad) Demetrius To⸗ 
de die Aeroler von den Achdern. — Am Ende des 4öften 


Kap. giebt Pot. die Lrfachen des Kleomenifchen Kriegs an,. 


wobey am Rande A. U 529. fteht. In den Anmerkungen 


aber wird diefe Zahl in A. U. 530. verändert, und zwar . 


nad) folgender Berechnung von Reiske: Nach IV. 35. farb 
Kt omenes im dritten Jahre nach feiner Flucht, und zwar 
A.U. 534. Alfe ward er gefchlagen A.U. 532. Der Krieg 


ſelbſt hatte bis ing dritte Jahr gedauert, wie Reiske daruͤber 


11. 54, 13. anmerkt; alſe fieng er s30. ar. Wider die Reis- 


kiſche 
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kiſche Berechnung haben wir weiter nichts, als daß er eigent⸗ 
lich nur den gemeinſchaftlichen Krieg des Antigonus mit den 
Achaern wider den Kleomenes berechnet hat; Pol. aber ſpricht 
von dem. Anfange- des Krienes, wo die Achder zuerft alfein 
fechten mußten... „Auch. bezuichnet er deutlich den. Anfang mit 
dern, Bundsfchluffe wider. den. Kleomenes, nachdem er das 
Athenäum auf der Gränze von Megalopolis bejeftiget, und ' 
Seindfeeliofeiten ausgeubt ‚harte, Zwiſchen dielem  Anfange 
und dem Deyitande des. Antigpnus verflojlen wenigftens zwey 
Fahre, ., Denn felbft Po. jagt, daß Aratus erft nach vielen 
Niederlagen fi gezwuͤngen gefehen habe, den Antigonus zu 
Hulfe zu rufen, und nenne die drey ungläclihen Schladhten 
bey Lycaum, Megalopolig und in Dymaea !l-sı. Die - 
ve. erſten ‚verlor Aratus, zum ı zrenmal Praͤtor; Plut, 

;. 36, die dritte der Praͤtor Hypırbatas im folgenden Jah— 
se; Di. Kleom. 14. Nun aber war nach Pi. dreymalıger 
Berfiherung Aratus immerein Jahr ums andre Prätor, bis 
zur zwölften Prätur - Als nad) diefer ihn die Neihe wieder 
traf, ſchlug er fie aus, und ſchlug den Timorenus vor; erſt 
im dritten Jahre darauf Übergicht er dem Antigonus die Burg 
von Korinth, umd geht ihm mit den Magifträten der Buns⸗ 
ftädte entgegen. Pi. Arat. 36. und 43. Rechnet man num 
die 10 Dräaturen des Aratus mit: 20 zu der zweyten, welche 
Hr. ©; ins Jahr U.C. sıı ı, feht, fo- fällt die zwoͤlfte Präs 
tur ins Jahr 531 ‚nach welchem noch Hyperbätes und. Ti: 
moxenus Praͤtoren waren, ehe Antigenus aufam. Man 
ſieht alſo hieraus, daß in Hen. S. Berechnung ein Fehler 
liegt, und wahrſcheinlich in der erſten Angabe vom Entſtehen 
bes achälichen Bundes. A. U. 470. oder 474, Nimmt man 
die erite Angabe an, (welche wir für einen Drudfehler hiels 
ten) fo Eommt das Jahr U C. 527. heraus, welches zue 
Xliten Praͤtur des Aratus und den folgenden ‚Jahren des 
Kleomenilhen Krienes paßt. So viel ift nämlich geroiß, daß 
532. Kleomenes floh, und 530 Antigonus im Peloponnelug 
anfam. 531. muß ſonach Megalopolis zerft brt-worden ſeyn. 
Dies laͤßt ſich noch durch einen andern Keilkulus betvciien. 
Philopoemen farb nad) Plutardy Kap. ı 8. ian 7oſten Lebens⸗ 

hre, A. U. szı.nah Hrn. ©. Berehnumg; als. Megalos 
polig zerſtoͤrt ward, war er 30 Jahr alt; Piut. 5. alfo falle 
Die Zerftörung von Megalopolis richtia in A. U. 531. Man 
wird allo nach dieler Rechnung den Anfang des Kleomeni chen 
Krieges ſicherer A, U, sa7, anſetzen. Weir I. 54. 3. rc d 
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dapıviis Doxe, muß daher am Rande nicht A. U. 530. fons 
dern 531. ftehn; und bey II. 64. 65. u. f. 532. nicht 531% 
doch dies legtere Datum bat Hr. &. felbft in den Noten vers 
beſſert. — Wir mollen die obige Hyvotheſe von A. U. 527, 
als der Xilten Pratur des Aratus weiter verfolgen, und fehn, 
ob damit die folgenden übereinftimmen. Nach Plutarh K. 
53. ftarb Ararus in feiner ızten Prätur. Dies vorausges 
fegt, wollen wir aus den fpätern Büchern des Polyb. die 
deutlich angegebenen Präturen berfegen. A. U. 534. Pol, 
- IV.6. A.U. 537. P. V. yı. A.U. 539. Pol. VII. 13, 
Im Jahre 5340. läßt Hr. S. am Rande von VII. 14. den 
Aratus ſterben; alfo nicht in dem Jahre, wo er Präter war. 
In der Note ift dabey auch nichts bemerkte. Dies ift alfo 
fchon unrichtig: Nun wollen wir diefe drey Präruren zuden 
12 befannten vom Jahre 527. und zu der drenzehnten von - 
530. rechnen, fo bleibt nur eine zu vertheilen uͤbrig, welche 
ins Jahr 532. fallen muß; weil Aratus immer ein Jahr ums 
andre Prätor war, und Plutarch nur die einzige Ausnahme 
der dreyzehnten Praͤtur anmerkt. Sonach ftimmt alfo unfre 
Berechnung von 527. an bis auf die 15te Prätur vortrefflich 
mit Polybius Angabe des Todesjahres, wenn man diefes, 
wie Piutarch lehrt , in das legte Sjahr ‚der Prätur von 539. 
ſetzt. Nun ruͤckwaͤrts eilf Praͤturen mit 22 Jahren abges 
rechnet; fo faͤllt die zweyte in A. U. 507., die erſte in 305. 
Die zweyte ſetzt Hr. ©. nad) A. U. sıı. von 474. an, als 
dem Anfange des Bundes gerechnet; nad) unfrer Berech⸗ 
nung aber muß man das Jahr 470. als den Anfang annehe 
men; fo kommen die Präturen richtig heraus. Sollte Hr. 
&. wirklich durch einen Druckfehler das rechte Jahr getroffen 
haben? | N a. be 


Zwiſchen der Ankunft des Antigonus vor dem Iſthmus 
“und feinem Eingange in denfelben erzählt Pol. Il. 53. wie die 
Achder die Stadt Argos weggenommen haben, usra Timo- 
Eiva 73 sparaye, welches in der Ueberfekung duce Timoxe- 
no heißt. Diefen Fehler verbeflert Hr. S. in den Moten, 
und erinnert aus Plutarch, daß Timoxenus Prätor geweſen 
ſey: praetorem per id tempus fuiſſe Timoxentm, docet 
Plutarehus in Arato. -- Aber wo Plutarch im Aratus von der 
Praͤtur des Mannes Ipricht, Kap. 38. iſt von dieſem Vor⸗ 
‚falle gar nicht die Nede; und Rap. 44 wo davon die Rede 

iſt, wird der Mann gar nicht einmal genannt. — F 
| . eo⸗ 
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3 Rap. 20. wird Timsrenus genenut, aber ohne den 
gr Hr, ©. nicht durch die Zeitrechnung beiveilen kann, daß 
imoxenus ei war, als Antigonus wor dem Iſthmus 
—— Veſtaͤtigung von dleſer Berechnung zu geben 
Fchen Pol. fagt 11. 5®. 4. daß nuch der dritten unguͤckli— 
hen Schlacht unter der Prätur des Hyperbätos (A. U 523.) 
„von den Achdern einmuͤthig 86 ward, den Antigonuẽ 
u Hulfe zu rufen. Hierauf ſchickte Aratus feinen Sohn an 
zonus, und brachte das Bundniß in’ Ordnung. "Die 








2 ah chlagung wegen der Sicherheit und der Heberlieferung 
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tg von Korinth machte noch Schwierigkeit, bis end⸗ 







sFleomenes uͤbergiengen, und dem Aratus als Präror 
arayavrı, vermuthlich nur als Praͤtor von Korinch, fo 
Sie er. bald nachher von den Argivern zum Prätor gewaͤhlt 
ard, DI’ 44.) geboten ihre Stadt Zu verlaſſen. Alle diefe 


| sude erzählte auch Plutarch und zwar ausführficher, 
Er ſagt, Klesmenes 15. und dap die lößte ungluͤckliche Schlacht 
Die Atatus nach zwey fruchtlofen Negociationen des fiegenden 
Kleomenes bewog die Hülfe des Antigonus zu ſuchen. Reben. 
bey’ vermuthet er, eder fein Gewaͤhrsmann Phylarchus, ets 
was Eif rſucht beym Aratus, und fagt bey Gelegenheit, dag 
er damals 33 Jahre im größten Anfehn beym Bunde geftans 
deu habe. Im 7ten Kap. erzählt er, daß nach der erften 


| Unterhandlung Klesmenes Argos waͤhtend der 


ferneifhen Spiele überrumpelte und weghahm; dag Aratus 
wegen der Übrigen Städte beforge war, welche wirklich auch 
Bafd zum Kleomenes übergiengen. Kap. 19. Während dag 


"Aratus zu Korinth eine Unterfuchung twider die lakoniſche Par⸗ 


Bl ſtellte, erfuhr et die Einnahme von Argos, und ents 


haben dieſes bereits fhon gethan, und wollen 


Ab. #60 5* Sonach alſo beweiſen alle 3 Stellen nichts, 8* 


73 auch ——6 ward, als die Korinthet zur Parthep 


% 368, Ich durch die Flucht dem Unwillen des Volks ; bebielt aber - 


e Burg im Beſitz der Achaͤiſchen Beſatzung. Zwar ver— 


ſuchte aun Kleomenes eine zweyte Unterhandlung, aber Aras ' 


| tus. fhlug fie aus. bewirkte ein Dekret des Bundes die 
| * von Korinth dem Antigonus zu uͤbergeben, und ſchickte 


Sohn nebſt den uͤbrigen Geißeln dem Könige zu. Hier⸗ 


auf verwuͤſtete Kleomenes das Gebiet von Sicyon. Im Ara⸗ 
- 28 Rap.-ao. fast DI. dem Aratus fer) befonders unumfchränk 


te. Gewalt wider die verbächtigen, Buͤrger zu Sicyon und Ro: 
rinth gegeben worden; (efariz avumsuduvog) er fen aus * 
Zu . rvrint 
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riuth unter-den.bereits angeführten ‚Umftänden nach Sieyon 
geflohen; (Kap. 41.) Bier ſey er. zum Prätor mit unum⸗ 
fehränfter Gewalt (sparyyos avrompzrwp) vom Volke ger 
wählt worden, und habe fidy eine Leibwache von Sicyoniern 
gewählt. So verlaffen, fagt Pl. mar damals der Mann, 
welcher 33 Jahre in dein. Bunde der Achaͤer geweſen, und 
dabey das größte Anfehen genoflen hatte. Nach der zweyten 
Unterhandlung verrwüftet Kleomenes das Gehier von Sieyon, 
und belagert die Stadt drey Monate lang, wahrend daß Ara⸗ 
tus. unfhlüßig war, ob.er dem Antigonus die Burg von Ros 
rinth übergeben ſollte. Während der Hetagerung verſammlen 
die Achäer ſich zu Aegium, rufen den Aratus, welcher heim⸗ 
lich aus Sicyon gebt, beſchließen den Antigonus zu Hulfe zu 
rufen, und ihm die Burg von Korinth zu überaeben ; Aratug 
fchickt feinen Sohn mit den andern Geißeln zum Antigonus; 
bierauf theilen die erzürnten Korinthier dag, Vermögen des 
Aratus, und fihenken fein Haus dem Kleomenes. Kap. 44, 

Antigonus kommt zu Pegaͤ bey Korinth an, und jest fü 
Argos in die Hände der Achder. Bey diefer Gelegenheit 
nennt Polybius den Prätor Timorenus. Nach der Einnah⸗ 
me von Argos wird Aratus zum Präror der Stadt ernannt. 
Pl. Kap. 44. Aber bey der Flucht des Aratus aus Kotinth 
nennt er ihn nicht Prätor, fondern fpricht von einem außer⸗ 
ordentlichen Auftrage.. Wenn nun, wie aus der ganzen Er⸗ 
zählung deutlich ift, zur Zeit der Einnahme von Argos Tie 
morenus Prätor der Achder war, fo fonnte es Eurz vorher 
bey der Flucht aus Korinth nicht feyn; fondern der Ausdrud 
spaernysvrs bey Pot. IL 52. ift auf irgend eine andere Art zu 
erflären. Schade, daß nirgends die Zeit.der Ankunft.des 
Antigonus beſtimmt wird, und daß man nirgends angemerkt 
findet, wer in den drey Jahren Praͤtor war, als Antigonus 
mit den Achaͤern gemeinichaftlich agirte! Nur fagt- Pol. UI, 
54. dag vor dem Winter Antigonus zum Chef aller Vunds⸗ 
genoffen ernannt ward; aber deswegen hörten doch, wohl bie 
gewöhnlichen Präturen nicht auf. Aus der oben gegebenen 
Berechnung erhellet auch, daß Aratus nad) Timorenus zum 
ıgtenmale Prätor geweſen jeyn muß, als Antigonus ankam, 
Dan kann alfo mit Recht Schließen, dag Antigonus vor dem 
Aufgange der Plejaden im Frühjahr vor Korinth erfhien, 
weil Timorenus noch Prätor war ; denn gegen diefe Zeit pflege 
ten die neuen Präatoren ihre Stelle anzutreten, wie Polybius 
an mebhrern Stellen bemerket. Aber nun bleibt noch das Dr« 
tum 
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tum der 35 Zahre zu berichtigen uͤbrig, welche Plutarch von 
der Gemeinſchaft des Aratus mit dem Bunde angiebt, Die 
Zeit , von welcher Plutacch das Datum angiebt, fällt wahrs 
ſcheinlich ins Jahr U. C. 529. ehe Antigonus angekommen 

war: Mun aber trät Aratus mit feiner Vaterſtadt Sicyen 
nach unſerer Rechnung A. U, 500. zu dem achaiſchen Bundes 
hierzu nun die 33 ‚oder 32 Jahre gerechnet, fo kommt das 
abe 532: heraus, welches nicht paßt; und gleichwohl giebt 
Blutarch diefelde Zahl zweymai an; aber freplich nicht aus 
der Schrift des Aratus, fondern wahrfcheinlich des Phylars 
chus, der die Jahre des Bundes anders Eonnte berechnet has 
ben, Sagt doch auch, Polybius IL 43. dag Aratus ſchon 
vor feinem. Beytritte (apxgyFev evdVg) ein Freund und Sons 
ner des Bundes geweſen ſey! — 


Nun, wollen wir noch die uͤbrigen Jahre des Aratuc 
durchgehn, und die Chronologie unterſuchen. Polybius ſchließt 
das zweyte Buch mit dem Tode des Antigonus, to.Icher bald 
nach feinem Siege über. die Illyrier erfoigte, II, 70. Der 
Beldzug gegen den Kleornenes fieng mit Anfang des Sommers, 
an; Il. 65; und endigte,fich hoc, vor den Nemeiſchen Spies 
len. . Diefen wohnte. Antigonus erft Bey, und eilte dann nach 
Macedonier, 11,60. Dies alles gehdrt ins Jahr U.C. 532, 
aber alle.die erzaͤhlten Begebenheiten füllen kaum dns halbe 
Jahr. Hierauf a Polybius zu Anfange. des vierter 
Buchs deri Anfang und die Urſachen des ſogenamten Krieges 
der Buudsgenoſſen mit dein Aetolern. bis Rap. 14. wo er am 
Ende ſagt: Dieſe Begebenheiten. gebören ‚alle, nocb- in 
Die 1 39fle Ölympiade ;; die folgenden aber in die ı gofte; 
alle A: U.,43 5; und folgende. Mach diefer Erinnerung hat 
Hr. S. us die Begebenheiten des vierten Buchs bis ins 14t@ 

apitel in die Sahre 533. und 534. vertheilt, ‚Nun frage 
ch äßer,, mit welchem Rechte er gleich die erſten Begebenhei⸗ 
ten des aten Buchs ztes Kap: u. f. ins Jahr 333: geſetzt hat; 
da das vorige nur zur Hälfte gefüllt war? Hu S. hat ſich 
hiegends. darüber erklärt z aber daß er techt-geihan habe, ſchlie⸗ 
“Ben wir aus folgeiidet Stelle IL 7. two der Präror Timoxe⸗ 
nus Bedenken trägt, den Feldzug wider die Aetoler anzufan⸗ 
gen, weil.nach der Flucht des Kledmenes die Pelopon: 
hefier theils ermuͤdet durch die vorbergehenden Bries 
2 ’ —— —— Falten gegenwärtige — 
le Sorge fur frieggriſche Uebungen und Zuruͤſtun⸗ 
HD, D —RX 1, Ob 18 „zeit, ‚ u &- sen 
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gen bey Seite geſtellt hatten. Damit ſtimmt auch Plu⸗ 
tarchs Bemerkung überein, Arat. a7. Dieſe vermeinte Ruhe 
atte wenigſtens ein Jahr gedauert. Denn der; Anfang: der 
indſeeligkeiten der Aetoler, welche in Peloponneſus einfie⸗ 
len, trifft auf das Ende von 533., 100 Timoxenus noch Praͤ⸗ 
for war. (Orov Bmw Ayysens 76 KoXis: wo Kr. S. 
daov nach Meistens Muthinaßung hinzugeſetzt bat, welche 
Ben Worte Ar..47: 769 Ayysong würd. Tg sparnyig 
tigen.) Yratus übernimmt die Präcur 5 Tage früber, 
als er follte, und brinat den Feldzug zu Stahbde. II. 7. Erſt 
‚am Ende diefes ten Kapitels füllte Hr. S. das Jahr 534. 
feßen, nicht aber ſchon beym 6ten Kapitel. Denk, Wie Hr. 
©. ſelbſt richtig bemerkt hat, Polybins fängt das- roͤr ſche 
Jahr in diefen Theile der griechischen Geſchichte mit den 
neuen Präturen an; obgleich diefe erft mit dem Aufgange der 
Pleiaden, (in der Mitte des Mays fagt Hr. S.) die Conſu⸗ 
‘ Tate aber (damals) mit der. Mitte des Märzes anfiengen. 
Die neuen Prätoren dei Achder Yourden immer- einige Zeit 
vorher gewählt, welches man am deutlichften aus Potyb. IV. 
82, (vergl. mit Plutarch Ar. 48.) und IV. 87. ſehn kann; 
und der Antritt der neuen Prätoren fiel nach der gewoͤhnlichen 
Verfammlung gegen das Ende des Winters zu Aegium IV. 
7. — Nach der Erzählung des unglücklichen Feldzuges un: 
ter dem Aratus, fest Pol: IV. 13. hinzu: Dies war die 
Urſache und Veranlaffung zum Kriege der Bundsge⸗ 
noflen wider die Aeroler. _ Aber den Anfang nahm er 
erft nach dem Schluffe der Bundsgenoffen, welder 
nachbet gefaßt und in der Verfammlung zu Korinth 
vom Rönig Pbilippusbefläriger ward. Nach einigen 
Tagen verfammlen ſich die Yundsgenoflen zur gewöhnlicher 
Zeit ; (eis ryy nadı'narav ebvodoy) und Aratus wird wegen 
des ungluͤcklichen Feldzugs frey geſprochen. Hier kann wohl 
nicht die gewoͤhnliche Verſammlung verſtanden werden, wel⸗ 
che einige Zeit vor dem Antritte der neuen Praͤtoren vorher⸗ 
gieng ; fondern eine zweyte. Denn von zwey gewoͤhnlichen 
und feſtgeſetzten wiſſen wir nur aus der: Geſchichte des Bun⸗ 
des; obgleich Hr. &. ſich über diefen wichtigen Punkt nir⸗ 
gends erklärt hat, Am Ende diefes Kapitels 4, feße Pol; 
die oben angeführten Werte: raürx aöv &v eis ryv mpores 
pav Errsosv Olvnriad, va da EEfs eis Tyv Terragen 
er) voii Enaröv. Gleichwohl iſt es fichtbar, daß alles, was 
Pol. dis Kap: 25. hierauf erzählt, nicht in die 1 gofte — 
a a 3. .:. * 4 4 pP . 2 e 


Ktaflifche Philologie, 33 


piade oder A. U. 535: gehört, ſondern noch in die andre: 
Hälfte. von. 534. Erſt imzsiten Kap. erzählter den Inhalt 
des-vorher erwähnten Schlufles der Bundsgenoflen , und zu 
——;*x&— die er; —— | = per 
mit dem Zuſatze, den. die ganze Chrono jet beftätiget:- 
Vach Diefer Seftätigung nabm der Keieg der Bun⸗ 
des genoſſen im erſten Jahre der ı soften Olympiade, 
—* den Anfang. Wie läßt ſich alſo der. vorige Zu⸗ 
ab Kap..ı a. rechtfertigen ?' da dem: Anſehn nach es genug; 
ar daß Polybius furz vorher (am Ende Kap. 13.) gelage 
te der Anfang des Krieges fey erft nachher: mit der Be⸗ 
tigung des gemeinfchaftlichen Bundesichlufles’erfolgt. Dies 
a Schluß und dieſe Heftätigung findet der Leſer zu Anfange 
88 aöiten Kapitels mit: der Beſtimmung des jahres. Was 
een eras zu Ende’ des saten Kapitels, wel⸗ 
des dem ganzen Zufammenhange-der Rede und der Chrono 
[pgie zuwider iſt? Kr. ©. hat fid) dadurch nicht irre machen 
; ‚und hat die Jahre richtig fortgeführt; aber die Stelle 
bat ev nicht angefochten, ſondern durch eine ſehr wider 
hatürliche Erklaͤrung zu mildern geſucht. Die Ueberſetzung 
Hasec faperiore Olympiade ſunt gefta: quae deinceps 
equuntur, in centefimam quadragefimam incidunt: Die 
—— aber uͤberſetzt es gleich Anfangs-ganz dem: Sprachge⸗ 
auche zuwider: Haec igitur in fuperiorem inciderunt 
Iympiadeın ; quae verbo deinde geſta ſant, in eenteſt 
am quadragefimam, Am Ende der Note wird endlich die 
Stelle ſo paraphrafirt: Haec igitur (fcilicet in quibus ex 
jonendis nunc verſamur, quae in hac Arati praetura gefta 
En et quae  bellum lociale praeceflerunt ,). fuperiore 
acäiderunt Olympiade; quae autem deinde gefta funt, 
Ci nempe hellum fociale) Olympiade CXL. Wenn 
Molybius diefes fagen wollte, ſo wuͤrde er ra dd vera raure 
Ev geſagt haben; und- doc, wuͤrde er fehr ablurd gehan⸗ 
£ haben, zu fagen : Dies gehört in die; a9fte Olympiade 5 
as. aber nachher geſchehen iſt, (und was ich zw einet andern 
it-erzählen werde) gehört in die 40ſte. Kurz; die Stelle: 
ſt nach unferer Weberzeugung .ein fremdes und: grumdfaliches 
Einſchiebſel, welches hier auf eine hochſt abfurde Ast die anger 
—5* Erzählung. von den Verhandlungen der Bundsver⸗ 
unmlung unterbricht: Gelbft der Anfang des: 25ſten Kapi- 
tels ift zu kurz abgebrochen, als daß man fehn und ſagen Eon 
te, wie der gleich zu Anfange erwähnte Schluß der Werfamms 
’ ser . . 2 
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fung uͤber die gegenwaͤrtige Lage det Dinge mit der vorhers 
gehenden Erzählung zuſammenhaͤnge. — Doc wir muͤſſen 
die Merkmale der “Zeit weiter aufſuchen. Kap. 15. erzähle; 
wie nach der erwaͤhnten Berfammlung die Adyder ſich wüften 3 
und wie die Aetoler auf dem eben einfallenden: gewoͤhnlichen 
Landtags bey dieſer Gefahr befhließen (ry; aadynsend Ex- 
»Ay6iag:) Hieruͤber; f6 wie uͤber die Zeit dieſes Landtages’ 
bat. Hr. ©. fid) nicht: erflärt. :- Aber Kap. 16.wird gemeldet, 
baß, als. die Achaͤer ihte "Armee chen verfammlet hatten, 
Sferdilaidas und: Demetrius von Pharus "ihr. Buͤndniß mit 
den Römer überkraten, und gegen die griechifchen Inſeln 
Seeräuberey uͤbten. Hieraus, verglichen mit TIL. 16. ſchließ 
Hr.©. daß noch immer vom Jahre 534. die Rede ſeym müfe, 
Die Aetoler - Faller in Achaien ein, und ihre Prätor Arifton 
wird K. 17: genanntz der Achäer Präror ift noch Aratus K. 
19. . Diefer zaudert fo lange, wegen feines voriger ungluͤckli⸗ 
en Feldzuges, bis die Aetoler von ſelbſt zurückkehren. Phi⸗ 
fippus fommt zu Korinch an, und dafelbft wird der Sat 
der Bundsgenoſſen von ihm beftätiget. Kay. 25. und 26) 
Hier fert Pol. Hinzu: vers da 73 doykaro; nupw£vrog, 
Hurarc moBroy Erds wyh Enaros TyE a] TerTapxnoshe 
OAvurıdos 6 ubviovuuuxındg möheuos dpxyv ealyDer 
dinziay al mpensnav Tois yeyoyöcıy Adınyuzcıv. Hier⸗ 
bey erinnert Hr. ©. daß man die Zeitbeftimmung des erſten 
hres der 1 40ften Olympiade, CA. U. 535.) nit auf die 
ſtaͤtigung des Schluffes, fondern auf den nachher erfolgten 
Krieg beziehen muͤſſe. Er har alſo Nach zupwdEvrog in diefer 
Ruͤtkſicht ein Komma geſetzt, und uͤberſetzt die Stelle: ſacto 
. $giturhoc decrero, eirca’annum primum Olympiadis cen⸗ 
teſimae quadragefimae bellum ſoeiale principium habuit, 
Aber:erit iſt Lats falſch; denn der Schluß wird vom Phi⸗ 
fippus vatifieirt;- zweytens heißt AAYPE dpxyy" nicht princi- 
pium habuit, ſondern häbuerat. Sonach müßte man alſo 
&RyQe Schreiben, werin Hrn, ©. Zeitrechnung beſtehen foll, 
nach welchen er auch die nahfolgenden Erzählungen bes Hol, 
noch ins abe 534. feßt.” Kap. 26, halten die Achaͤer die ger 
woͤhnliche Verſammlung zu Aegium in Gegenwart von Phi⸗ 
lippus, umd beftätigen alle den vorhet erwähnten Schluß, 
‚ nachdem er ben allen einzefnen Bundsgenoſſen den Beyfall 
des Volks erhalten hatte. Kap. 27°. Zu eben der Zeit tritt 
die Wahlverfammlung der Aetoler ein, und Skopas wird 
‚zum Praͤtor gewählt, Hr. &.’Har richtig aus IV. 37: — 
e “ i merkt, 
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wierkt,, daß diefe Wahlen nad) dem Herbſtaͤquinoktio +Cer ſagt 
im D£tober) angeftellt wurden, und dag alfo immer der An⸗ 
fang der ätolifhen Prätur ohngefaͤhr in. die ‚Mitte der achäis 
ſchen fiel. Aus demfelben Kap. 37. erhellet auch deutlich, daß 
die leßtere gegen den Eintritt.des Sommers (dvisauevys TYS- 
Ispeias) ihren Anfang nahm. Dies ſtimmt genau mit dem» 
Aufgange der Plejaden, mit welchem Heſiodus die Erudte an⸗ 
fängt; und mit der Mitte des römifchen Majus, in welcher. 
ebenfalls dee Sommer anfängt, Kap, 27. am Ende ſteht, 
dag Philippus mit feiner Armee nad) Macedonien in die Wine: 
terquartiere zuruͤckkehrt, und nun ſetzt Pol. zu Anfange dee: 
28jten Kapitels hinzu: Dies alles gefcbab zu derfelben. 
Zeit, als Aannibal, Meiſter von: Spanien jenfeit des 
Iberus, auf Sagunt losgieng. Wären nun Yannis 
bals erfte Unternehmungen (ErıßoAaj) gleich Anfangs: 
mit den griechifchen Begebenbeiten verwebt geweſen. 
fo bätte ich. freylich dies alles im vorigen Buche neben 
den Spanifchen Begebenheiten nach der Zeirfolge er⸗ 
zählen muͤſſen; fo aber ſtand der Anfang des Arieges 
‚der Römer mit Aannibal mit dem Anfange des Arier 
ges der Bundsgenoſſen mit den Netolern in Feiner Ver: 
bindung; daher ersäble ich diefen bier befonders, 
Hierbey bemerkt Hr. &. daß die Worte: Erausäro ryV Öpuyv 
er) ray Zunavtuov moAıv ganz richtig vom Kafaubon uͤber⸗ 
fegt find : adverfus Saguntinorum urbem fe: comparabat ; 
da. Hrn. Scmeighäufers verbeflerte eberfegung des Kaſau⸗ 
bon ſaat: adverius Saguntinorum urbem arma convertit, 
und alſo die.Zeitrechnung verwirrt. Denn die Belagerung 
von Sagunt erfolgte erft A. U..535. nach Pol. III, 16, und 
17. — Endlich nad) der Erzählung aller Zuräftungen und 
Sefandfchaften von Seiten der Achaͤer heißt cs Kap. 37. daß 
nun die Pratur des Aratus zu Ende. war, und fein Sogn 
ihm folgte; während daß Skopas Prätor .der Aetoler war. 
As Aratus der Sohn, fähre Pol. fort, gegen Anfang des 
Sommers die Prätur angefangen hatte, nahmen alle Beges 
benheiten ihren Anfang. Denn. Hannibal fieng zu derfelben 
Zeit an Sagunt zu belagern, und die Römer ſchickten den 2, 
Aemilius nach Illyrien wider den Demerrius. Auch bricht 
Philippus mit feiner Armee auf, Dies alles fallt alfo in das 
erfte Jahr der ı gaften Olympiade, A. U. 535. Nun bleibe 
nur noch die Frage übrig, wohin die gewöhnliche Verſamm⸗ 
lung der Achaͤer au ſetzen ſey, yon Polybius IE 14. * 
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den erften unglüdtichen Unternehmungen des Aratus gedenkt ? 


Eine andere gewöhnliche Werfamminng war fünf Tage vor- 


dem Anfange feiner Prätur vorheraegangen ; II. 7. Kt. S. 


bat dieſe Frage nicht berührt, fondern nur im Allgemeinen 


bemerkt: (\1.p. 24.) lam vero res eae, quas hoc loco 
expofuit Polybius, (der unglückliche ‚Feldzug des Aratus ges 
gen die Aetoler-im Peloponnefus) non fab finem anni urbis 
534. ſed paulo poftiseius initium acciderant, Nam fub 
Vergiliarum ortum, id-eft medio fere menfe Majo, legi- 
timum tempus fuit, quo inire:praeturam Aratus parer 
debuerat; ıd autem tempus etiam anticipaverat ille: tam 
vero paucis polt diebus clades accidır Achaeorum; (IV; 7. 


feqq.) rurfusque brevi poft tempore-concilium Achaeorum _ 


‚convenit. ltaquequae poft hoc conciliam gefta funt, non 
fanı gefta A. U. 535. fed etiamnum anno fuperjori 53%. 
Aus dem folgenden fiehe man noch deutlicher, daß Hr. ©. 
angenommen haben muß, daß die II. 14. erwähnte Verſamm⸗ 
fung in das Frühjahr gehöre; welches wir mit der Erzählung 
Ik. 7. gar nicht vereinigen Eönnen. Gleichwohl fcheint bis 
hieher im Ganzen des Hrn. ©. Chronologie ganz richtig zu 
ſeyn! Erſt im 57ſten Kapitel nimmt Pol. den Faden des 
achaͤiſchen Krieges wieder auf. Philippus zieht aus Macedo⸗ 
nien nad) Aetolien, erobert Ambrakus, und muß eilend we⸗ 
gen innerer Unruhen nad Macedonien zuruͤckkehren. Dort 
. findet er aber alles wieder ruhig, und bringt den Reſt des 
Sommers zu Pariffa zu. IV. 66, Gleich zu Aufauge des 
folgenden 67ſten Kapitels wird, des MWahltages der Aetoler 
und des neuen Praͤtors Dorimachus (alfe gleidy nach. dem 
Herbſtaͤquinoktio) erwaͤhnt; und gleichwohl fagt Pol. zu Ende 
des vorigen Kapitels, two vom Ende ded Sommers 535. die 
Rede ift: Zu derſelben Zeit bielt Aemilius feinen Tri« 
umpb über die Illyrier; Hannibal besog, nachdem ex 
Sagunt erobert, die Winterquartiere, Die Römer 
verlangten, daß Hannibal ibnen ausgeliefert würde, 
ruͤſteten ficb sum Kriege, und mwäblten.den T. Sem, 
pronius und P, Cornelius su Eonfuln. Und das erfie 
Jahr der 1 g0ften Olympiade endigte ſich: (ro udv vpw- 
#0 Eros MAyvys u. ſ. w.) Auch weiter hin im 67 ſten Kapi⸗ 
tel erzähle Pol. , dag Philippus noch im Winter (Kesuwvag 
&rı wooßaivovrog) mit feiner Armee aufbrach, und gegen 
‚ bie Zeit der Winterfonnenwende (bruma) zu. Korinth anfam, 
Hierauf werden die Exriegerifchen Unternehmungen. bis = J 

erzaͤhlt, 
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erzähle, wo Pol. am Ende binzufest: Philippus ſey 


Meyalopolis mitten im Winter gefommen. (ars xeıwvog., 
Wenn dies alles in demfelben: Jahre geihehn feyn ‚foll, wie 
konnte Philippus im Winter aus Macedonien aufbredhe 
en das Winterfolftitium nad) Korinth kommen, und n 
vielen Unternehmungen im Peloponnefus deunoch in dem⸗ 
feiben jahre mitten im Winter (535) nach Megalopolis mit 
der Deute zurückkehren? Diefe Schwierigkeit muß Hr. &. 
gemerkt haben, und Icheint deswegen vom 67. Kapitel an am 
Rande A. U. 536 beygefchrieben, und bis ans Ende des Buchs 
beybehalten. Beym Aufbruche des Philippus Kap. 67. ſteht 
am Rande Philippus Corinthum advenit Olymp. 140. % 
A. U, 536. wo jedoch noch offenbar die Rede vom Winter deg 
Jahres 535. zu feyn fcheint. In der Note hat Hr. ©. fi 
beſonnen, und bey diefer Stelle bemerkt, dab die Ankunft 
des Philippus noch in den Winter von 535. falle, und daß 
dieſe Jahrzahl am ande fortgeführt werden müfle, bis zu 
. Anfauge des fünften Buches, wo ein neuer Prätor der Achaͤer 
genenne wird; ihn hätten zu diefem Irrthum die Worte Kap, 
66.: To nev wopwrov Eros EAyye verleitet, welche man nicht 
uͤberſetzen müfle: primus annus Olymp. ı40, exierat, -fon« 
dern, in exitu erät, ad finem properabat, Aber wir fehn 
nicht ab, mie auch nach diefer Erklärung Pol. die Worte fer 
Ben fonnte, da er nachher noch die Begebenheiten des ganzen 
Winters erzählen wollte und wirklich erzähle; noch weniger 
aber wie die Ruͤckkunft des Philippus aus dem Feldzuge noch 
Mesalopolis mitten im inter (Rap. 80.) auf daflelbe 
JZahr 535. paßt. Gleichwohl nennt Pol. H. 77. immer noch 
vorher den Prätor der Aetolee Dorimachus, melcher es im 
Herbſte 535. geworden war. Alle diele Schwierigkeiten ber 
weifen, daß irgendwo im Terte des Pol. ein Fehler liegen 
muͤſſe. Und dieſen findet man ſehr leicht in der Angabe er⸗ 
wpoßzivovrog TE xKeiusvog, adulta iam bieme. Denn es 
muß beißen: 707 mpoßcivoyrog T.xg. iam procedente, in- 
gunte hieme. Mit Anfange des Winters bricht Philippug 
auf, und genen die Zeit bes Ffürzefien Tages (bruma) «rifft 
er vor Korinth ein; alſo ohngefähr im Dezember; dann uns 
ternimmt er fogleich den Feldzug wider die Aetoler im Pelo⸗ 
ponnefus, und kehrt nach Megalopolis davon mitten im Wins 
ter zuruͤck. Doch muß man die Mitte des Winters bier wohl 
nicht ganz genau nehmen; obgleich aus den Beftimmungen 
der Tage, welche Polybius bey Yan Zuge ziemlich genau * 
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giebt , um den Lefer auf die Geſchwindigkeit der "Operationde 
aufmerffam zu machen, ſich ergiebt ,. da über allen diefen 
Zügen bis zur Ruͤckkehr nad Megalopolis kein voller Monat 
verflofien war. Alſo fann man diele Rückkehr ficher in den 
— ſetzen. Von da acht Philippus nach Argos, und 
ringt daſelbſt den übrigen Theil des Winters (rd Aoımdu Min 
Pog TE esuäuog) zu. Rap. 82. Hier fchiebe Pol. die Er⸗ 
ählung ein, wie Philippus vom Apelles verführt, auf die 
hlverſammlung zu Acgium geht, um es dahin zu bringen, 
daß nicht Timorenus, den Aratus vorfching , fondern Eperas 
tus zum Praͤtor gewählt ward. Dieſelbe Sache erzählt auch 
Plutarch Ar. 48.. Aufdem Ruͤckwege geht er durch Paträ 
und Dyme nad) Ar.ıos in die Winterquarriere (ma bagerzaoe 
oixv Eraser) und fchickte feine Armee nach Macedonien zurück, 
Kap 87. . Hier kann man fragen, ob von demfelben Aufents 
halte zu Argos, wie vorher, die Rede it? wenn diefes, wie 
es fcheint, iſt, fo war der achälfche Wahltag noch im Winter, 
aber am Ende; und mapuxerugeia dräcdt bier nur einen 
geringen Theil des noch übrigen Winters aus! Molkte man 
eine andere Zeit verfichn,, fo käme man von neuem in Werk 
wirrung mit der Zeitrechnung. Hr. S. hat ſich hierüber. auch _ 
nicht erklärt. In welche Jahreszeit und in welchen Monat 
bie zweyte gewöhnliche Verſammlung der Achäer zu Aegium 
gefallen ſey, kann man nur errathen; es muß £urz vor dent 
erbſtaͤquinoktio geweſen ſeyn, (IV. 15.) Das folgende 
—* Buch faͤngt Polybius mit der Praͤtur des Creratus zu 
nfange- des Sommers an, und feßt hinzu: Zur felbigen 
Beit gegen Anfang des Sommers haste Sannibal deut; 
lich den Rrieg gegen die Römer erklaͤrt, gieng uͤber 
den Iberus, und begann feinen Ueber ng nach Seas 
lien ; Die Römer aber ſchickten die Eonfate Tib, Semi 
hronius nach Afrika, P. Eornelius nach Spanien. 
Hier fängt Hr. &. am Nande die Zeitrechnung -mit A. UA 
536. an, und fo kommt alles wieder in die Richte. Mir. has 
ben alfo bis zu dem Tode des Aratus weiter nichts zu erinnern, 
als was wir bereits oben angeführt haben, 
MNun wollen wir noch zuletzt einine vermifchte Anmer⸗ 
fungen mitnehmen, aber nur aus den Buͤchern, welche das 
Leben des Ararus enthalten. V.37. An ber Geſchichte von 
Kleomenes Ende weiche Plutarch bey der Veranlaſſung fee 
merklich von Polybius, aber nur in ir 
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a5, den Pl. wahrſcheinlich aus dem Phylarch hatte. Dies 
iſt der Kauf eines Grundſtuͤckes vom Nikagoras, der ihn in 
Aegypten fürzen half. Eine zweyte wichtigere Abweichung 
zeige ſich in der Erzählung von Archidamus Tode, Dielen 
laͤßt Polybius vom Kleomenes umbringen , da Plutarch K. 5. 
nach dem Phylarch, den er dabey nennt, zweifelhaft davon 
ſpricht. Auf jeden Fall iſt im Texte des Polybius ein Fehler, 
wie wir glauben: o dd Kleouéuyg umayriaxg Tov udv Ap- 
‚KiArgoy eraveikero u. ſ. w muß heißen drarjsas. Der 
vorhergehende Vergleich mit dem Nikagoras deutet offenbar 
auf diele Lesart. Bey Gelegenheit des Ptolemaͤus Philcpas 
tor, welcher den Kleomenes einfperrem ließ, tollen wir bes 
merken, daß ein Fragment aus dem 4öften Buche des Polys 
bius beym Athenäus XIII. p: 576. vom Hen. S. ſowohl una 
ter den Fragmenten dieſes Buchs, als unter den einzelnen 
vergeflen worden fey. Die darinne genannte Meaitrefle des 
Königs, Agathokleia, nennt auch Plutarch Kleom. Kap. 33, 
Die Stelle V. 33. wo Polybius die magern Annaliften feis 
ner Zeit fchildert, hat Hr. S. ganz falfch verftanden : Pol. 
vergleicht fie, und o/ Tax nur nupas Ev rolc Kpovoypu Plus 
Umouvyuarıfomeve wolırınaa eig Tag Tolyecı, qui rerum 
fubinde geftlarum annales in domorum parietibus populari 
satione defcribunt. Kr. &. erklärt es durd) tabulas, quag 
vulgo pätresfamiliae domi in pariete defcriptas habebant, 
quibus rerum maxime memorabilium tempora notata erant, 
Und dazu führt er fein Beyſpiel an! Kurz, diefelbe Vergleie 
Kung im Cicero Orat, IE, ı2. wird Hr. &, eines beſſern be⸗ 
lehren, wo er von den Annalibus maximis Ponuficum fpricht 4 
quos Hi in album seferebant domique proponebant ia 
atrio populo cognofcendas. V, 106. Die Stelle von den 
Athenienſern, welche fich feie der Zeit, als fle von der Furcht 
vor den Macedoniern befreye worden waren, in Eeine oͤffent⸗ 
fichen Angelegenheiten der Peloponnefler gemifcht hatten, ſon⸗ 
dern fidy von ihren beyden Demagogen Euryklides und Mia 
tion leiten / ließen, hat Hr: & weiter nicht erklärt, als daß 
er aus Paufanias anführt, Philivpus Habe fie endlich verges 
ben, und der feßtere heiße dort Miswv. Aber den Zeitpunkt, 
100 die Athenienſer befreyt wurden, und wo die beyden Mäns 
ner ihr Anſehn bekamen, hat er micht beruͤhrt. Aber aus 
Pintarchs Aratus Rap. 41. erhellet, daß khon A. U. 530. 
oi wep! Eunkedny xa4 Miniwva das Volf nach ihrem Willen 
lenkten, und aus Kap, -34. und — daß unter Antigonus ss 
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fon ;; wahrſcheinlich A. V. 526. als Ariſtomachus Proaͤtor der 
Acer war, Aratus nach Athen gerufen ward, und die Stadt 
vollig befreyte. Nichts deſto mehr fonnte er fie jemals dahin 
bringen, dem Bunde der Achaͤer bepzutreten, bis-ins Jahr 
538. wovon Polybius ſpricht; und wahrſcheinlich dauerte die⸗ 
fes noch läriger,, weil Philippus; nothig-fand, die beyden Des 
magogen durch Gift wegzulchaffen. Ueber das zte Kap. VIL 
B. wo Polybius wider die Gefchichtfchreiber eifert, welche 
den König Hieronymus fo abfcheulich gefhildert Hatten, hat. 
Hr. ©. faſt gar nichts angemerkt, da doc bier reichlicher 
Stoff zu litterärifchen Bemerkungen vorhanden war. Unter 
den alten Geſchichtſchreibern, welche den Hieronymus ſo ges 
fchildert hatten, finden wir einen Eumahus von Neapolis, 
beym Athenäus XIII. p- 577. genannt, der den Hannibalis 
fchen Krieg befchrieben hatte. . Ein ‚ziveyter it Baton von 
Sinope in einem eignen Buche sp! TYs TE TEpwuULE- TU» 
pavvidog bey. Athenäus VI. p. ası. wo noch Karwv o.Zuw- 
wsög fteht; doc) Hat Kafaubon die rechte Lesart ſchon ausge⸗ 
funden. Voßius aber hat diefe Stelle ausgelaflen, und das 
Zeitalter des Baton nur muthmaßlich aus dem Plutarch im 
Leben des Agis KR. 15. angegeben. Plutarch führt aus der 
Geſſchichte des Aratus eine widerfprechende Erzählung des Bas 
ton an, und bemerkt dabey, daß diefer die eignen Kommen 
tarien des Aratus nicht gelefen habe. : Wenn man nun weiß, 
wenn Polybius feine Gefchichte gefchrieben hat, ig wird man 
leicht das Zeitalter des Baton, deflen Geſchichte Pol. zu mey⸗ 
nen ſcheint, beftimmen fünnen. ine andte Schrift, von den 
Tyrannen zu Ephejus führt Athenäus VII. p.289. an. Was 
er in dem zuerſt erwähnten Werke vom Hieronymus erzählt, 
verdiente gewiß eben fo gut angeführt zu. werden, als was 
Kt. ©. aus dem Livins anführt: Daß Thraſon (deſſen Pos 
Inbiug VII. 2. erwähnt) ein Schmarotzer des Hierony⸗ 
mus und ein Säufer war, dem ein anderer Schmaror 
ger, mit Namen Oſis, den Tod zuzog; diefer brach» 
te auch den Hieronymus Dabin, daß er fich völlig wie 
der vorige Tyrann Dionyfius kleidete. Beym Livius 
heißt der andere Schmarotzer Soſis. — Die Fragmente 
VII. so, bis 14. bat. Hr. ©. richtin aus den Plutarch erklärt; 
aber unrecht geftelit. Denn nah Nr. ı 3: follte erft. 10. und 
12, folgen, wie man fchon aus dem Inhalte felbft deutlich 
ſieht; noch offenbarer wird bie Sache aus Plutarchs Arat, 
419. An Nr, Al. $. 6. find wir überzeugt, daß es —* 
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muͤſſe, Ppupuv, Mi waptkaßs; map’ Ayrıyova, 
rac guuudxag Acywy ag ryV risıv, jo daß das darzwiſchen 
gelchobene Ppspsusvös mwegbleibt. — Bey II. 48. wo die 
Wohlthaten erwähnt werden, welche Megalopolis von Phis 
- fippus, Amyntas Sohne, erhalten hatte, finden wir die No⸗ 
te : Quaenam vero fint illa benehcia, nulquam memoriae 
proditum reperi. Philippum illum et imperium Macedo- 
num magnum adjumentum accepiffe ab Arcadibus et Me» 
galopotitanis, eo quod in pugna ad Chaeroneam praefto 
‚non fuerint caeteris Graecis, Paufanias ait Jibro VIII. p. 
656. — de beneficiis.autem Philippi in Arcades er Me« 
galopoliranos prorfus filer Paufanias. &onad) hatte alfo 
Hr. ©: die Stelle nicht gelefen VIIL 23. wo deutlich ſteht, 
daß Pbilippus das Land und Gebiete von Laccdämon an die 
Argiver, Tegeater und Diegalopolitaner vertheilt hatte. Selbſt 
bey diefer Stelle befann Hr. &. ſich nicht auf die vorige, viel 
weniger auf die Stelle beym Livius im 38ſten Buche: ager 
Belbinitis, quem iniuria tyranni L.acedaemoniorum poſſe- 
derant , reftiturus:eidem civitati (Megalopoli) ex decreto 
vetere Achaeorum, quod fadum erat Philippo Amynrae 
filio regnante , welche er zwar bey IT. 54. mit anberu Zitirt, 
aber gar nicht zur Erläuterung der Stelle, noch weniger zu 
U, 39. soo die Achäer als Schiedsrichter der Lacedaͤmonier er» 
fcheinen, genugt bat. — X. 38. und XI. 20. hat Hr. S. 
den Namen eines Städtchen bey Tarthagena in Spanien, in 
ber Nähe des Silberbergwerks, Bzimvia drucken laſſen, weil 
in der zweyten Stelle alle Handfchriften fo lefen. In der ers 
fien Stelle aber haben die meiften, fo wie die Ausgaben, Ba- 
Buray ; welche Schreibart Hr. ©. fo geſchwind nicht verwer⸗ 
fen ſollte. Wir wollen ihm eine Stelle des Plinius 33 Kap. 
6. nachweiſen, welche ihn zweifelhaft machen Eonnte : mirdm 
adhoc per Hifpanias ab Hannibale inchoatos puteos dura- 
re, fua ab inventoribus nomina habentes ; ex quihus Be. 
bulo appellatur hodieque, qui CCC, pondo Hannibali 
fubminiftrarit in dies. Hier ift die einzige Variante Bebe- 
lo; :und fo nach möchte wohl im Polybius die vechte Lesart 
Bauaæ jeyn, | Q 
z. 
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Schloß Wartburg, ein Beytrag zur Kunde der Vor- 
zeit. Gotha, dep Ettinger. 1792. 163 ©. ing. 
13. Ä | 


Mer, Hat dieſe hiſtoriſche Beſchreibung eines der beruͤhmteſten 
Beraſchloͤſſer, das von feiner Erbauung 1067. an bis ins ı ste 
Jahrhundert die Reſidenz der Landgrafen von Thüringen war, 
mit wahrem Vergnügen gelefen. Sie ift ein fehr ſchaͤtzbarer 
Beytrag zur Thüringifeben Geſchichte, der mehrere Berichti⸗ 
gungen und zugleich verfchiedene neue Nachrichten aus dem 
Eiſenachiſchen Archiv enthaͤlt. „Ohne Wahrfcheinlichkeit, ſagt 
„der Verf. (Hr. Kammerrath Thon zu Eiſenach, |. Vorrede 
„S. ı2,) ohne Vorgänger oder archivalifhe Nachrichten has 
„be ich nichts behauptet. Ich liefere überall Geſchichte, Feis 
„uen Roman, der jeßt in aufgefrifchten Gefchichten des mitts 
„lern Zeitalters fo ‚oft mir eingervebt zu werden pflegt. Meh⸗ 
„tere Lefer vergnuͤgen fich zwar an diefer Lektüre: nichts kann 
; „Aber der Geſchichtskunde ſchaͤdlicher ſeyn, weil vorzüglich die 
„Jugend dadurch gar zu oft irre geführt wird.“ Jeder aͤchte 
Geſchichtkenner wird diefer leßtern Aeußerung des Verf. von 
gahzem Kerzen beytreten, und befonders junge Freunde ber 
Geſchichte vor fo fhäbdlichen Meißgeburten, wie die immer 
mehr Mode werdenden biftorifhen Romane find, eruſtlich 
warnen. Zumeilen mache ſich der Verf. ohne Noth Schwie⸗ 
rigkeiten, 3. B. über das Sterbejahr des Landgrafen. Ludwige 
VI. (IV.) „Ich begreife nicht, fast er &, 73. in der Mote, 
„ivie alle neuere Gefchichefchreiber das Fahr 1228. zu Lud⸗ 
„wigs Sterbejahre Haben machen konnen u. f, w.“ ec. fins 
bet das fehr begreiflih. In Keinrichs Saͤchſ. Geſchichte Th. 
1. ©. 251. ift, vielleicht durch ein Verſehen des Setzers oder 
des Eorreftors, die Zahl 28. aus dem Text vermurhlich auf 
den Rand gekommen, und die Herren Baletti, Scheppach 
u. a. haben dag treulich nachgefchrieben. In eben bdiefes 
Schriftitellers deutfchen Neichsgeichichte III. 270. ſteht ganz. 
richtig der 1 ıte Sept. 1227. und daß diefes das richtige Jahr 
fey, beiweifet die Geſchichte von Kai. Friedrichs 11. Kreuzjus 
er mehr als zu deutlich, Eben fo unnoͤthig iſt der — 
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über das Sterbejahr des Landgrafen Heinrich Raſpe S. 80. 
Es kann kein anderes Jahr als 1247. ſeyn; denn Heinrich 
Raſpe wurde im May 1246. zum Gegenkoͤnige gewaͤhlt, be⸗ 
lagerte im folgenden Winter Ulm, und im März 1247 mach⸗ 
te der Papft ſchon Anſtalt, an des- verftorbenen Heinrichs 
‚Stelle einen neuen Gegenfonig ausfindig zu machen. Das 
Titelkupfer ftellt das Schloß Wartburg ſchoͤn und richtig vor, 
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Peter Wolfter’s Abhandlungen zur Beleuchtung dee 
deurfchen Geſchichte. Heidelberg, bey Pfaͤhler. 
1792. 268 ©, ins. 1608. > 


Die Leſer der Ag. d. Bibl. kennen ſchon die Manier des 
Verf. aus der Anzeige feiner Gefchichte der Veränderungen 
des deutfchen Reichsſtaats. (Band CIX..&t. 2. & 507.) 
In den vorliegenden Abhandlungen, die wirklich viel Gutes 
enthalten, hat fie dem Rec. etwas beiler gefallen, vielleicht 

. weil er (on daran gewohnt war. Es.find ihrer acht: ı) von 
den Pflichten, - welche der Geſchichtslehrer dem, Vaterlande 
ſchuldig iſt, und deren Einfluß auf die Bildung wuͤrdiger Zoͤg⸗ 
linge. 2) Bon der Wichtigkeit des Studiums der Univer⸗ 
fatgefhichte.. 3) Won dein Werth der deutſchen Gefchichte, 
ihrem Einfluß auf die Nation und der Art, “ gemeinnügiger 
ar machen; ein ſchoͤnes und reichhaltiges Thema, woruͤber 
“ fi) noch manches Gute und. Wichtige-fagen ließe, 4) Ueber ' 
die Vorzüge den deutfch « vaterländifchen Geſetzgebung. 5) 
# Weber den Zuftand des deutſchen Reichsſtaats bey dem Ans 
: fang des ıöten Jahrhunderts, und deſſen Verhätthiffe gegen 
Spanien, Franfreih und Italien. 6) Ueber die goldene ' 
Bulle. 7) Weber die Entftehung der Wahlkapitulation. 
Dieſer Auffatz Hat uns mehr befriedigt, als der ſechſte, der 
etwas mager ausgefallen ift. Der Verf. bar ihm’ hoch die 
Reden der Churfuͤrſten von Maynz und Trier bey Karls V. 
Kaiſerwahl beygefuͤgt, bie befanntlic der Jeſuit Maſenlun 
(nicht Maſſenius) dieſen beyden Chutfuͤrſten in den Mund 
gelegt hat· Mean findet fle, Wort für Wort, wie fie hier 
ftehen , ſchon in Springers Betrachtung der Wahlfapitulas 
tion Th. J. ©, 113 — 129,5 welches Hr. W. wohl Hätte an⸗ 
zeigen ſollen. 8) Ueber den weftphäliichen Frieden. gar 

Ä | iſto⸗ 


4 Geſchichte. — 
hiſtoriſch · ſtatiſtiſche Aufſatz iſt, naͤchſt dem zten, dem Verf. 
am beſten gerathen. ser 


Sranfreih! Erfte Weißagung des Sehers Arajoh 
des Sohns Thorahim. Jeruſalem. 5553. 2 Bog. 
in 8 2 X * e | - 


Ein clendes Spielmerf der Einbildungskraft mit biblifchen 
oder prophetiſchen Worten und Bildern 


Die nach der Wahrheit gefchilverte Franzoſen ‚und 
wie fie das heil. roͤm. Reich, befonvers aber das 
Haus Defterreich feit: 300 Jahren zu kraͤnken ges 
fücht haben. Ohne Drudort. 1792. 11 ® 
nf. 8 | 
ft wahrſcheinlich für dem geößen Hufen im DOeftetreichte 
hen gefchrieden. Man muß dabey weder Auf die Nichtigkeit 
der Angaben‘, noch auf Darftellung und Ausdruck ſehn z denn 


4 


von allem diefem Verdienſte Has die Schrift nichts. 


» r 
J 


Populaͤre hiſtoriſche Ueberſicht der Entſtehung und 
Fortpflanzung des Chriſtenthums auf Erden, von 
Chriſtian Auguſt Ludwig Kirchhoff, Doktor ver 
Weltweisheit und Magiſter. Berlin. 1792. 52 
S. in 8. 335.... 


Eine Kirchengeſchichte, mie man ſieht, in nuce auf 44 Sei⸗ 

ten — denn das Webrige nehmen Dedifation und Vorrede 

ein —. die der Verf. nicht blos Gottes gelehrten, fondern 
auch andern hat mittheilen wollen. Was doc) der Verf. für 
Gottesgelehrten ſich mag gedacht haben, oder was, überhaupt 
bey: Abfaſſung dieſer Schrift, die jeder Sekundaner einer 
nur nicht ganz Tehlechten Schule, wo micht beſſer, doc) gewiß 
nicht: Rhlechter hätte aufleben muͤſſen. Durchaus iſt nicht 
Zeit und ſeiten Dre der Kandlung.angegeben. Nach it 
ur erf. 


Kirchengefchichte, 45 


Verf. verdienſtlich ſcheinenden Ausbreitung des Chriſtenthums 
unter den Sachſen durch Karl den Großen, kommt Moham⸗ 
med in Verbindung mit den Kreuzzuͤgen, denen Schuld ge 
geben wird, daß file „den Verfall der Erkenntniß der Sitten 
„und des innerlihen Wohlftandes in der Chriſtenheit auf der 
„hoͤchſten Gipfel gebracht hätten.“ Konſtantin, valgo der 
Größe, heißt hier der Edfe, man denfe! — Die Bemuͤ⸗ 
hungen der Päbfte und der Jeſuiten zur Anshreitung des 
Ehriftenthunis werden gepriefen, mit einer nach Verhaͤltniß 
der übrigen Erzählungen fehr weitläuftigen Nachticht · von dem’ 
Collegium de propaganda fide, und der Zahl der Alphabete 
auf 2 Seiten, wobey zum erftentmale und auch hernach niche 
roieder , beftimmte Zahrzahlen vorkommen. Von Lurher und: 
den übrigen Neformateren twird auch nicht ein Wort geſagt. 
Kurz man ſieht, daß der Verf. nur auf getaufte Köpfe fein 
Augenmerk richtet, und es für eine fehr wichtige Eroberung 
anſiehet, wenn ein paar Taufend mehr getauft find, folltere 
es auch nur. leere Köpfe feyn. — Aber genug von dieſem 
Machwerk, und nur noch die Frage: Was mag der Verf. 
beym Schluß feiner Dedikation an den. Grafen Schulenburg⸗ 
Kebnert ſich gedacht haben? Er fchließt: „gönnen Sie mir 
„das Vergnügen, lebenslang in tieffter Erniedrigung (1?) 
„in fegn« U. |. w. R Dans, w 


Erdbeſchreibung, Reifebefchreibung und 
Statiftif. us 


Neue Duartalfchrift aus den neueften und befteh 
Reifebefchreibungen gezogen. Erſtes Stück. 
* 1792. 151 ©. in gr. 8. Zweytes Stuͤck. 142 
S. Berlin, bey Wever. 20. | 


Keine Vorrede kündigt diefen neuen Abſchnitt in der Folge 
der Weverſchen Quartalſchrift an. Die Einrichtung Aber iſt 
vollfommen die naͤmliche. Das einzige, wodurch fich bie 
neue Quartalſchrift von der alten unterfcheider, iſt, daf bie 
jedes Stück auf dem Umſchlag mit dem Bild eines Gelehrten 
geziert iſt, welches bey den zwey vor uns liegenden =. die 
3 essen 


46 Erdbeſchteibung. 
Herren Schulʒ und Forſter der aͤltere, find. Der Inhalt 


des iſten Stuͤcks iſt folgender: 1) Ein Auszug aus vruce⸗ 
rReifen, unter dem Titel: Bemerkungen über Cairo, ob». 


wohl von Kairo ſelbſt nur ſehr weniges gelost wird, 2) Veue⸗ 
fie Nachrichten von dem gegenw 
fiens, aus des Gr, von Perrieres Sauveboeufs Neilen,, 
wovon wir bereits felbft aus des Forſterſchen Magazins von 
Reiſebeſchreibungen, IV, Band, X. d. V. B. CIV. S. 265, 
einen kurzen Auszug gegeben haben. 3) Briefe verſchie⸗ 
denen Inhalts uͤber England, aus den Bemerkungen ei⸗ 
nes aufmerkſamen Beobachters über England, aus dem Frau⸗ 
zöliichen, 1788. Sie enthalten, bey ihrer Unerheblichkeit, 
doch manches, worauf andere Reiſende nicht geſtoßen ſind. 
HBriefe aber den aͤltern und neuern duſtand der 
Inſel Rhodus, aus Savary's Briefen über Griechenland. 
Der erſte Brief enthaͤlt in einer vollſtaͤndigen Compilation 
über den ehemaligen Zuſtand und Flor der Inſel und Stadt 
Rhodus, einen Ihäßbaren Beytrag zur Alten Geographie 
md es iſt nicht Übel, dergleichen Nachrichten aus der alten 
Welt, in unfern Tagen, von Zeit 8* wieder aufzufriſchen. 
Der Verluſt der Freyheit unter Veſpaſian war der Anfang 
des Verfalls: von Rhodus. ‚Der jegige Zuftand erweckt Mits 
leiden, und entſpringt aus der Sklaverey der Ingwohuer, und 
dem Getraidemonopol des Paſcha, da doch die Inſel Getrais 
de zur auswaͤrtigen Verſendung bauen koͤnnte. Auf der In⸗ 
fel wohnen dermalen 4700 türfifhe, 2500 griechiſche und 
190 jüdische Familien, die der ⸗Verf. zuſammen auf 365 
Wrenſchen berechnet, in einer Inſel don mehr Als ao (Fran: 
Meilen im Umfang. Dieſe müuͤſſen 20000 Piafter erlegeit, 
ohne die erſchrecklichen Frohndienſte, wovon aber nur 34500 
den Schatz des, Großherrn kommen. , TIe Stüd:. ) 
riſetzung det vermifchten tiefe über England — 
die nun eben nicht To Allgemeines Intereſſe Haben; um zur 
Unterhaltumg.ausgejögen zu werden. Auch Icheint es uus ges 
gen den erften Plan diefer Quartalſchrift zu ſeyn⸗ kleine Mos 
mans ,. tie ih dieſen Briefen einige vorkommen, in diglekbe 
- Aufzunehmen; 2) Weber die Einwohner von Obe bie: 
fien und, deren Cultur und Charakter — aud Ham 
mards ‚Meile durch Dberichlefien, Gotha 1787; Eigentlich 
yenan diefer geringen Cultur, die aber im. Grunde nicht 
neeichende Befriedigung geben. 3) Anmerkungen GBek. 
Conitansinopel and, deſſen Vorſtaͤdte; Aber die Ver⸗ 
Me | kaſſung 


ttigen Zuſtande Per» 


Erdbeſchreibung. SEE? 


faſſung des Serail, über die Thronfolge im tuͤrkiſchen 
Reiche; über deflen Regierung, Verwaltung und His 
nanzen; und über Die auswärtigen Miniſter bey der 
Pforte — aus des Gr. Sauveboeufs Reifen, ' 

a r. 


Vertheidigung bes Verfuchs über den Urfprung der 
Ppramiden in Egypten, und ber Ruinen von Pers 

: fepolis und Palmyra, von Sum. Sim. Witte. 
keipzig, in Kommiffion in der Muͤllerſchen Buchh. 


J 


1792. 18 Dog. in gr, 8. ar 9. 


ir jeigen blos das Dafeyn diefer Vertheidigung an, ohne 
ung.auf die Streitfrage und den Werth der Vertheidigung 
einzulaflen , weil wir ſehn, daß Hr. W. nun wie ein Eko 
pion, den man aufgenommen, und zwiſchen den Fingern hält, 
mit ſeinem Stachel lints und rechts nad) allem, was er ber 


rühren kann, fchläge. * 


Erſte und merkwuͤrdige Reiſe eines Europaͤers Lud⸗ 
wig Fontaine durch die unbekannten Laͤnder des 

mittlern Afrika von Gambia durch die Megerfös 
nigreiche bis an die oͤſtliche Küfte von Abyßinien. 
‚leipzig, in der Weygandiſchen Buchhandlung. 
1Alph. 6 Bog. in kl. 8. 1 MR. 4 8. | 


Wir haben zwar die Reiſe mit Vergnuͤgen geleſen, aber 
als einen Roman, der fuͤr die Geographie von Afrika 

ohl wenige Aufſchluͤſſe geben wird. Vorzüglich fanden wir 

die Beſchreibung des Aufenthaltes auf einer wuͤſten Inſel 
en Schiffbruche fehr intereffant. Woher der Les 
rleßer das, Original bekommen, oder vielmehr, mo und 

wenn es herausgekommen fey, hat er nicht noͤthig geachtet ans 
merken; font uͤberſetzt Er ganz fließend ; aber wo von Sa⸗ 
m. die Rede iſt, welche außer. dem gemohnlichen SKreife der 


nüberfeher liegen, begeht er grobe Fehler; dahin rech⸗ 
u Arlberg Ten er 2 Di — * 
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nen wir S. 145. die KZeufchrecken auf den Kuͤſten, die man 

tourtouroux nennt; wo wahrſcheinlich Langouftes oder Lo- 

Couftes ftand; eine Krabbenart; &. ı47. das Fleiſch iſt 
elb — und der Geſchmack näbert ſich unfern Eretis - 

Fben Aepfeln. Sollte. da nicht Chretiens geftanden 
haben? Ä 

| Sb. 7 


Archiv für die Gefchichte, Staatsrecht und Topogra 

pphie der Reichsritterſchaft. Erſten Bandes ers 

| Br Heft. Frankfurt, bey Pech. 1792. 8 Bog. 
n 8. 9 HK: F 


Die Geſchichte, das Staatsrecht und die Statiſtik der 
reichsritterſchaftlichen Beſitzungen, die zuſammengenommen 
einen nicht unbetraͤchtlichen Theil von Deutſchland ausmachen, 
ſind bisher ſo unbekannt und ſo mangelhaft geweſen, daß man 
eine beſondere Bearbeitung derſelben laͤngſt gewuͤnſcht hat. 
Freylich kann dies das Werk eines einzigen Mannes nicht 
ſeyn; mehrere ſachkundige Männer müßten ihren Fleiß zu dies 
ſem Zweck vereinigen: und auch alsdann noc würde man | 
nichts Vollftandiges erwarten dürfen. Indeſſen find Bey⸗ 
träge zu einem folhen Werk überaus ſchaͤtzbar: und diefe vers 
fprechen die Herausgeber des gegenwaͤrtigen Archivs in ar 
fehnlicher Menge zu liefern. Der Plan deflelben begreift: 
1) Geſchichte, fowohl der Keichsritterfchaft überhaupt, als 
auch einzelner ritterfchaftliher Familien und Güter insbefone 
dere, nebft Biographien denkwuͤrdiger Neichsritter und vers 
dienter Gelhäfftsmänner, die in ritterfchaftlihen Dienften. 
ſtanden; 2) allgemeines und pofitives Stäatsrecht der Reichs» 
ritterſchaft; 3) ſtatiſtiſche Beſchreibungen der reichsritterfchaft« 
lichen Beſitzungen; 4) Debduftionen, Differtationen und ans’ 
dere Drudichriften, theils ganz, theils im Auszuges 5) Zur 
ftiz», Polizey » und Gameralverordnungen; 6) teichsritter⸗ 
ſchaftliche Erkenntniſſe in ritterſchaftlichen Prozeſſen; 7)reichs⸗ 
ritterſchaftliche Litteratur, und 8) Intelligenznachrichten und 
Anfragen. Jaͤhrlich ſollen davon vier dis ſechs Hefte, jedes 
zu 8 Bogen erſcheinen. Mac der vorliegenden Probe zu 
urtheilen, verdienen die Herausgeber alle Aufsmunserung, 
| | 7 Die 
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die angefangerie rühmliche Arbeit fortzufeßen. Gewiß wer- 
den ‚fie dadurch zur Ergänzung der bisher fo mangelhaften 
Staatsfunde von Dentichland fehr vieles beptragen. 

Ä | Gi 


Gelehrtengeſchichte. 


Beytraͤge zur Ergaͤnzung der deutſchen Litteratur und 
Kunſtgeſchichte; herausgegeben von M. Johann 
Friedrich Koͤhler, Diakonus zu Taucha bey Leip⸗ 
zig. Erſter Theil. Leipzig, in der Dpfifchen 
Buchhandlung. 1792. 18 "Bogen. in gr. 80. 

18 8: SP | 


Ermuntert durch den neu belebten Eifer, mit welchem man 
in.den gegenwärtigen Zeiten die. Geſchichte vaterländifcher 
Literatur und Kunſt, zweckmaͤßiger und fruchtbarer, als ehe⸗ 
dem, zu bearbeiten bemüht ift, und duch die günfkige Aufe 
nahme, welche das deutfche Publikum diefen Bemühungen 
—— entſchloß ſich der Verf., auch ſeine Beytraͤge zur 
ereicherung dieſes Fachs bekannt zu machen. Denn aller⸗ 
dings ſind noch, bey aller Neichhaltigkeit der, in der Vorre⸗ 
de größtentheils angeführten, ſchaͤtzbaren neuern Werke dieſer 
Art, wie bey allen hiſtoriſchen Arbeiten, doch immer manche 
Lücken zur Ergänzung übrig. en bandfchriftliche Dos 
kumente liegen in öffentlichen und Privatbibliotheken verbore 
gen; und viele feltene, befonders Eleinere, Druckwerke des 
funfzehnten und fechzehnten Jahrhunderts, find noch nicht 
ganj erſchoͤpft; daß alfo dem Litterator ein zwar eingefchränfe 
teres, aber doch nicht durchaus angebanetes Feld in dem viel⸗ 
unfalfenden Gebiete der deutſchen Gelehrſamkeit und Kunft 
sur Bearbeitung übrig bleibt. Die gegenwärtige Sammlung 
iſt alfo dazu beftimme, fehlerhafte Angaben zu berichtigen, 
und unvollftändige Nachrichten zu ergänzen. Der Verf. er: 
ſucht dabey um Beyträge zur Vervollftändigung feiner noch 
nicht ganz vollendeten Auffäge, vorzüglich aber zu dem Leben 
und den Kunftwerfen Lukas Rranach’s, von welchem er 
im zweyten Theile verfchiedene noch unbekannte Nachrichten 
mitzutheilen verfpricht, zum DVerzeichniß der Schriften Karl⸗ 
ſtadt's, n. a. m. Zur N diefes. Wunſches - 73 
| a enn 
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denn wohl rathſam, kuͤnftig in der Vorrede jedes Theils den 
Juhalt des folgenden Eürzlich anzugeben. In jeder Meichae: 
lismeſſe fol die Fortfeguug. dieſer Beytraͤge erſcheinen, und 
jedem zweyten Theile ein, bey litterärifchen Merken aller⸗ 
dings unentbehrliches, Negifter beygefügt werden. 


Diefer erfie Theil enthaͤlt: J. Dr. Andreas Boden: 
ſteins von Karlſtad Leben, Meynungen und Schick⸗ 
ſale. S. 1 — 161... Ungeachtet mancher--befannten Nach⸗ 
richten, welche diefen, mehr veriwirrenden, als aufflärenden, 
Reformator betreffen, ift uns doch noch Fein fo vollftändiger 
- und reichhaltiger Auffas über ihn befannt; und auch dag, 
was in deinfelben minder neu ift, Hat doch durch die gure 
Zulammenftellung und Anordnung an Weberfehbarfeit, Bes 
lehrung und Jutereſſe gewiß nicht wenig gewonnen. Es 
fehlte ihm gewiß nicht an ausgebreiteten ſcholaſtiſch philoſophi⸗ 
ſchen und theologiſchen Kenntniſſen; aber gar ſehr an einem 
feſten Charakter, an unleidenſchaftlicher Unterſuchungsgabe 
und geſunder Beurtheilungskraft, auch an reiner und gemäfs 
ſigter Wahrheitsliebe. Daher ſeine ſtuͤrmiſche Schwaͤrmerey, 
und ſein Hang zur Aufwiegelung der Gemuͤther. Der Verf. 
beſitzt hinreichende Kenntniß der Begebenheiten des ganzen 
damaligen, einflußreichen, Zeitpunkts, und beſonders der 
Reformationsgeſchichte; aber durch einen ruhigen unbeſange⸗ 
nen Forihungsgeift, der ihn nichts überfehen läßt, und ihn 
von einer partheyifhen oder einfeitigen Darftellung der Ge⸗ 
denftände zurüchielt, Gelegentlich find zwar, mie es nicht 
anders feyn konnte, manche Schriften von Barlitade mit 
erwaͤhnt und charakterifirt worden; indeß war es die Abficht 
des Verf. diefe Abhandlung mit einem vollftändigen Verzeich: 
nudſſe diefer Karlftädtifihen Schriften, die zahlveich genug find, 
zu befihließen. Aus Beforanig aber, daß feine Angaben noch 
30 mangelhaft ausfallen würden , verſchob er es lieber noch, 
uͤm die Zufäße und Beytraͤge erfahrner Literatoten abzuwar⸗ 
- "ten. Statt deffen alfo führe er nur zum Schluß die Quellen 
und Hilfsmittel an, die zus Erläuterung der Lebensumftände 
und Schickſale Karlſtadts dienen. 

U. Eſromus Tuͤdinger; ein Beytrag zur Kirchen⸗ und 
Gelehrtengeſchichte des ſechszehnten Jahrhunderts. ©. 162— 
201, : Diefer Aufſatz erfchien zuerſt vor drey Jahren in: den 
Dresdner Gelehrten Anzeigen ; und feitdem lieferte Hr. Stro⸗ 


- Bel die erfie vollſtaͤndige, zum Theil aus noch ungefanuen, 
us N uel: 
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Auellen geſchoͤpfte, und mit Eritifcher Genauigkeit Bearbeieete, 
Biographie diefes denfwürdigen Mannes, im zweyten Ban 
de feiner KTeuien Beyttaͤge zur Kirerarur: Was hier etwa 
tioch ergänzt werden Eonnte, enthält gegenwaͤrtiger Entwurf, 
den der Verf: nach feiner erften Erſcheinung über die Hälfte 
vermehrt , und in vielen Stellen berichtige hat. Ruͤdinger 
ward, feiner ausgezeichneten Talente und Verdienſte ungeach- 
tet, das Opfer eines viel- zu weit getriebenen Neligionseifers, 


ber ihn nach Beraubung feiner Aemter in entfernte Gegen | 


den trieb, und beynahe in das aͤußerſte Elend verſetzte. Mari 
hatte feiner bisher, fehr ungerecht, faft ganz vergeſſen, ob ei 
gleich einer der gelehrteften Sprachkenner und Schriftausfes 
- Ger feiner Zeit war. Der feel. Erneſti machte feine Schuͤler 
Er anf den fo fange verborgen gebliebenen Werth feiner 

rifterflärungen aufmerkſam. Sein Hauptwerk ift ding 
fateinifche Umfchreibung der’ Pfalmen , worüber man eben in 
des feel, Erneſti kleinern theologifchen Schriften einen eignen 
Auffaß findet, und wovon auch der feel, Darbe bey feiner 
N fatmenüberfegung Gebrauch machte. — 


UII. Weber die erſte in Sachſen gedruckte griechi— 
ſche Schrift. In Italien und Frankreich bediente man ſich, 
wie bekannt, der beweglichen griechiſchen Typen weit fruͤher, 
als in Deutſchland. Erſt im J. 1519. zog Melanchthon 
den juͤngern Melchior Lotter von Leipzig nach Wittenberg; 
und ließ von ihm einige Bücher des N. T, und verfchiedene 
Elafifche Autoren, zum Gebrauch feiner- Schüler, griechifch 
abdruden. Aber fhon 1516. machte Valentin Schumann 
zu Leipzig den eriten Verſuch, ein eriechifches Buch mit bes 
weglichen Schriften abzudrucken, nämlich des Richard Cro⸗ 
cus Anleitung zur Kenntmiß der griehiihen Sprache, : Dies 
bielt man fonft allgemein für die erfte in Sachſen gedruckte 
griechifche Schrift. Aber ſchon fünf Jahre Früher erfchien zu 
va in Johann Gronenbergs Offiein ein griechl⸗ 
ſches Leſebuch, welches, ſo kange Fein fruͤheres Werk aufges 
funden wird, nun wohl für das erſte in dieſer Art gelten muß, 
Der Berf. giebt eine genaue Befchreibung davon. ar 


. "IV. Studienplan für Iateinifcbe Stadtſchulen, von 
Pbilipp Melanchthon im J. 1538, entworfen. Ur⸗ 
fprünglich twurde diefer Plan in der Stadtfchule zu Hersberg 
eingeführt, aber in der Folge auch mehreren Schulen. vorge 
fhrieben. Von der Freyheit, — weiſe Mann dabey ie 

| 3 gab, 
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un diefe Orbnung nach Gelegenheit zu beſſern, Sat man 
wohl im vorigen als jetzigen Jahrhunderte verſchiedentlich 

brauch gemacht. Als ein noch ungedruckter Auſſatz des 
roßen Mannes, und als Beytrag zur Geſchichte der Erzie⸗ 
—* ‚ war dieſer Plan indeß immer der Auſbewahrung 


V. Etwas zur Gefchichte des deutſchen Buchban⸗ 
dels. Bier Ältere und neuere Meßverzeichnilfe find ‚zum 
Grunde gelegt, um den Umfang und die Fortichritte des 
deutſchen Buchhandels ſummariſch zu‘ vergleichen, nämlich 
von den Jahren, 1589, 1616, 1716, und 1789. Zuerft 
wird die Zahl der Verlagsbuͤcher jedes Orts tabellarifch neben . 
einainder geſtellt; und es exgiebt fi) daraus, daß vor zwey⸗ 

ndert Jahren ein weit ftärkerer Handel mit den firdlichem 
drovinzen Europens, befonders. Stalien, getrichen ward, 
als gegenwärtig, Vom Jahr 1716. findet man unter den 
Mefbüchern kein einziges italienisches und franzöfiiches Werk; 
Mit katholiihen Büchern ward 1616. ein ziemlich ſtarker 
Handel getrieben, der fih 1716. faft ganz-verloren hatte, 
som jahre 1780. an ſich aber wieder bob. Sekt ift der Han⸗ 
dei mehr in die nördlichen Provinzen übergegangen. In Are 
ſehung einzelner deutichen Städte find die Nefultate nicht 
minder merfwürdig, und es läßt fich darnad) eine gewiſſe 
Rangordnung feftießen, im welcher, nad) dem Verzeichniſſe 
Kor 1789. Leipzig, Berlin, Wien und Frankfurt am Mayn 
den anſtehen. Auch in Anſehung der wiflenfchaftlichen Klaſ⸗ 
air ſtellt der Verf. eine ganz lehrreiche Vergleihung an. Aufe 
Ilend ift das Mifverhältniß in der Summe der lateiniſchen 
und deutfchen Schriften. Jener waren im J. 1589. 246, 
und bdiefer nur 126; dagegen im 9. 1789. der lateinifchert 
nur 198, und der deutfchen 1017 waren. Aus der Vergleie 
«hung des wiſſenſchaftlichen Inhalts ergiebt fih, daß das Fady 
der theologifchen Litteratuc dag reichhaltigſte — veriteht ſich, 
an Menge — unter allen ift. Im Jahre 1589. überfliegen 
die theologifchen Schriften fogar die Hälfte der ſaͤmmtlichen 
Verlagswerke. Jetzt machen fie ungefähre den fünften oder 
chſten Theil derfelben aus... Um die Größe und Stärke des 
eipziger Buchhandels zu beurtheilen, ftellt der Verf. die Na⸗ 
men.und Werke der Verleger. von. 1616, 1716. und 1789 
zufammen. Gegenwärtig ift die Anzahl der Leipziger Buchs 
händler bis auf 30 geftiegen, ba ihrer vor zwey hundert Jah⸗ 
— ren 
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zen. num »a:mwaren. Von fremden Buchhaͤndlern beſuchen 
jest-=30 bis 250 die Leipziger Oftermefle, und der jährliche 
Buͤcherumſatz fteigt in die Millionen. —  Unftreitig bat diefe 
ganze-Besechnung nicht nur ihren ftatiftifchen, ſondern auch 
literariſchen Werth, | Ä J 
M dur Litteratur Der aſtrologiſch⸗ meteorologi⸗ 
ſchen Vorherbeſtimmungen im ſechzehnten Jahrhun⸗ 
ders. Vor der.Einführung der jetzigen Kalenderform, vers 
fertigten die Aftrologen zu Anfange des Jahrs gewille Prognos 
ſtita. Eine der Älteften Schriften diefer Art ift des Mag, 
Wenceslaus Sabri Weißagung der Wirkung der Planeten, 
wi f., die 1482. herausfam, und dee hernach mehrere aͤhn⸗ 
- liche folgten, . Bon den fpätern Prognoftifen,, die zunächft 
an des Perrus Apianus Zeiten gränzen, giebt der Verf. eine 
genauere Befchreibung, die viel Merkwuͤrdiges enthält. Denn 
weni gleich dieſe alten Traͤumereyen für unſre Zeiten weiter 
einen Werth haben, fo verdienen fie doch als Beytraͤge zue 
Geſchichte der Aftrologie und Meteorologie einige Aufmerks 
ſamkeit. Man koͤnnte ihnen aud) eine Stelle in der Bes 
ſchichte der menfchlichen Narrheit anweiſen, ohne dem 


Äbrigen Verdienften ihrer Werfaffer zu nahe zu treten. N 
VI 3wey merkwöärdige Schreiben an den Chur⸗ 
fürften Stiedrich den Weifen zu Sachfen, von Geor 
Spalatin,; und Conrad Mutianus. Aus dem Drigis 
nal. Das- erftere betrifft die Beförderung ber Meformation 
in Sachſen; "und es herrfcht darin ein vertrauficher, und bey 
aller Freymuͤthigkeit die Graͤnzen der Ehrfurcht und Beſchei⸗ 
denheit nicht überfchreitender Ton. Das zweyte Schreiben 
tft von Conrad Murianus Rufus, einem KHeffifhen von 
Adel, Doktor der Defreten, und Kanonikus zu Gotha, dent 
Furber in einem feiner Briefe virum delicatiffimae erudi- 
tionis nennt. Er wurde zur Zeit des Bauernfrieges aus Go⸗ 
tha verjagt, nahm feine Zuflucht zu Spalatin, und , auf 
deſſen Empfehlung, zum Churf. Sriedrich dem Weiſen. 
Vor Alter entkräftet, und von allen Bedürfniffen entblöße, 
wichtete er dies Schreiben an den Churfürften, welches man 
nicht ohne theilnehmendes Mitgefühl leſen kann. Es enthält 
einen nicht,umerheblichen Beytrag zu der Gefchichte feines Les 
it and der, damaligen Bauernunruhen in „Thüringen, 
iſt in lateinifcher Spe:che abgefaßt, und hier mit diplo⸗ 
matifcher. Genauigkeit abgedrudt worden. Der, Churfürft 
ſtarb wenige Tage. nach ber ASTEETISUNG dieſes h 
44 4 dan 


J 2 


54 Gelehrtengeſchichte. 

Man wird ſchon aus dieſer Anzeige ſehen, daß diefe neu 
angefangene litterariſche Sammlung zu den intereſſanteſten 
in ihrer Art gehoͤre. Und da der Verf. ihr außer dem innern 
Werthe auch das Verdienſt der Mannichfaltigkeit ertheilt hat, 
und in Zukunft gewiß noch im höhern Grade zu ertheilen ſu⸗ 
— wird: fo ift ihre lange Fortſetzung recht ſehr zu wuͤn⸗ 

n. 


Edk. 


Verſuch einer lebensbeſchreibung des Johann Rivlus 
von Attendorn, verfaßt von Cajetan Aug. Jahn, 
Churfuͤrſtl. Saͤchſ. Commiſſionsrath und Juſtiz⸗ 
amtmann zu Colditz. Baireuth, im Verlag der 
Zeitungsdruderey. 1792. 108 ©, in 8. 6 ge. . 


Wenn auch Rivius bey doch ausgemachten mehreren Vers 
dienften kein anderes Verdienft vor ſich hatte, als diefes, daß 

der Erzieher und Inſtruktor des Churf. Auguft von Sach⸗ 
en war, fo verdiente es fein von Fabriciug ſchon verewigtes 
Andenfen, daß es der jebigen und kuͤnſtigen litterariſchen 
Melt aufs neue empfohlen wuͤrde. Diefes hat der Berf., 
wenn auch nicht in der gefallenden Manier unfers deutichen 
Biographen Schroͤckhs, doch auf fo eine Art gethan, daß dee 
folivere Theil des gelehrten Publitums volllommen mit ihm 
äufrieden feyn wird. Einen fo guten Vorgänger er in Fabri⸗ 
cius vor fid) hatte, To ift er ihm doch nicht allein gefolst, ſon⸗ 
dern hat felbft unterfucht, und den Mann, deilen Andenken 
er in neue Erinnerung bringt, nicht allein aus den von den 
en deffelben mitgetheilten biographifchen Nachrichten, 
ondern aus feinen binterlaffenen Schriften, welche. größtens 
eheils Seltenheiten find, felbft ftudirt. — 


Johann Rivius, damit wir unfre Leſer, die dieſe Bio—⸗ 
graphie nicht in die Haͤnde bekommen ſollten, mit dieſem zu 
ſeiner Zeit merkwuͤrdigen und aufgeklaͤrten Schulmanne naͤher 
bekannt machen, war den iſten Aug. 1500. von eben nicht 
wohlhabenden, aber doch in ihrer Art angeſehenen Buͤrgers⸗ 
leuten, zu Attendorn gebohren, So finfter es zu feiner Zeit 
in den Schülen ausſah, fo hatte er doch das Süd unter die, - 

Hände eines in feinem Zeitalter ſich auszeichnenden Schul 
mannes, des Tilemann Mullius, Erg | 
u | r 
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dorn, zu kommen. Mullius nahm fogar ‘den jungen Rivius 
mit einigen andern Schülern zu ſich ins Haus, um Erzies 
hung und Unterricht deſto ſorgfaͤltiger vereinigen zu koͤnnen. 

ing bewirkte eine ſo gute Vorbereitung zum Afademifchen 
Leben bey ihm, day er bey feinem Abgang auf die Univerfität 
Ehlin;, die ganze Grundlage zum künftigen Manne mit ſich 
nahm, Lange unentſchieden, ob et nach dem Kath feiner 
eunde die Rechtsgelehrſamkeit, oder näch dem Kathe feiner 
chen Lehrer die Gottesgelehtfamkeit ftudiren follte, waͤhl⸗ 
ee — — — um bey mehrerer Aufklaͤrung dem 
Neide feiner eheölogifchen Brüder zu entgehen, die Philofe- 
ie und die Sprachen zu feinen Studien. Nach volfendeter 
iſcher Laufbahn würde er Lehrer an det Schule zu Ein; 

er aber diefe Stelle bald Auf, durchreiſete Die vornehm⸗ 

ſten am Obertheine gelegenen Städte, beſuchte vorzuͤglich die 
Kloſterbibliotheken, und gieng endlich nach Leipzig. Er war 
noch nicht lange am letztern Otte, als er auf Borners Rath 
eine Stelle an der Schule zu Zwickau annahm‘, "ben welcher 
mehrere gelehrte Schulmänner. als Collegen antraf, Er 
Blich 2. Jahre als. Schullehrer, zu Zivickau , worauf er das 
Meftorat zu Annaberg. übernahm. - Seine glücklichen Vers 
beflerungen in der, Einführungbefferer Schulbücher ſowohl, 
als in dem Unterrichte ſelbſt, drachten ihn und feine Schule 
den größeſten Ruf, zogen ihm aber auch den Neid. und 
die Verfolgung der Geiſtlichkeit in ſo vollem. Maaße zu, daß 
er ſeine Stelle aufgeben und von Annaberg ganz wegziehen 
gußte. Er gieng nah Marienberg, wo ev: eine für feinen 
igen Geift wohlthaͤtige Ruheſtaͤtte, und obgleich in keinem 
entlichen Amte, neue Gelegenheit die erwachſen⸗ Jugend 
zu bilden, vor ſich fand. Von mehreren hier an ihn ergan⸗ 
Sg n auswärtigen Anträgen nahm er den Antrag als Rektor 
nach Schneeberg an; wohin er von Cafpar Erucigern empfoh⸗ 
fen worden war, Gerz. Heinrich von Sachen ; der ihn naͤ⸗ 
x rt hatte Eennen lernen, lies ihn aber nicht lange hier, fons 
bern tufte ihn als Rektor nach Freyberg, um feinen jüngern 
"Prinzen feiner Anweiſung und Bildung übergeben zu Eonnen, 
Er zeigte ſich im feinem doppelten Berufe als einen Mann, 
richt für den Schufftaub allein gebohren far, und ents 

ch der Erwartung feines Fürften fp ganz, daß er ihm die 
Auſſicht feines Prinzen Auguft, als er ihn auf die Akademie 
nach Leipzig ſchickte, allein anvertraute. * Nach diefer vollen: 
beten Laufbahn und nach, dem ur Heinrichs: genoß er ee 
— 5 | ſo 
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fo das Vertrauen des Herzogs und nacherigen Churfuͤrſten 


Moritz, und wirkte nebft Ernſt von Miltihzen und Georg 
Cammerftadten überaus viel zu. der Stiftung-der drey Lande 
Schulen, Pforta, Meißen und. Grimma. Beſonders war, 
wie der Verf, es mit vieler MWahriheinlichkeit behauptet, Die 
Wahl der Schulbücher, die Beftimmung und. Anordnung dee 
Lehrftunden, und die Vorfchrift der Diſeiplin, in welcher er 
immer ftreng geweſen war, fein Merk. Er brachte in dieſen 
Schulen feine liebften Lehrlinge. als Lehrer an, und betrieb 
alles mit ſolchem Eifer, daß ihn der Herz. Moritz zum Zus 
ſpektor der Meisger Landſchule ernannte, und. ihm zugleich 
die Aufficht uͤber die, zwey andern Landfchulen und, über alle 
- Schulen ſeines Landes übertrug. Bald darauf 1545. ftellte 
er ihn auch als. geiftlichen Rath bey dem Eonfiftorio zu Mei 

fen an, und diefes war die letztre Belohnung, die. er für 
feine vielfachen Verdienfte um die jet Churfürftlihen Lande 
erlebte. Er ſtarb den ıften Jan. 1553. auf feinem Eleinen 
Landgute an der Elbe im saften jahre. — 


Rivius ſtand lange an, che er ſich für die Lutheriſchen 
Lehrſaͤtze eiflärte ; nachdem er es aber nad) voller Ueberzeugung 
gethan hätte, fo handelte er auch unerſchrocken, doc, nie un⸗ 
geitig , behiefe- immer Maͤßigung gegen feine ehemaligen Glau⸗ 
bensgenoffen, und blieb fo fange in Verbindung mit ihnen, 
bis er fah, daß er nichts weiter ausrichten Eonnte. Rivius 
war in Sachſen der WBiederherfteller der lateinifchen und grie⸗ 
chiſchen Sprache, ſchrieb felbft rein Tateinifch, war guter las 
teinifchee Dichter, verdrängte die barbarifchen Produkte des 
Mittelalters ans allen Schulen, in melden er wirkſam ſeyn 
konnte, und hatte die Elaffiker fo gut ſtudirt, daß er von meh⸗ 
teren für feine Zeit fehr gute Ausgaben beforgen Eonntee 

Dieſe Skizze wird hinreichend ſeyn, nicht allein den vers 
dienftvollen Mann wieder in das Andenken zu bringen, ſon⸗ 
dern auch die Manier darzuthun, in welcher unfer Biograph 
15 Leben deſſelben bearbeitet Hat. Er ift felbit fo .befcheiden, 
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fi) dem deutfhen Biographen Schrödh nicht an die Seite 
en zu wollen; wenn er aber fein Gemälde nicht fo fchon 
wie diefer Meiſter vorgelegt hat, fo hat er es doch nach ges 
nauer Prüfung aller Theile defjelben wahr ynd gut angeord« 
net vorgelegt. Ein vorzügliches Verdienſt diefer. Biographie 
üt das derſelben beygefuͤgte kritiſche Verzeichniß der Schrife 
- ten des Rivpius, unter. welchen der phitologifche Theil in 
| | | große 


tl 
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gr Seltenheit geworden iſt. Die. — en 
erfungen , mit welchen der Verf. dieſes Vetzeich Re 
gleitet bat, find fichere Buͤrgen, daß er fie. nicht.allein a 
in Handen gehabt, fondern auch ihren Geiſt und Werth vichs 
tig zu fallen und zu ſchaͤtzen gewußt hat. *r — 


Bibliſche, hebraͤiſche, griechiſche und Aber: 
haupt orientaliſche Philologie, nebſt 
den dahin. gehörigen Alterthuͤmern. 
Die Pſalmen von Hermann Mäntinghe, Profeſſor 
der Theologie und Kirchengeſchichte und Akademie⸗ 
„. prediger, ins Hollaͤndiſche und aus dem Hollaͤn⸗ 
diſchen ing Deutſche uͤberſetzt, von Mag. J. E, 
H. Scholl. Erſtes Bändchen. Kurze Anmer⸗ 
kungen zu den Pſalmen von H.:M: u f. Zwey⸗ 
tes Baͤndchen. Halle; bey Cutts Witwe, 179.) 
238 und 232 S. in 8. 1 Mg. ı2 90. .. . 


Eine Ueberſetzung im bibliſchen Fach Die von Eichhorn und 

Angerer augerathen, und wozu der Ueberſetzer vom lehtern 
aufgemuntert iſt, tritt mit einem guten Vorurtheile für fie 
ins Publikum. -Demohngeachtet noͤthiget ung die Menge 
ber vorhandenen Commentarien über die Pſalmen den Runfch 
a, daß Hr. Scholl die Ueberſetzung des Textes aus dem Hola 


ländifchen. ganz weggelaffen, oder die von andern ſich merklich - 


unterfcheidenden Stellen gegeben, und in den ‚Anmerkungen 
auch manches abgefchnitten hätte. . Denn warum werden bier 
die Noten wieder abgedruckt, die der Holländer woͤrtlich aug 
Michaelis, Dathe u. a. genommen. hat? Der, Verf. gehört 

den Yuserlefenen feiner Nation „die viele. Sprachgelehrs 
meet mit Geſchmack yerbinden., Jene ſchoͤpfte er aus den 
in. Holland herausgekonimenen Merken, und diefen lernte er 
von deutſchen Schriftfteleen. Proben davon giekt die Tefeus« 
würdige Einleftung. Einem deutfchen Patrioten macht es 
Vergnügen, den gelehrten Hrn. Muͤntinghe fo vertraut mit 
deutſchen Schriften zu fehen. Wir richten unfte Aufmerks 
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ſamkeit auf den Inhalt der Anmerkungen, da, anderer Ur⸗ 

hen nicht zu gedenken, wir nicht das Holländifche Original 

efiken, um e8 mit der Ueberſetzung zu vergleichen, ' Sie find 
für Leſer aller Art, ftellen den Sinn dar, und entwickeln die 
Schönheiten. Ahnen wird noch ein Anhang von philologis 
fhen Anmerfungen folgen, worin von den Lesarten die der 
Berf. befolgt (denn er verläßt oft die maforerifche, welches 
von einem Gelehrten. der. fih wahrſcheinlich unter Scheidt 
gebildet hat, zu erwarten war) und von den Gründen,‘ die 
ihn zu einigem Erflävungen "beroogen haben ; Rechenſchaft ges 
geben werden fol. Wir wünfchen gar fehr, daß die Hoffnung, 
die Hr. Scholl macht, auch dieſe ins Deutſche zu überfegen, 
in Erfüllung gehen möge. Pſalmen, die von dem Meſſias 
bondeln, ‚werden von dem Verf. nicht geläugnet. Ein folcher 
iſt ihm der 160te, worin der Meffias fprechend eingeführt wird. 
Er erflärt Nr. 10. von der Fäulniß des Leibes. Der 22fte 
Pſ. wird gleichfalls von Chrifto erklärt. Nr. 12. gedenkt er 
. einer" Abtheilung dieſes Werfes in der kennicottiſchen Bibel 
mit Ruhm. Wir führen diefed zum Beweis der großen Auf: 
merkſamkeit unfers Verf. an, alle ihm zugängliche. Hülfsmit: 
tel zu nugen. Denn äußerfk felten wird man diefe Abtheilung 
eitirt und beurtheilt finden, ob fie gleich Winke zu Verbeſſe⸗ 
rungen des Tertes enthalten. "Mur Schade, daß von den 
meiften das gelten möchte, was der Verf. von der gegenwärs 
tigen fagt, daß fle mit dem Genius der Sprache nicht übers 
einkoͤmmt. Da der Verf., wie mir aus diefer und andern 
Stelfen fehen, die Kennicottiſche Bibel zu Nathe zog, fo 
wundert ung, fie er von dem roten Pf. fagen konnte, daf 
fih Spuren einer alphabetifchen Ordnung darin zeigen, und 
derfelbe von v bis d, tie der neunte von n.bis © gebe. Der 
Augenſchein, hauptſaͤchlich in Kennikotts Bibel, iſt gegen 
dieſe Behauptung. Den aoſten Pf. verſteht er von David; 
doch glaubt er, daß manches darin auf den Meſſias anwend⸗ 


bar if. 
. — ſchließen wir mit dem Bekenntniß, daß eine 
nach ſo guten Grundſaͤtzen geſchehene Bearbeitung eines bibli⸗ 
en Buchs nothwendig von erwuͤnſchten Folgen für die theo⸗ 
giſche Aufklärung in Holland feyn müffe, toran es, den 
tieneften Nachrichten zu Folge, dieſem Lande febr fehle. 
Ey F 85) 
5 Joel, 
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Soel, neu überfege und erläutert von Carl Wilhelm 
Iuſti, Prediger an der evangelifd). $utberifcyen 
Dfarrfirche, und Definitor des Minifteriums in 
Marburg. Leipzig, bey Ööfchen. 1792. 172 
S.in 8. 12%. | ’ 


Der Beif. Hatte vorläufig in der Eichhornſchen Bibliothek 
eine Probe dieler Beatbeituna des Joels befannt gemacht, - 
welche unfre ganze Erwartung ſpannte, die aber jegt durch 
die volljtändige Arbeit hoch übertroffen iſt. So viele ſchatz⸗ 
bare Berfuche wir auch feit mehreren Jahren uber die Orakel 
Soels erhielten, fo dürfte doch wohl feiner derfelben fo tief in 
den Geift, die Sprache, die Bilder, und den Sinn feines 
Geſanges eingedrungen-feyn, und das Ganze mit einer fo ges 
ſchmackvollen Vollftändigfeit bearbeitet haben, als Kt. Juſti, 
der jich fchon fonft als gelehrten Drientaliften gezeigt hat. es 
ber Freund der orientalifchen Literatur wird mit ung wuͤn⸗ 
ſchen, auch die übrigen Kleinen Propheten in eben der Manier 
bearbeitet zu feben. Möchte Hr. Juſti Zeit und Muͤhe ges 
nug haben, diefen Wunſch zu erfüllen. . 
- Das Ganze zerfällt in folgende Theile Nach einem 
voraufgeſchickten Gedichte „die heiligen Sänger“ betitelt, (was 
neben das, womit fich das erfte Stück der Memporabilien von 
Paulus anhebt, .geftelle werden kann, und worin der Verf. 
feine vertraute Bekanntfchaft mit dem Genins der morgen⸗ 
laͤndiſchen Dichter gezeigt hat,) folgen Vorerinnerungen, 
‚diefen finder: man zunaͤchſt ſehr treffende Bemerkungen, 

er die Schwierigfeiten, die ehrwuͤrdigen Ueberreſte althes 
braͤiſcher Poefie, aus dem rechten Gefichtspunfte zu betrach⸗ 

- ten, und über die. Forderungen an den Synterpreten und Les 
berfeßer,, fie in feiner Sprache gehörig nachzubilden. Nur 
eine Forderung fcheint ung etwas zu allgemein zu ſeyn. S. 
10. faat nämlic) der Verf. „Soll die Heberfeßung eines bibli⸗ 
ſchen Sängers auch von Nichttheologen und Nichtgelehrten 
uͤberhaupt mit Vergnuͤgen und Theilnahme geleſen werden, ſo 
muß ſie einen gewiſſen Rhythmus, und noch beſſer, wenns 
ohne Zwang geſchehen kann, ein gleiches Sylbenmaaß ha⸗ 
ben, daß der Ueberſetzer nicht bald in Trochaͤen, bald in 
Jamben, bald in Daktylen überfebt, und bald wieder zur 
tiefften Profa herabſinkt, fo daß hoͤchſtens nur das Auge des 


Leſers durch. Abſetzung der Zeiten, nicht aber fein, an die Hana 
monie 
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monde andrer Dichter gewoͤhntes Ohr getaͤuſcht wird; wie⸗ 
wohl es auch auf der anderen Seite nicht rathſam iſt, die Zahl 
der Füße vorzuſchreiben, um dem Ueberſetzer keine unnöthigen 
Feſſeln anzulegen.“ Allein ſollte dieſe Forderung, To allge 
mein, wie ſie da liegt, nicht mit einer andern, die der Verf. 
doch auch gelten laͤßt: „daß der Ueberſetzer die Eigenheiten ei⸗ 
nes fremden Genius aufzufaflen, und fich feiner verborgenften 
ge und Schattirungeh zu bemeiſtern verftehen müffe,“ kurz, 
fire fie nicht mit treuer Darfiellung des Originals, wie 
es iſt, in einigem Widerfpruche ftehen? Auch das Feuer des 
srientalifchen Dichters erlofcht nicht felten, fo dag er zur Pro» 


fr herabfinfe, auch der orientalifche Dichter finge nicht immer 


in einem fich gleich bleibenden , gefälligen Rhythmus. Der 
Ueberſetzert muß uns drum auch Proſa geben, wo er Profa 
findet, und felbft ein ſich durchweg gleich bleibender Rhyth ⸗ 
mus Än der Ueberſetzung, wird oft nur erborgter Schmuck 
‚für fein Driginaf. Zwar gefaͤllt es darin allerdings dem Micht: 
theolögen und Nichtgelehrten an fich befler; aber aud) diele 
wollen ja nicht neuere Geiftesprodufte, fendern Denkmäler 
alter orientaliicher Poeſie lefen, wie fie find. — Hieranf 
folgen dann Unterfuchungen , über die Perfon, den. Stamm, 
und das Zeitalter Soels. Der Verf. geitehe ben allen dieſen 


Unterfuchungen lieber feine Unwiſſenheit, als daß er zu fo ge 


kuͤnſtelten Conjekturen, Erklärungen und Berechnungen feine 
Zuflucht nehmen follte, als die mebreften Sinterpreten gethan 
haben, die der Verf. Eurz ımd treffend widerlegt. — Hier⸗ 
nächft komm; der Verf. auf die Veranlaſſung des Joeliſchen 
Orakels, welche er Eürzlich fo angiebt: „Ein fürchrerlicher 
Heuſchreckenſchwarm hatte das Reich Juda überzogen, und 
die ſchrecklichſte Verwuͤſtung angerichtet, und diefe Plage, dit, 
wie gewoͤhnlich, von großer Diirre begleitet: wurde, befingt 
der Dichter; ein neuer Heuſchreckenſchwarm war im Anzuge, 
nnd drobete, das ganze Land zu verderben; dieſe doppelte 
Plage ftellt Joel, nad) den damals herrſchenden Volksbegrif⸗ 
fen, als Strafe der Sünde vor, er ermahnt fein Volk zur 
gänzlihen Sinnesänderung and aufrichtigen Beſſerung, und 
vertröftet es auf glücklichere Zeiten, welche er auf das her 
lichfte ansmalet. Sein Gefang fängt mit Trauern und Weh⸗ 
klagen an, und verhaflt in Jubel und Frohlocken, er beginnt 
mit Jammer über ein vertoüftetes Land, und endet mit den 
berrlichften Ausfichten in goldene Zeiten.“ Aus diefem Stand» 
punkte das Orakel betrachtet, wird es Ein fchönes — 
ur u 
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und dadurch, daß man an wirkliche Senfebreden, und 
nicht an andermweite feindliche Kriegsheere denkt, fällt eine 
enge fchiefer Erflärungen von feldft hinweg. — Die 
Schilderung des Dichrercharafters Joels, die hierauf folgt, 
verdient, dag wir fie hier unſern Lefern im Auszuge mittheilen. 
„Seine Dichtungen find feurig, maleriſch, und größtentheils 
originell; letzteres heißt hier fo viel, daf wir bey ihm Bilder 
und Vorftellungen antreffen, die wir bey keinem früheren, 
uns uͤbrig gebliebenen hebräffhen Dichter finden. Fin befon: 
Deres Feuer der Einbildung zeichnet unfern Dichter aus: Vers 
gangenheit und Zukunft ftehen ganz vor feinen Augen da. 
Aus diefer mentalen Gegenwart entfteht dann eine beſondre 
Lebhaftigkeit, welche gern detaillirt, kein Bild unvollendet 
laͤßt, und in einer bilderreichen Sprache die Sitten der dama⸗ 
ligen Zeit, mit ihren wahrſcheinlichen Folgen ſchildert. Das 
Gebrochene, und den bisweilen jaͤhen Abfall der Ideen, wo⸗ 
durch einzelne Stellen etwas dunkel werden, hat Joel mit 
allen morgenlaͤndiſchen Dichtern gemein. Auch erſchwert die 
Gewohnheit der Alten, keine beſondere Anzeige der redenden 
Perſonen und des beygemiſchten Dramatiſchen, in ihren Ges 
dichten zu geben, bisweilen die Erklaͤrung. So redet in un⸗ 
ſeren Propheten bald Gott, ‚bald die Prieſter, bald der Dich⸗ 
fer feibft, ohne daß dies jedesmal ausdrücklich angemerkt wer⸗ 
den ſollte. Seine Bilder find nicht felten Eühn und gewagt, 
Eigentliche Lehren und Ermahnungen kommen nur ſparſam 
vor, alles ift vielmehr Darftellung, Bild und Deutung. 
Lebhafte Einbildungskraft, die felbft in Eleinen Dingen Aehn- 
lichkeit mit großen und erhabenen Gegenftänden erblickt , und 
lebende, aus der Natur, dem Geifte des Orients und der 
jüdifchen Theofratie entlehnte Malerey, fiheinen den Iodel 
vorzuͤglich als Dichter zu charafterifiren.” Wer auf diefe Art 
erft mit einem Schriftfteller vertraut befannt gemacht wird, 
‚Bevor er ihn lieft, wird ſich ihm felbft dann gleichſam mit meh⸗ 
gerem Zutvauen und fern von aller Schüchternheit nahen, 
wird feine Ideen eher verfolgen, und in feine Sprache ſich 
beſſer finden fünnen. — Zum Befchluffe folgt noch ein Ver⸗ 
nid der dem Verf. bekannt gewordenen Ueberfeßungen 
und Erklärungen Joels, unter welchen er, wie er felbft ſagt, 
bie Arbeiten Döderleins und Eckermanns vorzüglic, benußt - 
bat, wenn er gleich von ihrem Standorte, aus welchem fie 
Dies Orakel betsachteten, ſich weit entfernt. 
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Die hierauf folgende metriſche Ueberſetzung lobt 
ſelbſt. Zur Probe hler nur aus dem zweyten die tihne 
Schilderung des hereinbrechenden Heuſchreckenſchwarms. 


Schon kommt Jehovahs Tag — ſchon na — 
Ein duͤſterer und ſchattenvoller Tag! —— 
ir ee und _. Tag! Br | 
Wie Dämmung über die Gebirge ſich verbreitet: 
So jebt ein zahlreich ftarfes Volk, * — es 
Nie nimmer eins geweſen, 

Und keines nach ihm kommen wird, 

In allen Folgezeiten. 

Woran geht ihm verzehrend Feuer, 

Und lichte Flamme folgt ihm nach; 

Wie Edens Garten blühete vor ihm das Land, - 
Und nad) ihm trauerts — eine öde Wuͤſte! — 
Entgehen Eann ihm nichts! — — 

Es gleichet Roſſen an Geſtalt, 

Und ſprengt, wie Reiter ſprengen. 

Wie Wagen rennen uͤber der Gebirge Gipfel, 
So rennts; und toͤnt, wie das Gepraſſel 
Der Flamme, wenn ſie Stoppeln frißt! 

Ein mächtig Volk, zum Streit geruͤſtet! 
Bor ihm erzittern Nationen, | 
Und aller Wangen glühen, — 
Gleich Helden, laufen fie, re na 
Erfteigen Mauern, gleich den Kriegern; 
Ein jeder zieht gerade vor ſich hin, 
Und feiner weicht von feiner Bahn. 
Es drängt den andern Feiner, 
Und jeder. wandelt feine Straße fort; 
"Sie ftürzen mitten durch die Dolche, 
Und brechen ihren Zug nicht ad. 
Sie ſchwaͤrmen in der Stadt umher, | 
Grelimmen Mauern, und erklitteen Käufer, 
Und fommen, gleich den Dieben, durch die Fenſter⸗ 


gitter. 
or ihnen bebt die Erbe, 
Der Himmel wird erfchüttert, 
Verduntelt werden Sonn und Mond, 
Der Sterne Glanz verſchwindet. | 
Jehovah donnert an der Spitze feines Heers, 
2 enn 
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Denn‘ feiner. Sqaaren find fehr vlele, — 


"Und maͤchtig die Vollſtrecker feines: Willens, * 
Groß ie des Ew gen Dramfalstag; und Are 
voll!‘ 


5 Ber tann ihn ſaſen? — * * vn 


Das) Diefer trefflächen Ueberfegung, sieht der: Verf: eine» 
Weberficht des: SGanzen als Dichtung: betrachtet, und 
naͤhere Entwickelung der einzelnen Züge; Dieſer Theil 

der: Arbeit hat gatız votzägfich den Beyfall des Mer. ber Aus; 
Erfahrung weiß, wie viel bey gefchmackvoller Interyretation, 
zamal eines Dichters‘; darauf ankomme, dem Zuhörer oder 
Lejer den Plan des Ganzen, und den Ideengang des Schrift⸗ 
ſtellers lebhaft vote Augen zu erhalten. Es klaͤrt ſich daraus 
der Sinn einzelner Stellen eben ſo ſehr auf, als aus der Er⸗ 
Mämbg: einzelney Worte. Er kann ſich drum immer nicht 
genag wundern, wenn Interpreten ſich blos. mie der letzten 
begnuͤgen. Auch heißt es Rec, dem Verf. allerdings gut; daß 
er dieſe Ueberſicht des Ganzen nicht von Abſchnitt zu Abſchnitt 
anter die erflärenden: Anmerkungen zerftrenete.. Sie wuͤrde 
dadurch zu: ſehr zerſtuͤckelt feyn „> und. der Leſer würde durch 
die eingeſchobenen Anmerkungen/ doch den Faden verlohren 
haben. Ja ſelbſt, daß der Verf. dieſer Ueberſicht den Platz 
aach der Ueberſetzung angewieſen hat, (die vielleicht mancher 
vor derſelben erwarten duͤrfte,) billige Rec. gar fehe. . Erſt 
muß man die Ueberſetzung mit Aufmerkſamkeit leſen. Man⸗ 
ches bleibt dann freylich noch in Nebel gehuͤllt. Dion. ſieht 
dann nur erſt die einzelnen Blumen unmittelbar vor ſeinen 
Fuͤßen. Hietauf dieſe Ueberſicht. Damm wieder die Ueberſe⸗ 
tzung/ und man erblickt nun gewiß bie ganze blumichte Sins 
hellen Sonnenglange. Eines Auszugs iſt übrigens dieſer 
Abſchnitt nicht wohl fähig. Wenigſtens wuͤrde er zu‘. weit 
hen. Wir begnuͤgen uns daher im Allgemeinen zu bemer⸗ 
daß der Verf. hier die Kunſt, ſich ſo ganz ing Alterthum, 
und in die Stelle des Dichters: zu: verfegen, feines, Gefühl 
ch Kunſtrichter, ‚vertraute Bekanntſchaft mit dem Geiſte der 
ndiſchen ſowehl als der abendlaͤndiſchen Dichtkunfk, 
* einer ſchoͤnen Miſchung zeigt. Die Produkte. ber letzteru 
weiß er zur Verſinnlichung und Anateſe der Scheeiten der 
erften meiſterhaft anzuwenden. 
Die letzte Abtheilung des Werts —8 machen ver⸗ 
e Aamerkungen aus, woelche die: gewaͤhlten Lesarten 
M. A. D. * V.D. 1,68t.1s — E techt ⸗ 
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rechtfertigen, ſchwerere Worte und den Sinn einzelner dunk⸗ 
ler Stellen erläutern, vorzüglich aber die Bilder yon den 
—— len, und andre, aus der Geſchichte und Naturge⸗ 
ſchichte, erklaͤren. Wir heben nur ein paar der ſchwerſten 
Etellen zur Probe aus. Cap. 2, 290. nn "syn na 
onbyn die LXX.: rovaro Boppx , worunter man bald die 
Syrer, bald die Aſſhrer, bald gar die Seythen verſtand, er» 
klaͤrt unſer Verf. von einem aus Norden kommenden Abi 
ſchreckenſchwarme, und uͤberſetzt: „das Hrer votn Mitter⸗ 
nacht werd' ich von euch entfernen.“ Die Schwierigkeit 
aber, daß die Heuſchrecken nicht ſowohl von Norden nach Sin 
den, als vielmehr von Süden nah Norden zu ziehen pflegen; 
ſucht er dadurch zu loͤſen, daß er ‚bier einen’ ungewoͤhnlichen 
Fall annimmt, naͤmlich, dag ein heftiger Sturmwind dem 
ge eine andere Richtung gegeben haben möchte, wovon auch 
Ticbube:eine Erfahrung anführt. Dieſe Erflärung finbet 
Rec; um fo wahrſcheinlicher, da eben in dem Ungewoͤhnlichen 
und Auffallenden diefer Erfcheinung der Grund der gewählten 
Benennung a3 zu fuchen feyn dürfte, auf. welche der Di 
ter fonft vielleicht nicht gekommen waͤre. Der Verf. thut 
zwar zur Erklärung diefer Stelle ˖ noch andre Worichläges 
eönnte nicht bey den Hebraͤern der Nonden eben die allge⸗ 
meinere Bedeutung, teie das ſiniſtrum bey den Lateinern ge⸗ 
* haben? Die fuͤrchterlichen Feinde der Juden wohnten in 
orden; Nordlaͤnder ſteht daher; mehrmals für hacker 
ren und furchtbare Krieger. Dieſer Ausdruck waͤre dann 
hier auf die furchtbaren Heuſchreckenſchwaͤrme uͤbergetragen. 
Oder koͤnnte nicht Mitternacht fiir Finſterniß uͤberhaupt ſte⸗ 
hen? Das Heer von Norden entferne ich von euch 
wäre dann fo viel, als: die durch. Deu Heuſchrecken 
ſchwarm verutfachte Finſterniſt — Das finſtere Heer, 
entfern ich von euch.“ Allein fo vielen Scharfſinn Di 
Erklaͤrungen auch. verrathen, fo dünken fie, befonders 
die letzte, Dec. doc) zu gekuͤnſtelt, und weit hergeholt. 
Cap. 3, i. nad) Luther: „nach dieſem will ich meinen: Geiſt 
ausglehen über alles Fleiſch, und eure Söhne: und: Toͤchter 
ſollen weiſſagen, u. ſe w.“ eine Stelle welche faſt alle Inter⸗ 
preten, und ſelbſt unter den neueren noch Store und Aesel 
als Weißagung auf die Begebenheit am Pfingſtfeſte verftchem 
worauf ſie aber ſchwerlich gekommen ſeyn duͤrften, wenn ſie 
nicht "Petrus Ap. Geld; 2, 16. f. darauf angewendet hätte, 
enfläte" der Verf; dem: Zufammenhange, bed Gamen gerräße 


5. Von 








Erzepungsfäiften, u 


n. der gluͤcklicheren Periode, welche auf bie, vorhin beſchrie⸗ 
en olyen-folle, und. verbreitet, ſich über die 
ganze Stelle mir belehrender Weitläuftigkeit, 

8 * nung. genug ſeyn, um unſre Leſer af eine fo 
ſchatzbare Schrift, (die auch durch ihr Aeußeres dem Auge 
geiällt,) aufmerkjarg zu machen, "a 


Erziehungefchrikten 

Allgemeine Kevifion des gefammten Schul. und Er 

„. gehungswefens u. £ m. Sechzehnter Theil 
‚Herausgegeben von. Campe. Wien und Braun 

| ſchweig. 1792. 10. See, 


Hiefer Theil, der lehte des N. W., handelt von der Form 
ber. ‚Lehr » und Krziefungsanitalten ,. in folgenden Ab 
ar , > er eo ih * * 
Von der Vothwendigkeit oͤffentlicher Schulen 
‚und von ihrem. Verbaͤltniſſe zu Staat und Kircha 
Die Frage, ob es bffentlicher, d.h. auf Koſten des Staat⸗ 
zu errichtender, unter Aufſicht des Staats. ſtehender Lehran⸗ 
ſtalten bedürfe, wird. unter gewiſſen Bedingungen bejahet, 
Diele ſiud S. 25, f. 1) der Staat muß den Unterricht an⸗ 
bieten, nicht aufdringen. 2) Er muß dies befonders in 
Hinſicht der nfedern Volkaklaffen, und der allgemein n tz⸗ 
lichen Kenniniſſe (und efebidlichkeiten —* noch bin» 
zugeſetzt werden nmiuͤſſen) als Leſen, Schreiben und Rechnen 
thun. * muß die öffentlichen Schulen. aus der oͤffentli⸗ 
then Kalle unterſtuͤtzen. 4) Er muß ſich aber darum nicht. 
anmaßen, den Schulen ihre innere ‚amd Äußere, Einrichtung 
u Gunſten einer Kirche oder zu Beforderung des Misbrauchs 
der Staatsgewalt vorzufchreiben, 5) Er muß Privatunter⸗ 
richt von aller Art, in Erziehungsanftalten wie in. jedem Hana 
verftatten.: Das Gegentheil thun, bieße die. Wohithar 
fencliher Schulen auforingen, nicht anbieten, — Der 
Verf. verfteht unter Staat die öffenslibe Macht, wie er 
agt; aber er mußte vielmehr, tie aus feinen Worfchlägen er⸗ 
et, hier die oͤffentliche Taſſe, dder die Verwalier der⸗ 
elben darunter verſtehen. Dieſe en doch in einem me 
N | mäßig 


ſchiedene 
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"mäßig geformten Staate wohl nicht mit den Machthabern 
in Einer Perſon vereinigt ſehn, "und alſo Hätten’ bier,’ wo 
man doch einen folchen Staat Billig vorausſetzen muß, nicht 
die Machtverwalter, als welche blos zum Schuß und zum 
Sicherheit des Staats find‘, ſondern die Geldverwalter‘ 
Staats genannt werden muͤſſen, die auch bevollmaͤchtigt ſyn 
koͤnnen, oͤffentliche Wohlchaten zu erweiſen. 


II. Von der zweckmaͤßigſten Einrichtung der Be 
lehrtenſchuͤlen, Hieb iſt die 4* Frage en „Müffen 
die Gelehrtenfchulen von den übrigen abgefondert werden? 
Der Verf. hört beyde Partheyen darüber ab, und ſeine Mey⸗ 
nung iſt am Ende ©.73. die, daß es fiir die. Studirenden 
Feier beföndern Schtilen, fondern nur befonderer Klaſſen 
in zweckmaͤßig eingerichteten Stadt » oder Bütgetfänleir bes 
dürfe. Nun unterfucht er alfo die zweckmaͤßigſte Einrichtung 
einer Stadtſchule, die, auch für Studirende forät. Diele Un—⸗ 
terſuchung hebt fich mit Bemerkung des Unterſchiedes zwiſchen 
Schulen und Univerſitaͤten und mit der Frage at: „Marum 
mag man die Uniperfiräten nicht wie die Schalten, 
oder die Schulen nicht wie die Univerſitaͤten eingerich- 
tet haben oder noch einrichten?“ Der Verf. ſtellt hier 

‚die Vortheile und Nachtheile einer mutatis mutandis univer⸗ 
——— eingerichteten Schule, die er eine nichtkollegia⸗ 
iſche nennt, den V. und N. einer gewößnlichen ‘gegenuber, 
enticheidet aber weder fuͤr die eine noch für die andere Form, 
ſondern auͤberlaͤßt dies ©. 743. feinen Leſern. Auch iſt dieſe 
Unterſuchung zu neu, als daß die Entſcheidung leicht ſeyn 
koͤnnte. Unterwegs koͤmmt dem auch ©. 134. die Frage vor? 
„ob es ſowohl uͤberhaupt, als auch in Hinſicht der 
kollegialiſchen Verbindung unter den Kebrern, beffer 
fey, daß jeder feine Klaffe für ficb babe; oder daß 
Ale in’ alten Klaſſen Unterricht geben ? Det Rerf. ſtimmt 
©, 136. für die lehtere oder-neite Einrichtung , ſo länge mans 
in-den untern Klaſſen den Unterricht nach Difkiplinen 
abtbeile, und für jede eine befondere Stunde" bat, , 
. Sollte man aber jemals, ſetzt er hinzu, der Methode ders 
Vorzug zugeftehn, nach welcher fuͤr die untern Klaflen die 
ame ar gewiſſe leitende Ideen angereiht , aus den vers 
Difeipfinen, wozu fie gehören, herausgenommen, 

und in einander verwebt werden: jo erforderte dies eine Eins 
richtung wie die alte, nur mit dem Unterſchiede, “ * 
— — al: 
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. IV. Oon den-Kandfebülen: Der Five Sicfer 
4 ſch fo: einfach S. 221 und daher ihre BT 
daß darüber, wenig oder nichts zu fügen ſey. Ein 
konne in dieſen Schulen ben geſammten Unterricht * 
nur ſollte er nicht auch die Maͤdchen unterrichten; ‚wind 
vor Knaben muͤßte er Feine zu groſe Anzapk ——— 
Mädchen müßten von des Schulmeiſters Frau oder von“ 
andern unterrichten, und zugleich in weiblichen Arbeitern un 
5 uf. wi RL: iR York 20 iR —J jr 


* Bdenſchul⸗ 225. 
ten * be Bon Schulen hal. 9 weit so. Biber mit 
dag. ————— beyder Geſchlechter in Einer: Sale 
ſehr gefährdet; werde, Aus eben dem Grunde, 

aus andern Gründen müßte :der „Unterricht in Er 
len von Frauenzimmern gegeben werden, welches der Gründe 
—* deſſelben unbeſchadet ſehr gut geſchehen kͤnnge a 
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Don Beſchluß bieſes Theils fo wie des ganzen Werks 
Aincgt ein Degite, Das ungefähr fie Wagen fült. 


Gruͤndliche Anweiſung zu allerley Arten von Briefen 
und andern ins gemeinen Leben vorkommenden Aufa 
ſätzen, mit Beyſpielen, nebſt Worfchriften zur, 
AMebung im Schoͤnſchreiben und einem Rechenbu⸗ 
che; beſonders zum Gebrauch für Lehrer in Volks. 
chuͤlen, und ſoiche, die ſich ſelbſt darin unterrich⸗ 
ten wollen. Stendal, bey Franzen und Groſſe. 


..1792..608 ©, in. 8, 18 8... . | 
ie Aufchtn der. Verleger und des Verfaſſers bey diefem 
e 
h 







che moͤgen hr ‚gut ‚geivefen feyn , die Ausführung aber ift 
glecht gerathen. Das Brauchbarſte iſt noch der prattiſche 
Seil, IP UT ENGEN Bogen Plah gehabt haͤtte; wir rech⸗ 
en dahin das Verzeichniß don ‚gleichlautenden, aber dir 
— und der Bedeutung nad) verſchiedenen Wortern; 
die Beyfpiele von -MBriefen, (deren nur, ünferer Meynung 
nach, zu viel find) Kontrakten, Schuldverfchreibungen, Quit⸗ 
tungen u. ſ. w., und die Titulaturen, Bon den kalligraphi⸗ 
ſchen Vorſchriften koͤnnen wir nicht urtheilen, da fie bey ums 
ſerm Eremplare fehlen. Das übrige find größtentheils ſeht 
algemeine , unbeftimmee, balbtvahre Regeln, die derjenige 
füglich entbehren Eann,; der fie anzuwenden im Stande ift. 
& find. 3.5, die erſten beyden Regeln, die hier zum Brief: 
ſchreiben geaeben ‚werden, diefe: 1) „man fchreibe jo, daß 
an al unger des Briefes eine deutliche, d. i. klare, voll⸗ 
aͤndige und richtige Einſicht van dem Inhalte des Briefes 
Komme; 2) man richte den Brief ſo "ein, daß er auf das 
Gemirh.des Empfängers den gewuͤnſchten Eindruck mache.“ 
Ber fo ſchreiben kann’, wird es gewiß ohne diefe Regel thun. 
&; 16 heißt #8: „Zwilchen zwey Vokalen fteht ein .b, ſelten 
ein w/ als: laben u. ſ. w. Ein wehaben diejenigen Woͤrter, 
die mit der Sylbe be anfangen, z. B. bewahren u. ſ. iv.“ 
Haben es nicht auch viele Wörter, die mit der Sylde ge ans - 
fangen? 3. B. geworden „ aewadhlen ‚Gewalt, Gewiſſen, 
Gewebe u. ſ. w. a oder binter — 
*2 4 e 


zo Ergiehungsſchriſten. 


ſetzt man immer ein.p, nicht ein by als: Dieb; 
Hier ift fein Beyſpiel von einem p-hinter **2* 
man nicht: aufbrechen, aufbinden, ——n führen, q 
feuern Bf. w.? Hätten diefe Fälle nicht bemerkt werden fols 
len? ©, ı9.: „Man fchreibt ein boppeltes tt am Ende wach 
ke Bofal, z. DB, matt, auſtatt u, ſ. m.“ 















Aber una 
at, bat, Bad, Saat, Rad; was in aller Weit bel 
0 mangelhafte Regeln? Bon der Präsifton des Aus 
nur ein Beyſpiel⸗ ©; rt „Kurze, ftaben nennt 
„diejenigen, die, wenn man ſich Linien zieht, Serena 

uber Linie fteben „ ohne über, oden, Au er derſelben 
„bagen.“ Wie iſt es ohl moͤglich, daß Gaben die 
einer Linie, ſtehen nicht tiber, derſelben 


Das Rechenduch ‚ welche die — * 
— iſt ganz elend. Dan Mb ? is 


Verf. durchaus an eigentlich mathematifchen Een 
Nirgends werben Die Grunde der R wickelt, 
alles. ſoll mechaniſch darch Regeln gezwungen Beh "Daher 
eine große Weitſchwe eifinteit, Verworrenheit und Unbeffimmts 
beit. Diet ins Eimeine zu gehen; lohnt der Mühe F% ut. 
Zur Probe ift fon der Anfang genug: „Wer die allen Sch 

„den fo nüssliche Nechenfunft lernen will, der muß auf fünfers 
Aey Art mie den Zahlen umzugehen wifleht ı —— 









hriebene oder gedruckte Zahlen auszuſptechen und a 

ſorochene Zahlen zu Eid d. i. mnmerireit u. r.ib. 3 

zverſtehen. | 
N el | Na. * 


Pr 

Der. Göffiche Schuͤler oder Kegeln. * einem 17,77 
chen und artigen Berragen für junge Leute. Von 
Joh. Pet. Voit, Archidiafonus und Profeffor. Bet 
- Schweinfurt, Nuͤrnberg und Jena, bey Wei eige 

und Schneiden 1792. 6 Dog. in gr. 8. 12 ge 


Sitten - und: Hiſtorlenbuͤchlein fuͤr Schullinde⸗ 
Herausgegeben von Ioh. Friede. Adloff, ht 
. ber Garniſonſchule zu Gotha, RR bey Rüft, 
1798. 53 Dog. in 8. er | | 
N r Der 


Ersiehungsfihriften, 2 





Kaufen des Hrn, Prof. Yoire iſt nur “eine 
nee eines ‚mit gleichem Titel, aber 
r Bor und des Jahres, die wir in der 
«an — S. —* ——— — 
amals zum als Tadel des Buͤchlei A at haben, 
















ittenregeln find g 
aͤndig, * hier mit ieh Kings 
fl ver ; aber nur nipt immer rein und edel genug 
gedruckt. Statt‘ der- — ——— —* de⸗ 
ind einige fätge iſt —— um ———— —* 
" getvo  müffeit toir en daß das * 
— — ‚für ju eute. 


rn 
J ON wie He ber Pan 


zßt yon zweyen Abtheilungen, aus un ha ; 


n Erzählungen; die erſten im zehn Kapiteln, 
Ber ? in ‚der Schule, , —8 nen en 
ußerlich zu verhatt Härte 


Ba — pr — 
id, beym Abendeſſen, 
* — neue — daß man über Tiſch nicht, ein⸗ 


m Öfsckenlanten, k * vom 


i Fa | rue 


% i 
eh Ne *— 


ten Titeln: 


—— 


*— wohl be A je ku : 
er ges 


—1 — ums, befannt und nicht, 
wit. ©ie Er: zum el, ice od | 


*— fern, und, mit, ann, andeln bey · 


für die Jugend —* — 
Kg es Rohen⸗ 


N. n Im 
1 Etſlehungsſchriften 
Roſenblaͤtter ⸗ Frankfurt und Leipzig cdeipzig 
‚und ea) bed Schneide. 83 Bogen In gr. 8. 
pe ee ee ee 
r Fabeln find 78,und der buntgemalten Kupfer: baı 
D Die meiften dieſer Fabeln find ee en For 
auch ſehr mittelmäßig,-ohne Intereſſe Wahrheit und. ® 
deutung, z. D.j deu, gereiſte Vaͤr; die gezeichneten: Schaafe 
der Adler und die Schildkroͤte. Die poetiſchen Faheln ſiud 
sang uͤber alle Beſchreibung eleyd, da doch der Sammler 
leicht, wenn er gewollt hätte, nur. einige Gellertiſche ſtatt der⸗ 
ſelben hätte einticken kounen. Man leſeg. Baur die Biene 
und Hummel. Auch find manche Anwendungen gar zu ges 
zroungen und unnatuͤrlich en N | 
ys Is: u 3 | N | su Rp. —* 3 


Handlungs: Finanz - und Poliz hwiſſen⸗ 
—— ſchaft nebſt Technologie. u 


Der unterrichtende und belehrende Kauſmann in dreh 
Theilen, enthaltend: die Handlungsterminologie, 
MWerhfelgefthäffte, Correfpondenz, Anleitung zung 

Buchhalten, und verſchledene andere, nügliche Abs 
handlungen, ſowohl fiir deu Lehrling/ Handlungs⸗ 
Diener: als Prinzipal z nebſt einen (einem) Anhang, 
worin bas Calculiren der Waaren — 
"ter, und durch caleulirte Einkauſsrechnunge prak⸗ 
tiſch demonſtriret wird, auch einen den) com⸗ 
pendioͤſen Meß. und Markthelfer, von Earl Chri⸗ 
ſtian -Fhing, Lehrer ber. Arichmetik und Hands 
lungswiffenfchaften. Dresden, bey Hilſcher. 1793. 
183 Bog. in 8. 16. 0. 


Man kaunn es einem Lehrer ‚nicht. verbenfen, wenn er zum 
Tintereicht feiner Schäfer etwas ſchreibt, um ſie zu kuͤchtigen 
Mitgliedern des Standes, dem ſie ſich gewidmet haben, zu 


bilden. Und fo mag denn der Verf, dieſes Werkchen m 
| u⸗ 


Handlungewiſſenſchaft. 13 


) io etwas trürsfiches unternommen· haben, ob Rec. 

Teich ticht ſagen kann daß er hierin etwas neues odet vor⸗ 

e gefunden habe. Das Buch iſt in drey Abſchnitte 

rt * ovon der erſte den Lehrling, der weyte 3 
andlungsdiener, nd der dritte ve Peinzipaf betrifft. 

gif ni rg angiehend, und er weiß ſich wicht a a 

to Arfarttenenhäntgend et Zum Beyſpiel 

30. den Uebergang auf die Hatidelsterinings 

unvollſtaͤnd "ind —* — bey einigen Woͤr⸗ 

ran eu. f. w._viel zu umftände 


hi Ati. Bord: — —* der einige gute &äriften 
Kandtung, jä ine tie Mi ct ind "Bühoniet der 
ala dieies —J auge " 


in 
31 4 * 
— 
ki — € - ef i u * 


3— 



























—* sie wine iche Nachrichten 
Handel j ftürweſen 7 OT und 
— | non —7 Hit 
* — —773* ; ‚fee i8 4tes Quartal. 
Dr. 1:big ga, ‚anie ‚Kupferm..:, Gocha, 


— I as — 






F heuntei Dany d iefer ” 
den vorigen eine * 





agun ha in, daß Sehriften von der Akt,” 
gen, der Guͤte un fange eik, Und wegen 
ens Den fie in. ihren ürflingsfreis tn) mit 
370% fer Nichte empfohlen. werdet REN iter. die Auffär Ä 
„de man als Bepttäge zu: Geſchichte ae Handels, und, 
rt SR Bear epdle anfeh iR ont, u ten. eat, die 
Hreibutig. aller Oſt⸗ EN Meftindifchen Coffee - md Zur 
' 3, und beſonders der Franz. Colohie S, Domite 
e Auanticät Coffee, ‚die jährlich nach Europa ge ebtacht 
Ei, beläuft fih auf 174 en Kr unde, und die des 
Zuderg Auf 472 Millionen. Nach den Erfahrungen nimmt 
bie Nachfrage auf ‚den europäifchen Märkten, befonders von 
den nordiſchen Staaten, und Rußland, von dieſen Artikeln 
in, welches — * daß Nicht eiebtingegereänt te 


—— anche Sie 


“ bi 
—— u ih fen vtitein " 





nun ea 


& —— Er == 











fliegen. „Kandel, und Ma afture 
—— * — den * und . — 
Oſtind. Compagnie; Handels, und Fabri 
— ‚Neuenburg; Riederlaſſung de en J 
Sierra Lena an afrikaniſ en Kuͤſte; 
und ufakturen des tuͤrkiſche Are cd ein — 


* * bemer Ar star cin Ar tert, 
und ein Verzeichniß — iermuͤhlen in Franken det 
56 ſind; Beeren — —— 
pen; wenn man, wie ‚.s60 Ceh * 
eitte Muͤhle rechner. Die Städte, deren —— Maus 
dk genau Ze und beſchrieben ri find 
Wien, Neuftadt an der, Orla, Magdeburg, ——— 
Petersburg, und die Waagen. und brifprodufte; 
wer. die nee; die in neuern Zeiten in England = 
anatfteine, ‚Ziun, Wayd, Krap, He 
dehöret auch eih ie gi 
Diesoehanibel, 242 den Saͤmereyhande 
and ka “ H audel mit Banmiöl: Die übrigen ttikel von 
Sa del, begreifen Kin = und Nsfubrliften * Chogen 
Danzig, Memel die Größe ‚des Handels und. der Od fi 
abet von Liverpool; die. Kennzeichen der ſteigenden F tiſchen 
difffahrt und Handlung ; die ‚ausgeführte Woflen - And, Lei⸗ 


















— 5358 te aus Schleſten 1791. Siebetrugen 5547348, 


Kehle, —- Der, Sabriketat von Schlefien 3 791- en 
12658320. Nithle.; der Fabriketat von Oftpreußen 1791 
932113 Kehle. — Der Mefverkauf zu. Frantfurt an der 
Ser 1791. in Wollen « Leinen Daummollen : Leder.» ‘und. 
Kramwaaren 114452 Mthir.; , die Reminisceremeſſe ebenda⸗ 
ſelbſt 1792. in.eben diefen Waaren 149381 Nthle. — Der, 


| ame ER auf ber, Margarethenmeſſe 1792. betrug 


PR 2145345 
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Hi, fer genaue Handelsaddreſſen von Berlin, Bres⸗ 
aefurt, Lübeck, Magdeburg, Neuftadt an der Otla, 
Bong, Suhl ‚S. Petersburg, Venedig und Wien 
Inden. Von den Auffäßen vermifchten’ Inhalts ver 
siehien nach Horzäglich genannt zu werden; über den Credits 
den Stand des Kaufmanns Formen große Tugenden geübt 
md el hutes bewuͤrkt werden; über die Waarenkenniniß; 
üißer Die’ Mandelsrechtes'das Verhälthiß des Goldes zum Sife 
ber it allen Ländern, und über die noͤthige Fabrifpofizey im 
6 ht det Papiermanufakturen. Die zweyte Rubrif, Mas 
race und Fabrikweſen, hat folgende leſenswerthe Auffäs 
er Abhandlung über unfthädliche Glaſuren auf irdene Ges 
irre; Über die Farben der Porzellainiaferey; "die Culture 
des Feuche baues; die Verfertigung der eifertten,, mefiingenen 
und} e dehaarnen Siebe, in Boͤhmen; die Eattunweberey 
ir Baal n erläutert; die Werfertigung der Inſtrumente 
dus elaftifdhem Harz; die Befchreibung und Abbildung eines 
er Bandmuͤhlenſtuhls; Beytrag zur Kenntniß der Morde - 
ufer Brandeweinbrennerey; Fabriktabellen zur Niederbfters 
— hiſch n und Boͤhmiſchen Baumwollenſpinnerey; Weinſtein⸗ 
abriken die Berfertigung geiſtiger Liquere; bie Baumwol⸗ 
manufaktur in Indien; die Erfindung einer neuen Art 
Fangießeroſen; die Wifterung der Faͤſſer beſchrieben und abs 
ebildet seine tieiie Art eugliſcher Winde, welche ebenfalls 
rieben und abgebildet iſt; die engliſche Kaninchenzucht; 
Serichtigung einer technologiſchen Reiſe nach Melis; neue 
Nerhode den Campfer zu räffiniven,‘ nach Kafteleun; die 
Börfertigung der blauen Farbe, cendre bleu; die Boraxfa⸗ 
Beiken in Indien; über die eigenthtimliche Schwere des Eis 
Jens) und Beziehung feiner Güte: und ſeines Gebrauches; 
eine Waffermühle, die immer mahlen Fann ‚ohne an einem 
h oder Fluß zu ſtehen; der Mechanismus“ diefer Muͤhle 
beſtehet darinnen/ daß das vom Muͤhlrad herabfallende Maf 
—— zweyer Kurbeln an der Welle des Waſſerra⸗ 
273° 





















l 
4 ind» zweyer Plumpen, in das Waſſerrevier zuruckgebracht 
„um wiederum auf das Muͤhltad zu fallen; Bemerfuns 
gen 
— N 
\ 





76 Hondiongewiſſenſchaß. 


gen über Porzellait iken; der Wallroß Eon e 









von Choreʒtowstyʒ Ölnshütten , auf 

Kuspfe und Corallen —— — * 

huͤtten befinden ſich welche in It 

und Bayerm Es iſt dies meift eine Hs 

fche Tompagsirn, und * Puß der erlag Das Pfu 
eu —— * 7 der: ‚elelh ar h 

gehen 47689 auf 2 Pfunds d —— es | 

— * * Segelt 

















ben Angetveudet wer en; lan Vortheile wi be 
rung der Glaͤſer; Theorie der Farben, und der blauen ner 
ſondere; der. Einkauf der Jubelen und des Schmuckes, -ber 
ſchrieben und durch einen Kupferſtich erläutert 5 Senne gr 
zogene Brunuroͤhren, ſtatt der gegoſſenen; —— 
Eiſenbergbaues und der — Schmelz⸗ und. S 
demethoden; Beobachtungen ve die metalliſche —55 — 

Jum Duchdruckerlettern 3 Ver rtigung der mancherley 53 
fadearten;. ein Beytrag zur Theorie des Schießpulvers 
Werfertigung ‚der vaffinivten Blaufarben in Amſterdam; bie 
Hollaͤnder ziehen die blaue Kobaltfarbe aus Sachſen, verfeis 
nem fir, und vervielfälcigen ihre Sprten. Das Geheim 
beſteht in der Vermiſchung derverfihiedenen- Farbenarten- ums 
tet- einander, wodurch dem beſſern Sdrtem ein: Gehalt einer 
ſchlechtern beygebracht, die Farbe erhoͤhet, im eigentlichen 

Werth aber vermindert wird, Es werden in dieſen BI 
auch die neueſten Schriften angezeigt, die fuͤr den Kaufm 
Fabrikanten, den Kuͤnſtler ein Intereſſe haben, und Ausz 
daraus, mitgetheilet. Die vorzuͤglichſten die wir nennen wol⸗ 
len, find? v. Roͤmer über den Verfall der Städte; beſonders 

dor Churfächfifihen; Finmärkifcher Handel; Thunber Belle Ber 
ſhreidung des Japaniſchen Handels; Barthels 


Cala · 








Sanbtungsnifenkhpft | ’ J 


und Sieilien: v. Kuͤnsberg Fabriſpolizey; über 
und Luxus; Exersmann technologiſche Bemerkungen 
er Reiſe Du d5 Townſend Reiſen durch Spa · 
Berſuch ber Gerwehrfabrifen;. Hochheimers Farbe 
vollig Seheimniß der Kunſt Fohenee, engkid 
th, und aͤchtes Porzellain zu a; 
Geſchichte der Erfindungen ;; Wieſenhar ers Ab⸗ 
uͤber das und Pechbrennen. Die hier vor⸗ 
Pu — 5— *8 A dem Plan diefer- 
egen ſind: von allen Arten Eiſen- und Stahlwag / 
en im chen, in den Braunſchweigiſchen und: in den 
Shurbayerifcher ‚Landen, und in der, Oberpfalz; der. Wache 
cher in Frankfurt; ‚der Siegellade in- Breslau; dev Hplj 
amereyen in Berlin; des Salpeters zu Snowraclam,, in 
ſtpreu Re} chemiſcher Gefäße zu Heinshoten ben Erlangen; . 
er raffinitten Blanfarben in Amfterdam ; dei eifernen, mel» 
genen und pferdehanarnen Siebe in Böhmen; der Churſach⸗ 
Ichen und € chen Wolle. — Die vermiſchten Nach⸗ 
halten Webers Mafchine, vermittelft welcher man 
inftlichen Luftart kochen und heitzen kann; neueſte 
Bo Zandelskraͤutern; der Zuckerahorn, aus def 
er Sartrin Amerita ein Zucker zugerichtet wird; uͤber die 
enbung des Honigs zu eingemachten, Früchten ; Beſchrei⸗ 
mas ber jranzofiichen Alfinnaten, Billets de Confiance, Me» ' 
jailles.. de. onkiance; über die Schiffbarmachung der, Un 
eutz nenefte Nachrichten über tas Entſtehen des, Arnbergris; 
sehifffahrtsliiten vieler europäifchen Länder, Wir billigen 
aß Ach ı u uneundigen Leſer toillen, die Frank: 
rt; Leipzig mbürger und Amiterdamer Courszettels, 
eſche die lelstere Seite jedesmal enthält, bier erläutert or» 
2 Da toir vonder Drauchbarfeit und dem Nutzen diefer 
Blatter ſei den 9 Jahren ihrer Exiſtenz uͤberzeugt ſind, ſo 
| wir, daß fih ihr Gebrauch recht fehr verbreiten 


unſchen 
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Grundlinien der Salzwerfsfunde, der Berg « und 
Huͤttenwerke, und der Kameralwiffenfchaft für den 
angehenden Staatswirth, von G. Herwig u. fi w. 
Frankfurt und Leipzig, bey Pech. 1792. 235 ©, 
in B» 16 R 

| Ein 


A| 
. N “ 2 nd > 
18 Bnangwiſſenſchaſt. 


Ein angehender Staatewirth ohne hidlangliche phyſikaliſche 
Ei mathematische Kenutniſſe, iſt ein Menſch, der im. Bearifi 
en} ftatt Staatswirth, Staatscharletan zu werden, Fuͤr 
dergleichen find Schriften dieſer Art Nahrung. Sie —— 
daraus ſo viel als noͤthig ift, um ſich damit bey Unwiſſenden 
für Renner ausgeben zu Eöunen. Juͤnglinge, welche ſich 
lich der Staatswirthſchaft widinen wollen, werden ſich 
in Horgedachten Grundwiſſenſchaften feſtſeßen, und dann den 
Unterricht zur Anwendu derſelben aus vollſtaͤndigeren Quel⸗ 

ten ſchͤpfen. Sie beduͤrfen nicht mehr ausfuͤhrliche Be⸗ 
———— von Gegenſtaͤnden, welche ſie bereits haben ken⸗ 
nen gelernt, ehe fie ſich noch an die Staatswirthſchaft 
ten... Wozu hier z. BD. die ſonſt an fi) wohl ——9 
klarung der Druck⸗ und Saugwerke? 


Doch eine Gattung Leſer kann immer noch — J 
dicker Schrift ziehen; Perſonen, die ihres Berufs und Lage 
wegen mie Anferud auf gründliche Keuntniß der. * 

enſchaften machen, gleichwohl aber, wenn die. 
davon iſt, oder ſie auf Relſen etwas, das dahin ein 
zu ſehen bekommen, nicht ganz. unwiſſend ſeyn wollen. J 


Dilettanten, Damens, Wirklich dafuͤr ſchreibt de 
Verf. ganz artig; nur ſollte dee Druck korrekter, und“ 

eleganter ſeyn, auch es in der Auffcheift, ſtatt 
angehende. Staatswirche‘ - von einem angeben‘ 
Staatswirth heißen. 


&, 152. Die Kupferichiefer etzengen —* —* — 
— * 
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Schöne Wiffenfhaften. 
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Grunbriß der koͤrperlichen Beredſamkeit. Für Siebe 


haber der ſchoͤnen Künfte, Redner und Schaufpies 
Jen Ein Verſuch. Hamburg, bey Bohn, 1792. 
| .ALVIN und 424 Seiten. 8. 1 MR. 16 3. 


unberührt und unbearbeitet war zwar der Gegenftand 

5 Verſuchs unter uns Deutfchen bisher nicht geblieben; es 
feblte aber doch immer noch) an einer vollftändigen und gründs 
liden Anleitung digfer Art. hr Beduͤrfniß wird indeß wohl 
feiner bezweifeln ; und das Mufter der Alten nicht nur, denen 


blieſer Theil‘ der Nedekunft fo vorzüglich wichtig far, fondern 


unter den Peuern, vornehmlich der Engländer, die freplich 
e Rüdficht auf denfelben vor allen die dringendfte Veranlafs 
haben, mußte längft fchon den Mangel eines theoretifchen, 

und, fo viel fihs thun läßt, praftifchen Unterrichts in der declas 
matorifchen und mimiſchen Kunft bemerklic machen. Keßing 
verſprach, tie befannt, ein Werk diefer Art, das gewiß vors 
xxeflich germorden wäre; auch legte er wirklich ſchon Hand dar⸗ 
ans aber der kurze Entwurf, den er dazu hinterließ, und dem 
fein Bruder in dem tbeatralifchen Nachlaß bekannt machte, 


erregt nur mehr Bedauern, daß auch dies fein Vorhaben, mit, 


vlelen andern, unausgeführt und unvoilender blieb. Unſer 

Berf. gefteht felbft, daß fich ein Entwurf der körperlichen Be⸗ 
redſamteit jegt leichter, als vor zehn Jahren, machen lief, 
wegen der glücklichen Bearbeitung, die mehrern dazu gehürem 
den Diatgrialien feitdem zu Theil geworden ift. Auch koſtete 
‚wie man leicht einfehen wird, die Ausarbeitung diefes 


wurfs viel Zeit und Mühe, und er wünfchte daher immer, 


daß fich ein andrer, der dazu noch mehr Beruf und Muße hät: 
ze, diefem Gefchäfte unterziehen möchte. Bey dem Allen 
fühlte er den Mangel und die Nothwendigkeit eines folhen 
theoretifchen Unterrichts immer lebhaſter, und entfchloß ſich, 
je Abhelfung deſſelben wenigſtens das Seinige beyzutragen. 
eder durch Engels meifterhafte Ideen zu einer Mimi, noch 
durch Frankens fonft ſchaͤtzbares Buch über die Declamation, 
nioch ſelbſt durch Sheridan’s, jet auch Überfegte, erg 
A.ADDV D.1. Sr. lin Hein. » | 
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uͤber den muͤndlichen Vortrag, iſt dieſe Luͤcke hinlaͤnglich 
ausgefuͤllt. | 

Unftreitig aber ift die Kunft des vollfommenften Vortra⸗ 
ges von Werth, wie Niemand in Abrede ſeyn wird, fo lange 
man finnliche Eultur für Etiwas halt. Und es if Niemand, 
in welchem Stande er fey, dem kürperliche Beredſamkeit nicht 
- Ehre macht. Ohne fie können wir auf andre wenig wirken, 
Bon dem richtigen und ſchoͤnen Vortrage der Empfindungen 
und Gedanken, in Sprache, Stimme, Ton, Modulation, 
Auftand und Gebehrdung hängt oft mehr, als von dem, was 
wir felbft fühlen oder deriken, mehr, als von der in Worte ges 
kleideten Wahrheit unfrer Gedanken ımd Stärke, unſrer Afe 
fetten, der Eindruck ab, den wir auf andre machen, und von 
welchem wieder der Erfolg abhängig iſt. Schaufpielern und 
Rednern ‚aber ift diefes Studinm vorzüglich wichtig. Man 
vernachläßigte daffelbe daher auch bey der Einzichtung des 
jugendlichen Unterrichts von jeher nicht ganz; und faft mehr 
noch fah man auf Schulübungen diefer Art im vorigen Jahr⸗ 
hunderte, als im gegenwärtigen, weil man einſah, daß mit 
den praftifchen Uebungen der Declamation ohne Theorie nicht 
viel auszurichten ſey; und diefe fehlte in den Rhetoriken faſt 
ganz. Es ift indeß fchon Nutzens genug, wenn diefe Theorie 
vor Fehlern warnt, und von Begehung derfelben zuruͤckhaͤlt; 
noch mehr abet, wenn fie zugleich die Vortreflichkeie zeigt, zu 
welcher ſich der Redner erheben foll, warn fie lehrt, was ges 
leiſtet werden kann und muß, und welche Mittel dazu führen. 
Aber aud) zu manchen pfschologifhen Forſchungen und Beob⸗ 
achtungen kann die Theorie der Ebrperlichen Beredſamkeit 
Beranlaffung und neuen Antrieb geben. Aufferdem verbreitet 
fie über die Theorie der ſchͤnen Künfte und Wiſſenſchaften 
neues Licht. x | 
| Wenn num gleich unfer Verf. fich im mindeften nicht ans 
maßt, alle bieder gehörenden Exforderniffe vollig erfilfe zu Has 
benz; wenn er gleich feine Arbeit für nichts weiter als einen 
Verſuch ausgiebt, worin nicht allein aus dem ſchon Vorhande⸗ 
“nen das Nöthigfte ausgehoben, fondern zufammengedrängt und 
in eine leicht zu überjehende Ordnung gebracht iſt; wenn er 
gleich Unvollſtaͤndigkeit und Unbeſtimmtheit felbft als die Maͤn⸗ 
gel diefes feines Verſuchs anerkennt; fo wird man ihm doch . 
das gewiß nicht Eleine Berdienft, bier die Bahn gebrochen und 
ſchon viel geleifter zu haben, mit Dank und Veyfall zugeftehen 
muͤſſen. F 
= Uebri⸗ 
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Vebrigens erklärt der Verf. felbft, daf es nicht'feine Ab» 
ficht geweſen fey, vom hoͤchſten und beftimmteften £örperlichen 
Ausdrufde, vom Geſange und Tanze, bier zu handeln. 
Auch in Anfehung der Sprache begnügte er fic) mit bloßer 
Hinſicht auf die Sprache des gemeinen Lebens, auf Necitiren 
‚and auf oratorifhe Derlamation ; und, was die Bebebrden . 
anlangt, auf die natürlichen Gebehrdungen und Handlungen, 
auf belebtern und beftimmtern Ausdruck, und auf oratorifche 
Action, mit Ausſchließung des Igrifchen Iheils ,—-fotwehl der 
Declamation: als der Mime. Unbeftimmtheit aber war bier, 
ſowohl in Anfehung des Pfychologifchen als Artiftifhen, une 
vermeidlih,. Es fehlt immer bey Dingen diefer Art an einem 
binlänglihen Bezeichnungsmittel. der Sprachlaute und der Ge: 
behrden. Der Wunfch des Verf. ift auch wohl minder aus—⸗ 
führbar, als an fich vertwerflich, daß man eine Tabulatur für 
Etirne, Augen, Nafe, Mund und Wangen einführen, die 
erfte mit Violin⸗, die andre mit Difcant:, die dritte mit Alt-, 
die vierte mit Tenore, die fünfte mit Baßvorzeichnung verfehen, 
und die Stellung des ganzen Körpers, die Bewegung der Ars 
me, Deine u.f. mw. mit Ziffern als Generalbaß dazu fehreiben 
mochte, Er würde hierin, fagt er, einen Verſuch wagen, 
wenn er neben Chodowlecki, oder Chodowiecki neben ihm 
waͤre. Denn der Schlüffel müßte erft durch Zeichnung geges 
ben, und die Bedeutung und Währung jeder Note im voraus 
beftimmt werden, | | 


- Noch Eomme der Verf. dem Einwurſe zuvor, daß in dies 
fer ganzen Uebung die Natur alles allein, oder doch mehr, 
als Regeln, thun muͤſſe. Denn diefe letztern find ja nur 
Beobachtungen über das Schöne der Natur, Bey jeder Kunſt 
kommt es auf natürliche Anlagen, auf geſchickten Gebrauch 
derfelben und auf Uebung an. Die beyden erftern Gegenftände 
findet man in diefem Grundriſſe felbft abgehandelt ; und von 
der Uebung und der Art, fie anzuftellen, wird in der Vorrede 
das Noͤthige erinnert. Es merden da die Erforderniſſe des 
Lehrers arıgezeigt, der zur Declamation anleiten will, und den 
Sümglingen, welche diefelbe erlernen wollen, die dienlichften . 
Vorſchlaͤge ertheilt. Auch Übergeht der Verf. den großen Uns 
terſchied nicht, der zwiſchen theatralifcher und oratoriſcher De: 
clamation nothwendig zu machen if, und begegnet der Vorauss 
fekung, daß von dem Redner mehr, als von dem Schaufpieler, 
gefordert werde, Bey den ——— ſelbſt ader I 
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nothwendig eine gewiſſe Ordnung zu beobachten, die vom 
Leichten zum Schwerern fortſchreitet. Die dazu gegebene 
un und vorgezeichnete Stufenfolge ift überaus zweck⸗ 
mäßig. Ä 


Der ganze gegenwärtige Grundriß felbft beſteht aus vier 
Haupttheilen. In dem erften-handelt der Verf. von dem In⸗ 
begriff der Beredfamkeit überhaupt, und insbefondre der Fürs 
perlichen 5 im zweyten von der Tonfprache oder Declamatorif; 
im dritten von der. Gebehrdenfprache oder Mimik; und im 
vierten von dem Halten einer Rede. 


| Zuvörderft wird im erſten Kapitel des erften Theils der 
Begriff von. der Beredſamkeit überhaupt fehr gut entwidelt. 
Es giebt nämlich zweyerley Mittel, andern unfre Gedanken, 
Empfindungen, Gemuͤthsbewegungen und Neigungen zu erken⸗ 
nen zu geben: durch (unarticulirte) Tone, Blicke, Gebehtden, 
Bewegungen; and durd Worte. Jene Mittheilungsart bes 
greift die Ton» und die Gchehrdenfprache, und diefe die Wort- 
fprache, oder die Sprache ichlechthin. Weber beyde wird Ber» 
ſchiednes angemerkt. Beredſamkeit nun ift die Kunſt, durd) 
volltommenen finnlihvetnünftigen Ausdruck andern unfre Ge: 
danken und Empfindungen mitzutheilen, fie zu überzeugen, zu 
rühren und zu bewegen. Sie vereint alfo die Sprache. des 
Verſtandes mit der Sprache des Herzens, und zivar in einem 
hehen Grade der Volltommenheit. — Kap. 2. wird der In⸗ 
begriff der Beredſamkeit noch vollftändiger dargelegt, und es 
werden die Deftandtheile "angegeben, welche eine vollftändige 
Nhetorif; ſowohl in Abficht der Ausarbeitung, als des Haltens 
‚einer Mede, feyn muß. — Kap: 3. betrifft die Eorperliche 
Beredſamkeit befonders. Denn die Ton: und Gebehrden- 
ſprache hat eben, wie die Wortfprache, ihre Grammatik, Dias 
feetit, Eloquenz und Rhetorik. — Kap. 4. entwirft eine 
kurze Geſchichte der fürperlichen Beredfamfeit und ihrer Theo: 
tie, wobey manche gute Bemerkungen über den Umfang und 
die Defchaffenheit der Muſik bey den Alten gemacht werden. , 
Von dem, was in neuern Zeiten im diefer Abficht geleitet wor⸗ 
den, fagt indeß der Verf, nichts weiter, als daß man erft in 
der legten Haͤlfte diefes Jahrhunderts wieder arsefangen habe, _ 
die Declamatorit und Mimik wieder zu bearbeiten. - Kap. 5. 
‘von den zur Declamation erforderlichen Talenten, des Beiftes 
ſowohl, als des Körpers Jene find: ein heller, durchdrin» 
gender Verftand, eine lebhafte Phantafie, ein gefühlvolies 
erz; 


———— — 
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;"Diefe: vorteeflich gebildete Sprachorgane, eine heile, 


Ser | 
volltoͤnige, biegfame und liebliche Stimme, und ein fefter Kbr⸗ 
per. 


r. — Rap. 6, zeigt, wie die Mängel und Fehler zu vers 
befjern find. — Kap. 7. von den zur Mime erforderlichen. 
Telenten; naͤmlich in Abficht der Seele, eben die, welche zur 
Declamation erfordert werden, verbunden mit Welt + und 
Menfchenkenntnig, Empfänglichkeit fiir jede Seelenftimmung, 
and Herrfchaft der Seele über alle Theile des Körpers; und 
in Abſicht des Körpers ein untadlicher Wuchs, Gelenfigkeit 
der Ölieder, und ein ausdruckvolles Geſicht. — Kap. 8. wie 
die Maͤngel und Fehler in diefer Hinſicht zu verbeffern find. 


Der 3weyte Theil betrifft die Tonfprache, und: zwar 
Kap, ı., die Grammatik derfelben, oder die Orthoepik. Hier 
giebt der Berf. umftändliche Regeln Über die richtige Ausſprache 
der deutſchen Selbſtlauter, Doppellauter und Mitlauter; bes 
merke aber felbit, daß die Kenntniß diefer Kegeln, und dag, 
Deftreben, fie zu beobachten, nicht vor allen Fehlern fichern ° 


könne, weil unſre Alphabete noch ſehr unvollkändig find, weil: 


die Länge oder Kürze eines Vocals nicht überall beftimme, und 
weil unfer Ohr durch die Provinzialausfprache von Kindheit an‘ _ 
verwöhnt iſt. Es muß daher mündlicher Unterricht eines: felbft 


hierin wohlunterrichteten Lehrers und eigner Fleiß in Beriche 


tigung und Verfeinerung feiner Ausfprache Binzukommen,. — 
Rap. 2, enthält die Dialektik der Tonfprache, das ift, Ekpho⸗ 
retit oder Diarthrotik; nämlich von der gehörigen Bezeichnung 
der. Worte mit ihrem Ton und Accent. Durch eine ſchoͤn arti⸗ 
eulirte -Ausfprache Eommt der Redner feiner Stimme ſehr zu 
flatten. Nicht genug aber, dag der abfolute Arsent der Wor⸗ 


‚ ter beobachtet werde; dies muß auch relativ, in Beziehung auf: 


ihren Sinn und ihre jedegmalige Verbiydung mit andern Woͤr⸗ 
teen, gefchehen. Der Verf. macht bey diefer Gelegenheit ſehr 
feing Bemerkungen über die Sylbenaccente unſrer Sprache; 
und erinnert S. 108 fehr wahr, daß nach dev Beichaffenheit 
unſrer Sprache ein reiner jamdifcher, trochäifeher und hervi⸗ 
ſcher Vers aͤuſſerſt ſchwer zu machen fey. Selbſt Ramler, 
den. man gewoͤhnlich für einen unfrer eorrecteſten Dichter und 
Versbilder hält, begeht in diefer Nückficht auffallende Fehler, 


wie bier an einer zahlteichen Reihe von Beyſpielen gezeigt 


wird: Hierauf folgen einige Bemerkungen, welche das Eigen⸗ 
thuͤmliche unfrer auf der Accentuation beruhenden Profodie, 
amd andre, welche —— betreſſen, die en 
. ‘ 3 
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mit Buchſtaben koͤnnen ausgedruͤckt werden. Sodann die Re⸗ 
geln ſuͤr die Einſchnitte und Ruhepunkte der Saͤtze, wodurch 
der Vortrag erſt Leben und Verſtaͤndlichkeit erhaͤt. Der V. 
nimmt hiebey die Notenbezeichnung einiger Beyſpiele zu Huͤlſe, 
wobey man ſich aber an dag erinnern muß, was er ſelbſt über 
die Unzulänglichkeit diefes Behelſs bemerkt hat. Auch bier 
giebt er in der Anmerkung zu ’$.:74. die Gründe an, warum: 
dieſer Ausdruck in Moten fehr unvolltommen ſeyn muß. Die 
Einfchiebfel oder Zmifchenfäge find durch Abanderung ber. 
‘ Stimme anzudeuten. Behauptungen endlich mäfjen als Bes 
hauptungen, Fragen als Fragen, Ausrufe als Ausrufe richtig 
betonet werden, und zwar fo, daß die Hauptmworte den Haupts 
ton enthalten. — Kap, 3. Eloquenz der Tonfprache,. oder 
Hedyepit. Zur hoͤhern Volllommenheit der Stimme, wird 
.unftreitig erfordert: Zierlich£eit, Lieblichkeit und Fülle. Dazu 
gehört nun vieles in Anfehung der Stimme felbft, der Auss 
füracye, der Hervorhebung des Sinnes und Affekts, des Tong, 
der Bewegung und der Harmonie des Ganzen. Sehr: gut 
wird hier $. 86. gezeigt, daß die Saͤtze häufig eine andre Bes 
deutung, oder ‘doch andre Mebenbegriffe erhalten, je nachdem, 
diefes ‚oder jenes Wort den Hauptaccent erhält. Auch wird 
gezeint, wie noͤthig es fey, den Ton eines Stücks, ſowohl nad, 
dem Inhalte, als nach den Umſtaͤnden, forgfältig zu waͤhlen, 
damit er weder zu hoch, noch zu niedrig, weder zu flark, noch 
zu ſchwach werde. , Vorläufige, aufmerkfame Durchlefung des 
Stüds ift daher noͤthig. Nah dem Tone richtet fih dann 
auch das Zeitmaaß, in fofern es langſam, fihnell oder gemaͤßigt 
Te. Abwechfeliing deſſelben ift nothivendig. Sie wird große 
tentheils durch den inhalt beftimmt; aber auch da, two man 
in:demfelben Ton und Zeitmanfe bleibt, find gewiſſe Abwechſe⸗ 
lungen erforderlich, deyen es aud) in der Dauer der Paufer 
des Sinneg geben muß, weil es dem Ohre läftig wird, immer 
einerley. Abfäge zu ‚hören. . Bey zu langen. Sägen, dasf um 
muß man fchickliche Einfcehnitte machen. Durch das alles abe 
muß die Harmonie des Ganzen nicht geftört werden ;. und 
überalf muß der Vorleſer oder Redner idealifiren, ohne in 
Siererey umd ins Unnatürliche zu verfallen. — Kap. 4, Rhe⸗ 
torik der Tonfprache, oder Evagoretik. Der Ausdruck in der 
Meclamation darf nicht falich, nicht lady, nicht ungleich, noch 
unharmonifch ſeyn; fondern er fey wahr, lebendig, ſtark, fein, 
anftändig, angenehm und harmonirend mit dem Gegenfta 
Hauptinhalte und Zwecke der Rede, mit dem Charakter. 7 
Zur ww \ es 
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Geſchmacke der Suhörer, und mit dem Charakter, den der 
Declamator, Schaufpieler, oder Redner felbft behauptet. Mit 
der Stimme zu malen, iſt nur in zwey Fällen zuläßig; wenn 
die Phantaſie von der Sache ganz voll ift, und wenn eg noͤthig 
ift, oder man zur Abfiche bat, bey andern die lebhaftefte Anz 
fhauung zu erweden, Bey aller Nachahmung des Sinnes 
aber im Ton und Ausdruck vermeide man: Webertreibung, 
aujtallende widrige und lacherliche Affeftation, alles, runs mit 
dem Inhalte, Zweck und Tone des Ganzen, und mit dern 
Kharakter des Redenden nicht übereinftimmt.. Dem oratorjs 
ſchen Accente.müffen ſowohl die Sylbenaccente, als die Worte 
accente, gehörig untergeordnet werden. Der oratotiſche Accent 
aber ruht bald auf. Sachmortern, bald auf Beywoͤrtern, bald. 
auf Nelativen, Adverbien, Verbindungen, Gegenfagen u. ſ. f. 
Die Bewegung, worin etwas vorgetragen werden muß, giebt 
die Natur der Seelenftimmung an, Dit derfelben ſtehen die. 
Paufen in genauer Verbindung. Dieſe find entweder tonlos, 
oder betont, . Die letztern muß der Declamator felbft finden, 
Uebrigens ift ein Unterſchied unter der Declamation des Vor⸗ 
lefers, des Schaufpielers und des Redners. Ueber jede diefer 
drey Arten giebt der Verf. $, ı20 ff. befondre Vorſchriften. 
Sodann erwähnt er noch die gewoͤhnlichen Fehler derer, die x 
meinen, fie declamiren. Ä 


Sm Dritten Theile dieſes Grundriſſes vi num rc Di 

von der Bebebrdenfpradhe gehandelt, Kap ’ı, Von der .. 
Srammatif derfelben, Schematiftil. Denn auch). bier muß 
man von den Elementen ausgehen, hernach ihre verſchiedenen 
Arten, als ſinnliche Redetheile, angeben; und endlich. ihte Ab⸗ 
änderungen, Grade und Verbindungen bemerken, Sigrzaber 
fit bisher freylich noch wenig vorgearbeitet. ‚Der Abe. kklaͤrt 
zuerſt, was Gebehrden find, und zeigt, daß ſich durch diefelben 
unſre Gedanken nicht ſowohl unmittelbar ausdruͤcken, als nur 
verrathen. Sie druͤcken eigentlich unſre Geſuͤhle aus, oder 
unſern Gemuͤthszuſtand überhaunt. Hiezu bedienen wir uns 
theils natuͤrlicher, theils willkuͤhrlicher oder conventioneller 
Zeichẽn. Die natürlichen Zeichen unfrer Gefühle find: in den 
Augen, in den Minen, in der Farbe des Sefichts, in dem 
Benehmen der Hände, in der Lage und Stellung des Koͤrgers, 
in den willkuͤhrlichen und umv! Ukührlihen Bewegungen deſſel⸗ 
ben, in den Lauten der. Affekte, in der Stimme und im Zeit— 
maaße der Ausfprache, Die cpnventionelfen Zeichen find bep 
54 ver⸗ 
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verſchiedenen Voͤltern, ſogar unter den mehrern Staͤnden | 
Volks und unter den Geſchlechtern, verfchieden, Auch Haben 
fie verfchiedene Bedeutungen, und konnen daher eben fo wenig, 
als eine Sprache, die man nicht gelernt hat, durch fich ſelbſt 
verſtanden werden. &ie müffen fi da am meiften finden, 
wo die Wortfprache arm, und Bilderfchrift im Gebrauch if. 
an Anſehung der Gefühle befindet fih die Seele entweder in 
uhe und Freyheit; das find Gemuͤthebewegungen; in eimet 
ftarten, heftigen Bewegung; das find Spannungen, Affekte; 
öder in gekränfter Freyheit; das find Abfpannungen, Leiden 
ſchaften; oder fie iſt endlich beunruhigt und verwirrt. Bey 
allen dieſen einfachen Arten der Gefuhle. ift- der Zuftand der 
Seele unvermifcht, oder vermifht. Wegen der Spnergie 
ferer Kräfte finder ſich bey jenen viererley Arten der 
etwas Gemeinfchaftlihes; und die verfchiedenen Modi 
nen ihrer Ausdrüdfe rühren ber: vom Gefchlechte, vom ie 
peramente, von den Eigenfchaften der Perfonen, vom Stande 
und der Erziehung eines Menfchen, vom Zuftande einer 3 
ſon, von der Veranlaſſung und der Laune. Jedes 
aber hat denn auch ſeine verſchiedenen Grade; und dieſe 
fen beym Wachſen und Abnehmen, ſammt ihren Modifica 
nen, genau beobachtet werden. Endlich aber kommt auch ne " 
ſeht viel auf die Zufammenordnung der Gebehrden und —* 
lungen an. — Kap. 2. Dialektik der Gebehrdenſptache, oder 
Endeitik. Hier iſt nämlich von der Eigenthiimlichteit Die * 
de, ohne welche die Gebehrdenſprache unbeſtimmt, dunkel, 
deutlich, vieldeutig, ſchwierig, eder gar ſinnlos iſt. ‚Der =. 
gt zuerft, wie der eigentliche Ausdruck der unvermijchteit 
muͤthsbewegungen, dev Ruhe, des Denkens, der Heiterkeit 
u. f. beſchaffen ſeyn muͤſſe; und kommt ſodann auf den eigen 
lichen Ausdruck der unvermiſchten Spannungen, der ee 
des Feuers, der Heſtigkeit u.f.m., ferner auf den Auedr 
der unvermifchten Abfpannungen oder Leidenfchaften, deg Stan 
rens, der Murhlofigkeit, der Traurigkeit, des Grams u. a. nt, 
und endlich auf den eigentlihen Ausdruck der unvermiſchten 
Beunruhigungen: der Bedenflichkeit, Unentſchluͤßigkeit, 4 
gemuͤthlichkeit u. dal. Eben fo geht er in der Felge die 
mifchten Zuftände der Seele durh. Dann bemerft er einige 
der vornehmſten Eharafterzüge, wodutch der Ausdruck der Ger 
fühle. verändert wird, und die Zuftande, welche eine ähnliche 
Veränderung bewirfen. — Kap, 5. Eioquenz der Gebehr⸗ 
denfprache, oder Euharmoftif. Hiebey kommt es au ai 
ier⸗ 
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Zierlichkeit und Eleganz des Ausdrucks, auf Schoͤnheit deſſel⸗ 
ben, und auf einen fließenden Styl, oder leichten Zuſammen⸗ 
hang. Eleganz muß ſich finden: beym Ausdrucke jedes Ger 
fühle felbft, feines Grades, feiner Miſchungen und Zufammen- 
feßungen, feiner Modificationen, der Uebergänge und der con⸗ 
ventionellen Zeihen. Beym Ausdrud eines Gefühle ift das 
Unbeſtimmte und das Ungefähre zu vermeiden, und dahin zu 
fehen, dag er die feinfte Angemeffenheit habe. In diefer Rück 
fiche ift Heucheley und Verſtellung am ſchwerſten darzuftellen, 
Auch der Ausdruck des Grades eines Gefühle ift genau zu beob⸗ 
adıten, daß er weder zu ſchwach, noch zu ftark fey, und diefe 
Grade find mit der größten Feinheit anzugeben, obgleich jedes 
Gefühl nicht gerade bis zum hoͤchſten Grade fteigen darf. Ele— 
garz oder feinfte Angemeflenheit muß ferner im Ausdruck der 
Miſchungen und Zufammenfekungen beobachtet werden, weil 
oft mehrere Affekten und Leidenfchaften in einander fliegen, 
und mehrere mit einander verbunden und gleichzeitig find, 
Eben dies gilt auch von den terfchicdenen Mobificationen, die 
jedes Gefühl durch Geſchlecht, Alter, Stand; Erziehung, ° 
Temperament, Charafter, Page, Imftande und Laune erhält, 
Hier kommt auch die Verfchiedenheit der Gegenftände in Des 
trachtung. Eleganz fey auch in den Üebergängen der Ger 
müthszuftande und Gefühle, die gewöhnlich fanft und leicht, 
und wieder fehr verfchieden find. Endlich auch im Ausdrucie 
der conventisnellen Zeichen, wobey Schilichkeit und Wahl 
erforderlich if. Zur Schönheit der Gebehrdenfprache gehört: 
Annehmlichkeit, Lebhaftigkeit, Anftand und Würde, und end» 
lich Stärke. Bey der Lebhaftigkeit werden auch, wie in der 
Wortſprache, Figuren zu Hülfe genommen, Zum fchönen 
Styl endlih, den der gute Geſchmack gleichfalls erfordert, ges 
us ein leichter Zufammenhang und gehörige Ruͤndung des 
ortrages. Die Gefühle müflen ſich fanft in einander ver 
ſchmelzen; eg muͤſſen in ihnen weder Lücken, noch Härten bleis 
ber. Auch in der Gebehrdenfprache giebt es einen niedern, 
mittlern und höhern Styl, deren jedesmalige Wahl durd) Chas 
rafter und Umſtaͤnde en werden muß. — Kap. 4, 
Rdetorik der Gebehrdenfprache, oder Eurbythmif, Die We 
tedſamkeit erfordert höhern Styl, mehr Gehaltenes und Volk 
endetes im Ganzen, . Wie fi) aber Geſang von Deslantatioy 
unterſcheidet, fo auch die Beredſamkeit der Gehehrdenfprache 
vom milmiſchen Tanze. Der Redner darf alfo bey jener nie 
mis Gemeine oder Miedrige fallen, noch einen flachen, unglans 
| 55 zenden 
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— Vortrag haben; ſondern in dieſem muß aͤberall helles 
icht, Mannichfaltigkeit, Reichthum und Fülle, Kraft, Staͤrke, 

Glanz und Pracht, und endlich überall Würde behauptet were 


den. Dabey aber müffen wir ung vornehmlich hüten, daß uns 
Affekt und Leidenfhaft nie ganz übernehme. Y 


Der vierte Theil betrifft endlich das "Halten einer, 
Rede. Und hier handelt der Verf. Kap. ı. vom Auftreten, 
welches in einer geraden, ungezwungenen, fid) empfehlenden 
Stellung gefchehen muß, wobey e3-auch für den Ausdruck des 
Gefichts und den Anſtand gewiſſe Regeln giebt. — Kap. 2.. 
Bon dem Putze und Anzuge-des Redners. ein Putz und 
feine Kleidung müffen gehoͤrig gewählt werden; in dem ganzen 
Anzuge muß Nettigfeit, Ordnung, feine Stttlichkeit und Würde 
hertſchen. — Kap. 3. Von verfchiedenen, beym Halten einer 
Rede zu nehmenden Rüdkfichten; nämlich auf Zeit, Umftände. 
und Lage der Zuhörer. Die Declamation und Action muß 
dem Suhalte, Geifte und Zwecke der Rede gemäß ſeyn. — 
Kap. 4, Vom Eingange. Er iſt gewöhnlich fanft; und auch 
da., wo der Redner fogleich gerührt erfcheinen muß, darf er 
nicht zu ſtark und heftig, nicht mit voller Stimme, noch mit 
farter Action anfangen. Ton und Stimme find überhaupt 
ach gewiſſen Auffern Verhäftniffen gehörig abzumeſſen. — 
Kay. 5. Von der Rede ſelbſt. Das Erſte in derfelben ift die 
Darlegung der Sache, Erzählung oder Entwickelung des vor⸗ 
zutragenden Satzes; und dieſe muß frey und offen gefcheben, 
weder gedaͤmpft, noch heftig. Hernach folgen entweder die 
Beweife oder die Anwendung derjelben, wobey das Intereſſe 
ſchon mehr zunimmt, worin aber auch manche Abänderungen 
Statt finden, Der Ton der Rede im Ganzen, und fo auch 
Declamation und Action müfjen nach dem Inhalte gemahlt 
werden, Nicht an jeder Stelle der Rede dürfen fie glänzend 
ſeyn; und auch felbft bey den färtften Graden muß alle Weber 
$reibung, alle falfche und nichts fagende Action vermieden wer⸗ 
den. — Kap. 6, Bom Scluffe der Rede, Diefer erhält 
entweder noch Empfehlung, oder Zufammennehmung der 
Hauptſache des Vorgefragenen, und Zufammendrängung zum 
festen entfcheidenden Angriffe, Man huͤte fich vornehmlich, 
matt, unverftändlich oder beifer, oder in harten, widrigen 
Tönen zu endigen. | | 

Vermuthlich ift fehon diefer Auszug mehr als hinreichend, 
ben gegenwärtigen Grundriß allen denen zu empfehlen, z 
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ſich mit ‚der; Ausbildung der koͤrperlichen Beredſamkeit befchäfs 
tigen, oder auch, nur dieſe Materie zum Gegenſtande des 
benfens und ‚der. Unterſuchung waͤhlen. Für beyde wird 

der ordentliche und lichtvolle Vortrag diefes Buchs ein fehe 
dienliches Huͤlfsmittel mannichfaltiger nuͤtzlicher Belehrung 
rn Auch wird man finden, daß der Verf, über. feinen 
Segenftond tief. und mit nicht gemeinem Scharffinne nachges 
| ,von-allen Seiten gefaßt, und nicht blos oberflächlich 
‚hat. Ein weſentlicher Vorzug diefes Lehrbuchs if 
auch der, daß die meiften darin ertheilten Borfchriften und ges 
Er Beinerkungen theils aus der Natur und Menſchen⸗ 
nde theils auch und vornehmlich aus den bewaͤhrteſten rhe⸗ 
toriſchen Schriſten, vornehmlich des. Alterthums, geſchoͤpft, 
und durch die, dahin gehörigen Stellen derſelben noch meht 
htige-und erläutert find, . ‚Unter den. Alterr, Schriftſtellern 


WE vorzüglich, Guintilian, und unter den neuern Hr. Engel 
in Bieler- Abhcht benutzt worden. ‚Dan fieht auch leicht, daß 

















£ neuern Bereicherungen der Philoſophie, und. befonders der 


Seelenlehre,, dem Verf. wicht fremd geblieben find, und daß 
er ſich dieſer letztern bey der nähern Zergliederung und Klaſſi— 
‚ber menfchlichen Gefühle und Gemuͤthszuſtaͤnde mit 
bedient hat. Bey dem allen aber bat er auch viel 


and, im Ganzen genommen, iſt diefer Verſuch fo glück» 
hen daß. er, auch ſelbſt bey fernerer Bearbeitung 
bes, von feiner Brauchbarkeit nichts verliehren 

. | 1 
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Ein durchaus unbedeutendes Schriſtchen, deſſen Verf, äufferft 


feichte Kenntniſſe von dem behandelten Gegenftande verräth, 


und die laͤcherliche Prätenfion befigt, in einer Sprache zu ſchrei 
ben, deren er bey weitem nicht Meifter if. — Unter bie 
ſchoͤnſten Zeiten für die Poefie wird die Epoche der — 
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ſchen Dichter gezaͤhlt. Aeſchylus fol unter Phitipp von Ma⸗ 
cedonien (dem Bater Aleranders) geblübt haben: um eben 
diefe Zeit fey aud) Athen wegen feiner fonoren und harmoni⸗ 
ſchen Sprache berühmt geweſen. Zu Zeitgenoffen des Auguftus 
macht der Verf. den Catull, Juvenal, Martial u; f. — 
Beaumont, Slercber, Chaucer und Shakeſpear werden 
sen. unter die Regierung der Königin Elifaberh verſetzt. 
ie Engländer hätten die Itallaͤner zu Muftern genommen, 
und ſtch bemüht, de fe rendre propre la chaleur de deur 
compofition er Pexpreffion fonore de leur langue. No 
luſtiger ift das Urtheil über Pope. Pope a atteint l'eſprit 
d’Homere, er a dgald ce poëte en bien des occafions: ik 
ne manque parfois & fes tableaux que le coloris grec, 
Den Verfall der fhonen Künfte und Wiffenfhaften fücht der 
Berf. in der Vernachläßigung der griechiſchen Literatur dans 
les tems pufterieurs. S. ı2 werden Copernicus, Tycho 
de Brahe, Larrefius und Gaſſendi unter die Schriftftellee 
gezählt, auf die Deurfcbland ftolz feyn dürfe. Noch mehr 
Bloͤßen giebt ich der Verf.,; wenn er fich erfühnt, über das 
Weſen der Schönheit zu philofophiren, mo es ihm wohl begegs . 
net, daß er fich auf einer und derfelben Seite geradezu wider⸗ 
fpricht: z. B. S. 20: „On dit: tour objet eſt beau, dont 
les parties s’accordent entre eltes, otı il ya de l’ordre, de 
la perfefion, de ’harmonie; mais pour juger de cer am 
eord, il faut A ce qu’il me-paroit, un premier principe, un 
modele; car ice n’eft que par nos yuex-que lefprit eft 
fufceptible de juger de la fymmetrie, de l’ordre, de Phar . 
monie, il faut bien que cette facult& fe foit formee fur 
des objers reels et exiftanıs, Ou donc les trouver ces 
objets? dans la Nature, dans la belle Nature, Nous di. 
fons par.confequent: tout objer eft beau qui imite l’har- 
monie, l’ordre et l’accord de la Nature, e£ qui en meme 
tems renferme lidee d'une bontt, d’une perfebtion morale;_ 
car fi nous ne fixons point lidee du beau, à ce qui eft 
phyfiquement er moralement beau, er que nous la bor- 
nons à lexadte imitation d’un objer quelconque, nous 
pourrions auffi appeller beau, ce qui imite exaftement des 
ebjets hideux, prires de toute perſection morale, et en 
ce fens il y auroit auffi des belles horreurs-dans la Nature, 
des fcenes qui infpirent de l’horreur er de l’efiroi, qui 
nous paroitio'ent belles, €rant exaftement imitees, 
Tel efl auſſi le cas ete. O, wie viel hat diefer =. 
* er 
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| m fih zum Lehrer des Publitums aufwirſt, ſelbſt noch zu 
kun! :!: | | 
Romane | 
Venhard und Gertrud; ein Verſuch, die Grundſaͤtze 
der Volksbildung zu vereinfachen. Ganz umgear⸗ 
beitet. Dritter Theil. Zuͤrich und Leipzig, 


1792. 389 Seiten ing. 20%. Mit Kupfern. 
Schrbp. 1 IR. 4 HK . Es . 


Mer. Hat es bey der Anzeige im 108. B. der X. DBihE. fih 
angemerkt, daß dies Buch, wenn auch etwa bey der erſt 
Ericheinung, doch nicht in diefer neuen Ausgabe, für ein 
Boltebuch, fondern für eine vortrefliche Anweifung zum Ge⸗ 
brauch, der Regenten und Vorſteher des Volks anzufehen fey, 
für eine Anmeifung: welche Radicaleur bey dem durchaus 
hertſchenden Elende und der zweckwidrigen Bildung des großen 
Hauſens vorangehen muͤſſe, wenn fie deflen leibliche und gel 
fige Wohlfahrt zu gründen, auf die Dauer zu gründen den 
Entſchluß faflen wollen. Es giebt wohl wenig Länder, um 
nur bey Europa ftehen zu bleiben, mo man den Zuftand dee 
großen Haufens, auch bey der billigften Mäßigung feiner For 
derungen, gluͤcklich oder auch nur mittelmäßig nennen dürfte, 
Es iſt kein Staatsverbrechen, davon die Urfachen und Quellen 
aufzufuchen und zu nennen; aber. fie find bekannt, und. ihre 
Meberficht würde hier zu weit führen. So viel ift gewiß, der 
Zuftand des größten Menfchenhaufens ift ein wahrer Verhun⸗ 
gerungsftand,. weicher doch bey fo viel reichen Erwerbquellen 
und menſchlichen Kräften nad) Gottes Abficht nicht ſeyn follte, 
Will man diefe Quellen nicht aufforfchen, uud dieſe Kräfte 
nicht zur Thätigkeit reizen? Daß doch ja kein Ehef eines Kir⸗ 
hen» oder Schuldepartements fich mit dem Gedanken einwiege, 
er ſtehe mit Ehren auf ſeinem Poſten, bevor er nicht mit einem 
heiligen Ernſte das Ideal yon Arners und Gluͤlphis Ein 
rtichtungen und Arbeiten zu Bonal nach allen Seiten beſchauet, 
ei forfchet, beherziget, und nach aller Möglichkeit in individuels 
fer Loealitaͤt nachgeahmt Habe! Sitzt er gern ein paar Stuns 


Dors’ . 


den täglich am Spieltiſche, ad, er laſſe doch feine Menfchlichteit 


— 


vorwalten, ſchlage ihn zu Truͤmmern, und verwende biefe paat 
= ͤdſtliche Stunden darauf, um das, was in feinen Dibeeſen 
den Namen von Volkserziehung haben möchte, und feine eige⸗ 
nen bereits authorifirten oder noch im Pufte ruhenden Berbefs 
ferungsplane mit jenem Ideale zu vergleichen, Fuͤhlt er nun 
das viele Anmwendbare deffelben auch nothwendig und dringend, 
dann befordere er es — aller ſeiner Kraſt, durch ſeinen 
Einfluß mit Klugheit zur Anwendung. Sn fo vielen Laͤndern 
ſchreyt ‚die. Menfchheit um Huͤlfe. Gott Lob, dag denn doch 
durch doͤhmiſche Induſtrieſchulen und Serero’s, Wagemanns 
und Anderer edie Nachahmungen der Ton dazu bereits angege⸗ 
ben ift, und, wenn nur erft die Magifträte und Edelleute mit 
Hand ans Werk legen, fhon die befte Hoffnung beginnt, - Und 
| — für ſinkende und verheerte Staaten und für die In⸗ 
widuen iſt in feinem andern Mittel Heil und Nettung und 
die Wiederbringung der faſt verſchwundenen irdiſchen Seligkeit 
zu hoffen, als in dem bier umſtaͤndlich gelehrten Mittel; und 
der pätriotifche Hofrath Becker ſetzt dies Buch, mit Recht der 
ibel an die Seite, | a 


Ras auch die Nachahmung umendiich erleichtern muß, 
iſ die Betrachtung: „Daß die hier lebendig und umſtaͤnd⸗ 
„lich beſchriebene Erziehungsart und die ganze Dorfs 
„eintichtung zu Bonal fo ganz und at eine Sinanzfache 
„it, daß, wenn ein Rabinet den Plan machen würde, 
„das Volk einzig nach dem Geſichtspunkte feiner groͤſe 
„fern Ertragsfaͤbigkeit erzieben zu laſſen, es ganz ger 
„wiß mit Einrichtungen anfangen müßte, wie die sa 
Bonal.“ — Ueberdem muß man auch fagen, daß die Ein⸗ 
falt und Kunſtloſigkeit dev Anlage für ihren totalen Werth und 
für die leichtere Verbreitung derfelben bürge, Keineswegs. 
als ob die Sache ohne alle Schwierigkeit ſogleich gethan ſey. 
Mein, an den meiften Dertern wird es fich finden, wie des 
Herzogs weiler Diener, Bylifsky, es gleich anfangs feinem 
Freunde Arner im Briefe ſchilderte. Menſchen, die fo lange 
Zerwahrloſet find, finden in jeder Bahn des Nechts und dee 
Ordnung, zu der man fie Hinführen will, ein ihnen unertraͤg⸗ 
fiches Jod... Will man bey feinen Endzwecken tiefer als Auf 
die Oberfläche wirken, und nicht blos Komödie mit ihnen ſpie⸗ 
fen, fo wird man fiher ihren vereinigten Widerſtand erfahren, 
ihren Betrug und ihre Verſtellung. Der lange und tiefvere 
wilderte Menſch haßt in jedem Verhaͤltniſſe den, der aus 
einem 
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inem Zuftande Herausteiffen will, und ift ihm wie einem 
einde entgegen. Daran kann man alfo nicht zweiſeln. Aber 
Rob. dem Allen ift bier die Frage: ob Fürften und Ephoren 
des Volks Eonnen Menfchen fenn, und es fo laffen, wie es ift ? 
Schwierigkeiten find da; aber die durchaus nöthige neue 
Sqhoͤpfung des Volks iſt ein Werk, welches duch Menfchen 
von gewoͤhnlichem Schlage auszuführen fteht. Jede gutmüs 
thige Hausmutter, kann das Weſentliche bey den Einrichtungen 
der Gertrud — jeder gutmüthige feinen Beruf Eennende 
Hausvater kann das MWpfentliche der Schuleinrichtungen — 
Jeder gutmuͤthige Prediger des Weſentliche des Religionsunters 
- Nies, und ‚jeder wohldenkende Guthsbefiger das Wefentliche 
Arners geſetzlichen Einrichtungen nachmachen. Der Grund 

Ye —— Bildung der Menfhen in allen Ständen 
ühee Hier auf der Mittbeilung der Weisbeit und 

‚ Reaft in Erwerbung, Krweiterung und Krbaltung 
des Eigenthums. Sin der ärmften Hütte entfpringe aus det 
beffer gegründeten Eigenthumsweisheit — Zufriedenheit, Licbe 
amd Gluͤckſeligkeit. Und überall muͤſſen, auf jenen &rund 
. und fortgebauet, Aus einem leichtſinnigen, gedanferlo« 
m, arbeitſchenen, unworfichtigen, untreuen, verwegenen, mit 
einem Worte verwahrlofeten Naturgefindel, wie man jegt fo 
Khllos antriffe, — bedächtliche, vorfichtige, hHaushäfterifche, 
der Societät nüßlihe und in ihrem Stande glückliche Men⸗ 
En werden, Xen der Erziehung des Armen koͤmmt es we⸗ 
atlich darauf an, daß er lerne arm feyn, um ihm dadurch die . 
Stärke, Anftrengung und Ueberwindungskraft ſichet zu ftellen, 
die weſentlich nothwendig find, um fid) felber fein Haus ohne 
Ale Zierde, aber auf gute Mauern zu gründen. Aller Einfluß 
Auf die Voltsbildung muß durch Atmen- und Waifenanftaltern 
vorbereitet und moͤglich gemacht werden; dieſe find das Fum 
dament der Volksbildung. Die Zöglinge aus ſolchen Anſtal⸗ 
‚ta müffen mit Sicherheit in den Stand gefegt jeyn, allenthals 
en, wo fie ſich etwa niederlaffen, nicht blos ihren Unterhalt 
frit vorzüglicher Peichtigkeit zu finden, fondern noch irgend ein 
Fach der Induſtrie unter nicht fo wirthſchaftlich gezogenen Leu⸗ 
ten; ohne weitere vorzüglich begünftigende Umftande etabliven 
and unterhalten zu koͤnnen. Was eine foldhe Arnienſchule 
für ein Lehrbuch, und welche wirkliche Sefchäftsübungen fie 
fordere, darüber fehe man das Buch ſelbſt nach, fo wie über 
die hierauf ſich beziehende Ei: richtung bey einer ganzen Ger 
‚meinde, wenn fie auch den Wetteifer und Kunſtfleiß der ... 
| elea 
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beleben, und die geſellſchaſtliche Weisheit in Erwerbung, Er⸗ 
weiterung und Erhaltung des Eigenthums ſich von den niedri⸗ 
‚gen Huͤtten bis zum Throne erheben, und Bauer, Edelmann, 
Prediger mid Schullehrer zum Dienfte der rettungsbedürftigen 
Staaten hierin zu'neuen Menfchen umfchaffen fol. — Aus 
fchwächere Verſuche folher Schulanftalten würden — 1) durd 
ihre Erfahrungen das für jede Volksfchule nöthige Lehrbuch 
der Haushaltungskuuſt, des Feldbaues und der Induſtrie zur 
nußbaren Neife bringen — 2) über die vielfeitigen Verdienſt⸗ 
- fähigkeiten des Armen ein Licht verbreiten, welches die hoͤhern 
‚Stände aus ihrer Sebankenlofigkeit über wirthichaftliche Ge⸗ 
genftände und ihr Privatinterejje reizen müßte, den Einfluß 
auf die Volksbildung nicht unter ihrer Würde zu halten — 
3) auch dem Staate die Art und Weiſe aufklären, wie dur 
öffentliche Volksſchulen jener große Zweck im Allgemeinen zu 
erfüllen fey, und durch Erfahrungen das Erreichhare und Wichts 
erreichbare fehr beftimmt — — 4) wuͤrden ſie die unrichti⸗ 
gen Vorſtellungen von der Koſtbarkeit ſolcher Anſtalten durch 
Erfahrung wegraͤumen (f. Wagemanns u. ſ. w. Journal —) 
und grade zeigen, daß fie in dem Grade koſtbar ſeyn, als fie 
fchleht und zweckwidrig angelegt find; auch die Unfunde, 
Menfchen gebrauchen zu Fünnen, diefe allgemeine Quelle ihrer 
Verwahrloſung, in allen Ständen: heben — 5) würden fie 
dem Staate Ausfichten eröffnen, die ihm befonders in Ruͤckſicht 
auf Waifen s Zucht» und Findelhäufer, auf Bildungsanftalten . 
roher Nationen, auf Wiederherftellung verheerter Gegenden, 
und beifere Beforgung unberathener Colonien swichtig 
müßten — 6) denn wären fie auch das einfachfte und fi 
Mittel, in allen drey Fächern der Wirthſchaft ale nügliche 
Kenntniffe allgemein zu verbreiten, die Etablirung aller Fabrik« 
‚ gegenftände durch vorläufige fichere Bildung der erften Arbei⸗ 
‚tee weſentlich zu erleichtern u. ſ. w. — und infonderheit die 
Nettung zu zeigen, welche den. fo allgemein in ihren Fundas 
menten etfchütterten Dienfchengefellfchaften allein übrig, aber 
auch fiher if. Sicherheit hat dies Rettungsmittel, arithme⸗ 
tiſche alfo die hoͤchſte Sicherheit. Alle Stände müflen .jih 
dazu vereinigen. Die Gemiffenbaftigkeit der Geiftlichen, und 
ihre Neigung, ſich einzumiſchen, die Begriffe des Adels: von 
Ritterehre und Ritterpflicht, — die Habſucht des Bürgerftands 
amd die Schlauheit des Landvolfis — — Alles muß und- 
Kann leicht dahin gelenket und Dazu vereinigt werden. - — 
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Möge dies neue Evangelium für verirrte Erdbürger unter 
den geift- und weltlichen Volksvorſtehern und Vormündern 
recht viel ernflliche Beherzigung und Thätigkeit finden und - 
weten. Es predigt freplich keine neue Wahrheiten, aber es 
zeigt bey diefen nur noch nicht fo allgemein bemerkten Wahr⸗ 
beiten. neue Ausfichten, und legt ihre bedeutende und nothwen⸗ 
dige Wirkungskräft bey den nach dem Leben dargeftellten Se 
nen aus der wirklichen Welt fo nachdrücklich) ans Herz, daß 
ein Mann, wie Dalberg und die Negenten von Draunfchweig 
und Deſſau, folche Guthsbeſitzer, mie Rochow, Herzberg, 
Zedlitz und die Veltheime, oder ſolche Geiftliche, wie Ewald, 
Mutendecher, Peterfen, Sertro und Velthuſen, daben nicht 
ruhen koͤnnen, ohne ihre Kräfte und Einflüffe redlich dazu ers 
ſchöͤpft zu haben. Wer wollte auch, wenn er irgend ann, 
dadurch nicht gern mit zum allgemeinen Nachftreben aller 
Stände zu diefem großen Ziele wirken, und mit einer Befrie⸗ 
digung zur Grube finten, welche die hoͤchſte iſft | 


3) Neue Biograppieen der Selbſtmoͤrder, von Al- 
brecht. Vierter Band. Mit einem Kupfer. 
Prag und Leipzig, bey Albrecht und Compagnie, 
1792. 194 Seitening. 1a 


2) Biographieen der Selbftimörder, von E. H. 
Spieß. Dritte, einzig ächte vom Berfaffer vera 
beſſerte Originalausgabe. ‚Prag und Leipzig, 
1792. in Der Meißnerifhen Buchhandlung, 461 
Seiten in 8. MR. er 


. { : E 

e.rährenden Dinger! — Je mehr Bände von diefem 

achwerk, oder je mehr neue Auflagen von diefen Bänden 
erſcheinen, defto felter bleibt Mec. bey feinem im 1. &t. des 
99. B. der alten Bibliothek bereits abgegebenen Urtheile, daß 
eine Sanımlung von der Art für den gemifchten blos lefeluftis 
gen Haufen überhaupt Feine Lectüre fey, und auch ohnehin 
ganz anders beichaffen feyn muͤſſe, wonn fie für Pſycholegie 
und Moral Ausdeute geben folle. 


Was Nr. 2. infonderheit betrifft, fo will der Verf. blos 
diefe Ausgabe feiner Selbſtmoͤrdergeſchichten für ächt anerfanns 
N.A. D. B. V.D. i. St, Ilo eſt. G wiſſen. 
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wiſſen. Die vom Herrn v. Schoͤnfeld 1786— 89 allein ver: 
anftaltete. Ausgabe enthalte in den erften beyden Theilen manche 
willtührliche Aenderung, und am Ende eine gar nicht von ihm 
herrührende Geſchichte; — den dritten Theil habe Hr. Als 
brecht verfertigt, und den vierten ein ihm unbekannter Ver⸗ 
faffer zufammengetragen. Der Endzwed übrigens ſowohl beiy 
der erften Sammlung als diefer neuen Ausgabe fey: — jedem 
Leldenden Stoff zur weitern Ausharrung, jeder gefühllofen 
Seele Anmahnung zur thatigen Menfchenliebe, niemanden 
aber Vertheidigung des Selbfimordes darin zu geben. Das 
klingt doch gewiß herrlich? Rec. will nun zwar biebey dem 
guten Manne Eeinesweges ableugnen, oder auc nur in. Zwei⸗ 
fel ziehen, fondern es ihm auf fein Schriftftellergewiffen 
zuglauben, daf, nach feiner Abficht, auch dies ber Endzweck 
feiner Biographieen babe mit feyn follen, will fogar zugeben 
und hoffen, daß diefe Hin und wieder viel’ fchlummernde 
Menſchlichkeit gegen Leidende werden wecken helfen. Diefe 
Wirkung würden fie doch aber erft auf die allervollkommenſte 
Weiſe haben, wenn man das Hiftorifche in diefen Auffägen 
zur Gnüge hätte dorumentiven wollen. Warum gefchahe das 
nicht? Stritt das etwa gegen den Geiſt unfers Zeitalter? 
Das wir doc) nicht müßten! Wenn der Verf. aber jenen vors 
geblichen Zweck bey ähnlich Leidenden auf diefem Wege im 
Ernſte zu erreichen hofft, fo verräth das eine fo ärmliche Sees 
fenfunde , wie man bey einem Manne, der fic) öffentlich felbft 
zum Vormunde und Schutzengel diefer Leidenden aufftellen 
will, nicht leicht ohne Unmuth bemerkt. Zu einem feldhen 
Moften gehöre wirklich noch etwas mehr als guter Wille. Die 
‚Tendenz, oder was hier damit zinerley ift, die innere Finrich- 
tung und Auffere Einkleidung des Buchs wirft jenem Zwecke 
gerade entgegen. Wie nennt man das aber, wenn eier jur 
- Erteihung feiner Abficht die entgegenwirfenden Mittel 
waͤhlt?? — Doc, das ſcheint ja hier gar nicht der Fall zu 
feyn: es iſt ja ſchon die dritte Auflage nöthig geivefen !11- 


Des Pfarrers zu Aichhalde Ritt von zehen Meilen, 
oder Szenen aus dem $eben weifer Menfchen und 
Narren, von Guſtav Löffler. Velter porro labor 

- „foeeundior, hiftoriarum fcriptores etc, Iuvenal, 
| | Sat. 
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Sat. VII. 98 104. Zweyter Theil. Tübingen, 


in der Cortaifchen Buchhandlung. XX und 380 


Seiten. 8. MR: 


gie, Mt den Talenten des Verf. bey der Anzeige bes erften 
eils alle Gerechtigkeit widerfahren laffen, aber auch ſchon 
damals auf einige in die Augen fallende Flecken feines Buches, 


Befonders in Anfehung des Plans und der Schreibart aufmerf: 


‚fam zu machen gefucht. Eben fo muß er von diefem zweyten 
He urtheilen, obgleich zu befürchten ift, daß die Kritik eines 


Necenfenten an dem Verf. wenig beflern werde, derin et ſcheint 


über bie Recenfenten einmal für allemal ein Verdammungs⸗ 
urtheil gefprochen zu haben, und mit Pilatus zu fagen: Was 
id) gefchrieben Habe, das Habe ich’ gefchrieben. 
‚ „Aus des Verf. polemifcher Vorrede hat Rec, gefehen, daß 
ein Recenfent in der Tübingifchen gelehrten Zeitung fait mit 
tm gleichhlautend den erſten Theil beurtheilt habe; und die 
Vahrheit zu fagen, mas der Verf, aus jener Tübingifchen 
Recenfion in feine Vorrede des zweyten Theils aufgenommen 
(deum nur aus diefer Vorrede kennt Rec, jene Tübingiiche 
aurtheilung, da er an feinem Wohnorte nicht Gelegenheit 
bat, die Tübingifche gelehtte Zeitung zu lefen,) ift wirtlich nicht 
von der Art, daß es verdiente, von dem Verf. verächtlich abs 
gewiefen zu werden, Es hat ihm aber bgliebt, nicht nur auf 
das Recenſentenweſen überhaupt, fonderh aud) beſonders auf 


jmen Tubingiſchen Necenfenten in der Vorrede und in dem. 
Buche ſelbſt allenthalben, wo es paßte und nicht paßte, Jagd - 


machen. Und kommt der B, erft auf feinen Jagdklepper, 


— ift-er ein gewaltiger Jäger vor dem Herrn, wenn die 


Jagd die Recenſenten gilt. — Scherz bey Seite! Wir wol⸗ 


in ung die Muͤhe nicht verdrießen laffen , freundichaftlich und ' 


eenftlich mit dem Verf. der, allerdings freundfchaftliche Zurecht⸗ 
weiſung verdient, zu reden. | 

Bir fehen durchaus nicht ein, wozu fein beftändiges Zan⸗ 
ken: und Schelten gegen. die Necenfenten dienen foll, Sie 
fheu, ſurchtſam und gelinder machen? Schwerlich ; eher Eonnte 
jenes Mittel das Gegentheil bewirken, fie erbittern und ihre 


Galle rege machen, Doc) ein ehrlicher Mecenfent gehet feine | 


Straße ruhig fort, und hat immer die höhere Inſtanz des 
Puslitums vor Augen und im Herzem Und gefegt, es glücke 
Vm Verf. Hie nnd da, einem Dean, der feine Sue 
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Ruhe liebt, durch Poltronnerie ein Urtheil gegen Pflicht und 
Gewiſſen abzujagen, fo appelliren wir an des Verf. eigenes 
Ehrgeſuͤhl, und ſragen, wuͤrde er ſich getrauen, auf ein ſolches 
erzwungenes oder erſchlichenes (gieichviel, auf welchem Wege 
und durch welche Mittel) Recenſentenurtheil ſtolz zu ſeyn? 
Oder glaubt er, daß das Publikum nicht auch Augen habe und 
urtheilen Eonne? Nach des Rec. Erfahrung Hat fich noch nie 
ein fchlechtes oder mittelmäßiges Buch in der Achtung des ve 
nünftigern Theils des Publitums, um deffen Achtung es N 
wohl einem rechtlichen Schriftfteller nur zu thun feyn kann, 
- lange erhalten, wenn auch hie und da ein Recenſent aug licht. 
ſcheuen Gründen das Publitum dafür einzunehmen ſuchte: 
aber eben fo wenig hat eine oder die andere aus Malevolenz, 
wie der Verf. fagt, gefchriebene Recenſion einem an fi gu 
Buche fhaden konnen. Für den Schriftfteller iſt es alſo 
Ceinige wenige Fälle ausgenommen, in denen fih aber Buffay 
Löffler nicht befindet) immer das Befte und Sicherfte, ſtill 
zu ſchweigen, fein Buch der Diferetion der Lefer zu überlaflen, 
und aus den Urrheilen der Kritiker in der Stille fo viel Nutzen 
als möglich zu ziehen, mozu aber freyfich auf Seiten des 
Schriftſtellere eine gewiſſe Perfectibifität als Corrigibilität 
durchaus erforderlich ift. Diefe vorausgefeßt, wagen wir es 
zum zwentenmale, follten wir auch mit dem Tübingifchen Mer 
cenfenten aleiches Schickfal Haben, dem Verf, mit aller Reve⸗ 
ren; vorzuftellen, daß das abfichtliche Zerreiffen feiner Geſchich ⸗ 
ten eine höchft unangenehme Wirkung bey dem Lefer hervor 
bringe, und feiner der geringften Mängel und Flecken feines 
Buches fey, mithin unter die ſchwachen Seiten feines Buͤch⸗ 
leins gehöre, die er ſelbſt ©. IV. der Vorrede nicht wagt, 
demſelben abzulaͤugnen. Wenn er fich desivegen und wegen 
einiger andern Purtte auf Hermes und Muͤller beruft, fo 
iſt unſere unvorgreifliche Meinung, daß et dadurch dem Erftern 
zu viel, dem Andern zu wenig Ehre und Achtung erweiſe. 
Wahr ift es, Hermes, den der Verf. Ces fey fine ira er ftur 
dio gefage!) gar fehr nachzuahtmen ſtrebt, macht es eben fo 
und wohl noch Ärger, aber ift denn dies gerade das Nachah⸗ 
-müngs: und Lobenswerthe an den Romanen des Hrn. Hermes? 
Hermes hat ohnftreitig manche glänzende Seite, aber daß 
dies ſeine glänzendfte nicht fey, netraut fid) Ree. jedem ad ocu- 
lam zu demonftriven. Und Muͤller? Fürwahr, er Hätte 
volles Recht, von dern Verf. eine Abbitte und Ehrenerflärung 
zu fordern. Möller zerſchneidet wahrlich nicht-feine man 
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ku fo viele bunte Lappen, Seine Eptioden find fo geſchickt ange 
bracht, daß man fagen möchte, feine einzige dürfe f fehlen, wenn: 
das: Ganze ein harmonifches Ganze feyn follte. In feinen 
Epifoden liegt eine Kunft, die — es thut ung leid — Herr 
Guftao Löffler überfehen zu haben ſcheint, denn nad) feiner 
Manier darf man nur einen Roman in die. Länge oder Breite 
durchſchneiden, und die Segmente wieder zufammenwün feln., 
Und das iſt doch wog! nicht Kunſt? Wenigſtens nicht Muͤllers 
Art und Kunſt. 
Fr Aſehung des Styls und de iſt dieſer zweyte 
| als der erfte. Rec. hält dieg gerade für 
dic ſch —* Seite des Verf., —— es dem Anſchein nach 
feine szlichſte und reizbarfte if. Hie und da ſcheint es, der 
Verf face, wie Hr. Campe, dem Purismus der Sprache in 
Gang zu beingen. So fehreibt er 5. B. Lorterbett, Vernehm⸗ 
laßer, ein Eigener u. ſ. w. Aber nicht einmal Campens 
Vorſchlage find alle gleich gluͤcklich, und einige, die der V. hat, 
— anert ſich Rec. auch nicht bey Campen gefunden zu haben. 
aren fir aber auch daſelbſt zu finden, fo Fan ar ſchwerlich 
das Subſtantivum ein Eigener für ein Expreſſer geſetzt 
werden. Unter einem Eigener verſteht man eher den Eigen⸗ 
thumer einer Sache, aber nicht einen eigenen, zu einem Geſchaͤft 
befonders abgeſchickten Boten, An einer Stelle fand auch Rec. 
bas Wort Krpreffer von dem Verf. gebraucht. Fin Beweis, 
bag er felbft mit ſeinen Sprachgrundfagen noch nicht ins Meine 
if. Und was find Hintenaufſteher? Warum nicht Diener, 
Aufiwärter ? Dagegen braucht der Verf. auch wieder fremde 
Wörter, wo ein Purift wohl deurfche hätte finden koͤnnen; 
3. D. indisfrer, das fubrilere G:fchlecht, (es foll dag weib⸗ 
liche Geſchlecht fepn,) die Coquete. So fhreibt der Verf. 
Da aber der Franzoſe Coquerte fhreibt, ſo hat der Verf. fein 
Net, ein fremdes Wort zu caftriren. Indeſſen fcheint Hr. 
Guſtav Aöffler einmal feinen Kopf darauf gefet zu haben, 
feine Sprache und Schreibart, die durchaus provinziell iſt, 
und bäufig gegen die ————— fündiget, geltend machen 
au wollen. 
Irgendwo (Dee; ann die Stelle, ‚nicht. fogleich wieder 
finden , uns fie beſtimmt angeben zu koͤnnen,) beruft er ſich ges 
gen feinen Recenfenten auf Wieland, um den Comparativum 
bälper au. rechtfertigen... Nun topp!: Wieland, ein Mann, 


vr — Rec, ehrfurchtavoll fein. u neigh, ſoll Ren. 
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ſeyn, ob im nachſtehenden Suͤndenregiſter des Verf. gegen die 
deutſche Grammatik und Orthographie eine einzige Suͤnde ſich 
aus Wielands Schriften rechtfertigen laſſe: „Daß ihm ein 
„roßes Unglüc begegnet babe — mir lief das Waffer pipe 
„lings die Wangen herunter — die Seele ausrülpfen* (es 
waren zwar nur Straßenräuber - und Buſchklepperſeelen/ aber 
auch diefe hätte WOieland'gewiß nicht auschlpfen laſſen,) „er® 
„war mit ihm verfallen (zerſallen, — ich vergieng fat fur 
Angſt — wie der ſchoͤne Junge aus dem Loc) zur kriegen 
„wäre —“ (das iſt wenigftens triviafe Provinzialfprache file 
holen, in Viederfachfen, langen; kriegen follte "eigentlich 
foviel als Krieg führen feyn) — er weißt (er weiß) — 
verwoben (verwebt) — Seiler (Seile oder Strike). Geis 
lee ift an einigen Orten, befonders in-Oberdeutfchland, der 
Verſertiger der Stricde oder Seile) — Verſpruch ( Verfpres 
hen) — du haft wohl ſchon morgengebetet — der Inſinitiv 
müßte alfo heißon:. morgenbeten!) — „Schaffbeutel (eine 
Anmerkung erlaubt, dafür zu ſetzen, Arbeitsbeutel. Und 
das ift auch wohl, verftändliher.) Gebãaͤt (und doch ſchreibt 
der Verf. gebeser!) — zufammenitopeln (ftoppeln) — 
— srieffen, ergrieff, rieß, bief, (fo fchreibt der Verf. alle 
Simperfecta, wenn der Sinfinitiv ein ei bat,) — Eämppen, 
zeuten (reiten), Braffen, Bräffin, geloffen, ttetten, 
begos, flos.“ — Doch das Regiſter ift lang genug ! In 
Schwaben hat vielleicht der Verf. gar feine Rechtfertigung: 
diefer Ausdrücke und diefer Schreibart nöthig ; aber defto ſchwe⸗ 


ger wird es feyn, fie bey dem übrigen ungleich größern Theil 


des lefenden Publifums zu vechtfertigen. Haͤtte der Verf.’ 
weniger auf feine Sprache und Schreibart gepocht, fo hätte 
ſich Rec. nicht. die Mühe gegeben, ihm diefes Sündenregifter 
vorzulegen. — Noch mäffen wir erinnern, daß das Spuck⸗ 
Anekdoͤtchen S. 348, das nad) des Verf, Verficherung fidy in 
den neuern Zeiten. zugettagen haben foll, eine alte Vademe⸗ 
cumslegenbe ift, die Dec, auf Erfordern in einem Vademecum 

von 1657 nachweiſen kann. — 


Endlich ſind wir unſern Leſern zu ſagen ſchuldig, daß der 
Herr Pfarrer zu Aichhalde auf feinem Ritt von zehen Meilen 
in diefen 380: Seiten bes. zweyten Theils noch um keinen 
Schritt weiter gekommen ſey, als er am Ende des erften Theils 
war. Es feheint alſo, daß der Verf. aus diefem Ritt von zehn 
Meilen eine Reife von Memel nach Sachſen Ju machen | 
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Es ftehet nun freylich bey ihm, wie gefchtwind ober langſam er 
reiten oder reiten laſſen wolle, indeflen geben wir ihm freund« 
ſchaftlich zu bedenken, dag ein allzu dickes Buch (mas auch uns 
fer viel: und werthgefchägter Freund D. Müller in Izehoe 
dagegen fagen mag, f. Emmerich Kap. 102.) wenigſtens für 
ben groͤßern Theil der Lefer immer eine Art von Uebei fey, 
und zwar ein deſto größeres, je weiter. es in Anfehung der. Ark 
und Kunſt hinter Triftram Shandy zurückbleibt. — 


Gedanken von der Schwere, eine Hypotheſe, wodurch 

die ganze Weltordnung und die wichtigften Nature 
erſcheinungen erklärt werden, Den Naturkennern 
zur Prüfung vorgelegt von H. E. Neilfon, Cons 
rector. Hannover, bey. den Gebrüdern Hahn, 


1792. 4 Bogen. 8. 34. | 
Hr. N macht ſich in der Vorrede als einen Schulmann bes 


kannt, der feit dreyßig won unten auf gedient hat, vor kurzem 


Eonrector in der Aitſtadt Hildesheim geworden if. Ben ſei⸗ 
ner eingefchränkten. Lage blieben ihm wenig Zeit und Vermögen 
zu gelehrten Befchäftigungen übrig. Was er hier mittheilt, 
find blos. Betrachtungen feiner Erholungsftunden, das Unange« 
nehme feines Lebens zu verfüßen, ein Vergnügen, das er ſich 
feibft verſchafft, und das ihm niemand nehmen kann. Der. 
ate Abſchnitt enchält Gedanken von der Schwere, Anziehung 
fey nur ein ander Wort für-fie, das er. aber nicht. billigt. 
Penn die Eleinen Körper von den nrößern angezogen werden, ' 
wie will man die Entfernung der Planeten von der Sonne, 
ihren Lauf um diefelbe und um. ihre Are erklären? Barum 
vereinigen fich nicht die Trabanten mit den Hauptplaneten, 
und warum flärzen.fich diefe nicht zufammen auf die Sonne? 
Eine Centrifugalkraft aber, die Sort den Weltkoͤrpern bey 


Ahrer Schöpfung eingedruckt Haben foll, möchte ich nicht gern 


annehmen, weil-man eben fowohl eine von Gott eingedrudte 
Eentripetalfraft annehmen konnte, und dann wären wir mit 
allem gleich fertig. -- Hr: N. nimmt als Urfache der Schwere 
einen Aether an, der ſelbſt nicht Kine if, aber — 
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Elafticieäe die Weltkoͤrper in eine runde Figur zuſammenbruckt, 
fo wie die Luft durch ihre Elafticität einen runden Waſſertro⸗ 
pfen bildet, aber die Körper bleiben dabey eben wie der Aether 
ohne Schwere und ohne Bewegung, Die Elaftieität des: Ae⸗ 
thers kann eben fo, wie der Luft ihre, durch Einwirkung andrer 
Körper, vermehrt und vermindert werden, ee kann, wie bie 
- Luft „ zuſammengepreßt und ausgedehnt werden. Das Lichte 
iſt ein vom Aether unterſchiednes Element, beyde find durch 
den ganzen Weltraum ausgedehnt, Feuer unterfcheider ſich 
som Licht, und iſt nur allein mie den Weltkoͤrpern verbunden, 
das Feuer, beſonders dag Sonnenfeuer,, feßt das Licht in Be⸗ 
‚wegung, dag Licht treibt ben Aether ans der-Sonnennähe in 
die Ferne, oder verdünnt ihn vielmehr, weil das 43643 
eine größere Kraft beweiſt, als in der Ferne, denn es 
von dem Sonnenfeuer gefchlagen wie ein Strom aus, ber 
ſich von allen Seiten in den großen Weltraum verbreitet, ‚bie 
er in unermeßlicher Ferne feine Kraft nach und nach v , 
100 hingegen der Aether gegen die geringere Elaſticitaͤt 
Lichts größere Kraft beweiſet. Mac mehr. Borbereiturigen 
giebt Hr. N, folgende kurze Vorftelung der ganzen Theorie 
feiner Hypotheſe. Die Sonne fteht im Mittelpuntte unfers 
Sonnenſyſtems ift für fih, wie alle andre Körper ohne 
Schwere, wird aber durch die Elafticität des Aethers und des; 
Lichts in einer runden Figur erhalten. Sie wendet ſich durch 
ihr Feuer Mloft ym ihre Are, und bringe dadurch alfe Planeten: 


in einen Kreislauf. Denn das Sonnenfeuer fett das Licht in 


Bewegung, die Lichtftrahlen foßen die Weltförper nach Bern 
haͤltniß ihrer Feuertheile fo weit in die Ferne zuruͤck, bis ſie 

mit dem Aether ins Gleichgewicht Eommen. Die Lichtftrale) 
haben aljo in der Sonnennähe, und der Aether in der Son⸗ 
nenferne eine größere Elafkicität, und beweifen. dadurch, ſobald 
die Körper aus diefem Gleichgewichte kommen, diefe große un⸗ 
ſichtbare Kraft, welche wir die Schwere nennen... Wenn Be: 
beyden elaftifchen entgegengeſetzten Kräfte einen Körper ins 
Gleichgewicht gebracht haben, fo müffen fie nothiwendig. von: 
beyden Seiten gleiche Kraft beweifen, oder die Schwere muß: 
von beyden Seiten gleich feyn. Ein Korper mag: alfo. durch 
Licht oder durch den Aether zur Erde geführt werden, ſo bleibt; 
er doch gleich ſchwer. Alte Planeten, Trabanten und Comes 
ten haben einerley Gefege der Bewegung, denn fie haben 
einerley Triebfeder. — Der Rec. hat diefe kurze Vorſtellung 
von 22 —24 S. getreu abgeſchrieben; betenne aber, .. 
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nichts davon verſteht. Der zte Adfehn. enthält Beobachtun⸗ 
gen und Berfuche zu Prüfung und Beftätiguug der Hypetheſe. 
als: Licht, Aether und Feuer find elaftifche Körper... Diefe 
raſt haben fie nicht imſonſt, und keine andre Macht ift ung 
dekannt, welche zugleich die Weltkoͤrper in ihrem Laufe erhält, 
und überall, die Wirkung der Schwere verurfachen könnte, 
Die Enlerifche Theorie vom Lichte und Durchfichtinteit der 
Körper Himmet mit der Hypotheſe überein. — Zu Hm. N, 
eignen Verſuchen gebort eine Einrichtung. des‘ Barometers, 
den Grad der eigentlichen Schwere dadurch zu beftimmien, die 
- aber od) nicht alle noͤthige Vollfommenheit hat. — Alleriey 
andere Gedanken Hrn. N. über das Weltſyſtem, die Sonne 
uj.w. Der legte darunter iſt: wir haben jetzo vom Mercur 
bis zum Uranus fieben Hauptplaneten, und jeder Hauptplanet 
bat fein befonderes Feuer. Da nun auch das Licht fiebenfach 
it, £önnte man darin. nicht eine gewiſſe Verbindung finden, 
oder Fönnte das Feuer nicht nach eben den Stufen verfchieden 
fepn, als das Richt in der. Stärke der verfchiedenen Lichtftralen 
Mt? Man denfe biebey an Luft und Waſſer, deren Verbins 
dung und Wirkung in einander uns auf andre verwandte Ele: 
mente auf ähnliche Ark zu fchließen erlaubt. 
DSDa Hr. NM. feine Hypotheſe in feinen Erholungsftunden 
ausgedacht hat, fo kann man ihm das Vergnügen, bas fle ihm 
gewährt, deito eher gönnen, je weniger es ſchadet, wie er ſich 
die Sache vorſtellt. Daß er allerley weiß, und Forfchungss 
geiſt befigt, zeigt fein Aufſatz. Es ift ihm daher zu vergeben, 
wenn er manches nicht weiß, 3. E. daß Eentrifugalfraft Feine 
eigne Kraft ift, fondern Folge aus dem Naturgeſetze, daß jeder 
er feine Bewegung fortfeße, in fofern folche nicht durch 
äuffere Mrfachen geändert wird. Waſſertropfen werden wohl 
wicht von der Luftrund gedruckt, weil fie auch im Iuftleeren 
Raume rund bleiben, und wenn fie da etwa der Aether rund 
druckt, fragt ſich, warum Luft oder Aether fie nicht auch auf 
oder Lofchpapier rund drucken? Die Befchleunigung des 
alfes ſchwerer Körper auf unfre Erde, die Keplerifchen Geſetze 
Bewegqung einzelner Planeten, und der Vergleichung zwi⸗ 
hen ihren mittleren. Entfernungen und Umläufen, wären wohl 
das Nothwendiaſte, deſſen Erklärung man von einer Hypotheſe, 
welſche die ganze Weltordnung erklären foll, fordern koͤnnte. 
Über an Mathematit, durch melche allein phyſiſche Erklärungen 
beitimms und brauchbar werden, hat Hr. N. nicht gedacht; 


85 Zorte 





204 Mathematik; 


Fortſetzung t der: gründlichen Anleitung zur Markſchei⸗ 
dekunſt, von Johann Friedrich A Profeffor 
bey der Churſaͤchſ. Bergakademie. Leipzig, bey 
Cruſius. 80 Octavſ. 4 Kupfertafeln. 6ge.  : 


Er Größen unterſchiedner Lachter, dann Formeln und Tafeln 


u Verwandlung der Stunden in Grade, und umgefehtt, 
——— der Geometrie auf Kluͤſte, Gaͤnge und Flöge. 
Abziehen auf — Flozen. Theorie des Seigerriſſes. 
Zufage zu der Lehre von der Kreuzlinie, Ausſtreichen und Ause 
ſtecken eines Ganges, Soͤhliches nn u. On 

zZ. " 


Die — Gruͤnde der — Größe berechnung, 
als Anhang zum Grundriß, ober Bei Curſus 


der gefammten Mathematik, von J. Fr. Loreng. 


Helmſtaͤdt, bey —— , 1792. 12 Dog. % 
14 8. 


| &s ift dies Werk, wie auch der Titel jeiget, eigentlich nut 


‚eine Zugabe zu dem von dem Verſ. herausgegebenen Grundriß 


der Mathematik, beſtimmt, mit demſelben ein Ganzes aus zue 


machen, zum Nutzen derer, die tieſer in die Mathematik ein⸗ 
dringen wollen, wodurch fie in den Stand geſebt werden küns 
nen, die Schriften der neuern Mathematiker zu benußen, und 
ſich nachmals durch eignes Studium in der Wiff enſchaſt voll⸗ 
kommner zu machen. Es enthaͤlt dieſer Entwurf zwoͤlf Ab⸗ 
ſchnitte, davon gehoͤren vier zur Arithmetik, und lehren die 
Buchſtabenrechnung, die logarithmiſche Kechnung, algebraifche. 
Rechnung und praftifhe Arithmetik; vier find beffimmt,. die 
Geometrie zu ergänzen, und ——— ſich mit der Elemen⸗ 
targeometrie, der ebenen ſphaͤriſchen rigonometrie, und mit 


der hoͤhern Geometrie. Die vier letzten Abſchnitte endlich ſind 


der angewandten Mathematik gewidmet, der Statik, Mecha⸗ 
nik, Optik und Aſtronomie. Alles iſt in gedrungener Kuͤrze 
vorgetragen, da es vorzüglich dem Lehrer/nur zu einem Leitfas 
den dienen foll, feine Zuhörer zum Caleul der Neuern anzus 


führen, ı daher denn die Entwicelung mancher Säge feinem: 


mündlichen Vortrag vorbehalten bleibe. 
. Bu. 
Bere 


* 
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Naturlehre und Naturgeſchichte 

Verſuch einer vollſtaͤndigen Naturgeſchichte ber 
Hausthiere im Grundriſſe von F. A. A. Meyer, 
Doctor der Mediein und. Philoſophie, und Mas 
gſter der fieben freyen Kuͤnſte. Goͤttingen, by 
Dieterich, 1792. 268 Seiten.g. 14 9, 


Ein Verſuch — einer vollſtaͤndigen Naturgefchichte ( der 
Kausthiere) im Brundriffe ift ung noch nicht vorgefommen.: 
Ob ein Verſuch — ob ein Grundriß etwas Vollftändiges fies 
fern koͤnne, mögen die Leſer beurtheiln. . —— 


Hrn. Bergrath Beoſteins Naturgefchichte erfchien, fagt 
der Verf. felbft in der Vorrede, und meine Arbeit feheitit nun 
übfRäßig zu ſeyn. O, hätte, es ihm nicht los fo. gefchienen $ 
Denn fie iſt wirklich überflüßig. . &s iſt alles, alles zuſammen⸗ 
getragen. Der Verſ. kommt ſelbſt mit der Vorklage: Neues 
wird man wenig oder gar yieht in dieſen Bogen finden. Alſo 
Eonnte der Verf, fiher damit zu Haufe bleiben. Er tröftet 
ſich zwar ſelbſt: daß nicht alles ſchon gefagte Nüßliche darum 
auch ſchon allgemein bekannt ſey. Es kommt aber ſehr vie⸗ 

les darauf an, wie das Geſagte wieder geſagt und gemeinnuͤtzig 
gemacht wird. Dieſe Gabe ſcheint dem V. zu ſehlen. 

Wozu die gehaͤuſten Definitionen der Säugthiere ? Hat 

denn Borowsty und Bechſtein das Linneiſche Syſtem durch« 
Hängig angenommen? Welche ſeltſame Begriffe von Hausthie⸗ 


sen? Wer hät je Läufe, Flöhe, Spulwuͤrmer und Blaſenwur⸗ 
mer zu Hausthieren gemacht? er 

Unmöglich können wir diefes fehr entbehrliche Buch Dekos 
nomen und andern Lefern, am wenigften Kindern, mit Örunde 
der Wahrheit empfehlen, Ä n 


Fr. de Paula. Schrank Primitiae florae Salisbur- 
genſis cum diff, praevia de diferimine plantg- 
. zum ab animalibus, Francofurti, apud Var- 
rentrapp et Wenner. 1792. 169. ıMR.2 98. 


% j r Der 


re Ga Rategfeic 
‚ift fon fi 


ut mat umd Mn * er ud t, da hie 
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darunter geſetzten, von Linne ae 
Wohnort und Fe are Be arte 
fier r reibungen aller eren Beſ 
—* mancher ſe een in der Öegend one sr T t J 
eg auch auf eirigeftveuere feine Bemerkungen 
rechnen. wird. Und, fi in, diefer Erwartung nid 
zu Bde ift denn beſonders bey einer. folchei 
| uf nicht gemeinen Pflanzen fo reich Re 
ie Art und Weife, tie fie der Verf, eit, wor 
bey der Eintheilung der Pflanzen vorziglic, [ Ai 
die er fehteibt und befchreibt, dies koͤnnen Kae die B Sefit 
Baiedſchen Flora, auf welche: man hier auch immer’x 
wird, am beften denken. Hieruͤber noch etwas zu fagen, 
affo, da jene betanne germg iſt, uͤberflüßig zu feyt 
denn aber, im Ganzen genommen, der ——— 
Vortheil gereiche, ob es ſchon jetzt die rechte Zeit ſey 
wenn gleich mit gutem Grunde, fo mancherley Abant * 7 
it Serualfgften zu erlauben, und aus befannten. Arten me 
Gattungen, und neue Arten aus befannten Gattungen; 
chen, und dadurch jedem Andern, der doch oft der. € 
gewachfen iſt, eine gleiche Erlaubniß zu ertheilen. = s v 
diente doch wohl einer naͤhern unpartheyiſchen Unter! rſuch 
Die voranſtehende Diſſertation, über die Kennzeichen, wo 
ſich die au DENE vom Thiere unteifcheide, verraͤth h 
enliehe, und klaͤtt doch wicht viel in Diefer | F 
Ei auf. Daf man den Unterfchied unter willkuͤh 
und unmilltührlicher Bewegung eher fehen (dunkel fül 
als nach Regeln angeben und mit Worten ——— 
dies merkt man beſonders dann, wenn man das Mo 
Berf. a hier gefagt hat. 
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Ueber E’ementarfeuer und Phrogifton, ale —— 
der Koͤrperwelt, insbeſondre uͤber elektriſche Ma⸗ 
terie. In einem Schreiben an Herrn Director 
Yard in Berlin, -von Joh. Meich. Gottlieb 
&_' Beſeke, 
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Beſeke, Prof. in Mitau. Mitau, bey Steffen 
‚ bogen, 3 Bogen. 3 48. | 


Hr. B. peitſchte den Harzkuchen ſeines Sei mie 
dem Fell einer fibirifchen Kate an einem Handgriffe befeftigt, 
weil ‘Peitfchen mehr Elektricität erregt, als Reiben; dabey 
fiel ihm ein, fich felbft zu iſoliren, und nun ward er, feinem 
Erwarten gemäß, felbft elektrifirt, fo ſtark, daß über einen 
halben Zoll lange Funfen bey Berührung feines Körpers ent⸗ 
fanden, Er ließ Andre auf das Pechbret treten, und den 
Harzkuchen peitfchen, immier eben der Erfolg. Er fchob dag . 
Pechbtet an den Dfen, und peifchte den Ofen, one Erwar⸗ 
tung eines ähnlichen Erfolgs, und zu feinem größten Erſtaunen 
ward er auch elektrifch, nicht ſchwaͤcher, nicht ftärfer, als am 
Elettrophor. Er peitfchte die Thüre, und ſpuͤhrte noch ſtaͤrkere 
unten, ‚als am Ofen. Nun peitfchte er alles, two er zukom⸗ 
men fonnte, feinen mit rothem Pluͤſch gepolfterten Stuhl, 
Bände, Bücher, Pelz, eine Slasfchüflel, einen Marmortifch, 
einen Freund, der ihn befuchte, Leiter und‘ Nichtleiter, im⸗ 
mer ebendaſſelbe. Aufrdem Pechbrete, mit dem Kagenfelle 
in einer Hand, peifchte er feinen Schreibtifh, und hielt mit 
der andern den Eonductor einer Radungsflafche, die ward nad) 
zwoͤlf bis funfzeyn Schlägen fo gut geladen, daß fie eitien 
ziemlichen Schlag gab. Alles gefchah fo in einer reinen, dunſt⸗ 
freyen, etwas fühlen Luft in andrer ſchwach oder gar nicht. 
Start des Kagenfelles ein haarener Kehrwifch, eine wollene 
Tiſchdecke, eine reine feinene Schürze, ein feidnes Tuch gaben 
eben das, nur mit ungleicher Starke. Ein Freund von ihm 
har auf dem Pechbrete ifolirt, blos die Luft mit der Hand ges 
fehlagen, und ſich dadurch fo elefteifite, dag er Funken fprühte, 
Das alles zeige ihm alfo, die Elektticität fey durchaus in der 
‚ganzen Natur fo leicht zu erregen, als dies bisher, fo viel Be⸗ 
merkungen mit Reiben der Ölasrohre, eines ſeidnen Strumpfs, 
getrockneten Seeſandes u. f. w. gezeigt haben. Auch wird da« 
durch) die zum Theil entfchiedne Wahrheit beftätigt und noch 
brauchbarer gemacht, daß das elektrifche Feuer eine Modifica⸗ 
tion. des durch die ganze Natur verbreiteten Elementarfeuers 
if, Nachdem Hr. B. ferner hierüber Meinungen und Ver: 
ſuche angeführthat, folgert er: fie fey nichts anders als unter 
geroiffen Umftänden modificirtes Elementarfeuer , welches aber 


sorgen des mit ihm verbundenen Phlogiftons nicht im reinen 
| 2 Zuſtande 
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Zuſtande iſt, durch Sie geringſte Erſchuͤtterung, und das mit 
ihm aͤuſſerſt leicht verbundene Phlogiſton ſogleich fahren laͤßt. 
Elektricitaͤt alſo, die man nur uneigentlich eine beſondre elektri⸗ 
ſche Materie nennen koͤnne, ſey nur eine Erſcheinung der be⸗ 
wuͤrkten Zerſetzung des mit dem Phlogiſton aͤuſſerſt leicht ver⸗ 
bundenen Elementarſeuers. Wenn beydes tn feinen Elemen⸗ 
tarzuſtand verſetzt wird, läßt das Elementarfeuer das Phlogi⸗ 
ſton in Geſtalt des Funkens und der Flamme fahren, und ver⸗ 
bindet ſich auf der Oberflaͤche eines andern ihm nahe liegenden 
Körpers, nach dem Maaße, wie er Waͤrmeleiter iſt, wiederum 
mit dem Phlogiſton, geht aber, als ein hoͤchſt wirlſames We⸗ 
fen, auch durch den Körper, bis es die ganze Atmoſphaͤre des 
Körpers in ein Sleihgewiht gefegt hat, und durch die neue 
Verbindung mit dem auf der Körper Oberfläche bereits anges - 
‚bäuften, und vielleicht aus der Luft noch mehr angezogenen 
Mplogifton in den vorigen Zuftand der Ruhe gebracht wird. 
Ein bisher fogenannter eleftrifcher Korper ift eine Maſſe, die 
fchon fo viel Phlogiften auf ihrer Oberfläche enthält, daB das _ 
Elementarfeuer einen zu großen Widerftand finder, das Gleich⸗ 
gewicht hier aufzuheben, und daher vielmehe in umliegende 
Körper, wie der auf Harz u. dgl. iſplirte Körper iſt, zuruͤck⸗ 
wirken, und bey fortdauerndem Neiben fi anhäufen muß, 
bis 28 Zeit gewinnt, fo viel Phlogiſton aus der Luft anzuneh⸗ 
men, daß es wiederum in den gebundenen ruhigen Zuftand 
koͤmmt. Hieraus erklärt Hr. B. die Ladungsflaſche und andre 
eleftrifche Wirkungen. Nun zieht Hr. B. aus den Peitſchen⸗ 
verſuchen die Folge: Das zur fogenannten eleftrifchen Materie 
mobdificirte Elementarfener iſt über alle Körper deg Erdbodeus 
fo verbreitet, wie ein Fiuidum, welches alle Körper, die gegen 
daffelbe feinen Widerftapd leiten, umgiebt, umſtroͤmt und 
durchſtroͤmt; Erfchütterung hat bey diefem die Körper umges 
benden eleftrifhen Fluidum, nicht blos die Wirkung, die fie 
bey Waſſer hat, bey, ihr geht zugleich chemifche Zerlegung iu 
Elementarfeuer und Phlogifton vor, und das auf eine fo leichte 
und ſchnelle Weiſe, daß man nicht zweifeln darf,-in der Nas 
tur, wo lauter Bewegung, Reiben, Stoßen, Peitfchen ims 
merfort an den Oberflächen der Körper Statt hatt, und befons 
ders bey organifchen, in ihrem Innern, Saftgefäßen, Drüfen, 
Zellen, Adern, Nerven u. f. w. werde beftändig elektrifirt, 
Durch Funken wird das nicht fichtbar und fühlbar, weil die 
Natur felten einmal einen Körper ifolirt. In der Armofphäre 
zeigen fich folhe Operationen als Tageslicht, Mieteove u, Bl, - 
— 8 


> 
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& viel nur als die Gründe von Hrn. B. Gedanken, ihre fers 

nere Anwendung auf Naturbegebenheiten beyzubringen, müßte 
das ganze Schreiben hergefegt werden, welches man lieber 
ſelbſt lefen wird, wenn man aus gegentwärtiger Nachricht dag 
Neue und Wichtige feines Inhalts hat kennen gelernt. 


Hz. 
Shemie und Mineralogie. 


Spftematifhes Handbuch der Pharmacie, für anges 
bende Aerzte und Apotheker, von Johann Barz 
— Trommsdorf, Apotheker zu Erfurt. 

rfurt, 1792. bey Keyſer. 346 S. gr.8. 18 p. . 


Gegenwaͤrtiges Handbuch haͤtte der Verſ. mit mehrerm Rechte 
pbarmacevtiſche Chemie benennen koͤnnen, denn es enthält 


die erſten Grundfäge der Chemie, vorzüglich auf die pharmas- 


sevtifchen Arbeiten angewandt, mit Ausfchluß deffen, was zue 
böhern oder phyſiſchen Chemie gehört, Bey Erwähnung der 
verfchiedenen Erklärungsarten vorfommender Erfcheinungen - 
soird auf die Schriften vertiefen, worin weitläuftigere Aus⸗ 
einanderfegung anzutreffen if. Formulare zu pharmacevtis 
ſchen Präparaten find nicht aufgeführt, wohl aber die Regeln . 
darzu nad Grundſatzen ziemlich, vichtig, deutlich, beſtimmt 
und foftematifch-vorgetragen. | | 
Mac) diefer Befchaffenheit kann es mit Grunde zur be⸗ 


lehrenden Lectüre empfohlen werden. 


Chemiſche Farbenlehre, oder ausführlicher Unterricht 

von Bereitung der Farben zu allen Arten der Ma⸗ 
lerey, herausgegeben von Earl Friedrich Auguft 
Hochheimer, verfhied. gel. Geſellſch. Mitglied. 
Leipzig, in der Graͤffſchen Buchhandlung, 1792. 
285 Eeiten. 8. , 18 2. | 


Der Verf. verdient allerdings Dank, daß er die hin und wie⸗ 
der zerſtreueten gruͤndlichen Vorſchriften zur Bereitung der 
feinſten Mahlerfarben zuſammengeſamenlet hat, nach wel 
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vſen vor ‚ne bey bem Lehr⸗ 
zu Freyburg in 

*t, 1792. 116 

Autzer I, 

eugen. Zuv * 
Such aus neun and: Siſt, iſt ſte 

cumbs und Crells Su lern 

‚Jalfte der bisher‘ -tnternommen: 3 ME mür 

ehr vielen Händen, oder fie Eonnen vd. d h 
nur zum Leihen, erhalten werden: und vlulih - 
ubrigen, 5. B. den Scheiften der Berlin: Klar teen 
senberas Magazin, Achards Abbandlungen u. ode 
enfalls. Etwas -litterarifcher Apparat muß ferner jedenee 
Ihteibenden oder arbeitenden Mineralogen und Chemiften zu 
bote ſtehen: die daben zu weit getriebene Handlangerey ift 
| Aufnehmen einer Wiſſenſchaft mehr nachtheilig als zutraͤg⸗ 
und vermehrt das ohnehin ſchon oft unvermeidliche Uebel, 
naͤmliche Sache mehr als einmal: mitkaufen zu muͤſſen für 
ere. Manche Ältere Analyſe iſt wiederum nicht des aber⸗ 
igen Druckes werth, oder gar durch eine fpatere als unrich⸗ 
ertannt. Viele Verfaſſer der bisherigen, zum Theil der 
erhafteften, chemiſchen Zerlegungen leben noch. Iſt es 
je, mir ihrem Eigenthum nach Willkuhr zu handeln? — 
der Tabellenwerken über dergleichen Gegenſtaͤnde find 
dem fehon die meiften, dahin gehörigen Notizen in viele ' 
fsaiiche Handbücher übergenangen, und werden von Zeit 
it nachgetragen. Wem es alfo'nur Ernſt iſt, fich zu bes 
n, der bedarf eines folchen ohnehin dickleibigen chemifchen 
echts nicht, - deffen. Zufammenfekung. auch. äufferft wenig 
ftesfraft erfordert: und wem es damit nicht Ernſt ift, oder 
x dazu feine Anlage oder Vorkenntnijfe hat, dem wird es 

ch eine Compilation auch ſchwerlich einzutrichtern feyn. 




















Ftognofie, oder Handbüch für die Liebhaber der 
Mineralogie, vermittelft welchem die Mineralien 
"aus ihren äufferlichen Befchaffenheiten leicht zu ers 
Fe fennen, von einander zu unterfcheiden, und andern 
2 Eennelich zu machen find, $eipzig, 1792, 274 Sei« 
ten. g. ohne Vorbericht und Negifter = 
NAD, V. B. 1. St. Us Zeft, H Ree. 
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die Liebhaber ſich ſolche ohne Verluſt von Zeit und Unkoſten 
ertigen Eonnen. Das S. 37 beſchriebene Koͤnigsgelb iſt 
von dem unter. diefem Namen im Handel vorkommenden fehr 
unterſchieden. An der Gute des nach Alyoy Methode &. 82 
befchriebenen Karmins ziveifeln wir ſehr; ein ſchoͤner Lack kann 
davon entftehen, aber fein Karmin. Die Vorfchrift zu einem 
rothen Lack S. 98 ift ganz unbeſtimmt; die Menge des zuzus 
feßenden Zinntalchs kann doch nicht willführlic, feyn ?- Nach 
dem S. 96 Ne. 7. befchriebnen Verfahren wird: kein fchöner 
Lad erhalten. Mumie hätten wir unter Farben nicht exwar⸗ 
‚tet, denn fie befigt darzu nichts Empfehlendes; Zu dem Sil: 
berblau S. 217 hätte der Verf. keine Silberbleche , fondern 
nur blos Kupferbleche, vorfchreiben follen ; dern das wird er 
doch wohl glauben, daß die entftehende blaue Farbe nur einzig 
und alfein vom Kupfer der Legirung entfpringt, und von reis 
nem Silber nicht erfcheint? Das Veilchengruͤn &. 275 iſt 
mehr Rupfergrün, und verdient jenen Namen nicht. } 
Km. 


Chemiſche Mineralogie, oder volftändige Gefchichte 
der analytifchen Unterfuchung der Foßilien, von 
Carl Friedrich Auguſt Hochheimer. Erſter 
Band, welcher die Unterſuchung der unmetallis 
ſchen Foßilien enthält. Seipzig, 1792. 535 Sei⸗ 
‚ten, XI Seiten Vorrede und inhalt, gr. 8- 


INE- 8 8. Ä 


- Der Verf. glaubt, die Srrungen, die ſich manche Minerald⸗ 
gen, wenn fie die Nefultate der chemifchen Zerfegungen benußen 
wollten, zu Schulden kommen ließen, feyen daher gekommen, 
daß fie mit diefen Analyfen felbft nicht befannt waren, «weil fie 
beynahe alle in weitläufigen, Eoftbaren, und zum Theil in das ' 
chemiſch⸗ mineralogifche Fach nicht ganz einfchlagerden Werfen 
zerftreut find, u.f. m.“ — „Eine zweckmaͤßige Zufammenffel- 
fung ſolcher Unterfuchungen fchien ihm daher ein für die Wiflen- 
ſchaft nügliches Unternehmen zu ſeyn, u. ſ. w.“ Er bat dabey 
„alles dasjenige abgeſchnitten, was zum Wefentlichen der Sache 
nicht gehoͤret,“ aus Gruͤnden, „die in der Vorrede zu ſeinem 
Handbuche der chemiſchen Praxis angeführet find,“ ſich nur 
ſehr wenige Anmerkungen erlaubt, und liefert nach * 
an 


— — — —— —— 


Mineralogie. rıı 


Pan die chemiſchen Analyſen von etwa achtzig Foßllien. — 
Der zweyte Band des Werks ſoll, nebſt einem Nachtrage zu 
dem gegenwaͤrtigen, bald nachfolgen. 


Rec. kann ſich von dem Mutzen einer Schriſt von felchee 
Eimrihrung weniger überzeugen. Zuvoͤrderſt iſt es denn doch 
immer nur ein zehntes Buch aus’ leun andern. Sodann find’ 
Bergmans, Weſtrumbs und Crells Schrifteti, in denen 
menigftens die Hälfte der bisher‘ -nternommenen Analyfen 
vorkommt, in fehr vielen Haͤnden, oder fie Eonnen doch leicht, 
toäre es auch nur zum Leihen, erhalten werden: und dies gilt 
von den Übrigen, 5. B. den Schriften der Berlin: Naturf., 
Kidvtenberas Magazin, Achards Nbbandlungen u. ſ. w. 
ebenfalls. Etwas litterariſcher Apparat muß ferner jedem 


ſchteibenden oder arbeitenden Mineralogen und Chemiſten zu 


Gebote ſtehen: die dabey zu weit getriebene Handlangerey iſt 
dern Aufnehmen einer Wiſſenſchaft mehr nachtheilig als zuträg« 
lid, und vermehrt das ohnehin ſchon oft unvermeidliche Lebel, 
die nämlich Sache mehr als einmal: mitkaufen zu muffen, für 
Andere. Manche ältere Analyfe iſt wiederum nicht des abers 
maligen Druckes werth, oder gar durch eine fpatere ale unrich⸗ 
tig ertannt. Viele Verfafler der bisherigen, zum Theil der 
mufterhafteften,, chemifchen Zerlegungen leben noch. Iſt es 
recht, mit ihrem Eigenthum nach Willeähr zu handeln ? — 
Auffer der Tabellenwerken über dergleichen Gegenſtaͤnde ſind 
uͤberdem ſchon die meiſten, dahin gehoͤrigen Notizen in viele 
mineralogiſche Handbücher uͤbergegangen, und werden von Zeit 
zu Zeit nachgetragen. Wem es alſo nur Ernſt iſt, ſich zu be⸗ 
lehren, der bedarf eines ſolchen ohnehin dickleibigen chemiſchen 
Kuechts nicht, deffen Zuſammenſetzung auch. äufferft wenig: 
Seiftesfraft erfordert: und wem es damit nicht Ernſt ift, oder 


wer dazu feine Anlage oder Vorkenntniſſe hat, dem wird es 


durch eine Compilation auch ſchwerlich einzutrichtern ſeyn. 


Oryktognoſie, oder Handbuch fuͤr die Liebhaber der 
Mineralogie, vermittelſt welchem die Mineralien 
aus ihren aͤuſſerlichen Beſchaffenheiten leicht zu ers 
kennen, von einander zu —— und andern 
kenntlich zu machen find, Seipzig, 1792. 274 Sei-— 
ten. 8. ohne Vorbericht und Negifter — 
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Mer, verbindet die Anzeige diefer Schrijt mit der. vorhergehen⸗ 
den,. weil fie von dem nämlichen Verf. herzurühren ſcheint, 
und weil Verfchiedenes von dem, was über jene gefagt wurde, 
auch auf die gegentoärtige anwendbar it. — Dan finder 
hier namlich die aͤuſſern Befchreibungen der.!Fofilien, genau 
nach Merners Manier, wie ſie in Werners Ueberſetzung 
von Eronftedt, in Rarftens Muf, Leskean, im Berg» 
männifcben Journal und in einigen andern Schriften vor⸗ 
kommen, ohne daß, der — ——— etwas von dem Seinigen 
hinzugethan hat. — Lenz mineralog. Handbuch, das. 
ein Jahr früher und in der naͤmlichen Abſicht, das Werner: 
ſche Syſtem immer mehr zu verbreiten, herausfam, empfiehlt 
ſich von der Seite, wie überhaupt im Ganzen genommen, fuͤr 

den Anfanger und zum Nachichlagen weit beffer. ei * 


Ueber Herrn Werners Verbeſſerungen in der Mine⸗ 
ralogie; auf Veranlaſſung der freymuͤthigen Ges 
danken u, f. w. des Herrn Abbe‘ Eſtner, von dem 
Bergrath Karften. Berlin, 1793. 79 Seiten. 8. 
4 ‚6 RK > « j 
Her Verf. beantivortet hier die verfchiedenen, Hrn. Werner 
and ihm gemachten Vorwürfe auf eine Art, die ihm als dank 
baren Schüler feines ehemaligen Lehrers, als Kenner, Selbſt⸗ 
denker und befcheidenen Manue viel Ehre macht, auch mans 
ches Vorurtheil oder Bedenklichfeit gegen die neuere nothimens, 
dige Reform in der Mineralogie zu heben im Stande iſt. Die 
kleine Schrift verdient alfo recht fehr, gelefen zu werden, 
i rg. ’ 


Botanik, Bartenfunft und Forft: 
wifienfchaft. | ze 


⸗ 
Anleitung zur Forſtwirthſchaft für Forſtbediente und 
Liebhaber des Forſtweſens, als der zweyte Theil 
des Forſtkatechismus, ‚zur Ausbreitung der Forſt⸗ 
kenntniſſe in den Kaiſ. Koͤn. Vorderoͤſterreichiſchen 
ee Landen, 


Forftwifenfhofl. a 


- Sanden, von C. Banger, Adjunke bey bem Sehe 
amt über die Forftwiffenfchaft zu Freyburg in 
Breisgau. "Stuttgart, bey Mezler, 1792. 116 

Seiten. 8. 9 2. Ne — 


Zu einer Vorleſung, wozu dieſe Schriſt beſtimmt iſt, iſt ſte 
ganz brauchbar. Man muß alſo nicht erwarten, daß die Ma⸗ 
terien darin gründlich ausgearbeitet find, ſondern es iſt nur 
alles das, worüber der Lehrer ſich vorbehält, umftändlich in 
feinem Vortrag zu reden, Eurz beruͤhret. So gut und nuͤtzlich 
nun die Meaterien durch den Vortrag des Lehrers den Zuhörern 
gemacht werden koͤnnen, fo möchte doch wohl des Verf. Methode 
zu Ab eng der Wälder bey Forfimännern, welche mit dies 
fem Geſchaͤft bekannt find, befonders in großen Forften, nicht 
Deyfal finden. Er glaubt, daß die Abfchägung des Holzes 
nad) guten, mittelmäßigen und fchlechten Beftänden ungewiß 
19, weil die Graͤnzen zwiſchen diefen Beftänden ſchwer zu bes 
fimmen find. Freylich im Allgemeinen. Diefe Beftände 
—— nur relativ in Anſehung der Beſchaffenheit jedes 
orftes, und jeder Forftbediente wird feinen Forft doch wohl 
fo Eennen, daß er die gut und ſchlecht beftandenen Oerter anzus 
geben weiß, die mittlern und zwifchen diefen fallende merklich 
von ‚einander abweichende Beſtaͤnde laflen ſich alsdann durch 
befondere Probemorgen leicht beftimmen. Freylich Herner den 
bierzu nothigen Blick Eein, Tarator auch bey der beſten Theorie 
hinter dem Tiſch. Um das Sicherfte zu wählen, will der Hr. 
Verf. alle Stämme in dem Forft zählen — Allein, daß auch 
 diefes, wenn es von mehrern gefchehen folfte, abweichende Re⸗ 
fultate geben würde, ift gewiß, und überdem fcheint es, als 
wenn der Verf. auch die Stämme in folchem Holze, welches 
erft in 60 oder 80 Jahren zum Hau koͤmmt, zählen wollte. 
Dad) diefem Auszählen aber eine Berechnung des Nachwuchſes 
anzulegen würde fehr unvichtig ausfallen. Denn man bedenfg 
nur, wenn man in werhauenen unregelmäßig beftandenen Fora 
fen, ohne auf die dominirende Holzklaffe zu fehen, alles durch 
einander berauszäblen, und hiernad) Haubares und Nachwuchs 
berechnen wollte, in welches Labyrinth würde man gerathen ? 
die Plointerwirchfchaft würde in Ewigkeit fortdauern Es 
wäre nicht möglich, den Nachkommen einen Weg zu einer. 
regulairen Abholzung zu bahnen, wobey man freylich etwas 
ietzt auſopfern muß, um ia großere Vottheile — 
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gr erzielen, und toie wuͤrde einem Tarator bey diefer Abfcha- 
Kungsart in 50, 60, ja, über hunderttaufend Morgen großer 
Sort zu. Muthe werden? Bor allen Bäumen, würde er den 
Waltd felbft nicht fehen. — Da diefe Bogen nicht ſowohl für 
Forftmänner als Lehrlinge gefchrieben find, fo werden jene 
eben nicht viel zur Erweiterung ihrer Kenntniffe darin finden. 
Die: Marerien find aber zu einer weitern Ausführung gut 
gebrdnet. Im: Anharig giebt der Verf. eine Inftruction für 
orftbediente, und eine Anmweifung zu Berechnung verfchiedes 
ner Arten Bau: und Nutzhoͤlzer. Beyde find zwar nut für 
Unterforftbediente beſtimmt, wenn fie aber- reinen lernen ſol⸗ 
len, fo lehre man fie den inhalt des Holzes genauer berechnen, 
als hier gefchiehet.. | 
ER | | „Ho 


Icones plantarum rariorum, delineavit et in aes 
incidit Henricus Schwegmann ; edidit et deferi- 
ptiones addidit- G. Voorhelm Schneevogt ; Terie 
ptionem infpexit D. S. I. van Geuns, Proteff. 
Traiect. (Auch) mit holland. Titel.) Te Häar- 
em, by. Plaat, 1792, Faß. J. II. Royf. 
286. 12 30. en 


Jede Abtheilung enthaͤlt ſechs einzelne halbe Bogen; auf dem 
erſten iſt immer eine ſehr ſeltne Pflanze meiſterhaft gezeichnet, 
geſtochen und ausgemalt, ohne Zahl, Namen oder andere Be⸗ 
zeichnung, und auf einer Seite des andern halben Bogens dee 
dazu gehörige Tert, und fofort. Der hier abgebildeten Pflans 

zen find alfo überhaupt fechs: nämlich: Ixora coccinea, aus 
Dſtindien; Cypripedium album, aus Nordamerita; Zricd 
Speciofa. Der Verf. Hält fie für eine-ganz neue Art, die ſich 

durch den Marigel der doldenformigen Blumen von der iht 

- fonft ähnlichen E. inflata Thunb, merklich unterfeheidet.- Sie 

ift vom Borgebirge der guten Hoffnung, und hier alfo beſchrie⸗ 

ben: foliis quarernis, linearibus glabris, floribus peduncu- 
latis aggregatis nurantibus, corollis ventricofis, ftylo ah, 
therisque inclufis muticis, — Portlandia grandiflora,' 

aus Jamaika; Limodorum Tankervilliae, aus Chinas Xi 

maculata (viridis), vom Vorgebirge der guten le < 

| | u 
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Gartenkunſt. | 415 


‚ Schon ber erſte Anblick derſelben, ‚fo fehr er auch zur Bewun⸗ 
derung hinreißt, fagt es dem Kräuterfenner, daB fie in der 
Notur eben fo ausfehen. Und hiervon überzeugt man fich 
auch, wenn man fie näher unterſucht und mit den verfchiede- 
nen Befchreibungen vergleicht, die hier von ihnen gemacht find. 

Diehr bedarf es zu ihrem Lobe nicht. Im Tert findet man 
jene Namen, mweldye ihnen Kinne’ im Syſtem d. Nat. gab 

(auegenommen Erica. fpeciofa), und die darin von ihm atiges 
nommenen Kennzeichen, das Vaterland, eine meitere, nähere 
Delhreibung, Etwas über den Anbau, bie Martung und, 
Vermehrung derfelben, und die Gründe ‚zu der angegebenen. 
Benennung. Und zivar dies alles zuerfk in lateiniſcher, dann 
aber auch, nicht wörtlich uͤberſetzt, fondern oft noch beftimmter, 
in ——— ee fcher und BEER EIN, 


Hp. 


Henrich &hrifian von“ Broce, ft Braun 
ſchweig⸗ Woifenbüttelfchen wirklichen Regierungs⸗ 
rathe (raths), Beobachtungen an einigen Blumen, 
deren Bau und Zubereitung der Erde. Dritte 
"Auflage. Leipzig, im Verlag bey Hilſcher, 1792; 
‚264 Seiten. 8. 9 . 


Schon die Avote Ausgabe diefeg Gartenbuchs if ziemlich ver⸗ 
mehrt erſchienen. Da fie aber Rec. nicht bey Handen hat: 
ſo kann er nicht angeben, ob auch dieſe dritte Ausgabe einige 
ra erhalten habe, Für manche Vlamenfreunde wird diefe 
artenfchrift immer ein brauchbares Buch bleiben. Der Hr. 
v. Brocke bat aus eigenen Erfahrungen gefe höpft, und der 
Anfänger kann ihm daher in feinen Anweiſungen größtentheils 
fiher folgen, wo ihn wicht die. Verſchiedenheit des Clima und 
des Erdreichs ‚anders keiten muß. Ein eigentlicher Blumiſt 
fann er aber durch den alleinigen Gebrauch dieſer Blumen⸗ 
Khrift. nicht werden, da die Claſſifieation und die Regeln, nach 
welchen die Hauptblumen, die Auriket, die Nelke, die Tufpe 
und die Ranunfef gegenwärtig geſchaͤtt zu werden pflegen, 
ein nicht angegeben merden. - Et 


e 


— Er. a0 Haus⸗ 


sis — 

Haushaltungswiſſenſchaft. 

Roßarzt, oder Unterricht, die Krankheiten der Pferde 
zu erkennen und zu curiren, mit angehaͤngtem Re⸗ 
ceptbuch von W. G. Ploucquet, Doctor und 


Profeſſor. Zweyte veraͤnderte Ausgabe. Tuͤbin⸗ 
gen, bey Heerbrandt, 1792: 8. 16 #- 


Nor 13 Jahren gab der Verf. diefes Buch unter dem Titel: 
Volltändiger Noßarzt, heraus (diefem Titel entſprach der 
Inhalt nicht); auch follte es, wie der Verf. in der Vorrede 
au diefer zweyten Auflage fagt, Schwäbifcher Roßarzt heißen s 
und war nur durch Verfehen der Berlagshandlung unter jenem 
Titel erſchienen, manches ift igo darin verändert und berichtigt. 


„Die lobenstoürdige Abficht bes Verf. iſt, dem Bauer, 
. Bürger und Leuten , die Vieh halten, eine deutliche Anwei⸗ 
fung zu geben, wie fie ihrem Eranfen Pferde ſelbſt Huͤlfe leiften 
koͤnnen, ohne Hirten, Schäfern, Schmieden und Scharfrich« 
tern felbiges zu übergeben, welche gewöhnlich mehr fhaden, 
als nußen. Der Verf. hat deshalb gefucht, fo populair und 
deutlich zu fehreiben, daß jeder fein Buch verftehen kann. Die 
Anzeigen der Krankheiten, woraus man ſelbige beurtheilen 
kann; die Urſachen derfelben, fo wie die dagegen nüßlichen 
Huͤlfsmittel, find deutlicdy und dem Zweck des Buchs ängemefs 
fen angegeben ; darın folgt ein Receptenbuch, orig jedes Heil⸗ 
mittel deutfch benennet, die Theile einer. gegen diefe oder jene 
Krankheit dienlichen Mediein, die Maaße, Mifhung und Bes 
zeitung deutlich vorgefchrieben, fo wie das Verhalten beym 
Ab⸗ oder Zunehmen der Krankheit. 


Die angegebenen Mittel find gut, und wer felbige nur 
mit etwas Ueberlegung anwendet, geht ficherer, als wenn er: 
unwiſſende Empirifer zu Hülfe ruft. Ä 


Der Meinung des Verf. (daß der SIE des Rotzes eigent⸗ 
lich in der Nafe fey, weil ſich dort, oder in der Schleimhaut 
bey rotzigen Pferden Geſchwuͤre finden, und fich-von da weiter 
im Körper verbreiten,) kann Feiner beyftimmen, der aus Er⸗ 
fahrung weiß, daß der Grund des Notes in einer verdorbenen 
Lymphe liege, und daß: die Geſchwuͤre in der Nafe nicht dem 
Anfang, fondern fihon hohen Grad der Krankheit anzeigen, 

. » AN un 


- 
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und- demnach wuͤrben die reizenden Einfprigungen fo wenig 
uügen, tie la Foß fein Trepaniren. 


Anleitung zur Erziehung und Bearbeitung eines 

Schweißhundes, Saufinders und Dachshundes, | 

‚ als ein Nachtrag zu der Erziehung und Bearbei« 

fung eines jungen Hühnerhundes, Braunfchweig, 
1793. in der Schulbuchhandlung. 8 29. 


Ohne den Jungen Schweißhund vorhero im Hangſeil auf ein 
gelundes Gefährte zu arbeiten, bringt der Verf. felbigen gleich 
auf ein krankes Gefährte, nachdem er ihm vorhero ettung Ge: 
horſam⸗beygebracht. Diefe Methode iſt nach Nee. Ueberzeus 
gung die beſte; der junge Hund wird dadurch gleich zu feiner 
eigentlichen Beftimmung gebracht, und ganz ans kranke Ges 
fährte gewohnt, arbeitet man ihm aber anfänglich auf gefunde 
Geführte, fo lernt er felbige zu fehr lieben. Auch dem Were 
fahren in der Bearbeitung des Saufinders und Dachshundeg 
fimmt Rec. bey. ‚Das Locale eineg jeden Landes macht hiebey 
einige Berfchiedenheit Hin und toieder nothwendig. Den außs 
gearbeiteten Schweißhund, nach $. ı3, auch als Leithund zum 
Beftätigen zu gebrauchen, gehet mit einem alten, ſehr fichern 
Hund wohl an, mit jungen Hunden muß man es nicht oft vere 
füchen, fie gewöhnen fich zu fehr ang gefunde Gefährte, und 
nehmen nachhero bey einer Hetze leicht change. N 
, ’ 4. 
Etwas über die in Lief- und Ehſtland fo gewoͤhnliche 
$ungenfeuche unter dem Rindvieh, nebft einem 
Andange — — von einem Lieflaͤnder. Dorpat, 
bey Grenzius, 1792. 42 Seiten. 8. 


Oboleich der ungenannte Verf. die Sache nicht erfchöpft, auch 
daher den wenig verfprechenden Titel eines Etwas gewählt hat, 
ſo verdient er Doch für. die hier befannt gemachten Beobachtun⸗ 
gen, vorgefchlagenen Mittel und eingeftreueten Winke vielen 
Dank bey feinen Landsleuten, weil fie oft von Biehſeuchen 
heimgefucht werden... 


= m. e 
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Geſchichte eines kleinen verbefferten. Landguths in 
Würtemberg , nebft bengefügtem Verbeſſerungs⸗ 
plan. Fuͤr Guthsbeſitzer und Liebhaber der fand» 

winthſchaft, von Balthafar Eprenger, Rath und 
Praͤlat zu Adelberg. Stuttgard, bey — 
1792. 4 Bogen 8. 4 86. 


Dieter eleine Auſſatz der ſi & ſchon im Intel. Blatt, von. 
und für Deutſchland, vom J. 790 im ıten bis sten Stüd 

befindet, war eines beſondern Abdruckes wohl werth. Rec. 
enthalt ſich, aus einer kleinen, ſo intereſſanten Schrift, einen 
ausführlichen Auszug zu machen, da einem Liebhaber die we⸗ 
nigen daran verwendeten Groſchen gereuen werben, nur. mag 
folgendes zum etwanigen Fingerzeig dienen, was der Leſer ſich 
zu verſprechen hat, 


Zehn Morgen Gras: und Baumgarten und 2 Morgen 
Küchengarten, die zum Theil auf den Ruinen einer abgebranns 
ten Kirche und anderer Gebäude lagen, trugen jährlich 32 


Gulden Pacht. Als der Berfaffer, nämlich der fel. Prälat 


Sprenger, dies fleine Ackerwerk antrat, nahm er 24 Mors 
gen Ader dazu in Beſtand, die ebenfalls mager und von Auf 
ferft geringer ‚natürlicher Güte waren. Im erften Sabre 
mußte noch nach dem alten gewöhnlichen Fuß gewirthſchaftet 
erden, aber mit dein folgenden fieng fich die allmahlige Vers 
beflerung an, die, wie natürlich, fich auf den Anbau kuͤnſtlicher 
Futterkraͤuter und den dadurch vermehrten Duͤngervorrath 
gründete. Nac Verlauf von neun Jahren trug dies Fleine 
Aderwerk, nach Abzug aller Aufwandskoften, . den reinen Ger 
winn zwifhen s und 600 Gulden jährlicher Nevente. — So 
viel mag für den lehrbegierigen praktifhen Wirth genug feyn, 

um ihn auf die Verſahrungsmethode aufmerffam zu machen. 


Der diefer Gelegenheit. aber kann Rec. ſich nicht enthalten, 


eine Bitte an alle bEonomifche Schriftfteller ergehen zu laſſen, 
befonders wenn ihre Arbeiten den eigentlich praftifchen Wir⸗ 
then nuͤtzlich feyn follen. Auch in der Oekonomie kommt alles 
auf Zahl, Maaß und Gewicht anz es ift alio für den Defonos 
men eines andern Landes aufferfi unangenehm, wenn er bey 


‚der Angabe auslandifcher Maaße nicht weiß; wie er dran iſt, 


da er das-angegebene Maaß nicht kennt, und auch nicht Gele⸗ 
genheit hat, es mit dem ihm befanuten Maaße zu vergleichen, 


Was 


» 
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Was ein Morgen, ein Euchers u.dal.ift, läßt.fich noch dazu 
um fo weniger beftinmen, ba ſelbſt dieſe Maaße in jedem Lande 
verſchieden find. “Ein allgemein. bekanntes Ackermaaß feftzus 
ſetzen, iſt num freylich vor der Hand wohl nicht möglich; aber 
beiler ware es doch, wenn man in Schriften dochwenigſtens die 
Größe eines folchen Ackermaaßes in Quadratruthen angäbe, 
Dazu wäre nun wohl. die rheinländifhe, an den mehreften 
Orten bekannte Ruthenlaͤnge die bequemfie, da fie fich ſehr 
ir mit der Länge einer jeden in andern Laͤndern üblichen 
uthe vergleichen läßt.  Infer Verf, hat feinen Morgen in 
arifer Duadratichuben angegeben, dies giebt eine weitlauftige 
Reductionsrechnung, wozu man Neductionstabellen zur Hand 
baben muß, und die Rechnung felbft möchte doch auch für die 
mebreiten praktifhen Wirthe zu verwickelt ſeyn. 


Es, 


PBroteftantifche Gottesgelahrheit. 
Erneuerte Erwägung der $ehre von der Dreyeinigfeit, 
von D. Gottlieb Schlegel. Zweyter Theil, 


Zweyte Abtheilung. Riga, bey Hartknoch, 1792. 
126 Seiten in 8. 8%. | ; 


Hiefe zweyte Abtheilung des zweyten Theils enthält: I. Die . 
noch rücftändige Lehre von dem heiligen Geifte, woben folgende 
Abhandlungen und Untertuchungen vorfommen : 1) Einleitung 
in diefe Lehre, nebft einer kurzen Geſchichte der. verfchiedenen 
Borftellungsarten, die darüber in der Kirche herrſchten. (Die 
Kirchenväter der drey erften Jahrhunderte eigneten dem heilis . 
gen Beifte eine geringere Würde zu, als dem Vater uud dem 
Bohne; überhaupt forderte-und beftimmte die Kirche darin 
hoch keine allgemeine Lehre; felbft die Kirchenverfammlung zu 
icha fegte in ihrem Symbole noch nichts Beftimmtes dars 
ber feft, bis endlich das erfte Concil zu -Conftantinopel für 
kine Öottheit entfchied. — „Wie unglücklid mürden wis 
ſeyn, feßt darauf der. Verf. ©. 6 Hinzu, wenn die aus der 
heidniſchen Philoſophie in die Religion verpflanzten Speculas 
tionen der fogenannten Kirchenväter, oder ihre auf feine bea 
währte Hermenevtik nebaneten, daher! oft veränderten, und . 
ſich widerfprechenden Verſuche, — den Tropen ihrer —8 
5 unfere 
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unſete — Lehrer, fo wie die Stuͤtzen unſerer Er⸗ 
kenntniß ſeyn müßten!“ —) — 2) Bedeutungen des Nas 
mens: Geift, in der heiligen Schrift. (Recht gut, und für- 
Wiele gewiß recht fehr brauchbar und lehrreich! Der Hauptbe⸗ 
zriff iſt, Kraft und Stärke, Wirkfamfeit und Vollkommenheit, 
Esch abo als moralifhe. So heißt z.E. 2 Mof.3ı,H, _ 
Dezaleel mit dem Geiſte Gottes erfüllt, weil er mechanifche 
Künfte verftand.) 3) Befondere Wirkungen des heil. Geiftes 
in dem Chriſtenthume; die aufferordentlichen oder ſogenannten 
Wundergaben der erften chriftlichen Zeiten; die Gabe der 
Sprachen. (Der Verf. feheint ſehr geneigt zu feyn, diefen 
letztern Umftand ganz natürlich, und zwar dahin zu erklären, 
daß „die Fremdeh nur vermittelft ihrer Sprachen über die neite 
Keligion, zu aller Verwunderung, in Lob und Preis Gottes 
ausbrachen, welches in andern, als den bisher dazu angewand⸗ 
ten Sprachen, zu thun, vielleicht für unmöglich gehalten wurs 
de, wie man, vor dem Cicero, Philoſophie in romifcher- Spras 
che vorzutragen, für Eaum möglich hielt.) 4) Von den or⸗ 
dentlihen Wirfungen des Geiſtes Gottes in dem Chriftenthus 
we; Erklärung des sten Kapitels des Briefes Pauli an die 
Roͤmer. Geiſt bedeutet theils die Neligionsiehre Iefu an 
fich ſelbſt, theils die durch das Chriſtenthum gebefjerte Vernunft 
oder Gemüchsbefchaffenheit, theils überhaupt die Kraft Gottes, 
die in Jeſu und in den Ehriften wirkfam war.) — 5) Folges 
rungen aus den Ausfprüchen Jeſu und feiner Apoftel über den 
beitigen Geiſt. — Wir zeichnen hier nur die ziveyte, als die 
wichtigſte, aus: „Jeſus verfprach feinen Juͤngern nicht den 
Beyftand Gottes überhaupt, und fagte nicht: Gott wird euch 
beyſtehen; fondern: ich werde euch einen Beyftand von Gott 
ſenden; er unterfchied alfo die. Wirkſamkeit des Geiftes von 
der Wirkſamkeit Gottes, die fie fonft und ſtets genöffen.“ — 
Gut! Kann denn aber eine gewiſſe befondere Kraft oder MWirfs 
famfeitsart Gottes: von feiner Kraft und Wirkſamkeit übers 
haupt nicht fehr füglich unterfchieden werden, ohne daß man 
deswegen eine befondere Perforilichkett in Sort daraus machen 
darf? Wenn alfo z. E. diejenige Kraft und Wirkfamkeit Gots . 
tes, die wir feine Heiligkeit oder feine moralifhe Vernunft 
nehnen, vermöge welcher er die Welt moralifch regiert, oder 
fie morafifch erleuchtet und beffert, von feiner Kraft und Wirk⸗ 
ſamkeit überhaupt, oder insbefondere von derjenigen unterſchie⸗ 
- den wird, die wir feine Allmacht nennen; folgt denn nun dar⸗ 
aus, daß jene oder diefe ein befonderes Subjekt in Gott, oder 
— | eine 
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eine beſondere gottliche Perſon iſt? Gewiß nicht? Auf eben 
die Art kann alſo auch Gott und der heilige Geiſt, oder der 
Geiſt Gottes von einander unterſchieden werden, oder mit 
einander in appofitione ſtehen; und dennoch iſt es im Grunde 


nur immer ein und ebendaſſelbe Subjekt, mit dem Unterſchie⸗ 


de, daß jenes das Allgemeine in Gott, dieſes aber das Beſon⸗ 
dere in ihm iſt, was ihn zu dem vollkommenſten moraliſchen 
Weſen macht. — 6) Was oder wer der heilige Geiſt ſey? 
Daß er zur Gottheit gehöre, güttlich, und Gott fen. — „Der 
heilige Geiſt, ſagt der Verf. S. 43, iſt als eine felbftftändige 
Urſache zu erkennen, welcher alle, die ſittliche Wohlfahrt der 


Menfchen betreffende Hülfemitsel und Befsrdernngen-zuges ⸗ 


fchrieben werden.“ Und ©. 45: „Mid duͤnkt alſo, daß 
man-in dern Pehrfage, daß der heilige Geiſt als Princpium 
und Urfache moralifcher Wirkungen unter den Menſchen, zur 
Gottheit gehoͤrend, göttlich, ja, Gott fen, fich, ohne einem 
weitern Streit zu führen, vereinigen werde“ — (Rechte 


gerne! Denn alles diefes kann von der moraliſchen Vernunft, 


der Gottheit fehr wahr und richtig gefagt werden!) — 7) Wie 


die Wirkfamkeit des Geiftes vonder Mirkfamkeit bes Vaters 


und des Sohnes verfihieden fen; und ob diefelbe als eine Pers: 
fon betrachtet werden Eonne? (Der Berf. finder deu Ausdruck, 
Merfon, etwas unſchicklich, und der Sache nicht recht angex 
meſſen, weil er zu menfchlich fey, und eine Vorſtellung errege, 
die zum Tritheismus führe. Im Grunde alfo dentt er ſich 
darunter blog eine befondere Wirkfamfeitsart der Allkraft Got⸗ 
tes, diejenige nämlich, die als wirkende Urſach, oder’ als das 
wirkende Subjekt, oder als das Principium der Keitigung und 
der moralifchen Beflerung der Menfchen in. Gott gedacht und 
gorgeftelle werden kann.) — 8) Gruͤnde dagegen, ’€ Der 
Berf. ift Hier fo nachgebend, und für Viele fo belehrend, ag 
man es nur wünfhen mag.) — 2) Ob mir den heiligen 
Geift weniger kennen ? — ( Wir wiffen genug von ihm, wenn 
wir nur feine Wirfungen kennen und erfahren.) ı0) Von 
den Gegnern diefer Lehre und von den Streitigkeiten Über dem 
Aussang des heiligen Geiſtes. — IT. Kurzer Inbegriff der 


‘ 
. 


Lehre von der Dreyeinigkeit. ) Wiederhofung der abaehans 


delten Lehrfäge von dem Vater, Sohn und heiligen Geifts 


Erläuterung über die Beweife vom Dafeyn und der Einheit 
Gottes > über den Namen: Sohn Gottes ; über eine Abhande 
fung, daß Joſeph der wirkliche Water Ehrifti geweſen; über 
den Namen Logos, und Gott von Jeſu; — 

u 
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ſchon die Juden den Meſſias ſo genannt haben, und daß Logos 
den Deariff der Erkenntnißmittheilung mit ſich führe. — 
3) Art und Weife, die Gottheit des Vaters, des Sohnes und 
des heiligen Geiſtes mit einander in Verbindung zu denken, 
Wir Eonnen zwar bie innere Natur. des-göttlichen Wefens nicht 
esforichen ; inbdeflen Eonnen wir doch drey große Wirkfamfeiten 
in Gott unterfcheiden. „Die erſte große Wirtſamkeit, die das 
göttliche Wefen, die Urkraft auffer fich bewies, ift die Schoͤ 
npfung, und derfelben folgende Erhaltung, Fürforge und Res 
mgierung der Welt. Das menſchliche Geſchlecht hatte — zwoet 
nsrchen Hülfen nöthig, namlidy zur Erlangung richtiger Er 
Fenntniß und zur moraliihen Beſſerung und Thatigfeit. — 
„Bott erwies fie im hohen und ing niedrigen Grade. Er,bat 
Zzu den Mienfhen vom Anfang geredet. . Seine Wirkfomfeit 
„für die Erkenntniß leuchtete in der Finfternig, und war Wort 
„oder. Logos durch die Propheten. Zu einer nad) dem weilen 
„Rath Gottes auserfehenen Zeit ließ Gott diefe Wirkfamfeit 
nfich in dem auserfohrnen Gefandten offenbaren, der gleichſam 
„eine Mittelsperfon zwifchen ihm und den Menfchen feyn follte, 
„Srtheilung der. groͤßten Gaben der. Gottheit beftärkte feine 
„Würde. Go ward der. Lagos, oder. die göttliche Erkenntniß⸗ 
„mictheilung, Fleiſch. Die welterleuchtende Wirkfamteit Got⸗ 
„tes verband fih mit dem. Menſchen Jeſus, und wirfte duch) 
Jeſum. — ‚Die Menfhen haben ſich diefe Wirkfamkeit 
„Gottes als ein-befonderes göttliches Subjekt vorgeftellt; und, 
„da fie feinen geſchicktern Namen für fie wußten, ihr den Nas 
„men einer befondern. Perfon des göttlichen Weſens gegeben. 
„Doch war eine moralifhe Hulfleiſtung unter den Menſchen 
- „nöthig; eine Wirkfamkeit, daß die Menfchen ihre Faͤhigkei⸗ 
„ten auswicelten, auf die Belehrungen. Gottes Acht hatten, 
‚und durch Srommiakeit, fo.wie durch nuͤtzliche Handlungen, 
„ihre und anderer Menichen Wohlfahrt bereiteten; und dieſe 
„bekoͤmmt in der heiligen Schrift den Namen des Geiſtes 
„Gottes, oder des heiligen Geiſtes. Diefe.drey große. Wirkt 
„famteiten und Hauptauflerungen der Gottheit unter den Mei 
„chen ſtammen aus einem Principium, fließen aus. einer 
„Duelle, find gleichfam Zweige eines Stammes; aber fie find 
„dennoch nach unferer Erkenntniß an Zweck und in der Att 
„und Meife der Wirkung unterfchieden... Die erfte Wirkung, 
milt nicht die zweyte, und die zweyte nicht die dritte. Jede, 
„it fo ganz und befonders wirkſam, als wir einzelne Perfonen 
„oder Subftanzen unter den Menſchen wirkſam fehen. S ne 
. he be 
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„heilige Schrift fpeicht von ihnen mit dem Nachdruck, als 
„wenn fie Perfonen waren.“ —' 3) Kurze Gefchichte des 
Namens Perfon, Schwierigkeiten bey demfelben, Urtheile 
einiger Gottesgelehrten darüber, und was man dabey fich eis 
gentlich zu denken habe. (Nämlich keine bloße Eigenſchaft, 
fondern eine eigene-für fich wirkfame Kraft.) -—- - 4) Mangel 
unſerer Erfenntnig yon der Wirklichkeit, oder eigentlichen Bes 
ſchaffenheit eines innern Untcyfchiedes in Gott; nörhige Ruͤck⸗ 
fiht auf die damalige Denf» und Sprachart, die- ung den 
Rath ertheilt, nicht fogleich aus dergleichen Nedensarten eis 
gentliche Perfonlichfeiten herauszuziehen; Einwendungen ge⸗ 
gen die vorgetvagene Vorftellung von perfonmähnlichen Wirk⸗ 
famfeiten, 3. E. daß fie ſich dem Sabellianismus: nähere. 
„Man Fünnte ‚fast der Verf., zuerft Hierauf antworten: daß 
„in dem Reiche der Erkenntniß eine- Aehnlichteit mit alten 
„Behauptungen. roeder ein geneigtes, noch ein ungeneigtes 
„Vorurtheil fhaffes ja, dag die ehemalige. Verwerſung eines 
„Lehrfaßes ihn nicht auf alle Zeiten irrig machen. dürfe: Nur 
„die Wahrheit, nicht die Aehnlichkeit mit alteri Behauptungen 
„giebt den Ausſchlag; und vormals verworfene Lehrſaͤtze fünnen 
„in der Zufunft der Wiederaufnahme wuͤrdig Befunden werden.“ 
(Recht Schon !: Laßt euch das geſagt ſeyn, ihr lieben Herren!) 
„Allein zweytens, da, wie in den obigen Abtheilungen bewie⸗ 
„fen worden ift, die eigentliche Meitiung des Sabellius wicht 
„ausgemacht werden kann; — -fo iſt es gleichfalls ungeroiß, 
„ob eine vorgetragene Lehrmeinung dem Sabellius angehöre.“ + 
5) Bernunftmäßigkeie der Lehre von der Dreyeinigkeit; vers 
„fchiedene Werfuche, ſie durch Beyſpiele zu erläutern, -— 
6) BVernunftgründe und verſchiedene Erklaͤrungsarten, die 
einige Theologen und. theologifche Weltweiſen für diefe Lehre 
verfucht haben. 7) Bon dem Vortrage der Lehre im populaͤ⸗ 
ten Unterrichte auf der Kanzel und in dem Syſtem. (Der 
Verf, urtheile fehr richtig, daß es befier fen, das Volk nur die 
Wohlthaten, die wir Gott zu verdanken haben, gehörig ken⸗ 
nen, ſchaͤtzen und gebraudfen zu lehren, als es mit-gelehrten 
Speculationen über die Dreyeinigkeit zu unterhalten; auch 
glaubt er mit Recht, daß die gelehrre Theologie in Zukunft 
noch manche Veränderungen in Anfehung diefer Lehre und ih⸗ 
ver Lehrart vornehmen werde, „Denn, fagt er &, 122, mas 
„hätte das fortrmährende Denken, fo wie das unlaͤugbare wife 
nfenichaftliche Wachsthum durch fo viele Jahrhunderte gewu⸗ 
where, wenn man bep den ehemals in der- un * 

* Pils 
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Religionswiſſenſchaft und aus Noth feſtgeſetzten Wendungen, 
Formeln und Ausdruͤcken bis ans Ende der’ Welt beharren 
„wollte? — Einige Terminologien werden aus den Erkläruns 
Igen durchaus wegzulaſſen ſeyn, und hoͤchſtens nur in den An⸗ 
„merkungen, als Geſchichte, ihre Dauer bekommen. 
rechne dazu die Namen der Zeugung und der Spiration, da 
„es wohl jetzt ausgemacht iſt, daß ſie das gar nicht bedeuten, 
woju man fie gebraucht hat, vielmehr zu ſinnlichen Gedanken 
„und Wortſpielen gemißbraucht worden ſind. Andere bisher 
„in der gelehrten Theologie gangbare Ausdrücke koͤnnen eine 
„Verbeſſerung aunehmen. — Die Mittheilung goͤttlicher 
„Vollkommenheiten an Jeſum mag etwa noch von deſſelben 
Wenſchheit, aber nicht von der Gottheit ſelbſt geſagt werden.“ — 
Endlich) 8) ſchließt der. Verf, noch mit einer zwiefachen Erklaͤ⸗ 
zung, nämlich ı) daß er. es für Pflicht Halte, immer weiter zu 
forſchen; und e) fich unter einander liebreich zu dulden, indem 
bey den fo mannichfaltigen Stufen der menfchlichen Fähigkeiten 
and Einfichten eine durchgängige Uebereinftimmung in den 
Erklärungen unmöglich ‚gefordert werden Eünne, und da viele 
mehr diefe nun ſchon genugſam befeftigte Erfahrung uns zu eis 
ner ftarfen Erinnerung ‚dienen müfle, daß wir nicht andere 
ſchmaͤhen, oder fie gar von der ewigen Seligkeit ausfchließen, 
die ſich unſerer Erklärung, waͤre fie. auch vollkommen richtig, 
noch nicht anbequemen koͤnnen. — Und num das Reſulta 
yon diefer feiner erneuerten Erwägung? So viel wir fehen, 
und unfere Lefer auch ſelbſt ohne Zweifel fchon bemerft haben 
werden, iſt es diefes: Unter der Dreyeinigfeit hat man fich 
eigentlich blos ein dreyfaches Principium der Wirkfamfrit: in 
- der Gottheit zu denken, fo wie es durch die dicy großen Wir⸗ 
‚kungen, nämlich 1) der Schöpfung, Erhaltung und Regierung 
der Welt; 2) der Erkenntnißmittheilung, und 3) der Bes 
grändung und Befürderung der moralifhen Thätigkeit und 
Beſſerung der Menfchen, wirklich fich geäuffert bat: — Bes 
gen. eine folhe Dreyeinigfeit wird nun freylich, auſſer einigen 
ſtrengen Orthodoren vielleicht, wohl eben niemand etwas ein« 
zuwenden haben. Denn ein folches dreyfaches Principium dee 
. Wirkfamfeit, welches jedoch zugleich auch in fich ſelbſt ganz 
untheilbar und weſentlich nur eins ift, laßt fich-allerdinas ohne 
allen Widerfpruch in Gott denfen und annehmen. Indeſſen, 
wenn. man fich nun einmal eine dergleichen Dreyeinigteit dens 
£en will; fo wuͤrden wir doch, wie wir auch bereits bey der 
Yuzeige der. erften Abcheilung des zweyten Theils — 
*2 5 aben, 
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aben, die Begriffe lieber ſo faſſen: der Vater iſt das — 
Bejen, oder das, Subjekt der allerhoͤchſten Vernunft, diefe 
verfiändigen, hoͤchſten und alles wirkenden Urkraft überhaupt 
und an fich ſelbſt; der Logos, if diefelbe hoͤchſte Urkraft, in joe 

n ſie erkennende, „belehrende oder Erfenntniß, mittbeilende 
und erleuchtende Vernunft is und der heilige Geift endlich 
iſt wieder ebendiefelbe, in.jofern fie zugleich moralifche und mo« 

iſh gefeßgebende, oder moralifc) vegierende und moraliſche 
deflerung bewirkende Vernunſt iſt. — En Trinitarem 

uden in luce! — Ihre Annahme wird um fo weniger 
Schwierigkeiten oder Widerfpruch finden koͤnnen; je gewiſſer 
es iſt, daß auch, felbft der, Geiſt des Mienfchen auf diefe Art 
eine Dreyeinigkeit in fich ſchließt. Daran aber konnte man 
wohl billig ‚zweifeln, ob es. denn wohl, um auf jenes Reſultat 
ukommen, eines folhen Aufiwandes von folchen Beweiſen 
und — bedurft hätte, die doch. groͤßtentheils dahin 
gar nicht zuführen, fondern blos den ganz eigentlichen Athana⸗ 
lanismus zum Ziele zu haben ihienen ? Indeſſen Ehnnen und 
mollen wir doch diefe Schrift, vorzüglich allen. Orthoderen, 
teht jehr empfehlen, in der Hoffnung und mit der Verſiche⸗ 
sung, daB fie gewiß noch recht viel: Gutes daraus lernen 


werden. a | 
* Far 2: De Sa. ni 


Ueber die Nachahmung Jeſu. Ein Erbauungsbuc, 
‚ für Eöriften, von M. Johann Friedric) Heinrich 
- Cramer, Diaconus und. Mittagsprediger an der 
Kreuzkirche. Zweyte Auflage. Dresden, bey 
Gerlach, 1792. 1 Alphab. 7 Bogen in gt, 8. 


1ER. 4 80. 


Der Verſ. war erſt Willens, das bekannte Buch des Thos 
mas a Rempis von der Nachfolge Jeſu umzuarbeiten, 
und gleichſam zu modernifiren, fand aber bald, daß es leichter 
ſeyn werde, ein neues Werk über diefe Materie zu verfertigen, 
Dies liefert er nun bier, und zwar bereits in der zweyten Anfa 
lage, welche unverzüglich auf die erfte gefolgt iſt. Diefer 
große Abſatz des Buchs bemweifet fchon, daB es nicht ohne Werth 
feyn müffe, da zumal in unfern Tagen die Erbauungsfchriften: 
eben nicht zur Modelestüre gehören. Im Ganjen —2 

en nu 
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kann au Rec. dem Berf. das Zeugniß geben, daß er feitnäkt 
Plan nicht nur * angelegt, ſondern auch zweckmaͤßig — 
führe habe; Die Sprache iſt rein und fließend, und die Me 
tal richtig umd nicht übertrieben. Erbauung ſuchende Yet 
iverden darin wirklich viel gute Belehrung und Ernmunterung 
antreffen; 06 es wohl auch andere im Denken geubtere gebe 
möchte, die-nicht alles, was fie zw ihrer Beruhigung wuͤnſchten 
in dieſen Betrachtungen Antreffen werden. In uniern Taadı 
ft fo vieles über die Geſchichte Jefu, über feine Wunder um 
b 











ev einzelne Handlungen deffelben gejchrieben und geurche 
toorden, daß wohl etwas mehr als die gewohnliche, z 
einfeitige Betrachtung feiries Vorbildes nöthig ift, wenn’ man 
manchen Zmeifeln und Einmürfen begegnen, und fichere eben 
zeugungen hervorbringen will. Wit verlangen hiemtit wich 
dag fich der Verf. in ſchwere und blos gelehrte philofophik 
eregetilche und polemifche Unterfuchungen habe einlafferı follem 
Aber tiefer konnte et zumeilen in feine Materie — 
genauer und von verſchiedenen Seiten. die Handlungsart 1 
Erfofers erwägen ; lebendiger marche Begebenheit dem Auge 
des Leſers darſtellen, äuch noch richtiger das Worbitdliche im det 
Anwendung‘ bie und“ da beſtimmen, und das, was Zeit, Ort 
und Perfon betraf, von dem Allgemeinen abfondern.: Vie 
würde dies aud) erfolgt feyn, wenn er alles mehr durch eigene 
Meditation ans der Gefchichte herausgeholt, und nicht dfters, 
wie er ſelbſt in der Vorrede befennt, aus andern, Br 
größtentheils beliebten Schriftftellern, entlehnt hätte. 

wollen hier nur ein paar Betrachtungen zum Bemweistflk 
unfere Erinnerung anführen. Die ſechſte ſuͤhrt die US 
fhrift: Das öftere Lefen der Geſchichte Jeſu, als Hulfe 
mittel zur beſſern Bekanntſchaft mit feinem Beyſpiele 
Diefer Sag ift an fich fehr wahr, Aber ih der Yasführung 

wir doch nicht ganz mit dem Verf. zufrieden, indem er Dit 
Leſen zu allgemein empfiehlt; da es doc, unlaͤugbar iſt, da 
Aue der kleinſte Theil der Lefer Fähigkeit genug befigt,, d 
Geſchichte in ihren Urkunden felbft mit rechtem Nutzen a Hl 
Manche darin aufgezeikhnete Thaten und Neden des Erlöfers 
bedürfen ohnftreitig einer Erläuterung, oder feken geübte Und 
gelebrte Kenntniffe voraus, wenn man nicht vieles — 
hen oder gar anſtoͤßig finden fol, Man betrachte nur: 
fonft fo vortrefliche Beropredigt Jeſu und verfchiedene Reden 
beym Sohannes, und urtheile dann, ob wohl die fleifige Lefung 
Berfelben fo uneingefcheänft empfohlen werden Eönne; 





wäre 
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wäre es daher geweſen wenn der Verf. hiet beſtimmtere Re⸗ 
gegeben, auch allenfalls gute Huͤlſsmittel ben dieſer Leetuͤre 
en gebracht Härte. Seitdem wir Briefe aͤber die 
Bibel im Volkston und andere ähnliche Schriften haben, 
iſt es _.. dem a. - hei 83. und man 
lann nicht vorſichtig genug in Empfehlung deſſelben feyn,, — 
Su der ſechszehnten Betrachtung, die von dem hen 
ven Umgang Jeſu im Gebet mir feinem Vater handelt, 
důnkt une auch die Anwendung zu Allgemein and Das Sefagte 
fuperficiell zu feyn.: Wie manche beſondere nüßliche Negf - 
Heß ſich hier aus dem verfchiedenen Verhalten Jeſu beym Ges 
bet.abfendern! Und mie viel Lehrreiches konnte oefagt werden, .. 







wenn das Verſchiedene in der Lage Jeſu und anderer hrifthe 


den Beter genau, agemerft, und zn nähern Beſtimmungen 
fr: unfere Nachahmung angewandt ward! ---  Dish wir wol⸗ 


len nicht.weiter tadeln, da des Guten und wirklich Brauchbae " 


zen in diefem Buche noch immer fo viel ift, daß wir es mit 
Ueberzeugung einpfehlen koͤnnen. Wir zeigen daher nur noch 
an, daß. der Betrachtungen in allen neun und ſechzig find, 

Bie der Berf. folgendermaßen abgetheilt hat. Voran geht eine 
Einleitung won: fieben Betrachtungen ; dann folgen in der 
erſten Ahrbeilung die Betrahtungen über die (Befinnuns 
gen und Das Verbalten Jeſu gegen Bott; in der zwey⸗ 
ten uͤber Die Befinnungen und das Derbalten degen 
ſich ſelbſt; in ber dritten über feine Gefinnungen und 
Verhalten in befondern Derbälmigfen; und endlich im 
Anbange ein panr Betrachtungen uͤber das Abendmai als 
ein ee een * 


A x)? ne \ ® * Gu. 


D, Marin Authers Keen. giche und Marnungen — 
“för. unſere Zeiten; geſammlet und herausgegeben 
‘von D. Johann Otto Thieß. Hamburg und 
‚Kiel, bey Bohn, 1792. 275 — 8. oe Vor⸗ 
rede. 16 3 | 


Wer da weiß, — ımd wer weiß es nit? — tie feht in 
diefen Tagen die Frage nothwendig geworden iſt: was iſt 
Lutheriſch? der’ wird jeden Bentrag zur Beantwortung danke. 
bar aufnehmen. Und da Luthers Schriften hierüber allein 
ARD. B. i. St. Eile Sei 3 Der 
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Belehrung ‚geben koͤngen, fies leider I. aber jetzt nicht v 
wie ſie es doch in fo vieler Ruͤckſicht verdienen, gelefen werd 
| Bd Ausı qus denfelben gewiß, zumal jetzt, in der 
trachtung ſeh nuͤtzlich. So auch vorliegender, bey eu mas 
nur, wuͤnſchen muß, daß es dem Berf,. gefallen hätte Jijebeamm 
anzugeben, woher die ausge zegene Stelle genommer masıh 
ich. hothwendig für den orthedorſeynwollenden aber wabrbae 
tig nicht immer onehodoren Haufen ift, und dap ‚ da s 
und Warnuugen für jesige Zeiten ſeyn follen,ber Berkanup 
Kimmter gedacht hätte, für wen er ſchrieb. Dun ñ 
steflen ſind zu mager, und andere, 3; E. von derPriungbaiie 
aud.der Glaubenskraft, hätten wohl eher Berichtigung alas 
Rätigung ans Lavaters Schriften bedut ſt. Bey alle Demi 
wan gewiß auch dieſe Schrift wicht ohne Nutzen und denebare 
Verehrung 2 großen Mannes.aus der Hand legen, 
und edel ud wahr genug. dachte, ein Lutherthum 
ein freye und feibfigeptüfte: Aeligionsmeinung, um ikieben 
Geste und. Sarramentirer , als Symbole und Cal . 
auctorität dulden-zu wollen: Hin und wieder hat der etause 
geber in Auffchriften und Noten ſehr bedentende Winke 
ben, die wohl jeder verftehen wirds daher wir nur nochif 
daß das Ganze aus hundert Abſchnitten befteht, und mit 
Teſtament und Tod ſchließt. ñ— — 
2 - F— 


* | Re 
. Rehtsgelahr he it; — — 
Codex Auguſteus ſyſtematicus venatorio® 2 * 


reſtalis. Jagd und Forſtrecht nach Churſaͤchſ 
‚sen Geſetzen in ſyſtematiſcher Ordnung entmand 


3 , ur; . 


Dee une: unbekaunte Berf. dfefer mähtichen Arbeit faartn . 
der Vorrede: daß die unter dem Namen des Codicis Auge 
ftei befannte Sammlung der in Churfachfen ergangenen Ban 
ordnungen ihrer mein Einrichtung nach wohl nicht dazu ge 
ſchickt fen, die Unterthanen uͤber ihre Rechte und Verbindliche 
keiten gehoͤrig zw bolohren, indem dieſe mehr mach, chronnfogte 

ſchet als ſyſtematiſcher Drönung gemachte Sammlung je " 


— 


— * 









Mi daher, er um — a Berdienk zu — 
er ihnen dieſen ra Fa in ſyſtematiſcher 

ens hier keinesweges ein 

BR —— —* ———— erwarten; „fee, Arbei 
af Bee ende nur einen- Yötrud 
aller achſen ergangenen und im Co- 


er —— heidnungen 


Beſehle, ‚in ſyſtematiſcher ‚Dr drum...» ; 
Der Derf. hat * nr in folgende fünf —— 
; ja sb Kap. on der Aandes: 
yerrlid wa * — und Forſtſachen. Hier 
dt er ei — — Berzeichniß aller in Jagd und * 
sorftfachen ergangenen burfäclihen tolle, Boligey. und 
ße voran. Il. Kap. Don den Pi chten und 
Serien er böbern fowebl, als niederen Jagd: und 
IIL_ Kap. Von der vechtmäßigen SExs 
eſetzm⸗ ——— — ——— 
— und * lachen. V. Kap. Vom Verfabten 
in und See ſachen. Da es übrigens Hier nicht auf 
ein Eee —* allen feinen Regeln der Theorie gebauetes 
Brauchbarkeit, und. auf,‚in. diefet 
| | dung. der Materien ankommt: fd 
—— — tf. ſyſtematiſche 
‚Haupta ſchnitte im. Einzelnen zu fritteln, und.der f 
= mit uuferer. Berficherung, daß alles in einer guten, na 










en N und leicht zu überfehenden —* 


Peer bie —— des Bar 4 dieſet Arbeit 

‚fo a er in einem fortlaufenden kurzen Difeurfe ae 

dieſe edesmal, entweder in’ extenio, oder in 

* worauf es ankommt, woͤrtlich einge ⸗ 

al: Ei hat —8— den rer Ausdruck der “rin 
5 








| * einen ee diefes Werks 
Die Überall befindlichen Be 
rauch diefes Buchs feht. Wir bin ung 1er bey 
fleißigen Arbeit kein Regiſter oder Nepertörkut 
anzutreffen, welches, nach unſerm Erachtei * 
—— ne 
nöthtwendig getvefen boaͤre indem ber voraugeſchickt 
* Inhalt zum gefehrsinden Yurfinden: der Sad, *F 


nn 
* 


















für Jeden Sinzeihend fm Düfte 

Ser Ber, —5—5——— prof 
beit ein großes Verdienſt um 
beſonders die * und Fortſtbediente * 
—* * — ad sin .Idawiai -nss * 
——— — * aribere € 

sfläbten verwaltet werden; ‚als 

— zu neuen Stiftungen: “a 

ſpiel Korenbagen 7798,66 Seien. — 

ſes merlwürdige Schriftchen verdi —— æ vi 


ht nicht in den Buchhandel —— ae 
und bekannt gemacht zu werden.‘ Der Seift: defetsen“ erai ö 
fich aus dern Atifatige der Borrede welchen — ut⸗ 
kobrninen —— ch ſah, wie Archenhol 

zund die gute la Roche, in London, in Kambirtg;; in Zeit 2 
„furt am Mayr, in Zürich ꝛe. — —— 
Endzwecken, zu Veſorderung a ie tigkeit an — 
„den en; ich ſah, wie die ſe Stiftungen a — J 
verwaltet werden, und wie ‚faft taͤglich von-edien Di — 
el neue Beytraͤge zu dergleichen Stiftungen geſch 
ET in ſo vielen andern Otädten, | 


Ringe: 18 





des Stifte, viermal: Eoftbaver gehalten, ahne daß ein Senner 
Badon weiß, über daız geladen teitd; fein Senner if mehe 
er, und keine Rechnung wird mehr der Familie vorgelegt; 
als wird der Ueberſchuß den Sennerifhen Nachkommen, 
ers Nothleidenden, ausgerheilt<u. f 1. Wir ind begie⸗ 
eig zu erfahren, wie das diefer Familie widerfahrne evidente 
Unrecht bemaͤntelt werden, und mas von der angeſtellten Klage: 
. der Erfolg’ ſeyn wird, und bitten den Herausgeber um fleißige 
zu feiner Beyſpiele. Publicitaͤt thue in ſolchen Fallen 
hertlichſte Wirkung. J 
Yes sa Ag. 


Europaͤſches Volkerrecht in Friebenszeiten m. fm. 
von Kart Gottlob. Gunther. Zweyter Theil. 
Altenburg, bey Richter, 2792, 494 Seiten. 8. 
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Auch die ſer Theil zeugt von Ast ni Verf, ie € | 
‚das «allgemeine. und pofitive, St er gr gro 
iftorifehen Kenntniffen- und. von — a Beleſe 
heit. Zwar tönnte vielleicht mancher — e 
fich in der-Anfübrung der e etwas eingeſch — t 
weil er: "vorzüglich dadurch genöthigt wird * inen * 
Theil hinzuzufügen. . 2 | 
das weiß nl Senbirk: aufspusn und bie. F Pu 5* ] 
ben eigentlich ** nerkenntniß der © 
nen beitätigt werden sh tonne cr von Den Biche 
Blue Plane nicht — Auch werden es 59* ei 
willen, bier eine hinreichende -Wlenge- von Yan u 
fen, die nicht jedem bekannt find, und Fu m iufge 
werden, müßten, zumal da in den aewohnlichen Hand 
des. Volterrechts, wie in akademiſchen —— ur fi 
die nothigen Beyfpiele angeführt werden, weil die Le 
MWiffenichaft insgemein zwar aute Philofophen, at 
Hiſtoriker und Publiciften ſind. Dev gegenwaͤrtige 
and ‚handelt, in-drey Bücher 1) von dem Cigenthi 
iet der. Voͤller und deren, urſpruͤnglichem Ern 
deu abgeleiteten. Erwerbsarten; vom gemeinſche jen 
getheilten, unvollkommenen und einge: hräntten. Eigen 
ber Sande; von den Landesgrängen ;, von den al 
wechleiieitigen Rechten der Voͤlker in Anfehung. : vr. 
thums ihrer; Lande; vom Garantirung der Barbn. 
den Landesbewohnern, deren verfchiedenen Gatt 
den Gerechtſamen der. Voͤlker in Abſicht Serfeiben bee 
- von den. Rechten der Nationen -gegen einander in 
sefammten Volks und: der es darfiellenden St nde; 
Gerechtſamen der einzelnen Buͤrger und Unterthanen. 
der Feſtſetzung einer gewiſſen Regierungsſorm; von der ji 
rungsfolge ; vom Antritt und Endigung der Regierung 
den Titeln, Wappen und übrigen Ehrenzeichen ber. $ Regent 
yon den perfönlichen Verhaͤltniſſen der Negenten gegen. * 
der nach dem Voͤlkerrecht; von den Familienangeleg 
der Regenten. Wundern könnte man ſich, daß der Ver * 
fo unzuverlaͤßige politiſche Journai fo häufig auführt. ı.. 
eben dieſer unlautern Quelle ift unter andern auch die ir 
tige Bemerkung genommen;, daß, durch. dem Tod des - 
Stuartifhen Prinzen Karl Eduards am 31, Sanıı7 
 MPrätenfionen diejes Stammes erlofchen und-anf den Kin 
von Sardinien oder den Herzog von Orleans. seen N, 
24, 
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©3920: Dem Verf. ſiel nicht ein; ah Katl Ebriard einen 


Bruder, den Cardinal Dorf hinterließ, bee u Bilfens 
wo Wie tete, ” ein guter Herr ſeyn ſoll. * 


® 


"a ‘ 


„Argnepgelahrheit 


* 8 — Phyſikus der beyden Wuͤrz⸗ 
burgiſchen Oberaͤmter Arnſtein und Vernek, uͤber 
die phyſiſche Erziehung der Kinder. Wuͤrzburg, 
er zu fl. ia 1791. 190 Breiten i in be. 


2 


Pr feie Tiffors Anleitung ꝛe. eine —— Volts⸗ 
arzneyſchriften zuſammengeſchrieben worden, daß ein vollftän- 
diges Verzeichniß derfelben: mehr Raum einnehmen würde, als 
unfer Verf. der ſeinigen gegoͤnnt hat; wenige find gut, viele 
weckwidrig, die meiften: mittelmäßig, und täglic) werden noch) 
mehrere compilitt,. wodurch zwar die Zahl der Bücher diefen 
— hoͤchſt ſelten die Volksarzneykunde ſelbſt etwas ges 
Alſo an Materialien zu einem vollſtaͤndigen Syſtem 
——— ſehlt es ung nicht, und es waͤre gut, 
wenn ein Mann, welcher die: Beduͤrfniſſe und: auch die Wei 
wdingniſſe der Voltksarzneykunde kennt, ein ſolches Syſtem ver⸗ 
ſaßte, wodurch wir ein volllommnes Ganzes: erhielten, worin 
alles: das aufgeſtellt waͤre, was in der ungeheuren Menge dee 
Volksarzneybucher wahrhaft Gutes und Brauchbares fir die 
Volksatzʒneykunde aufgefunden werden kann. Ein ſolches 
Syſtem wuͤrde wahrſcheinlich der bisherigen: Ueberſtrbnumg 
mit dergleichen Buͤchern einige Graͤnzen ſetzen, weil die Ver⸗ 
ſaſſer derſelben den mindern Abgang vorausſehen, und hoffent⸗ 
lich ſich auch; ſchaͤmen wuͤrden, die durch dieſes Syſtem fchorn 
befannten Sachen yon neuem drucken zu laſſen. Es verjtcht 
fi, daß ein ſolches Syſtem oder ein ſoicher Coder dev Volks⸗ 
arzneykunde nicht-füridie Leetuͤre des Volks, im ſtrengen Sifri 
DE Worts, beſtimmt ſeyn kann; denn das Völk, das ſo wenig 
oder das Buͤcherleſen vielmehr gar nicht liebt, lieſt die kleinern 
oder duͤnnern Schriften fo: wenig, als die großen dirken, fon» 
dern für. diejenigen, von welchen die Aufslarımg des Volks 
m in medieiniſchen Dingen a und zu erwarten a 


> für jedem gebildeten Mann, dem das Wohl der Mer 


132 Arzneygelahrhele. 
für die Pfarrer, Schullehrer, obrigteitlihen Perſonen, ti 



























am Herzen liest, und der Gelegenheit hat/ das Volt aber Me 


Erhaltungstegelt der menfchlichen Gefundheit aufzu aͤren, 
und fie nuͤtzen will, der aber kein Arzt iſt, dem alſo weber ber 
ganze Umfang noch die Gränzen der Voltsarzneytundesgebärig 
befanne find. ° Scherf woilte einen ſolchen Coder der 
arzneytunde in ihrem ganzen Umfang und ohne Ueberſchee 


ihrer Graͤnzen herausgeben, er hat auch den erften Band 
von unter dem Titel: Vollſtaͤndiget deutfcher Ansatz, 
Schon geliefert, und im Vorberichte defielben feinen We um 
feinen Zweck näher beftimmt; aber es ſcheint nicht, aß et 
feine Idee ausführen werde, weil ſeit 179 noch nicht amal 
bir zweyte Band erſchienen iſt, auch möchte der Tadel‘ feines 
Plans in einer berühmten Litteraturzeitung ihn eben‘ icht zu 
Vollendung des Ganzen geneigt machen, ohngeachte e 
Tadel blos aus einer Mißverſtehung des Zwecks eit ‚folk 
Coder herzuruͤhren fcheint, welcher doch im Vorberichefe Deiie 
lich angegeben war. Bis wir ein folches Syſtem oder einer 
folhen Codex erhalten, müfjen wir es ung fehon gefallen laſſen 
auf jeder Meſſe mit einer-beträchtlihen Anzahl von M eria⸗ 
lien darzu uͤberladen zu werden, deren wit ganz und gape ch 
beduͤrſen, weil wir. ſchon hinreichend und uͤberfluͤßig 
verſehen find. Die vor uns liegende Schrife't 
Volksarzneykunde nicht im mindelten, aber überall feite d 
gute Abſicht des Verf. hervor, der uͤberdies fo befcheit ) dot 
feiner Arbeit fpricht, dag man ihm die, Lücken und MR 1 
derfelben nicht hoch anrechnen darf. Im Eingang fuche 
den phyfiihen Einfluß der Eltern, ihrer Nahrung u. f. wa 
Die koͤrperliche Befchaffenheit der Kinder zu bemweifen, beyi 
her Selegenheit er fagt: ein Goͤttingiſcher Lehrer babe ih 
verfichert;, daß die jüdifchen Knaben, wegen der alten &i tte 
der Beſchneidung unter ihrer Nation, jest mit einer Für: 
Vorhaut gebohren würden; eine Nachricht, die nähere inter 
füchung verdient, wenigftens hat fie ec, in feiner Geaend 
nicht beftätigt gefunden. Hierauf theilt-er die ſchon bef f 
Nathfchläge über das Verhalten ‘der Mütter während dee 
Schwangerſchaft mit, und beſchteibt die Aufferliche Beſch 3 
heit eines neugebohrnen gefunden Kindes. Das Kap LK ent 
hält die Behandlung der Neugebohrnen. Der B. nennt F 
die auf der Haut der neugebohrnen Kinder klebende Ungeiliche 
feit Kindspech, eine Benennung, die Mißverftand — — 
ann, 


Pr 
#5 
w 
Dt 
— 


2 
* 
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ann; weil jeden andere Schtiftſteller dieſe Benennung dem 


ſchwarzbraunen Darminhalt (Mmeconium) der Kinder giebt, 
Kap. 11. handele von der Luft; Rap II, vom Saͤugen; Kap. 


IV; vom Selbſtſtillen; Kap. V.ı von den Ammen; die von 


unferm Berf. angegebenen Zeichen oder Erforderniffe:einer gu⸗ 
ten Amme ſind /ſo zahlreich und: zumeilen fo geringfügig, daß 
eine darnach zu treffende Auswahl einer Amme gewiß eine aͤuf⸗ 
ferft ſchwere Sache feyn wird; z. B. fie foll nie einen Um— 
flag erlitten und nur einmal geftillt Haben; fie foll mit der 
Mutter zu gleicher Zeit ni kommen ſeyn; fie falf braune 
oder blonde Haare und eine ſchoͤne Gefichtsfarbe Haben u, f. mw. 
Das Kap. VL handelt von der Milch. Die weitläuftig ange⸗ 
chemiſchen Beftandtheile der Milch nehören wohl nicht 
* Kap. VIL von der Ernährung der Kinder ohne Mut⸗ 





| a Ammenmilch. Eſelsmilch fey zur Nahrung eines 


am beften, und nach einem Vierteljahr Zwiebäc in 
Kegenwaſſer gekocht mit’ etwas Seife verfeßt, Kap. VII. 
Wartung und Pflege, enthalt viel Gutes, aber nichts , das 

wäre, Rap. IX: Ruhe und Schlaf, Gleich anfangs fol. 
die Kinder gewoͤhnt werden, allein zu fchlafen; Yufeland 


‚mag den Verf. eines Beſſern belebten. Kap. X. son det Be: 


4. Kap. XL vom Einwickeln. Kap. XIE vonder 
Kleidung. Kap XIII. von einigen- Arzneymitteln , welche 
man Kindern zu geben pflegt, und twerauf man bey. Meuges 
[ wenn fieserkranfen, zu achten hat. Warnungen 
‚gegen den ‚allgemeinen Gebrauch der Laxirmittel, aegen die 
fogenanniten herzſtaͤrkenden und ſchmerzſtillenden Arzneyen, 
and gegen die Aufferliche Anwendung der Bleymittel. 
rt, er 1 BIERS Wr Ia, 


BI ° 7; | en * 
Einſt Schwaben's, Dr. und Prof. in Gießen — 


Zuruf an die Sandleute, die Ruhr betreffend. 
KFrankfurt, bey Varrentrapp und Wenner, 1792, 
60 Seiten. 8. 3 8: Er. — | 


Eine populaͤre Schrift über die Ruhr muß nichts vom gelehr- 

‚ten Anfteiche, Eintheilungen a. f. w. haben, keine falfchen oder 

ſchiefen Saͤtze enthälten, in einer kurzen, dem Landmanne 

ſaßlichen Schreibart gefertigt feyn, und nur wenig Bogen ber 

tragen. In diefem Betracht if die generimärtige Abhandlung 

nicht ig: denn fie hat 2 die legte Eigenfhaft au 
a * 5 


⸗ 


4 Ueprepdelahegeil 


ſich/ die: fehlen fürtimielich. Der Bauen derſtehet nichts 
von den Beftimmungen.der Ruhe, noch weniger von dem zu 
einfeitig: genommenen Urfprumge durch Der Pr 
iſt viel zu * nad) dem Compendium geſormt, und das —* | 
mit zu vieler Entbehrlichen überladen. Die Weglaffung bee 
Mittel iſt zu billigen, die armen wie das * er» 
ie a — "DE 


eu, * den ee Hfen — ıbene 
Methode, die venerifchen Patienten ohne Verluſt 
ihrer Freyheit, und ohne bie Truppen im Hofpitaf 
“aufzuhalten, mit ſtaͤrkenden Queckſilberkuchen zu 

curſren. In dieſein Werke wird die Compoſition 

beſagter Kuchen und einer beſondern Pomade an⸗ 
gegeben, und von einigen eudiometriſchen Ver ſu⸗ 
chen Bericht abgeftattet: Aus dem Franzoͤſiſchen 
des Den. Brik, älteften Wunbarptes. bey der 
wmee — - Erfter Band. Seipzig, im Schwickert⸗ 
ſchen Berlage, 1792:280 Seiten. ge: 8. 18 3 


Ein dickes, mit franzoͤſiſchen —* augefülltes: Buß; 
welches für. uns Deutfchen immerhin umüberfeßst gelaffen wer⸗ 
den konnte. Im Jahr 781 wurde der Verf. durch den See⸗ 
miniſter nach Aa ſeine ‚Auverfuchen, 
Man waͤhlte zwanzig heftig leidende venerifche Perfonen, die 
er unter der Aufficht des erften —— m — des 


Haſens, ohne ſich ven we 

ab da feine antivenerifhen Kugeln mit — 5* eg Be | 
—2 wurde derſelbe auch wi Dreft und Nochefott'gefchickt. 
In dem erften Abſchnitte beſchreibt derjelbe eckelhaft weitläuftig 
die ürkungen des Queckſilbers und die verfchiebenen Praͤpa⸗ 
. rate deffelben. In dem zweyten Abſchnitte wird von dem mo⸗ 
ralifhen Juſtande des Menſchen gehandelt 277 daud 
yon der Elertrieitaͤt? Es iſt Nec, unmoͤglich / mehrern Unſinn, 
* he — ohne Zweg weitlluſtũ gemeche worden, 


Eu - 
Klaſfi⸗ 





22 m 


Klaſſiſche, tiech und ja Phiiogie, nebſt 
J den d abi gehörigen Alterthuͤmern. 


— ——— quae ‚duper- 
Aunt —— Cum adnotationibus variorum 
adieclaqbe le&ionis diverfitare, ‘opera 7. & 
— Hutten, Phil. M. et fchol. Anatol. Tubin 
Redtoris... Vol: fecundum. Tubingae, —— 
* „Cottae, 1792. pagg. 503: 8. I MR 8. #- 


gute Einrichtung diefer Ausgabe der. Werke Plutarchs 

bai —* ſchon nebſt den Verdienſten des Hrn. R. Autten um 
dieſelbe bey der Anzeige des erften Bandes geruͤhmt (A. d. B. 
CVill, 278.), und dort dem Pefern unfrer Bibliothek eine 
binlängliche Kenntniß diefer Ausgabe zu verfehaffen gefucht. 
Dieſer zweyte Band begreift in fich dag Leben des Alcibindeg, 
Eoriolaus, Timoleons, Aemilius Paulus, Pelopidas, Mar⸗ 
cellus, Ariſtides, Martens Cato des Aeltern, Philopcemenes 


und Flamininus. Alfes Gute, das wir. an dem erften Bande . 


geprieſen haben, konnen wir mit noch großerm Rechte an dier 
fem zweyten, mit merklichem Fleiße .bearbeiteren, Bande rü 

men. Der ‚Herausgeber hat fich ſchon beffer in feinen Schrift 
ſteller einſtudirt, und dabey mußte: er nothwendig die Bemer⸗ 
kung machen, daß Keiske bey allen feinen unwiderſprechlichen 
Berdienften um die griechiſche Litteratur uͤberhaupt und den 
Plutarch — doch nicht fo ganz zuverlaͤßig und genau 
fey,, um ihm mit: foldyer Sicherheit ſolgen zu koͤnnen, als der 
Herausgeber im erften Bande zu thun ſchien. e Demers 
fung führte zu der Nothwendigkeit, fleißiger und genauer die 
alten Ausgaben zu vergleichen, nun befonders mit der 
lontima und Aidina gefchehen iſt. Erſt beym Ariſtides erhielt 
der Herausgeber Gelegenheit, mehrere alte Ausgaben zu ver⸗ 
gleichen, und: wird alfo, was: ihm zu. den ſchon erfchienenen 
Feber:sbefchreibungen in diefem Stuͤcke nachzutragen nöthig 
ſcheint, am. Ende nachliefern. Ganz richtig: hat er bemerkt, 
daß Reiske, ohne einen ‚gehörig geordneten Plan zu habe; 
ſetzr ungleich zu Werke gieng. Dies fällt: am meiften in die 


Augen, wenn man feine Anmerkungen bey mehtern Lebens . 


"per. reibungen vergleicht s. es ift faft unmöglich, die Regein und 
Geſetze ‚herauszufinden, nach welchen er verſuhr, Hr. Austen 


hat 


* 
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—— atfo, nichig gefunden, gehe 


. hen?“ "anl Vean er ende Baden —— mgen 9 


et gerpöbnilich fine Gründe an, denen der, int 





Herausg ei 
orgaͤn ‚daß er mit Ueberlegung und und reifem Urtheile 
—2 — zweckmaͤßiger Kürze —— Diefe 2 me 
gen ſchraͤnken ſich aber nicht blos: auf Lesarten 
geben oft Winke zu Erkäuteruug der Sachen, ‚a 
des Sinnes und vieler dunkeln und beftrittenen: 
in 22 der Correctheit verdient dieſe Ausgabe er 

— 22— ——— re 

r i r een 2 . * | — eig > 
Auszug’ aus en dungen Anacjarfis — wir 
: chenland in der Mitte des vierten Jahrh 
“por Chrifti Geburt. Erſter Band. ME RU 
„und Karten, Neumied, ben Gebro, 1299: x 
A«. ee gu. 4 MR —— 


—— — — 8* Ueberfetger fi € 
Er beſtimmt den Zweck feines Auszugs „2 derm 
det ſich gleich wenig neue Ausbeute f uͤr den g 
Kenner des Alterthums in dieſein Werke 
es doch manches, das nur ihm unterhalt 
angenebme Lectuͤre gewaͤhrt, und das den min 
lebrten Leſern und Leferinnen troden und ı 1 
ſcheint/ weil fie nicht die nörbigen Vorkennt ui. ; 
—* um Vergnügen oder Nutzen daraus fd | 
Eönnen.  Sür diefe Klaſſe von Leſern Are. ch 

ſchrieben. Nimmermehr haͤtten wir geglaubt, daß das D X 
zu einem Leſebuche fuͤr Frauenzimmer, vollends in einem 
zuge, beſtimmt werden würde! Doch es ſey !Hier 
der erſte Band von den dreyen, woraus der Me e— 
ſtehen folls und dieſe Einleitung enthält faſt nur allein den 
erften Band von den fieben des Originals. - In den beyden 
andern’ foll. aber ‚weit mehr wegbleiben. Daß er beym erftem) 
Bande weniger ausließ, als vielleicht hätte geſchehen —— 


um - 
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er Berliner Ueberfegung | 
‚A En gem follte, ‚bis der Vers 
| eine neue Ueberſetzung don diefem 

ul 0 iſt nun aber 'gefchehen; und die 
Bung mit dem ſiebenten Bande 1793 geſchloſſen 
B die Citaten im Auszuge weafallen mußten, 
fatt der zweyten litterariſchen Tabelle 
2.6, eine kleine Tabelle von den’Zeitbe« 
mgen und Iden Monaten der Griechen gegeben.) 
Biel -dersatent bissnaten, die fich mit Bergleichtung) 
x and Gewichte beichäftigen,: har er zumss 
feiner Lefer) wie ihm dünft, die zte und‘ 
Aus; der zweyten Tabelle fiel uns: auf &. 2971 
—— hatten den Namen von den zu 
n Nationalſpielenz und bald darauf⸗ 
‚Rechnung. auszugleichen, wurden in ei⸗ 
19 — —— ſieben Monate ein⸗ 
geſchoben. Dies muß au ©. —* ſehr Polen 
erbaulich Rank: h 


+3 Tabelle ©. 31 giebt eine Berofeichume der griechie 
manage mit dem unſrigen; aber: hier ‚find: blos- die. 
-anzöfifcher ‚Beftimmungen beybehalten und auf geographiſche 
len vedueire. Dazu bat die Berliner Ueberſetzung doch 
‚eheinländifche Maaß geſetzt! Druckfehler ‚find bier auch 

| Ben! So heißt es: 660 griechiſche Fuß oder 536608 
er? ae ein olympiſches Stadium: ftatt 600, . 
Berechnung der, Münzen giebt Hr; ©, für ein Taten: 
Thaler im 20 Buldenfuß an ; die Berliner Ueberfekung 
Thaler, und legt dabey den Friedrichsdor zu fünf) Thalern 
gereäänet zum Grunde.) Vebrigens haben wir in dem Stüde, 
* soie durchgeleſen, viele Fehler dev Interpunction, große 
, auch Fehler in der Rechtſchreibung der grie⸗ 
MNamen und Worte, uͤberall einen bunten ins Dich⸗ 
teriſche ſpielenden, bisweilen zweydeutigen, er vo ſelten 
es ae an rm ART: dieſes on 
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gleich dieſen kleine/ aber reich haltwhe e eriaſche m 
Dias erſchienen iſt, fo — ſie doch als das —* eines 
Deutſchen vor das Forum der Allgemeinen deutſchen Bibliochet 
Sie empfiehlt ſich von mehr als einer Seite vorzüglich dur 
die Sefchidlichkeit,. womit Die: Verdorbenheiten 
din Scharfſinn, mit welchem fie geheilt; und die G 
£eit ;. durch welche ſie igt werden. Ee — zwar ar 














“ nonnulla in, 





erwarten, daß in irgendeinen kritiſchen Werke, wo ER a s 
lech anf Cotmdetuven amgdtege' iſt jede eine gteije Eoen 
— u ‚allen und jeden Leſern ouf gleiche Weiſe einleuchten 
VIhte Utheber betrachten ſie oſt ſelbſt nut ale 
—— des Mies, und billige Beurcheiler find zufrieden, roch 
diefes Spiel glücklich und unterhaltend iſt. Die abſelute 
Wahrheit einer Eritifchen —— —9— 695 ſog gen 
allen Winerfpruch: auszumachen; aber Ob ſie gut erfu Ä 
leicht zu beurtheilen. So a in dere 
nur einige: Vorſchlaͤge unſers Kritikers als weihre 
Verbeſſerungen dufgenimmiten-nierbden’s: waͤhrend er Te 
ztbeyten:alf einen ungerheilteri Beyſall rechnen kann. Hr. 34 
geht davon ans, daB er an einigen Beyſpielen zeigt; — 
perz aus griechiſchen Quellen erklaͤtt werden —2 
——— Properz hat feinen: poeriſchen Schmuck Far:@ ang 
von den Griechen eatlehnt, iſt zwar ſchon laͤngſt en — 
ertaunt/ aber noch lange nicht hinlaͤnglich auge wendet worden! 
Da die elegiſchen Dichter, weiche et ſich vornehnnlich Zur Nu⸗ 
ſtetn der Nachahmung genomnen hatte bis auf wennige Vruch⸗ 
fͤcke verlohren gegangen find,'fo' maſen utis die gtiechiſchen 
Nachahmer derfelben; wozu hauptſaͤchlich die —— 
Dichter gehoͤren, ihre Otelle vertreten. Hr. HI WE 
ebrige Epigrammen der griechiſchen Anthologie ie’ | 
mungen des Properz, und benuße dieſelbei buid zu ae 
bald zu Vertheidigung angegriffener Lesarten, 3. 2 Il, 1.9. 
vertheidigt er Iyrae carmen digitis percuffir eburnis, gegen 
Burmann aus den griechifhen Redensarten apexeı, "aporeiv 
— wovon mehrere Beyſpiele EM und erläutert . 
: worden, 
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—— — er feine) bungen 
über den Properz —— nte dIefen Tcheinen 
uns folgende des meift Mdig zu ale I. VI. 5, 


fed age Caelar in armis, ‚Berk wi un nili —— 
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Verbeſſeru ſich auf Theokrit AKu3S. 
ga ah kopen ir bey? einige über den 







| vermuthet der 
fir * 2 ftatt-populi, 
indem er die Worte prona valle im vorhetgeheuden Verſe de 
loco depreio , unde aqua colle&ta maiori deinde vi per 
45 si Ben fo viel,als und- 


anten.auf lora. et ſer⸗ 
ine Sie ** arms, rie⸗ 


ei he Be 
xy. —— —* ouda ya. fa — — * 
verdorbene ou o. y. ovo yuuaıkv. net = -Doh 
best mögen genug ſeyn, eine dee von. Knie 
alente des Verf. diefer Epiftel zu geben. —., Wip,m 
pe anmerken, daß dieſe kleine Schrift die- 
—— Werkes ſeyn Pi | er von Santen haste dem 
des an ihn gerichteten Sendfchreibeng die hinterlaſſe⸗ 
Anmerkungen des ſeit einigen Jahren — * 
— teine misgetheilt, und ihm den Auſtrag gegeben, 
fie ofentlich bekannt zu machen. „Einige dieſer Anmerkungen 
= als Probe hier abgedruckt. Hr. H. verfpricht die ee, 
gabe der uͤbrigen, fo viel in feinen Kräften ftebt, 
san. Sonteines Name, die hier mitgetheilten a und- 
die it des Herausg, welcher feine eigenen Anmer⸗ 
tungen beufügen wird, find hinveichende Urfachen,. die Erwar⸗ 
⸗⸗⸗ auf dieſes Werf au ſpannen. ge Pa 
eut⸗· 
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des mich und mir, fie und me, | 
— * F fr ea die 
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A — — Auflagen Heraus, 
Ihe ben —* * vterf: Sleine Schriften, die 
Eine Auzeige von ven hie⸗ 

— ut > finder ſich in der X. dv. Bibl. 
Bande © si — ingleichen tm Anh. zum 


je, voorin der Verf. eine Seile aus einem Kabi 
des Großen an — 3— Bemuͤ⸗ 
tigen.des'Ken. Gr. ©. Herzberg um die deutfche 
1 Das Teste iſt noch einmal in einer Mote S. 205 an⸗ 
rt Eine andere Mote, des Verf. Vorleſungen berteffendyr 
fteht &. 208, und ©. 226 find einige ‘Perioden oden ausgelaflenzn -. 
die ſich in der erftern Ausgabe. befinden. Die dtey erſten 
Briefe von S; 1 bis s7-enthalten die Schrift: Vom Unter⸗ 
ſhiede des Aecuſativs und Dativs. Der ste BrouS. 57 bis 
83 iſt der Anhang zu jenen Briefen über den er 
Accufätios und. Dativs. Der ste Dr. enthält die Zufäge zu 
jenen Briefen. Da fie vo vorher Feine Briefform bad li 
—* are hier alfo abgekürzt: Sie legen anf 





Mickieien Dialekt. — Pe Bet. hat die berbeffente Bar: 
ih re — — — 

&;.193 redet er vom Anhange zu 
—— und Dativ, da doch in diefer BR 
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der Titef weggefallen iſt. Eben (erfährt aS 196, Nach 
©. 198 hält fidy Hr. Moritʒ erft feit kurzem in Berlin auf; 
da er doch ſchon 1778 -dafelbft ein Amt.erhielt. S. 206 und 
2:9 erzähle er die Methode, wodurch er die fehlerhafte Spra⸗ 
che feiner Schüler verbeflert, und wie er fie dierrichtige Ause 
fprache des 9, ſt und fp lehrt, und noch jetzt den Fehlern der 
Mundart entgegen arbeiter. Als er diefe Stellen niederfchrieb, 
war er Lehrer an der Berliner Schule am grauen Kiofter; 
Dies hätte jetzt bey einiger Sorgfalt leicht verändert werden 
Eonnen. — Es iſt nicht: zu laͤugnen, daß in diefer Scheift 
viele fcharffinnige Erläuterungen find, und. daß im Vortrage 
viel Deutlichkeit und Beftimmtheit herrfcht. Wir müffen ung 
auf obige Anzeigenbeziehen, welche bey der erften Herausgabe 
von einem andern Verſaſſer in er Bea eingerhstt 

d. 


Ad, 


Chriſtian Joſeph aan — Spꝛrech⸗ 
lehre. geipäig, 1793. bey Cruſius. 464 Seiten. . 
1 M 


Der Berf., der ſih ſhon fo manches Verdlenſt um bie itallaͤ⸗ 
niſche Sprache erworben hat, liefert uns hier ein Werk, das 
dem, der dieſe Sprache gruͤndlich verſtehen, ſchreiben und * 
chen lernen’ will, ſehr willlommen ſeyn muß. Das wenige, 
was man, im Berhältmiffe gegen andere Sprachen, in diefer 
vorgearbeitet, hat er benutzt, und hat es durch eigene," niche 
unbetraͤchtliche, Zufäge vermehrt und verbeffert, fo daß man 
unge etwas vermiflet, mas man in einer Sprachlehre zu fins 
Der Vortrag iſt ſyſtematiſch, rein und deutlich, 
= ift dabey mehr auf das Praftifche der Sprache, mehr dar⸗ 
auf gefehen, die Megel aus dem Beyſpiele zu lernen, als ume 
gekehrt, und das iſt immer die befte Art, — Fortſchritte 
in der Erlernung einer Sprache zu machen. Daß der V / 
aufjer dein ganz Furzgefaßten Formulario di modi piu uf. 
nei difcorfo familiare und den proverbi e modi proverbiali, 
"eine Geſpraͤche, —— Anekdoten und andere Mittel ſich 
in der Sprache zu üben, die die bisherigen Grammatikenſchrei⸗ 
ber entweber felbft von einander abfchrieben, oder fie aus ans 
dern bereits vorhandenen Werfen abdrucken ließen, beygefügt 
* billigen wir ſehr; fie waren oft ſehr uͤberfluͤßig und dienten 
N.A.D. D.V.B.i.St. Ilo qeſt. K nur 
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nur zur Vertheurung des Werks. Diefem Abgang hat er aber 
auf.eine welt nuͤtzlichere Weiſe durch deñ Verfuch einer Proſo⸗ 
die erſetzt. Auffer dem, was Moritz in ſeiner italiaͤniſchen 
Sprachlehre für Deutſche von: dem Ton der Wörter ſagt, has 
er; ſo viel wir-wiflen, in diefem Stuͤcke noch feine Vorgänger 
gehabt. Man wird alfo: auch nur einen Verſuch erwarten, 
ber. aber fchon beſſer ausgearbeitet ift, und Gelegenheit geben 
wiid, den. Gegenftand noch tveiter. zu behandeln. Der Nutzen, 
der Dadurch gewonnen wird, ift fehr entfchieden, da das. richtige 
Leſen der: italienifchen Verſe den Deutfchen felten gelinget, und 
der Anfänger in der Sprache, befonders der, welcher fich wach 
dem Ton der Wörter im Lateinifchen richten will, in der Fänge 
oder. Kürze der Sylben ſo oft irre geführt wird. So wohl 
man nun, im Ganzen genommen, mit dem Werke zufrieden 
ſeyn kann; ſo muͤſſen wir doch einige Erinnerungen machen, 
die uns bey Durchleſung deſſelben einfielen. Sie werden viel⸗ 
leicht dem Verf. und dem Leſer, der mit der Sprache bekannt 
ift, unerheblich ſcheinen; ‚allein, der Anfänger ſtoͤßt überall an, 
dem muß man alles Aus den Wege räumen, was bey dert 
Fortſchritten in der. Sprache feinen Tritt unficher macht: Wir 
hätten daher getvünfcht, der Verf. hätte 1) bey der Anmerkung 
S. 199, daß des Ausdruds — Nachdrucks — wegen die per⸗ 
fonlichen Furwoͤrter oſt beygeſugt werden, auch ermähnet, daß 
fie. auch im Anfange des Paragraphen ımd in den.fragenben 
Redensarten mehrentheils das Zeitwort begleiten; 2) bey deu 


Regel, daß in abfiracten Titelwörtern bey den poſſeſſwen Fürs 


woͤrtern der Artikel wegbleibe, die Erinnerung hinzugefügt, 


daß das nur im Singular geſchehe, umd daß die nämliche Regel 


auch von den nominibus cognationis gelte ; 3) bey der Regel; 


. wenn das Particip der vergangenen Zeit mit dem Genere und 


* 


tumero des Subjekts uͤbereinkommt, : die Fälle umſtaͤndlicher 

ſtimmt, wenn pronomina: relätiva an feine Stelle treten. 
Ueberhaupt ift hierin die Materie nicht: erfchöpft; 4) wenn es 
©. 327 beißt: „Se ſteht mit einem Indicativo und Conjuns 
etivo, je nachdem cs der, Satz mit fi bringe —“ näher bes 
ſtlmint, in welchen Fällen -es.der Satz mit fich bringt. Wein 
wur wenigſtens hinzugefeßt waͤre, daß man fich nicht leicht irre, 
wenn man darin dem Deutfchen folgt, ‚Se. havevo und fe 
bavefüi fteht in. eben dem Verhaͤltniſſe, wie das deutſche, wenn 
ich hatte und wenn ich:bätte, .6)»&,r205 erinnert, daß 
wenn der Infinitiv ale Hauptwort gebraucht wird, er auch 
gar oft, wie andere Hauptwoͤrter, im Plural flectirt ie 
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Das Beyfpielt Iconci parlari, iſt angeführt; aber die Neger 
ſehlt; 7). bemeriet, daß ,. wenn der Infinitiv als: Hauptwort 
gebraucht wird, dennoch die Affira mi, ti, enetc; angehängt: 
werden fünnen, wie es 3. D. in der Phraſe: Non voglio'avi- 
lir ‚ne ftello coll’ abu/armi ditanta [ua gentilezza — ge 
ſchiehet. — Bey der Augabe der- verfchicdenen Bedeutung 
der Fuͤrwoͤrter, Präpofitionen, Conjunckionen ‚und Adveubien,' 
iſt hier und da atıch eine überfehen, wie z. B. nicht bemerkt 
iR, daß quanto auch: oft.fo ‚viel. als dasjenige heißt, il monde 
giudicando da quauto fuppone.—; allein, man muß ſich 
auch dariiber mehr in Wörterbüchern Raths erholen. Daß es 
®.277 beißt: „Con regiert. jedesmal einem Abtatio—" ift 
wohl ‚ein Druckfehler; der aber fo, wie die nachſtehenden in 
bein angehängten Verzeichniſſe, vergeſſen iſt. ©, 221 3. 32 
ficht gli campi fl, i.campis S. 259 3. 6 del ſt deve; ©, 
63 3.:22 chiafcheduna ft. ciafcheduna ; &. 17223. 38 a bri- 

}ia Seiotte ſt. Seiolta; S. 176 3. 12 dilpora fi. difpooto 5 
©. 279 3. 50 exergituto,fl,exercitato; S. 197 3. 3 palar 
fero ft, palelero, — Uebrigens wünfchen wir, daß der Verf. 
. fortfahren möge; uns mehrere wohlgerathene Werke zur Era 
fernung oder Hebung einer Sprache zu liefern; die wegen ihres 
Wohlklanges und ſo vieler. eigenen Schönheiten-verdient, bes 
kannter nnd fleißiger bearbeiter zu werden. Wer die deutſche 
Sprache fo gut, als er beſitzt, kennet die Beduͤrfniſſe der Deuts 
ſchen hierin am beſten, kann ſich am leichteſten verſtaͤndlich, 
und die Lernenden mit den Eigenheiten bekannt machen, wor⸗ 
auf er hauptſaͤchlich Ruͤckſicht zu nehmen hat, wenn er rein 
ſprechen und ſchreiben lernen, und alle Gewaltthaͤtigkeiten, die 
die Mutterſprache der fremden ſo gern anthut, verhuͤten 
will. | 
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Ueber Gleichheit und Ungleichhelt aus dem Geſichts. 

punkt gegenwärtiger- Zeiten, von Horn. Hilde 

- burgbaufen, 1799. 372 Seiten, ohne bie Dedi⸗ 
sation und Worrede. 8. 1 ME. En 
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146 Vermiſchte Schriften. 
Mee. nahm dies Buch mic großen Erwartungen in die Hand; 
wozu ihn nicht nur der bedeutungsvolle Titel deſſelben, ſondern 
auch die Wichtigkeit, die der Verf. ſelbſt in der Zueignungs⸗ 
ſchrift an den Kaiſer und Koͤnig von Preußen ſowohl, als in 
der Vorrede ſeiner Schrift beylegt, bedechtigten. In jener 
heißt es: „Wenn Ew. Ew. Majeftäten mir allergnaͤdigſt eis 
Tauben, daß, waͤrend Allerhoͤchſtdero Truppen gegen Frankreich 
flteiten, meine Feder unter dem Schatten Irer Flügel gegen 
Vorurteile kämpft, di der Geiſt der Unrue anf feinen Fittigen 
aus jenem’ Reich nach Teutfchland bringe, ſo leg ich mein Buch; 
Bas. ich in. difer Abſicht gefchriben habe, vor Alterhöchfidere 
vereinigten Waffen nider, mit dem vedlichen Wunfch, daß di 
Warheit ſo ſigreich ferm möge, als Allerhoͤchſtdero Keiger.*. 
In dieſer ſagt der Berf. S. VI „Die Betrahtung des Zu 
ſttrandes in Frankreich, di Erwaͤgung des Hangs zur Nachamung 
der allen Völkern eigen ift, di-Libe zu meinem Waterland, di 
nichts, als deffen Rue, nichts, als deffen Gtüf und Wolfart 
wünfcht, der. Eifer, gegen Vorurteile zu kaͤmpſen, welche Stös 
ver. difer Rue, difes Gluͤts werden koͤnten — das waren di 
Tribſedern, di meine Gedanken über das Wort Gleichheit 
in Bewegung fezten, und meine Feder hat fi nidergefchriben 
in der Zergliderung des Sing, in dem Licht der Warheit, wi 
Erſarung und’ Veruunſt fi erzeugte.” (Dies leßte ift etwas 
ſchwer zu verftehen.) &. XIX, „Hat meine Feder di ums 
dratur des politiſchen Zirkels richtig entworfen, — fo hab ih 
das Zil erreicht !* Bey folchen Anmaßungen und den vielfagens 
den Worten des Titels: aus dem Geſichtspunkte gegen» 
wärfiger Zeiten: two befanntlich' dies wichtige Kapitel def 
Sfeichheit und: Lingleichheit, und der - urfpringlichen: echte 
der Menfchheit mehr als jemals zur Sprache gekommen iſt, 
mußte Rec. fehr natürlich in diefer 372 haltenden Schrife eine 
umftändliche philofophifche Ausführung diefer ganzen Materie, 
und eine gehörige Enttoickelung und richtige Feftftellung diefer 
bis jetzt noch for fehr ſchwankerden Begriffe vermuthen. — 
Allein, er fah fich fehr getäufcht, und fand bier nichts,” als 
eine weitläuftige, oft Tangweilige, mit unter witzig ſeynſollende 
Auseinanderfeßung der Einrichtung der Natur und des jetzigen 
Lebens, und Hererzählung von Dingen, die jeder weiß, nies 
mand bezwelfelt, und die daher keiner fo uinſtaͤndlichen Dar, 
ftellung bedurften. Wollig geordneten Plan iſt in dem Buche 
freylich nicht zu finden‘ wie mollen jedoch, um unfer geäuffers 
tes Urtheil zu beftätigen, uns die Mühe geben, das Bar 
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dieſer Schrift darzuftellen ; jeder, der ſie ſelbſt lieſt, wird ſih 
— mehr von unſerer Behauptung überzeugen, 

Ger B. geht von dem umftändlichen Bemeife der gro 

bereit der menſchlichen Kräfte, ſowohl der koͤrperli⸗ 

MY geiftigen, beſonders der Verſchledenheit der Neigum⸗ 
Ben utıd Leidenſchaften aus, und zeigt dann das Heilfame diefer 
| ãA für die Welt. Dieſe bekannten Saͤtze find 
hier auf 76 "Seiten fehr weitſchweifend, und mit befannten 
Dehipielen des gemeinen Lebens zum Edel dargeftellt. Won 
ver Verſchiedenheit des Geſchmacks heißt es hier unter andern 
19. „Jeder Stand hat feine verſchiedenen Figuren an 
Spt heit und Geſtalt.“ (Der Verf. mag es ung verzeihen, 

Wert „wir den Sinn diefer, fo wie mehrerer Stellen feiner 
Schtift zu verftehen, durchaus unfähig find.) — Der eine 
hat feine Freude an einer weifen Haut mit roſenroten odet 

eimfinvoren warum, nicht auch purpurothen ?) Wangen, 

fr andre an einer Brünette, und ein driter an einem blafen 
ichengeficht; dem einen gefallt eine Habichtsnafe, dem andern 

n Stumpfnaschen ; ; dem ein ſchwarzes und jenem ein blondes 
£; den einen bezaubert ein blaues, den andern ein Par 

y augen. (Das konnen doch nad) unfrer Interpreta⸗ 

tion Feine andre mie rothe Augen ſeyn, und da bleibt es ung 
ſteylich vEllig unbegreiflich, wie diefe je bezaubern Eönngn.) — 

Der eine umarmt gern vil Fleifch, der andre bat feine Luſt an 
einem hagern Berip,“ u. f. w. 

* Dieſe Neigungen, zeigt der Verf. ferner, bekommen ihre 

tedenen Richtungen nad) den verfchiedenen Verhältniffen, 
in denen die Menfchen leben. Um dies zu beweifen, daß jeder 
Menſch feine Atmosfäre und feinen Horizont habe, wanderg 
er die verfchiedenen Stände durch. "Einige feiner Befchreibuns 
gen fallen etwas ins Burlesfe, wie ©: '9ı Die von dem Schön 
eines Majors oder Generals. „Schon in der Wige ſind feine 
Dren an Trommel und Pfeife gewont worden. Soldaten 
—— ihn gewigt und auf den Armen getragen; fi. waren in 
den früeften Jaren feine Spiltameraden. Beym Donner der 

Kanonen huͤpfte er allemal vor Freuden in di Hoe; das Mucke⸗ 
tenfeuer war ihm von Jugend auf reizender in feinen Augen, 
als das ſchoͤnſte Luuſtſeuer war ihm jederzeit der angenemſte 
Attkord in feinen. Oren.“ (Welche uͤbertriebene Defchreibung ! 
Sollte man wicht beufen, daß die Majors ihre Kinder in der 

— mit ins an und in, ae Sa nahmen?) — 

a 
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25: Mach dieſem turjen Umriß von der Ungleichheit und dem 
wirkſamen Einfluß der Neigungen: auf unfre Beſtimmung und 
von dem daraus entfpringenden Veranlaffungen zur Ungleich⸗ 
heit der Stände, fo wie. fie von deri Umftänden, Verhäftnifien, 
Abſichten und dem Betragen der Menfchen beftimmt wird, 
betrachtet der Verf. nun die verfchiedenen Stände ſelbſt nach 
Ihrer Befchaffenheit, und zeigt zuerſt aug ber Geſchichte, wie 
e. anfangs. befchaffen waren, und nach und nach das gewor⸗ 
den, was fie jekt find. Stand der erften Rohheit und allger 
meiner Öteichheit, allmählige Verfeinerung und erfolgte Untete 
- werfung an Andere. Geſetze. Eintichtung unſrer jegigen 
Staaten, und Vorzug derfelben vor dem rohen Naturzuſtande. 
Die Dekonomie unfter jegigen Staaten enthält die Grundlage 
ur allgemeitten Gluͤckſeligkeit, jeder, Stand trägt zur Gluͤckſe⸗ 
gfeit des Ganzen das feinige bey; um dies zu zeigen, gebe 
der Verf. die einzelnen Stände des Landbmanns, Kandivers 
kers, Künftfere, Kaufmanns, Gelehrten und Regenten durch. 
(Alles unndthig weitfchweifig.) Damit diefe Verhaͤltniſſe 
menſchlicher Gfückfeligkeit in ihrer allgemeinen Verbindung _ 
und Ordnung nicht geftört werden, find Geſetze und ausübende 
Gewalt nöthig. ‚(Das läugnet ja niemand, auch ſelbſt die 
| gr und ihre Anhänger laͤugnen es nicht, denen dieg 
ier doch wohl vorzüglich zur Beherzigung gefagt feyn fol.) - 


rn Uns allen dieſen nun wird jeder einfehen, daß in-einem 
wohleingerichteten Staate eine Verſchiedenheit der - Stände 
nicht nur aͤuſſerſt nüglich, fondern unumgänglich nothwendig, 
und die Quelle allgemeiner Glücfeligkeit ift, und daß folche 
das eigene and natürliche Werk des menfchlichen Geiftes ift, 
fobald er anfängt, feine Kräfte zu gebrauchen, fih aus_dem 
Stande der Rohheit herauszureiffen, und in eine ordentliche 
Sefeltfchaft zu treten. (Richtig. Aber, wer in des Welt 
weifelt daran.) — 


Noch ein anderer Umſtand, der die Ungleichheit unter 
den Menſchen herſtellt, iſt die Verſchiedenheit gewiſſer Vor⸗ 
zuͤge der Geburt, der Ehre und des Reichthums. Hier kommt 
nun der Verf. auf den Adel,_der, wie er fagt, gemeiniglich fo 
alt ift, als die Nation, in welcher er herkoͤmmlich ift, (den 
Beweis diefes ſchwer einzuräumenden Satzes ift der Verf. 
fchuldig geblieben) und deflen erbliche Serechtfame und Vorzüge 
er gegen die Anfechtungen in den heutigen Tagen in Schuß 
nimmt. ( Wenn er aber. die Rechtmäßigkeit derfelben — 

er, ewei⸗ 
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be weiſen will, daß ja auch das Haus des Baͤckers und Schmidts 
die Feuergerechtigkeit behält, und der Sohn des Gaftgebers 
den Schild des Gaſthofs von feinem Water erbt: fo paßt dag 
nicht vecht 5 denn bey der Rechtmäßigkeit jener bleibe immer - 
noch die große Präliminarfrage zu unterfuchen übrig, ob nicht 
manche derfelben ehemals durdy Gewalt und Unterdrückung 
afurpirt find? Und wenn denn endlich darüber-einer aufgekläre 

ten Nation die Augen? aufgehen, fol fie. denn folchye mit Ge⸗ 
| — zudruͤcken, und ſich ewig dieſe Uſurpationen gutmüthig 
dumm gefallen laflen?) 


De Kg ‚Die ‚größte Ungleichheit unter.den Menfchen entficht aus 
4 Unterichiede zwiſchen Regenten und Unterthanen. So 
g and) Schwindelkoͤpfen dieſer Unterſchied iſt, ſo iſt er 
iM Zuſammenhange menſchlicher Verhaͤltniſſe in der 
Ratur der Sache, in der Geſchichte aller Voͤlker und Zeitalter, 
N" in dem Begrifffe einer Staatsverfaffung gegruͤndet. (Wir 
fauben, daß die Sache der Regenten fich wohl beffer vertheis 
iger jeße, (8 durch folgendes, Raͤſonnement, dag jene Schwins 
belköpfe wohl ſchwerlich überzeugen dürfte.) „&o wi es na» 
Ri iſt, daß Kinder, deren Faͤigkeiten nicht hinreichend, 
derer ven Einfi ichten zu ſchwach find, di überhaupt nicht im Stand 
nd, ir. ‚eignes Defte zu beforgen, di Vorſorge dafür iven El⸗ 
tlaffen und inen gehorchen ; fo iſt es auch natürlich, 
Bächferre Mienfchen von ſchwaͤchern Einfichten, ven we⸗ 
en Kentnifen, als zu irer allerfeitigen Wolfart bey irer 
je vr Verbindung erforderlich ift, und deren Narungs⸗ 
: ire Aufmerffamfeit an ſich ziet, dt Sorge für ire 
allgemeine Slückfeligkeit andern überlaffen , von denen fl at 
ben Einſichten übertroffen werden.“ — Utinam! 


Der Berf. begegnet nun noch einigen Einwuͤrfen gegen 

ſeinen obigen Satz, daß die Verſchiedenheit der einzelnen Glie⸗ 

der des Staats der einzige Beſtimmungsgrund zur allgemeinen 

und einzelnen. Gluͤckſeligkeit ſey, und kommt dann auf die 

Frage: Was iſt Gleichheit, von der ſo viele Menſchen traͤu⸗ 
men? Ein Hirngeſpinſt brauſender Köpfe, das. entwedervon 
der Unwiſſenheit, oder vom Irrthum, oder von üblen Leidens 
haften erzeugt wird. Dies führt der Verf. umftändlich aus. 
(Aufrichtig geftanden, feheint uns der Verf. hier mit Wind» 
mühlen: ſtatt Rieſen zu Fämpfen; denn unſers Willens hat 
noch niemand, auch nicht die. argften Brauſekopfe unter den 
— ‚ eine hylche En behauptet. als - Verſ. 
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©: 207 abbilder.) Hierauf beweiſt er, daß der Arme und 
Niedrige nicht ungluͤcklicher iſt, als der Reiche und Hohe, der 
Grund unſrer Gluͤckſeligkeit in uns ſelbſt liegt, und die Natur 
nicht ſchuld daran iſt, daß ſo viele Menſchen unzufrieden ſind, 
und zeiat die. Unrichtigkeit der Urtheile der Menſchen uͤber die 
Verſchiedenheit der Nahrungsmittel, über Mode, Putz, Pracht 
und Eitelkeit; bey welcher Gelegenheit der V. dem Aufwande 
und dem Romanſchreiben und Leſen eine weitlaͤuftige Apologie 
haͤlt. (Was man doch in dieſem Buche uͤber Gleichheit und 
Ungleichheit nicht alles zu lefen befümme!) Ungrund der 
Klage, daß einige ihr Brod fo fauer verdienen, andere es fo 
leicht erwerben, dag ein Geſchaͤft mehr einträgt, als dag andre. 
Kein Sefhäft in der Welt ift überflüßig, ein Stand unnöthig; 
fie hängen alle, wie die Glieder einer Kette, an einander, 
Drdnung im Staat muß aber jedem feine abgefonderten 
Schranken anmeifen. Nothwendigkeit der Abgaben. Auch 
Dielen, fo wie dem Aufwande der Fürften hält der Verf. eine 
Schutzrede, und zeigt den Ungrund der Beſchwerden, daß 
‚viele Ausgaben des Staats erfpart oder doch eingeſchraͤnkt wer⸗ 
den koͤnnten: z. B. der Aufwand bey Kroͤnungen, Vermaͤh⸗ 
lungen und — Feyerlichkeiten, für Schauſpiele u. f. w. 
(Alles, was der Verf. hier zur Rechtfertigung der Fürften 
fagt, if einfeitiges Geſchwaͤtz. Er mag fagen, was er will, 
fo wird doch gewiß der gute Fürft feine Pflicht anerkennen, 


mit den Staatseinfünften, woran oft der Schweiß der Unters - - 


thanen Flebt, weile hauszuhalten, und fie dazu anzuwenden, 
wozu fie ihm beftimme find, um nicht den NIEREN gerech⸗ 
ten Grund zu Beſchwerden zu geben.) Ren 


Noch eroͤffnet ung der V. feine Gedanken über die jegige 
Aufklärung des gemeinen Haufens, entwirft das Bild von der 
Sluͤckſeligkeit eines Staats; der einen weiſen Regenten bat; 

bein auch wir, und gewiß jeder mit uns, für hoͤchſt glücklich 
Iten,) und zeigt zuleßt, daß jeder Menſch feine Rolle zu fpies 

fen habe, und damit zufrieden feyn müffe, und daß der thöricht 
— der uͤber die Ungleichheit in der Welt murrt. „Di 
eichheit, ſagt er am Ende, welche Menſchen verlangen koͤn⸗ 
nen, beſteht in den Rechten der Menſchheit, und heißt auch 
Billigkeit, und auf dieſe kann ein jeder, one Ausname, ges 
gründete. Anfprüce machen.“ (Das ift ja eben der Grund, 
worauf es anfünımt, und der in unfern Zeiten zur Sprache 
gekommen tft, und zus Entſcheidung ſteht. Grade diefe ar 


" 
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der Menſchheit find es, auf die man fich beruft ,-und Die man 
gektend zumachen wuͤnſcht, biefe in ‚der Natur gegründete 
Sleichheit iſt es, die man verlangt, und die Beoruͤckungen 
und die uſurpirten Vorzůge, die derſelben zuwider find, fird es, 
über die man Klage führt. Weber dag Gegruͤndete und Unges 
gründete, das Rechtmaͤßige und Unrechtmaͤßige diefer Foderuns 
gen und Klagen hätte der Verf. Uuterfuchungen, — freylich 
mit philofophifhem Blicke — anſtellen und ein Bud) ſchreiben 
follen! Das wäre fo etwa aus dem Geſichtspunkte gegen. 
wörtiger 3eiten geweſen!) r 3 


Was die Behandlungsart des Verf. betrifft, fo iſt über; 
Haupt alles viel zu weitſchweifig ausgeführt, alles Bis zum Eckel 
ausgemalt, zu viel Wiederholungen, fo dag die Pectüre diefeg 
Buchs Langeweile erregt. Es könnte ficher auf die Häffte 
teducirt werden, und es bliebe doch alles vollig anſchaulich. 
Mit unter ſtoͤßt man auf manches unverdauete und einfeitige 
Raͤſonnement, wie}. B. ©. 268 über den Nutzen der Homane, 
S. 270 den Nußen der Bälle, und wenn wir dies alleg hätten 
- widerlegen. wollen, fo hätten wir viel zu thum gehabt. Ce 
mag an den obigen beyläufinen Bemerkungen, die wir für nds 
thig hielten, genug feyn. Bey alle dem Eonnen wir, um billig 
und unparthenifch zu feyn, doch nicht unbemerkt faffen, daß 
‚ ber Verf. mit unter auch manches Gute und Wahre über feine 
Materie fagt, und daß das Buch für den, der über diefe ber 
kannten Sachen nicht nachgedacht hat, von Nusen feyn kann. 


Die Sprache in diefem Buche fällt oft ins Gezierte und 
MWigelnde, wozu dem Verf. wohl das Streben, Laune und 
Munterkeit in feinen Ton zu bringen, verfeitet hat. Wir ftas 
gen den Lefer, ob er z. B. folgende Stellen für aͤchte Laune 
‚halten kann? S. 28, „Wems vor feinen Eorperlihen Augen 
nicht ſchwindelt, taugt zum Schiferdecker, und ſchwingt ſich 
one Bedenken ums Dach des Muͤnſters zu Strasburg, und 
weſſen Geiſt den Schwindel nicht hat, beſteigt muthig "die 
Stufen der Ehre bis zum hoͤchſten Gipfel hinan.“ S. 229, 
*Woznu ſollen die ſeltnern Gaben: in der Natur nutzen 7 ſollen 
Ki ungebraucht in di Verweſung übergehen, aus der fi kamen? 
Sollen die feltmen Vogel, di feltmen Fiſche ire Wanderfchaft 

auf eine fo. unruͤhmliche Art enden und ungenoffen fterben ? ift 
es nicht rühmlicher, wann fie auf dem Bet der Ehre fterben? ? 

iſt es nicht Erkenntlichkeit gegen die gütige Natur, wenn fi, 
in gute VBrüuͤen einbalſamirt, — der — Bu 
5 rab⸗ 


— 
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Grabmal bekommen?“ &;202; Ein folher Hat Urſachen uͤber 
fein widriges Goſchick zu feufzen ‚ und.fein Los gehöre Düne 
di Tränengekhichte widriger Schickſale.“ * Ba > 

Die Schreibart des Verf, ift uͤbrigens, wie bie Leſer aus 
den wortlich angeführten Stellen werden bemerkt haben, höchſt 
fonderbar, und macht das Leſen des Buchs für den, der daran 
nicht geübt iſt, welches Nee. von ſich gern eingefteht, wirklich 
beſchwerlich. Der Verf. rechtfertigt fi in der Vorrede weite 
läuftig darüber, und ift der Meinung, man müffe fehreiben, 
wie man ſpricht. Wir halten es für überflüßig, über diefen 
längft abgemachten Streit hier ein. Wort zu verliehren, und 
laſſen einen jeden gern bey feiner Meberzeugung. Doch koͤnnen 
wir nicht umhin, zu bemerken, daß, der Verf. mag zur Bere 
theidigung feiner Schreibart fagen, was er will, doch folgendes 
gegen alfe befannte Sprachregeln, und ſelbſt gegen alle befannte 
Ausiprache er. Abersinan, des Bedächtiifes, aufer 
Augen, möfen, Kenntnife, Verbältnife, geofe, genifen, 
füfen, krigen ſtatt kriechen, Gefaͤrde fatt Gefähtte, gebi⸗ 
den ſtatt gebiethen, Gebid ſtatt Gebieth, anbiden ſtatt an⸗ 
biethen, betretten ſtatt betreten, Belzkape ftatt Pelzkappe, 
Schluͤſe ſtatt Schluͤſſe, Kitel ſtatt Kittel, taugen ſtatt tau⸗ 
chen, eintauchen, daß ein jeder ſaͤe, ſtatt ſaͤhe, jenes beißt 
Korn fäen, ein reifender Strom, darunter wird jeder einem 


Etrom verftehen, der auf Reifen ift, aber Eeinen veiffenden. 


Auch foilte doch jeder Autor, der, wie unfer Verf. fih anmaßt, 
für das gefammte deutſche Publikum zu ſchreiben, wenigftens 
soiffen, daß der Schacht nicht Schach, Bankrot wicht 

Pankeot, und inficirt nice infisciet gefhrieben toitd.  _ 
5 j j a. r H > 


- Eduard Allwills Briefſammlung, herausgegeben 
von Friedrich Heinrich Facobi, mit einer Zugabe 
von eigenen Briefen. Erſter Bund. Königss 
berg, bey Nicolaviug, 1792. XXV und 320 Geis 


ten. 8. 1 RR: | 


Di Briefe ſtanden zuerft unter der Auſſchtift: E. Allwills 
. Dapiere, im deurfchen Merkur; fodann nahm fie der Berf. 
in den erfien Theil feiner vermifchten Schriften, Breslau‘ 
1781, auf. Eine kurze Anzeige: davon A. d. Bibl. Anhang. 
| pP ne veom 
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Yo BE ⸗)Hier erſcheinen fie zum drit ⸗ 
tenmal, durchgeſehen, verbeſſert und faſt um die Hälfte vers 
mehrer. "Die Veränderungen einzelner Stellen, die entwe⸗ 
der abgeſchnitten oder hinzugẽſetzt worden, find nicht von Ber 
deutung 5 wichtiger die ganz neu hinzugekommenen Briefe, der 
ste, te rote atxte/ vate, 15te, 16. — ote Brief. Keiner 
derſelben iſt ohne mannichfaltige Schönheiten, vorzuͤglich aber 
Haben dem Ree. Amaliens Brieſe gefallen, die am reinſten 
find von ſchwaͤrmeriſchen Grillen, voll geſunder Vernunft, 
aͤchter, tiefer Empfindung und den reizendſten Gemälden haͤus⸗ 
liher Gluͤckſeligkeit. Das Naͤſonnement, die Sophiemen der 
jungen Philsſophin Clara und des jungen Philofophen Allwill 
(15.8,) epitomite, commentire, vefutive, wer da Laft hat: 
Rec. Haft alles Streiten, von ‚dem vorauszufehen ift, daß es 
zu feinem Ende führen wird. Sylli ift eine weinerliche, etwas 
langweilige Schwaͤrmerin, doch ift auch in- ihren Briefen vief 
Butes und Vortreflihes. Wie wahr iſt 3. B. folgende Stelle, - 
in der Sylli die Unterhaltung eines Zirkels gewöhnlicher, aber - 
braver, guter Menfhen fhildert: „Ich hoͤrte meiftentheils 
nur zu, ſchreibt fie, und freute mich im ftilen Geifte, daß es 
zur gefunden Vernunft wenig oder nichts thut, ob ein Menfch 
von Narur eirten großen Verftand eder einen kleinen hat; ſon⸗ 
dern darauf, wie feine Santafie befchaffen if, und daß bey 
einmal: treuen, ‘guten und tüchtigen Menfchen diefe feft ftcht, 
wie ein Fels. Was ihnen als Grundſatz, Regel oder Gtuube 
uͤrdig getvorden ift, das bleibt und gilt. Sie urtheilen 
- ud wandeln, ohne Furcht und Zweifel: — — Wunderlich 
iſt mir oft zu Muthe gewefen, wenn ich unter Leuten ven der 
großen und ganz großen Welt, auch unter großen Geiftern 
. mich befand, und zufah, weiche Gewalt fie unter Umſtaͤnden, 
idtewärdiger Dinge wegen, über fich felbft Hatten und behieb⸗ 
ten ,- and in welcher fcheußlichen Ohnmacht fie unter andern 
Umftänden da lagen, ohne Sram und Schaam, So zu feyn, 
dazu wurde ihre Fantaſie von Jugend auf gebilder, oder ſpaͤ⸗ 
terhin verzerrt. Nun diefe Menfchen, mit allem ihren Ölanze, 
hingeſtellt neben einen biedern, feften, überall treuen Dann z 
Jener innere Wirthſchaft verglichen mit der inneren Wirchichafe 
von dieſem⸗ wen. fehaudert nicht bey dem Contra? Hier, 
Wi ſtetem Gange, ein fortgefektes Leben der Sucht: Mur, 
Freudigkeit, Standhaftigfeit und: Würde. Dort im trüben , 
Taumel, ein ewig aeftörtes, zerbrochenes Leben der Uns zuchti 
deigheit, Unluſt, Wankelmuth und Selbſtverachtung. — 


2 
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Der Verf. der obenerwaͤhnten Anzeige glaubte, 
Natur keinen Menſchen, wie dieſen Allwill 
bierin aber kann ihm Rec. nicht beyſtimmen. Er 
mehr als Eine Perſon, auf bie die meiften Züge des: bier auf 
geftellten Semäldes mi@geriugen Veränderungen paſſen; Leute, 
bey deren vorzüylichen Gaben, eine befonders zarte und lebhaſte 
Sinnlichkeit, eine große Gewalt des Aſſekts, und eine 
meine Energie der Einbildungskraft zum Grunde lieges : Ihr 

- Einbildungstrafe ift eine Einbildungstraft des Affekts, und 
weniger als bey andern Menfchen ein freyeg Beiftesvermögen, 
Ohne Sefahr kann man bey diefer- Gattung annehmen, daß, 





in der 









wo der hellere Kopf ift, auch ein höherer Grad der Ruchloſig 


£eit ſich einftellen werde. Bey der Helle des Kopfs wird:der 
Uebergang von der Empfindung zur Reflexion; zur Beſchauung 
und MWiederbefhauung — mit Beyhuͤlfe des Gedaͤchtniſſes — 
immer fehneller, mannichfaltiger, gegenfeitiger, durchgreifender, 
umfaffender; bis endlich Anſchauuug, Betrachtung und Ems 
pfindung jeder Art, von der zur größten Fertigkeit gediehenen 
Selbfibefinnung, Geiftesgegenmwärtigfeit und innern Samms 
fung, welche die Helden diefer Gattung, felbft in der aͤrgſten 
Betlemmung der Leidenfchaft, nie ganz verläßt, unaufhorlich 
nur verichlungen werden, und für fich feine Gewalt und nas 
tuͤrliche Rechte mehr haben. Der ganze Menfch, feinem fittlis 
chen Theile nad), ift Poefie geworden; und es kann dahin 
mitsihm kommen, daß er alle Wahrheit verliehrt, und keine 
ehrliche Faſer an ihm bleibt. Die Vollkommenheit dieſes Zu⸗ 
ſtandes iſt ein eigentlicher Myſtieismus der Geſetzesfeindſchaft, 
und ein Quietismus der Unſittlichkeit.“ — Hr: J. verſpricht, 
einen zweyten Band gewiß zu liefern, und die Erſcheinung 
eines dritten macht er ſehr wahrſcheinlich — Die Zugabe 
. an Erbard EO** war dem Rec., wie er aufrichtig genug iſt, 
zu geſtehen, eine Finſterniß, durch die ihm nur ſparſam ein 
heller Stern leuchtete. 3.8, ©. 307. „Wie Sofrates Uns 


ſelbſt kennt 


— 


— 


wiſſenheit wider Trotz und Luͤge in die Schlacht ſuͤhren und im 


Hinterhalte die Wahrheit haben, das iſt groß! Aber es iſt nicht 
groß fuͤr die Wahrheit aller Wahrheit zu achten: es gebe keine 
Wahrheit. Der ganze Menſch muß ſeicht und ſchaal geworden 
ſeyn, wenn er zu ſich ſelbſt ſagen, und dabey guter Dinge blei⸗ 
ben kann; ih bin nichts; ich weiß nichts; ich glaube 

s.“ —. Oder S. 316. „Werde ich es jagen, endlich laut 
ſagen duͤrſen, daß ſich mir die Geſchichte der Philoſophie je 
fänger deſto mehr als ein Drama entwickele, worin Vernunft 
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and Sprache die Menaͤchmen ſpielen. Dieſes fonderbare 
Drama, hat es eine Kataſtrophe, einen Ausgang, oder reihen 
ſich num immer neue Epifoden an? Ein Mann, den nun alles; 
was Augen hat, großnennt, und der in feiner Groͤße fünf und 
Kent früher Thon da ftand, aber in einem Thale, 

enge über ihn wegſah, nach Höhen und geſchmuͤckten 

— diefer Mann ſchien · den Gang der Verwickelung 
u Ori erforſcht zu haben, und ihm ein Ende abzufehen, 
esehanpten, es fey nun ſchon dies Ende gefunden und 
Wielleicht mit Net... Und es fehlte nur noch 
aiı'einer  Kritit der Speache, die eine MIetakritik der. Vers 
wänft feyn würde, um uns alle uͤber Metaphyſik eines Sinnes 
werden zu laſſen.“ — — Was fagen Sie hierzu, Hr. Hof⸗ 
varh . Rath ..., Hr. Profeffor ... u. ſ. w.? Wie ſie 
* Fee ⸗ fe für — mecheni | & 











Eariöpftebafophibalfamaftmoiben, ober ein Raͤth⸗ 
fel, mit einer Vorrede verfehen (,) welche Licht 
giebt und Schlüffel (alfo mehrere Schluͤſſel ?) were 
: fpridt,. ee 1792. % 

..4 Bogen. 4 ge: 


er Himmel ftärke die armen Neernenten, wenn alle Garift 
ler es darauf anlegen, ihnen das Leſen und Verſtehen ihrer 
Schriften fo ſchwer zu machen, als es der Verf. diefes Räthfels 
gemacht hat. Was für Verbindung der kauderwelſche barba⸗ 
zifhe Titel mit dem Räthfel Haben mag, weiß Rec. bis diefe 
Stunde noch nicht. Aus det Vorrede ift fo viel-verftändlich, 
daß der Herausgeber das Raͤthſel von einem Violoncelliſten 
erhalten, und den Ertrag diefer vier Bogen und der. verfpros 
chenen Auflöfung beftimmt habe, einen durch eine unverfchuls 
dete Feuersbrunit verarmten fleißigen Dann damit zu unters 
gen, Das iſt loͤblich und gut; konnte aber diefer loͤbliche 
ck nicht durch eine verftändlichere, lehrreichere oder * 
angenehmere Schrift eher erreicht werden? 


Was ſteckt denn nun aber hinter diefem Nächfet? — 
Dis: iſt in der That” ſchwer zu fagen; vielleicht ift es weiter 
Fichte, ‘ale —- der Daumen der rechten A mit feinen 
' Borhdesd‘den Fingern und Sehen: Ob durch’ diefe ** 
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laͤufige Loͤſung die in «der That ſehr fnere he. 
Serace des Närhfels wichtig enträrbfeie fe * 
zu behaupten; es wird ſich zeigen wenn der verfbe 
dene Schlüſſel erſcheint, der doch wohl verftändlicher fepint 
ais dieſer Text. Auf alte Fälle wäre zu volinfchen,. Daf | 
wenigſtens in. der conventionellen., Sprache, der bit 
rbarkeit abgefaßt ſeyn, und nicht: — 
Aenthalten moͤge: — „von Hor 









faifeh galbernden Reynhold s der v 9— 
nhold (wenn e torbene X 
ber dieſes Namens in Osnabruͤck ſeyn ſoll, wie es m hrſe 
lich iſt, ſo Hätte es heißen ſollen — Reinbold; dere 
er haͤtte gar keine Erwähnung verdient,) der an He 
{en feiw Dichterwafler ließ, (Reinhold befang at 
fih recht erinnert, die Delagerung von Gibraltar) 
Theorie der ſchoͤnen Wiffenfchaften damit zu — 


Pfui! das klingt wohl geniemaͤßig, aber nicht * 
Das deutſche litterariſche Publikum beſteht doch hoffe 
aus hanter Sanseulottes und kann es daher. & ann 
erlauben, daß deutſche Schri ie, w Saneul⸗ — 
treten, As dgfeich beym Eintritt Nr e Anfet nitae Oo 
* des Publikums ihren Reverenz damit machen, da } 

vor dem Angefichte aller verſammelten Hekuen umbau 
falva venia ihre Nothdurft verrichten. Voltaͤre, ſe 
nicht als der decenteſte Schriftſteller beruͤhmt, nt x 
einen ähnlichen Gelegenheit: Auch mein — — 4 
BORN wei etwas I —— — 


* * * 


Verſuch einiger 7 über die Saubın \ * 
Carl von Dalberg. Erfurt 1792. bey R 
7 Bögen.'B, TREE 4 IR 
Diefe wenigen leſenswerthen Born enthollen d t 
dene Auffaͤtze über die Baukunſt. Der erſte: ein x 1" 
um dem Landmann feuerfefle Wobhnungen 3 
ſchaffen, beftätist das Gute, was andre Schaſſtſteller ſch 
von den immer, bekannter werdenden, Leimmänden,, das ad 
ſchon in mandyen ‚Ländern durch. die Erfofrung € —* 
gs haben. ur fehlte es mod, immer au auspührbaif 
orfihlagen, dein geringern Landmann wohlfeile, ! 
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der Naſſe binreichend widerſtehende Dis 
—— Zu dem Ende werden ſpitzig zulaufende 
* r die von getrockneten Leimenſtuͤcken, 
Orten unter dem Provimialausdruck Kluten be 
dieſe ſollen mit einem aus Leindl und 
‚überzogen, alsdann mit in Leim bear⸗ 
en und. — — —* mit 
e rer Vor vom 
n nt Suche. fcheint, — eier 
en unterworfen: die Latten werden einen halben 
ie Sparren genagelt,. hierüber, wird Strehleim 
der 5* mit bereitetem Leim forgfältig, a 
| Sa dieſer Ueberzug wird mit vorgenanntem 
iß a ftrid Es waͤre in der Thar Feine ‚geringe 
den Pandmann, weun die Brauchbarkeit der 
n Bor * durch mehrere, forgfaltig-angeftelfte 


De non übrigen Auffäge enthalten einige Bemerkun⸗ 
1 Seiehichte, und-über die Aeſthetik der Baukunſt, 
| a? ‚der [hönern Baukunft zu empfehlen find. 
um. Per 2 je ...n — F Pr » Du 


2 0.5.7334 


Hirt. pieneie Dagayin, — 

von F. A. Wiedeburg, Profeſſor in Helmſtaͤdt: 

* bis viertes Stuͤck. Helmſſtaͤdt, bey Fleck⸗ 
eiſen, 1791 und 92. 1 RR 7 


Dies iſt eine Fortſetzung des. von Hın, W. fönft Gerahsgegche 
nen humaniftifchen Magazins, und führe auch noch auf einen 
beſondern Blatte den alten Titel, fo daß diefer erfte Baud des 
dilol. pädag. Magazins den vierten Band des humaniſtiſchen 
ngagins ausmacht. 
Da dieſes Magazin philologiſch⸗ Pädagoge, und: da es 
jungen Humaniſten und angeheuden Lehrern und 
Eriehern gewidmet ift, ſo wundert mich, daß Recenfionen 
hiher Werke, als Voflens Weberfegung und Erklärung von 
virgils Landbau, und die von der Braunſchweigiſchen Schule 
tuhhandiung verfegte Encyklopaͤdie der lateinifchen Klaffıker 
niht ausfübrlid) gerathen find, und ic) begreife nicht, wie 
ie Recenſenten fagen Einnen, ©. 75, daß es ihr Raum * 
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Verſuch einer pragmatiſchen Geſchichte ber Arzneykun⸗ 
de von Kurt Sprengel. Erſter Theil. Halle, bey 
Gebauer. 1792. 8. 480 Seiten. 1 MR. 1698 


ies ift die dritte Schrift, die wir feit kurzem über die Ge⸗ 

ichte der Arzneykunde erhalten Haben. Der Verfaffer 
fennt die Haupt » umd Nedenquellen, und nuͤtzt diefelben mit 
Diferetion , weiß den Einfluß der Herefchenden Philoſophie auf 
die Mediein, und giebt hier und da Winfe, wie jo mancher 
Satz herüber in das Syſtem gekommen ift, der vielen Neulins 
gen unerklärbar oder ;widerfinnig feheint, lockt aus der Fabel: 
lehre den fchieklichften Sinn heraus, wie Prometheus den 
unten aus dem Steine, geht an der Leitung der Zeitrechnung 
ſicher und ruhig fort, und berichtige laut oder ſtillſchweigend 
hiſtoriſche Irrthuͤner. Die allgemeine Geſchichte, fo wie die 
Stufe der Cultur, auf welcher die Nation eder einzelne Maͤn⸗ 
ner ſtanden, reicht ihm oſtermals das Licht dar, um Wahr⸗ 
beit; von. Sagen: zu unterfcheiden, und fo {ft er im Stande, 


beſtimmte Wort: und Sacherklärungen zu geben, dadurch aufe ? 


zußellen, was vorher dunkel oder — zu ſeyn ſchien. 
Die untergeſetzten Citate zeugen von einer vielfachen Beleſen⸗ 
Beh aber unter den Belegen finder ſich auch mancher ſpaͤterer 

uge, deſſen Zeugniß nicht allemal hinlaͤnglich beweiſend ſeyn 
dürfte, dagegen fehlt mancher neuerer Schriftſteller, der diefen 
Miad betrat, und einzelne Gegenden aufhellte. - Bey fo reiche 
lichem Anführen anderer-ift es Undank für die Vorläufer und 
Blendwerk für den Eefer, als ob Niemand vor Ihnen auf einen 
ſolchen Gedanken oder Auſſchluß geftoßen fey, Der verdiente 
Mann muß nie gegen fremdes Verdienft ungerecht. feyn, und 
die Quelle vergefien, die ihn labte. Dabey iſt der Verf. wie 
es uns duͤnkt, manchmal zu weitläuftig, wo er, der Gruͤnd⸗ 
lichkeit ohnbeſchadet, kuͤrzer feyn Fonnte, teilt zu lange bey der 
Babellebre und den Pbilofophen, und vergift das Biographie 
ſche zu ſehr, da fich grade aus den Verhaͤltniſſen des Mannes 
die Entftehung diefer oder jener. Lehrmeynung, diefer oder jener 
Schrift, entdecken oder aufſpüren läßt, Sonſt bemerkten toit 

ZAD.D,V.D,.1 St. No ef. ! mit 
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mit vielem Vergnuͤgen, wie nuͤtzlich dem Verf. das gruͤndliche 
Sprachſtudinm war, und wie gluͤcklich er den reinen Sinn 
fand, wo der practiſche Goͤlicke und Conſorten nichts, als 
Abſurditaͤten bemerkt haben wollten. Denn auch hier muß 
der Geſchichtforſcher jedem Worte den Sinn unterlegen, den 
es zur Zeit des Schreibers hatte. Dies iſt haͤufig der Fall 
den alten Philoſophen, und dem Hippokrates. Uebrigens i 
der Plan der Behandlung ſchier der gewoͤhnliche, wie ſich aus 
dem Folgenden ergeben wird. 


Die Kinleitung giebt die Begriffe über Medicinalge⸗ 
ſchichte und deren Erforderniſſe, Quellen u. ſ. w. kritiſch und 
befriedigend, ſo, daß ſie ſich uͤber alle nahen und entfernten 
Fächer erſtrecken muß, (doch wohl nur, in fo fern fie zur Er⸗ 
(äuterung dienen) chronologiſch und unpartheyifch eroͤrtert wer⸗ 
den, und die Schickſale der Wiſſenſchaft enthalten fol, mil 
Raͤckſicht auf die Cultur und herrſchende Philofophie. (Ob im 
Zuſammenhange oder getreunt, dieß iſt nicht fo ganz befolgt, 
wie es der Berf. vom Paracelfus ©. 6 behauptet.) Wir find 
immer davor, daß alle Secten von ihrer Entſtehung an bis 
zur Zernichtung oder Verſchwindung zu verfolgen find. Man 
erlangt dadurch eine vallige Ueberſicht, und der Hiſtoriker kann 


in der Folge mit wenigen Worten den noch beftehenden Eins 


fluß bemerken, Biographie und Bibliographie find unwe⸗ 
org Theile der Geſchichte. Aber die ſtrengſte Dogmenges 
chichte laͤßt fich nicht wohl ohne eine vorläufige concentricte 
Biographie der Hauptmänner denken, muß immer von bisfer 
das Licht borgen, kann mit der Kenntniß der vornehmfien 
Buͤcher verbunden werden, Nur ift es etwas ſchwer, die 
Polymathie und Mikrologie auf die ſchicklichſte Art zu vermei⸗ 

den. Unter den Quellen ©. 13, vermifien wir den Galen, 
der grade durch feine Vielwifierey und Nechthaberey viele fer 
bensumſtaͤnde und Meynungen erhalten bat. Die Nr. 3— 
7 find fammtlich unerheblich, im biographifchen und bibliogtas 
phifchen Face, dagegen fehlen. einige, bey Le Clerc, Sreind, 
Schulz und Barchufen, die verfcyiedenen Ausgaben, auſſer⸗ 
den Carrere u, a. ohne die beßern von den fihlechtern aus» 
zuheben.) | on 


- I. Urfprung der Arzneykunde. Der Verf. geht-von 
dem gegründeten Satze aus, das der Menfch im rohen Zur 
fiande weniger Krankheiten. hat, daß er alles Ungewohnte der 
Gottheit beylegt, und diefelbe zu verführen ſucht, Daß die er 

> | dici⸗ 
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dieiniſchen Gottheiten nichts tweiter als Symbolen der wohl⸗ 
tätigen Natur, durch Kuren verdienter Männer oder wirk⸗ 
famer Arzneymittel waren, daß die älteften und beften Bes 
merkungen über Eritifche Bewegungen in den Tempeln, die Arze 
neymittel vom Zufall entftanden, daß die ältere Chirurgie, obs 
ne Ruͤckſicht auf Inftrumente, bloß in Anwendung der Kräus 
ter beftanden haben muß, und die Beweisführung des Wund⸗ 
arztes Brambilla, vor dem fich auch Ackermann bückte, ſaſt 
lächerlich fey, daß die medicinifche Eultur zuerft in einem Sans 
be. anheben konnte und mußte. (Es ift der Urſprung der Mes 
diein beynahe nicht anders denkbar, und doch haben hier die 
Schwaͤrmer, Reimann, Srambille, Berger u. a. fo vie- 
lerley geträumet, daß man fich wundern. muß, wie folcher Un—⸗ 
fim in eines Menſchen Kopf und Feder Eommen Eonnte,) 


11. Xegyptifche Medicin vor dem Pfammitichus, 
In Aegypten finden ſich die älteften Spuren der Kultur und 
regelmäßigen Behandlung der Krankheiten, und höchft wahre 
ſcheinlich iſt fie von da aus, wie zu den Juden und Griechen, 
alfo auch zu den andern Nationen übergegangen, nur müßen 
die griechiſchen Zeugniße von der Altern Periode zweifelhaft 
werden, fo Bald fie dem Herodot mwiderfprechen. Vom Hfirig, 
Sjfis, ganz nach Jablonaty. „(Sollte bieke allemal zuvera 
läßiger Führer feyn?) Die Priefter, als Aerzte, ihr Stand . 
und. Aemter, die gemeinern Priefter, die Paſtophoren, als Leis 
henpfleger und Einbalfamirer, die Diät (faft zu umftändlich, 
doch) für viele neuere Gelehrte, die bey den Aiten lauter Uns 
finn finden, fehr erbaulich) gelegentlich die Widerlegung der : 
alten Volksmediein und Pfufcherey, fo wie der neuerdings em⸗ 
pfohlnen Behandlung einzelner Krankheiten durch einzelne Xerzte, 
auch die en Behandlung der Mebiein, als nuͤtzlich, 
bie ſymboliſche Benamung der Pflanzen und Mittel, mweitläuftig 
vom Finbalfamiren, nach Herodot und Diodor, mit der 
einzig wahren richtigen Bemerkung, die wir uns ſchon beym 
Gruner erinnern gelefen zu haben, daß der Abfcheu gegen dei 
er die rohe Behandlung der Leichname und die übrigen 
eugniße nicht für das Alterthum der Anatomie fprechen 5 hier⸗ 
bey wird, wie billig, das hohe Alter der Alchhmie in Aegypten ver⸗ 
toorfen, aber das Dafeyn der metallifchen Enkauſtik zugegeben. 
(Uns hat es immer gefchienen, ald ob die alte Sage von der 
urfprünglichen Chemie, in — nicht ganz grundlos an 
wi. —* 2 muße⸗ 
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muͤße. Denn die angeführten Beyſpiele von der Enkauſtik, 
von dem Einlegen des Silbers mit blauer Farbe, die Ferti: 
gung kuͤnſtlicher Smaragden u. dgl. laßen fich nicht wohl 08% 
ne Chymie denken, wenn man ſich auch, in Ermangelimg dee 
hiſtoriſchen Belege über das Wie flreitet. Frühe müffen die 
Aegypter die dahin gehoͤrigen Arbeiten, befonders die Schmel- 
dung der Metalle, getrieben haben. Selbſt das Farbegebert 
ft ohne diefe Kenntnig nicht denkbar, es mag nun durch Kos 
balt, den fie auch von andern Orten ber bekommen konnten, 
oder durch Eifen nefchehen feyn. Wie nahe gränzt daran der 
Glaube an Metallverwandlung, fie fey nun wahr oder ſchein⸗ 
bar gewefen! Selbſt unter den übrig gebliebnen Fragmenten 
der aͤlteſten Alchymie giebt es offenbar einige von hohem, mitt« 
fern und neuern Alter, nur ift die kritiſche Scheidung fehe 
ſchwer, fo wie die Sammlung ohne Geſchmack und Ordnung 
‚gemacht if. Ä — 


III. Geſchichte der Alteften griechiſchen Medicin 
Die Goͤtter⸗ und Heldenlehre eröffnet den Zug, dann folge die 
Tempelpraxis und die erfte Theorie durch die Philofophen, und 
die Verbindung der Gymnaſtik mit der Mediein ‚befchließt: 
- Die ſtufenweiſe Eultur der Griechen mußte auch. allmählig zur 
Kur der Arzneykunde führen, - Ste mußten, wie alle Völker 
tm Stande der Rohheit, den Göttern die Krankheit zuſchrei⸗ 
ben, daher Hälfe erwarten, daher Götter und Prieftereinfluß: 
Die Fabellehre iſt zu umftändlich gefaßt und behandelt, mehr als 
es die Geſchichte fordert, aber die Fabeln felbit werden meift 
aut erklärt. Z. B. der Argonautenzug, als Auffuchung ver: 
foren gegangener Schiffe, die HSekate, Circe und Medea, 
ſind In der Vergiftungskunſt erfahrne Prinzeſſinnen, der Glaube 
an das Wunderbare ſchuf alle verdiente Männer zu Göttern, 
Helden und Polyhiſtorn, die Wiedererweckungen befchrinfen fich 
auf Ohnmachten, Aeſculap war ein Fleiner Fürft in- Theſſa⸗ 
Nlien, und farb an einer Lungenentzündung u. f. mw. So an. 
genehm ſich dies alles leſen läßt, da fie haltbare Beweife von 
Delefenheit und finnreicher Beurtheilung find, fo wenig vers 
tragen fie ſich mit der Kürze nnd Beftimmtheit einer pragmas 
tiichen Gefcyichte der Medicin. — Eben fo intereffant ift die 
Ausübung der Kunſt in Tempeln, aber auch zu umfrände 
lich ausgefallen. Der Verf. zeigt, wie viel Voltsglaube an 
Hulfegoͤtter, und Träume die er Ex Einbildung der Kranfen, 
die gejunde Lage, die myſtiſche Behandlung, die — Le⸗ 
iu enGe 
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bensorduung und Enthaltfankeit, das Baden und Räuchern, 
die Wahl unfhädlicher Mittel, zur Genefung beytragen muß: 
ten, wie fich frühzeitig mediciniſche Schulen zu Kos und Kni— 
dus bilden und mit einander rivalifiren Eonnten; warum. die 
Anı in Griechenland. richt gedeihete, wie die Joniſchen 
Phi en durch das Seelenftudium auch den erften Grund 
äue medicinifchen Theotie legten. Was Seder that, fagte, 
lehrte, ſchrieb, wird hier mit zu vieler Prädilection angebracht. 
Denn das Umſtaͤndliche fchickt fich mehr in eine Gefchichte der 
bilofophie, fo richtig auch an ſich die Aeufferungen und. die 
le ©, 161 des Verf. über den Einfluß der Philoſophie 
uf die Mediciu feyn mögen. Denn der Grund vieler medici» 
nifcher Lehrſatze, Vorftellungsarten, Beweisführungen u. dal; 
liegen in dem damals hetrſchenden philofophifchen Syſtem. 
Auch würden wir die Pythagoraͤiſche Schule nicht Orden ner: 
nen, wenn es auch felbft im DOrdensunterrichte.der freyen und 
—— Maurer ſollte noch gelehret werden. Um⸗ 
imdlich find die Arten gymnaſtiſcher Uebungen aus den beſten 
Autoren, ausgehoben und zufammen gereibet. 
> IV, Befcbidhte der Miedicin von (m) Yippokta. 


es bis auf die metbodifche Schule, Die Philofophen 
ten zur Theorie und vernachläßigten den practifchen Theil. 
Dies that Hippofrates, und wurde eben dadurch der Wohlchä« 
ten der Arznepkunde., Der Verf. zeichnet ihn ganz enthuſia⸗ 
fifch und mit einer Waͤrme, die den Ungläubigen auffallen” 
wird; allein die Schilderung ift nicht Übertricben, die Des 
‚Mmmumg der ächten und unäcten Bücher, und,der Auszug 
aus denfelden zur Beurtheilung des Syftems hinreichend, Geis 
ve Semiotik gründer fich ganz auf die Beobachtung der Natur⸗ 
ungen, und ift daher bis jetzt (in der Hauptſache) einzig 
tichtig und unerichüttert geblieben. CHierbey über Kriſen und 
kritifche Tage viel Gutgedachtes.) Die Diät in hitzigen Krank 
heiten it daher noch jetzt fein Merk, — aus der geringen Urſa— 
che, er war.ächter Beobachter, aber fein zu ‚einfacher Wey wurde 
in £urzem wieder verlaſſen. Der Geift der herrichenden fpecus 
lativen Philofophie gebar das Zwitterſoſtem, das Gewebe vom; 
vernünftigen Hippokratifchem Empirismus mit den fpigfindigen 
rare der Philoſophen, die erſte dogmatiſche Schule, 
les wird aus dem Plato befriedigend erwieſen, und zugleich, 
aus der Uebereinſtimmung einiger hippokratiſchen Vuͤcher mit 
diefen Ideen der fpätere Meiprung, Dahiu geboren z. —— 
u 
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Buch uͤber die Natur der Knochen, von den einzelnen 
Orten im Menſchen, von der Diät im gefunden Mens 
fcben, von der Kunft, vom Saamen , von den Traͤu⸗ 
men, 4 B. von den Volkskrankheiten zc. Daher die un« 
nügen Streitigkeiten ftatt der Beobachtungen, der Sektengeifl, 
der Lärm über Revulfion und Derivation, über die Verthei⸗ 
fung der Adern, über den Durchgang der Getränke in die Lun⸗ 
. ge, Petron’s Schwigmethode in hißigen Fiebern, des Eudos 
zus Verſuch, Agyptifche und Pythagoriſche Lehrfäge in die Mes 
dichn einzuführen, welches auch beym Diocles vorkommr. 
Diefe zeigen den Hang zur Speculation. Dazu fam in der 
Folge noch der Einfluß dee Stoa ©. 310, beſonders durch die 
Einführung der Dialectic. Eben fo ſaßlich und umftandlich iſt 
©. 317. f. die Bearbeitung dee Anatomie und Naturgefchichte 
durch Ariftoteles und deßen Einfluß auf die folgenden Sys 
ſteme, die Theorie des Theopbraftus, die Veränderung 
durch die Alerandrinifche Schule &. 367 , das Verdienſtliche 
des Krafiftearus und Herophilus, die Sophifteren der nach» 
folgenden Herophilser, ausgemalt worden. Das nämliche gile 
von der empirifchen Schule, (S, 402.) deren Entfiehungss 
grund der Verf, in der damaligen Lage der dogmatifchen Aerz⸗ 
te, in der veränderten Geſtalt der herrfchenden Philofophie, 
in der Menge befannt getvordener Arznenmittel, in der Aus« 
‚breitung des. Stepticifmus und Epicurifhen Syftems ſucht. 
Dabey eine Ehrenrettung des Pyrrho ©. 405. und genaue 
Schilderung des Empirifchen Lehrſyſtems, die Annahme deflels 
ben durch die Herophileer , die Bermehrung der Arzneymittef 
durch die Bemühungen der Fürften, der gegenfeitige Eifer mit 
Siftverfuhen. "Nicht minder richtig fcheint die medicinijche 
Eultur in Kom ©. 428. f. gefaßt zu feyn. . Die erfte Cul⸗ 
tur fam aus Etrurien, die folgende von den Griechen, beſon⸗ 
ders durch Avanturiers und Charlatans, Unter diefen Ars 
chagathus und Asklepiades, deſſen Syſtem auf dem Pfeie 
ler des Epicurs ruhet. — Als Anhang ift die Sinefifcbe 
und Indifche Mediein S. 447. f. ingleichen die Seythiſche 
und Eeltiihe ©. 467 beygefügt. Es find Bruchftücke, wie fie 
bey den wenigen Quellen und Nachrichten ausfallen mußten. 
Zulegt noch eine chronologifche Ueberſicht dieſes Zeit» 
zaums, wodurch der Lefer in den Stand gefekt wird, die 
vornebniften Veränderungen und Männer wieder zu finden. 

So weit diefe nägliche und mit vielem Fleiße bearbeitete 
Schrift, in welcher wir die Anführung einzefner Abhandlun⸗ 
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gen bey einzelnen Männern ſehr ungerne vermißten, weil man 
in folhen Monographieen wenigftens geſammlete Notizen und 
Materialien vermuthen fann, Wer alſo diefes Dreyblatt det 
mebdicinifchen Gefchichte klüglich zu nugen weiß, Metzger zur 
Literatur, Adermann zu Vorlefungen, und Sprengel, als 
Commentar zum Nachlefen, der Fann fid) in derfelben hinrei⸗ 
chend orientiren. Yun nähert fich der Verf. der Arabifchen, 
Periode. Hier ift noch viel Dunkelheit. Wir erwarten von 
deſſen Sprachkenntniß das wünfchenswerthe Licht, die Zer⸗ 
ſtreuung der Nebel, die den Horizont des Verſtandes bey fo 
vielen Kersten ummolfen, und die Beendigung der tragen 
Machbeterey, PR 7 


Syftematis reforbentis phyfiologico · medica de- 
feriptio. Auctore Gregorio Bafilewit/fch, Med. 
et-Chir. D, Argent. apud König. 1792. 4. 
Pagg. 72. Sge J 4 


Eine mit vielem Fleiße abgefaßte Inauguralſchriſt, deren 
Verf. nicht etwa, wie die meiſten Verfaſſer ſolcher Schriften, 
blos cempilirt, ſondern ſelbſt gedacht hat; obwohl fie auch Stel⸗ 
len enthält, die wir nicht gelten laſſen Eonnen. Cap. I. Phy- 
ſiologia reforbeutium (fc, vaforum,) $. 1. Allgemeine 
Betrachtung der Entbefung und fortgefegten Linterfuchung dies 
fer Sefaße. Die vorzäglichen Schriftfteller vom Afellius an, 
bis auf die neuefte, werden nur genannt, ohne die Titel der 
Schriften anzuführen. Sbeldon fehle $. 2. Beftimmung 
des Saugaderſyſtems. Die Definition, welche der Verf. von 
den Saugadern giebt: „.Syfleına re/arbens (beffer abforbens) 
vocamus canales inflexos, plus minus tennes, transparen- 
tes, valvulofos, glandulas conglobatas formantes, varii ge- 
neris liquidum ex ramis ad truncum, ex hoc ad venas 
fubclavias conducentes* iſt wohl zu meitfäuftig; kuͤrzer 
und beftimmter wuͤrde der Verf. fagen: Vaſa ab/orbentia 
funt.venae (i. e. vafa revehentia) tenues a venis fanguife- 
ris diverfae, Canales inflexi find manche andere Gefäße 
auch; „plus minus tenues* beffimmt nichts, und von den 
Saugadern koͤnnte man wohl geradezu kenmes fagen; valru- 
lofae find die venae fanguiferae auch. F. 3 — 7. Von ber 

‘a geſchlaͤn⸗ 
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eſchlaͤngelton Geſtalt, der verſchiedenen Weite ber Saugadern, 
ke Durchſichtigkeit und Ausdehnbarkeit ihrer Haut, den Ges 
Shen, Nerven, Fleifchfäferchen, Klappen, Drüfen derſelben. 
(Daß fle Nervenſaͤden erhalten, iſt wahrſcheinlich, aber nicht 
anaremifch ausgemacht s wir wurden daher nicht geradezu ſa⸗ 
gen: „nervuli fabintrant.“ Er fagt aud nachher: „requirit _ 
id ipſa vaſeulorum functio, a pafliva venarum, longe diver- 
fa,* Das fie Fleiſchfaſern Haben, fchlieft ev ganz richtig aus 
den ange ihrer Reitzbarkeit.) Bon den Drüfen über: 
baupt ift der Ausdruck: „fun ex intricatiſimis corporis 
rtihus unlateinifch und nicht gut gewählt: er hätte ſagen 
olfen, daß der Name glandula im Allgemeinen von vielfacher 
anz unbeftimmter Bedeutung fey, und daß fich daher von deme 
Iben keine Definition geben laſſe. Sehr richtig fagt er von 
den Saugaderdrüfen : „fabrica ita eſt ad liquidum perdudta, 
ut nullus hodie neger, efle eas vera relorbentium glo- 
mera,* und yuterfcheidet die Vaſa eflerentia und inferentia 
derfelben,. Das Pancreas ASELLIL, welches der Verf. hier 
anführt, iſt nur bey Thieren. $, 8. Urſprung und Fortgang, 
Der Duklus thoracicus, 9. 9. Die Einfaugung. Kräfte der⸗ 
felben. Richtig fagt.er, die anziehende Kraft, vermöge deren | 
die Feuchtigkeiten in den Saugadern wie in Haarroͤhrchen ſich 
fortbewegen, gehöre nicht zu der. vorzüglichen, durch welche 
- diefe Bewegung bewirkt werde, $. 10. Jeder Theil der in 
den Saugadern euthaltnen Flüffigkeit werde, wegen des Wir 
derftandes der contractilen Sefaße, und des Hinderniffes, den 
bie Klappen dem Ruckgange in den Weg legen, von dem fols 
genden Theile fortgetrieben, (Auch richtig; nur kann man 
nicht jagen; „comprimi, communi fluidarum natura, nelcia,* 
Denn luftactige Flüfligteiten laffen fich ja allerdings zufammens 
drücken; nur von tropfbaren Fluͤſſigkeiten, zu. denen nun freylich 
die Flüffigfeiten ver Saugadern geboren, kann man dies vielleicht 
‚behaupten; und doch fchränfen Zimmermanns Beobachtung 
gen über die Elafticität des Waffers auch diefe Behauptung ein.) 
Schwerlich aber wird ein Phyfiter die. Wehauptung gelten 
laffen, daß die Lufttheile und Feuertheile den Fortgang der 
Lymphe, und ziwar durch ihre Flafticität und Tendenz nach 
oben, befördern follen, „Inſuut,“ fagt er, „aëreae (Luft als 
Luft ift ohnedem in den Saͤften nicht vorhanden, zumal kelne 
eigentliche Luft, die man doch mit dem Worte Adr anzuzeigen 
pflegt; und von den luſtſormigen Fluͤſſigkeiten, welche fich aus 
thieriſchen Theiſen entwickeln, find nur die weſentlichen —— 
J 1 
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in denfelben vorhanden, welche, indem fie fich entbinden,; durch 
Waͤrmeſtoff kuftförmig werden. Nec non ignis particulae 
Iymphae vivenü intritae, tenuitatem fluxumque ipfius 
animantes. His prout natura eſt iniunctum, ut irre- 
quieto elatere, continuo alta petant,“ erc. Feuertheile koͤn⸗ 
nen wohl bier in Betracht fommen, in fo fern fie die £ymphe:c, - 
flüſſig machen. Noch in demfelben $. und fogar ohne Abſatz 
koͤmmt der Verf. auf die Reitzbarkeit der Saugadern, die er, 
(nach unferer Meynung fehr* richtig, ) als die wichtigfte der 
Kräfte anfieht, durch welche die Flüffigkeiten der Saugadern 
fortbewegt werden, $. 11. Hülfsmittel der Bewegung: 
Druck der Muskeln, der Schlagadern, horizontale Lage deg 
Körpers ꝛe. F. ı2, Nußen der Saugadern. Die Flüffigfeis 
ten „welche fie fuhren, find fehr verfchieden. Einfaugung des 
ifefafts. $. 14. Die Saugadern follen auch Luft einfaus 

gen (?) (Einen Stoff aus der Luft, vielleicht aber ſchwerlich 
Luft felbft.) 15. Gefchäfft der Saugadern bey der Bil⸗ 
dung der feften Theile, die überflüfligen Feuchtigkeiten, einzus 
faugen. Noͤthiges Verhaͤltniß der Abfegung, welche durch 
die ernährenden Enden der Schlagadern, und der Einfaugung, 


welche durch die Saugadern geſchieht. $. 16. ı7. Geſchaͤfft 


derfelben bey der Abfonderung der Säfte, überflüffige waͤßrige 
Theile wegzunehmen, nicht allein duch Einfaugung aus den 
Behältern der fchon abgefonderten Säfte, fondern fchon aus 
den Gefaͤßen der abjondernden Organe, $. 18. Einfaugung 
a Feuchtigfeiten von der Oberfläche des Körpers, Cap. 
I. Pathologia vaſarum ac per va/a, (Diefer Titel foll ſo⸗ 
viel heiffen, als: de morbis valorum abforbentium, et qui 
—* vala abſurbentia oriuntur) $. 19. Ein wichtiger Satz: 
Vaſa live defedu, five exceſſu ofhcii peccant. $. 20, 
Die Saugadern können durch Reise Frampfhaft zufammengen. 
jogen werden, Anwendung diefes Satzes auf Sfropheln, ve⸗ 
nerifche Krankheit, x. $. 24. Druck auf Saugadern und 
nachtheilige Folgen deſſelben. $. 22. Schlaffbeit; hier führe 
er auch die Kalte, den Mißbrauch geifkiger, ſtaͤrkender Mittel 
als Urſache (?) an. $. 23. Wunden, Zerreiffungen det Saugs 
adern. $, 24. Verftopfung- der Saugaderdruͤſen. $. 25. 
Krankhafte Vermehrung der Einſaugung: Einfaugung der _ 

Galle, — bier erklärt er die Abzehrung bey Krankheiten, die 
von einem fcharfen Gifte entftehen, daher, dag die Saugadern, 
von dem. Gifte gereigt, zu viel einfaugen; die Entitehung der 
Cruſta pleuritica daher, me augadern in der u? det 
| 5 | nt⸗ 
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Entzuͤndung, ſympathiſch gereitzt, zu viel Leim einſaugen und 
ins Blut führen, $. 26. Krankhafte Materien in den Saug» 
adern. Galle, Keuchtigfeiten aus unverdanten Speilen, Harn, 
Milch, — innen von den Saugadern aufgenommen werden. 
(Rec. ift eben diefer Meynung, daß allerdings mancherley 
frankhafte Diaterien von den Saugadern aufgenommen, und 
ſo Urſache der: Krankheiten werden Eünnen, weil gewiſſe Er⸗ 
fiheinungen dies auffer Zweifel feßen, obwohl einige neuere die 
: Humoral» Pathologie ganz und’gar wegwerſen wollen, die ſich 
doch mit der Hterven-Pathologie gar wohl vereinigen läßt.) Bon 
der Zurüctreibung (rerropulfio), Diefe tft nach dem Verf. 
matreries excrementitia reforbentibus vafis viriofe refumta ; 
(richtiger wohl: materiei excrementitiae vitiofa re/umtio in 
reforbentia vala,) $.27. Erklärung der Wirkung gewiſſer Gifte 
aus der Einfaugung. $. 28. Einfaugung fefter Theile, der Kno⸗ 
‚henmaterie. $. 29. Einfaugung verfchiedener Gifte. Cap. III. 
Therapia vaforum vel potius per vafa, Die Therapia. 
vaforum befteht darinn, daß man Neiß oder Drucd wegnimmt, 
der den Saugadern nachtheilig wird; die Lymphe flüfliger 
macht; (auch darin, daß man bie fchlaffen Saugadern ſtaͤrkt, 
die gefpanuten und zufammengezogenen erfchlafft, die trägen 
reißt, 20.) $. 31. Therapia per vaſa. Heilung der Waffer 
ſucht, der Apoplexia ferola — $, 32. 33. Ermahnung, aus 
den Saugadern in Krankheiten nicht blos durch innerliche, fons 
dern auch durch Aufferlihe Mitte zu-wirfen, Empfehlung 
der (gewiß Aufferft wichtigen) Bäder und Salben in verfdyies 
denen Krankheiten. 9. 35. Die Anmendung der Arzneyen 
durch folche Mittel hat vor der innerfichen den Vorzug, daß 
diefelben kaum verändert in den Körper Eommen, da fie im 
Darmkanale mannichfaltig verändert werden fonnen. — Die _ 
Schreibart ift ungemein gedrungen und elegant. — | 

r. 


Pharmacopoea in uſum officinarum reipublicae 
Bremenfig confcripta. Bremae, apud Cra- 
mer. 1792. XVlund 165 Seiten in 8. 109. 


“ Statt des alten, für unfee Zeiten freplich nicht mehr paſſen⸗ 
ben Bremer Apothekerbuchs haben die Herten Dodtores 
Meier, Wienbols und Heineden, als Jegige —— 
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in Bremen, ihren Apothekern die vor uns liegende Pharma⸗ 

copda zur Richtſchnur vorgeſchrieben, welche jedoch von meh⸗ 

reren bekannten Pharmacien an Beſtimmtheit, gluͤcklicher 

Auswahl und Reichthum chemiſcher Kenntniſſe ſowohl, ale 

auch vorzuͤglicher Arzneyformeln leicht übertroffen wird. Es 

wundert ung daher, daß die Verfaſſer nicht Tieber eine fchom 
Befannte, — vielleicht die reichhaltige Pharmacia rationalis 
son Piderit, — zur Richtſchnur der pharmacevtiſchen Ars 

beiten in ihrem Wirkungstreife eingeführt haben, hauptſaͤchlich 
da das Buch von Piderit- vielfältig fcheint von ihnen bes 

wußte fen 0“ | 


Die einfachen Heilmittel find Gier ganz Eurz mit Anſuͤh⸗ 
sung der Kinneifcben Namen aufgezählt, ohne daß auch nur 
ein Wort über die Kennzeichen der Gute derfelben gefant wird; 
— welches Nec..bey einem ganz neu herausgegebenen Apo⸗ 
thekerbuche ungerne bemerken muß. — Gebr vielen zuſam⸗ 
mengeſetzten Mitteln haben die Verf. einen andern, als deu 
gewohnlihen, Namen beygelegt, (fa daß das angehängte Vers 
zeichniß derfelben 11 Seiten anfüllt, ) und hiedurch — unferer 
Leberzeugung zufolge, — ohne Noth die Schwierigkeiten ver 
mehrt und zu Dermirrungen Anlaß gegeben. — Einige Com⸗ 
pofitionen find verändert hier aufgeführt ; — Das Doweriche 
Pulver 3. B. enthält in der vor uns liegenden Zuſammenſe⸗ 
gung mehr Ipecacuhanna als gewoͤhnlich, und ftatt des Jar» 
rarı virriolati, Zucder. — Der Nugen, die Öebrauchsart oder 
Gabe ift bey feinem Mittel angszeist worden. — Cine Apo⸗ 
shetertare haben wir auch ungerne vermißt. — Das anges 
bängte Negifter aber ift jehr vollſtandig und nuͤtzlich beym Nach⸗ 
ſchlagen. 

Db. 
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Predigten uͤber ſolche Wahrheiten der Sittenlehre 
Jeſu, die in unſern Zeiten einer vorzuͤglichen Be⸗ 
— —— werth feyn duͤrften. — Von Johann 
ottlieb Chriſtoph Schwartz, Hofprediger zu 
Coburg. — Coburg, bey Ahl. 1792. 430 ©. 
ing. A ME. BE ze Ä 

| Diefe 


‚79 Proteſt. Gottesgelohrheit. 


Dieſe Sammlung von Predigten, deren und Inhalt 
ihren Bf. als. einen ſehr würdigen und rechtſchaffenen Prediger 
anfündigt, dem es ernfklich darum zu thun iſt, in der Welt recht 
viel Gutes zu ftiften, und auch ‚an feinem Theile ‚moglichfi 
dazu beyzutragen, daß Tugend und Religion unter den 
fäjen erhalten, befördert und vermehrt werde, enthält, außer... 
den: beyden in einem Anhange noch befonders hinzugefuͤgten 
22 moralifhe Vorträge, die der Herr Hofprebiger in der 
Schloßkirche zu Coburg zwar wirklich gehalten, aber auch zum - 
Druce noch befonders bearbeitet, und theils durch Wegiaſſim⸗ 
gen, theils durch Zufäge, hin und wieder nod) verändert und 
verbeffert hat. Es find folgende: 1), Warum giebt es auch 
in unfern Tagen noch fo viele ungluͤckſelige Men⸗ 
ſchen? a) weil manche gar nicht wiſſen, mas denn eigentlich : 
Gluͤckſeligkeit fey. (3. E. Sie verwechſein Gluͤck mit Gluͤckſe⸗ 
figkeit.) b) weil fie ihre Erwartungen in Abficht auf diefelbe 
zu hoch fpannen, und zu viel von Gott fordern. ( falfhes Bere 
trauen und Trägbeit, Begehrung einer an ſich unmoͤglichen 
Befreyung von allen Leiten und Uebeln diefes Lebens, Unge⸗ 
nuͤgſamteit, Neid, Eigenliebe.) c) weil fie Vieles’ ganz über- 
ſehen, oder dod) unbenußt laffen, was dazu dienlich feyn kann. 
(Reichtfinn, Unbedachtſamkeit und Unbeftändigfeit in der gebd- 
rigen Beachtung und Schägung des Guten.) d) weil fie die- 
feibe da fuchen, mo fle doch nicht zu finden iſt; Ceheils nämlich 
im Befiße bloßer irdifcher Güter, theils wohl gar im Lafterge« 
nuße) — 2) Die ate Predigt iſt eine Fortfegung der erftern,. 
und behandelt daſſelbe Thema fo, daß die legtern beyden vorhin 
angegebenen Unterfäge darin ausgeführt werden. Der Text 
zu der erftern iſt Sprüchw. Sal. ı7, 225 zu diefer aber, Luc. 
12, 15. Da übrigens der erſte Grund von der Art ift, daß 
die.übrigen zu ihm wie die Wirkungen zu ihrer Urſach ſich 
verhalten; fo hätten fie wohl etivas anders geordnet und außı - 
einander abgeleitet werden muͤſſen, mern ihre Anordnung: 
‚ganz logiſch richtig feyn, und ihre natürliche Folge aus einander: 
gehörig einleuchtend «werden ſollte. Wir würden alfo lieber. 
einen zwiefachen Hauptgrund aufgefteilt haben, nämlich) a) weil 
Manche gar nicht. willen, was wahre Glüuckſeligkeit iſt, und 
allſo theils Vieles dazu rechnen, was doch nicht twefentlic da⸗ 
* zu gehört, theils aber auch Vieles uͤberſehen, oder nicht recht 
zu [hegen und zu nügen wißen. was ihnen dazu helfen koͤnn⸗ 
te; b) weil eben deswegen ihr Trieb und Streben nach Gluͤck⸗ 
keligkeit oft eine gang falſche Richtung nimmt, und entweder 
im 
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rauch und Vernachlaͤſſigung der dazu vorhandenen 
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— äfte und — in Unthaͤtigkeit und Traͤgheit, und in fal⸗ 

Mes Vertrauen if die Vorſehung ausatter; Oder Gluͤckſelig⸗ 
. fit da zu finden mi nt‘ und fucht, wo fie doch nicht zu finden 


1gen? Religion allein gewähren dem 
boat : Glüdfeligteit ; Tert : Pf. 119,165, — 
herf im Eingange dieſer Predigt von dem Triebe 
y Stäckieligfeit, im Gegenſatze der Vernunft, fagt: Gort 
babe hhn deswegen fo tief in unfer Herz gepflanzt, weil’er vor⸗ 
her gefeher —* daß die Vernunft allein für fo finnliche Mens 


Joe "Als wir find, und wie wir als Erdenbewohner feyn můſ⸗ 


fen, viel zu ſchwach feyn würde, als daß fie uns dazu beivegen 
inne, mit dein noͤthigen Ernſt und Eifer nach * * 
Ziele unſerer Beſtimmung zu ringen: fo möchte er wohl einen 
 ‚etoas ſhweren Stand haben, menn er diefen Satz verant⸗ 

if Alte. Wenigſtens feheint er noch fehr einer nähern 
— Ba einer ganz andern Wendung zu bedftfen, 
eeniche als fehr untichtig erſchelnen ſoll. Denn Eönnte 
ie Sache nicht vielmehr geradehin umkehren, und dages 
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" Hefagen? gerade diefer mächtige Trieb nach Gfickfeligkeit, in 
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der Vernunft entgegengefekt, oder von ihr verfchies 
und alſo ein bloßer finnlicher Trieb ift, ift Schuld daran, 
jap die Menſchen ihre Stückfeligkeit oft nur blos in ſinnli⸗ 
den ind trrdiichen Gütern, oder überhaupt oft nur da fuchen, 
e doc nicht zu finden ift? Hätten wir hingegen , ohne 


{ — ſinnlichen Trieb, bloß eine reine practiſche 
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den wir dent nicht auch zugleich blos ein reineg 

tiiches Sintereffe für reine moralifche Gluͤckſeligkeit haben, 
md wurde alſo die nicht weit fiherer und gewiſſer uns zum 
Biele führen, da die Vernunft durch die Sinnlichkeit, oder, 
die Bibel fagt, der Geift durch das Fleiſch, keinesweges 
‚deftärke, fondetn vielmehr geſchwaͤcht, und oft fehr misgeleitet 
wird? Der Grund diefer Verbindung jenes mächtigen ſinnli⸗ 
en Triebes mit unferer Vernunft muß alfo unftreitig doch 
toohl anderswo liegen, als da, wo ihn der Bf. fucht. — Was 
Übrigens der Verf. in diefer Predigt über feinen Hauptſatz 
elbft ſagt, iſt an fich in der Hauptfache ganz wahr und gut, 

eich und ermecklich 5; nur vermiffen wir daben noch eine 
gründliche Deduktion des hohen Werthes der Tugend, und ih— 
tet Stüge, der Religion, aus ihren erften und hochſten Prin⸗ 
eipien, eine Deduction, die befonders in unfern Zeiten immer 
unentbehrlicher wird, und die bey aller ihrer Gruͤndlichkeit und 
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philoſophiſchen re doch auch fehr populär und: 
feyn kann. — 4) Solite wirklich jetzo noch jeder C 
verbunden feyn, Bott und feinen Erloͤſer auch oͤ nt 
lich, und zwar fleißig, 30 verebren?. Text: Hebr. ı ‚24, J 
a5. Antwort: Ja, denn dazu verpflichtet ihn die Klang un 

Siehe, die er a) Gott und Chrifte, b) fidh felbft, und * 
Mitchriſten ſchuldig iſt — (Bey dem ꝛten Punkte if 
ders der Gedanke gut benußt worden, daß man durch X 
laͤßigung der öffentlichen Gottesverehrungen fich in G 
Be; bey feinen Mitchriſten Achtung und gutes Zutrauen 
verlieren, indem man dadurch faft unvermeidlich in den m cr j 
oder weniger gerechten Verdacht gerathe, daß man ehe = 
und Tugend felbft für nichts achte. Den dem erften Punce 
hingegen fheint ung manches als bewieſen vorausgefeßt ph 
werden, was vielleicht nicht jeder Peter oder Zuhörer 
einräumen möchte. Davor muß fich aber der Religions 
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dem Zuhörer bezweifelter Satz, worauf der Prediger fei 
lehrungen und- Ermahnungen bauer, ſchadet ee 
ganzen Vortrage, und der Eindruck deffelben wird oft fi 
durch gehindert und geſchwaͤcht. In unfern Zeiten be 
wird es alfo; duͤnkt uns, ‚immer dringender — J 
der Religionslehrer im feinen öffentlichen Vortraͤg | 
gewöhnlich ein fo ſehr gemifchtes Auditorium vor 
viel als möglich nur immer von ſolchen Srundfägen aı ehe, 
die ein jeder anerkennen und eingeſtehen muß. Bey alfe d I F J 
vielem Guten und Eindringenden aber, was der Verf übe 
dieſe Materie wirklich ſagt, ſcheint er ung doch in diefer B 
trachtung den eigentlichen Hauptgeſichtspunet —— 
fehlt, oder wenigſtens nicht genugſam hervdrgezogen zu h 
der darinn beſteht, daß man öͤffentliche — 
richte und zur Ermunterung in der Religion und 
unentbehrliches Beduͤrfniß der Menſchheit und des due | 
mithin als wahre, große, ſehr achtenswerthe Wohlthat, di n = 
und anpreife.) — 53 Warm werden denn die öf ar 
chen boties » und Cbriftusverebrungen auch in am "2 
fern Tagen noch fo vielfältig verſaͤumt? — Textt Hebe 
10,24, 25, — Die gewöhnlichften Hinderniße, Vorurtheile, 
Einwerdungen und Ausflüchte, die man dagegen hat und/uore 
bringt, werden bier aufgezählt, ſreymuͤthig angegriffen, und gut 
widerlegt. Auch in diefer Betrachtung, fo tie in der vorher" 
gehenden, wird nun 1 iwai auch wieder jener Pe 
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Fury berührt, und wir haben alfo mit unferer obigen Anmene 
fung auch gar nicht fagen wollen, daß der Verf. ihn gänzlich 
überfehen habe; fondern wir wänfchten nur, daß er ihn gleiche 
fam an die Spitze geftelle hätte, umd von ihm ausgegangen 
wäre, indem wir dafür halten, daß es der cinzige und haupt⸗ 
chlichſte ift, woraus die Pflichtmäßigkeit der Abwartung des 
ffentlichen Gortesdienftes für alle und jede fich am uͤberzeu⸗ 
gendften darthun, und die dagegen herrſchenden Vorurtheile 
fih am glücklichften beftreiten laffen. — 6) Wornach koͤn⸗ 
nen und muͤſſen wie den wabren Wertb eines Yen: 
ſchen beftimmen? — Tert: Matth. 11, 11, — a) Nicht 
nad) feinen Auflern Vorzuͤgen und zufälligen Eigenfchaften und _ 
Volliommenheiten ; fondern b) lediglich nach der Güte und 
Vortrefflichkeit feines Herzens und Wandels. — Gewiß eine 
der beften und lehrreichſten Predigten in diefer Sammlung, 
voll, befonders im erften Theile, von practifcher Wele : und 
Menſchenkenntniß. — 7) Seinen Naͤchſten zu verleum⸗ 
den und zu läftern, gebört unter die fchwerften und 
abfcheulichften menfchlicher Verbrechen. — Tert: Pf. . 
50, 19 — 22, — a) Beweis; b) Verhaftungsregeln. — 
Bey dem Gemälde, welches der Verfaffer von einem groben 
Berleumder entwirft, duͤnkt uns, wäre es doch wohl befjer ger 
weſen, wenn er die einzelen Züge deſſelben nicht in ein einzi⸗ 
9.8 ſtark ausgemaltes Bild zufamınengefaßt, fondern Tieber fie 
mehr einzeln: und ſtufenweiſe aufgeftelle, und, 3. €, etwa ges 
füge hätte: da giebt es Verleumder, die dag thun, andere, die 
das thun, u. ſ. w. Denn da and) die Berleumdungefucht ihre 
Stufen har, und ſich bald auf diefe, bald auf jene Art äufferts 
fo wird mancher wirkliche Verleumder in dieſem Bilde fich nicht 
eriennen, wird alfo ein Verleumder feyn und bleiben, ohne 
ſich zu beſſern, weil ev vielleicht denten Fann-und wird: nein, 
fo ſchlimm bift du ja, Gott Lob, doch lange nicht! Webrigens 
fpricht der Verf, auch in diefer Predigt fehr wahr und eindrins 
gend; nur koͤnnen wir bey diejer Öelegenheit doch den Wunfch 
nicht unterdrücken, daß man bey, Vorträgen Über diefe Mate 
tie doch ja den großen wichtigen Unterfchied zwiſchen ſchaden⸗ 
froher Verleumdungsſucht, und einer wirklich pflihtmäfligen 
auf Warnung und allgemeine Beßerung abzielenden, folglich 
wohlthätigen, wenn gleich zuweilen auch wohl fcharfen, Eritik . 
über andere, die nach den Öefegen der Vernunft und des Ge⸗ 
wiflens ihre Fehler und Vergehungen beurtheilt und richtet, 
wohl in Acht nehme, und ihn gehoͤrig UL 
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über die zwiſchen zweyen Extremen weislich zugehende Mittel- 

aße überall deſto richtiger und beſtimmter ſprechen zu koͤnnen. 
Denn ſo ſchaͤdlich und verderblich jene iſt; ſo noͤthig und 
hoͤchſt nuͤtzlich iſt doch unſtreitig auch oft dieſe. — 8) Wer iſt 
ein- Gerechter? — Und warum muß das jeder gute 
Wienfeb fchon, gefchweige jeder Chriſt ſeyn? — Text: 
3%. Mof. 19, 13. — Da der Verf. bier bloß von der Gerech⸗ 
tigkeit in Abſicht anf das Eigenthum des Mächiten ſpricht: 
fo hätte auch das Thema wohl etwas beitimmter abgefaßt wer⸗ 
den follen. Denn man denkt fonft bey der Anhörung, oder 
beym erften Anblick deffefben, an die mehr gewöhnliche Bedeu ⸗ 
tung des Worte, nemlic) an Tugend. überhaupt, und erwar⸗ 
tet darüber einen Vortrag. — Zu den Pflichten diefer Ge⸗ 
rechtigkeit vechnet run. der Verf. infonderheit auch die treue . 
Entrichtung der erforderlichen Abgaben an den Staat, Das! 
ſt nun zwar an ſich vollkommen richtig; allein defto ‚unrichkis 
ger und mißlicher fiheint es uns zu ſeyn, bie. gegenfeitigen 
Hflichten zroifchen Unterthanen und Obrigkeiten. mit dem Berf. 
‚bloß auf einem Verträge beruhen zu lagen, und fie daraus abs 
guleiten. Denn jeder Vertrag annullirt natürlicher Welſe ſo 
fort. ſich felbft, fobald der eine Theil die darauf beruhenden 
Pflichten nicht fo erfüllt, wie er fle doch erfüllen follre. Führt 
alfo das nicht unmittelbar zu ähnlichen fchrecklichen Staatsre⸗ 
volutionen, dergleichen Sranfreich jegt verwuͤſtet? Ungleich 
ſicherer ift es alfo, von dem unferes Erachtens unumftößlich fefte 
 fiehenden Grumdfage auszugehn: es giebt gewiße ganz unerlaß ⸗ 

liche Unterthanenpflichten, weil eine: gefeßgebende, vegierende 
und vollziehende Macht für jede menjchliche Gefellfhaft ein 
“unumgänglich nothivendiges Beduͤrfniß, und für diefelbe geras 
de eben das ift, was die Seele für unfern Körper ift. — 9) 
Sollte wohl obne möglichen Erſatz Des ungerechten 
Butes eine gründliche Befferung, und folglich auch 
Begnadigung bey Bott Statt finden? — Tert: Ezech. 
33, 14 — 16. Im erften Theile wird die Pflichtmaͤſſigteit 
der Wiedererftattung aus guten Gründen bemwiefen; und in 
dern andern werden die dagegen möglichen Einwendungen und 
Ausflüchte fo Beantwortet, daß Ueberzeugung, und Drang, ihr 
gemäß zu handeln, fehr dadurch verftärft wird, Etwas un⸗ 
richtig, oder wendaftens zu zunbeſtimmt, hät indeſſen der Verf, 
fich wohl ausgedrüct, wenn er S. 255 fagt: „ohne Erfaß 
kann gar feine Neue und Beßerungsbegietde ftatt finden.“ — 
Das kann fie allerdings, weil ja Neue und Beſſerungsbegierde 

5 noth⸗ 


* 


Proteft. Gotteögelaßrße: — d75 


vothwendig vor dem Erſatze in voller Staͤrke fehon da ſeyn, 

amd vorhergeben muß, und weil dieſer, fo wie überhaupt jede 

aͤußere Handlung, nicht ein wefentlicher Beftandeheil der innern 

moralifhen Beſſerung an ſich felbft, fondern bloß eine natürs 

liche nothwendige und unausbleibliche Folge davon iſt, in ſofern 

er hamlich dem Gebeſſetten moͤglich iſt. Da nun die Erfüls 
lung diefer Pflicht nicht bloß deswegen, weil, wieder Verf, 
ganz richtig bemerkt, e8 gewoͤhnlich fo fehr. ſchwet hält, daß 

der Iingerechte zum Erfaße ſich enefchließt, fondern auch ſchon 

an fid) jelbji jo auflerft jchwer, ja, wohl gar, much ſelbſt bey 
dem ernſtlichſten Wollen und Beſtreben, oft ganz unmoͤglich, 
und doch gleichwohl ſo unentbehrlich zur vollen Beruhigung 
des verletzten Gewiſſens iſt: ſo haͤtte der Verf. dieſen le 
Ben auch wohl brfonders von biefer ‚Seite Harz vorzüglich here 
vorziehn, und dazu ihn benutzen koͤnnen und füllen, um vor 
allen folcyen Ungerechtigteiten gegen den Nächten deffo nach⸗ 
druͤcklicher abmahnen und davor warnen zu koͤnnen, weil es 
unendlich leichter iſt, Schaden zu verhüten, als einen arigeriche 
teten Schaden wieder gut zu machen, — „Das Betrogene 
Eibid. I“ tann man wohl nicht auf die Art ſagen, wie man 
„das Entwendete,* fagen ann, Es müßte heißen: das durch 
Detrug an fich Gebrachte. — Uebrigens möchten wir auch 
‚wohl die Frage noch beantwortet jehen : ob es nicht Faͤlle ge⸗ 
ben koͤnne, wo die Wiedererſtattung ein weit groͤßeres Uebel 
ſeyn wuͤrde, als die Unterlaßung derſelben? 5 E. wenn dad 
Vermoͤgen einer unſchuldigen braven und rechtſchaffenen Fa⸗ 
milie entzogen, und dagegen einem Taugenichts gegeben wer⸗ 
den muͤßte, der es luͤderlich verſchwendete und durchbraͤchte, 
Was wuͤrde num alſo in ſolchen Fällen die Pflicht gebieten? — 
10) VBon dem nachtheiligen Einfſuß ver Eigenliebe 
auf Tugend — Gluͤckſeligkeit der Menſchen. Tert: 
Lue. 18, ıı, . Diefer befteht darin a) daß fie dem Mens 
ſchen die Shnden und Fehler verbirgt, die er doch: wirklich an 
fi) hat; b) daß fie dem Menſchen oftmals Vorzüge, Voll⸗ 
kommenheiten und Tugenden andichter, die er gar nicht bed 
fist, oder doch diejenigen, die er wirklich hat, ungemein ver⸗ 
groͤßert; c) daß fie den Menfchen, wenn er auch fein Unrecht 
fühle, doch zu allerhand, Ausflüchten verleiter, durch die ee 
feine Vergehungen entfchuldigen will, deren aber keine bie 

Probe aushält, ja, die niche-felten wahrhaft gotteslaͤſterlich 

find, (©. 299. „Kaum war der Fehltritt — bey mir un⸗ 

vermeidlich/ iſt vermuthlich ein Druckfehler ; auſtatt ver— 

N. A. O. D. V. B.i. St. Ilo⸗heft. M meide 
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Gebete für deutſche Stadt» und Sandfchulen in zweyen 
Theilen, ſowohl zum täglichen Gebraud) auf zwey 
Wochen, als auch auf befondere Fälle und Ange 
legenheiten eingeridytet. Mebft einem Anhange 
von Fürzern Gebeten für Sommerſchulen auf eine 
Woche. Verfaßt und herausgegeben von M. Lud⸗ 
wig Hartmann, Pfarrer in Neffarthailfingen im 
Wirtembergiſchen. Ulm, 1793. Auf Koften der 
Wohlerſchen Buchhandlung. z Alphab. 2 Bogen. 
gs 16 &. | u 


Ha der Verf. laut feiner Verfiherung in der Vorrede gar: 
wohl einfah, wie ſchwer es fen, Kinder nach den ihnen vor⸗ 
gelegten Gebetsformeln nichts fprechen zu laßen, was fie nicht 
einfehen, und ihnen Eeine ſchwerere Sprache in den Mund zu 
legen, als fie ihnen faßlich ift; da er einfab, wie ſchwer es 
fey, Inhalt und Ausdruck der Gebete ganz nach dem kleinen 
Maasſtab der Kinderfräfte anzulegen, fo gab uns diefe Vers 
ſicherung ein gegründetes. Necht zu der Hoffnung, er werde, 
da. er dennoch eine Sammlung Schulgebete fehrieb und in 
Drud gab, Mittel und Kräfte gehabt haben, jene Schwierige 
feiten zu befiegen. Allein die Ausführung entfprady diefer: 
Hoffnung nicht; fie zeigte vielmehr, je. weiter wir in dem Bus 
che fortiafen, daß es "dem Verf, zivar.nicht an autem Willen, 
aber gar. ſehr an Kraft‘fehle, ein zweckmaͤſſiges Gebetbuch für 
Schulen zu verfertigen. Rec. hält es fchon für eine fehr groſ⸗ 
ſe Kunſt, zweckmaͤſſige Gebetsformeln. für erwachfene Ehriften 

ı entwerfen; aber noch ſchwieriger dünse ihm die Kunft, ſich 
in die Kinderfeelen fo hineinzudenfen; daß man dabey vergift, - 
man fey ein Ertwarhfener, ein ffudierter Theologe, Keinem 
Gebete ſollte man die Theologie anfchen, es muß religidfe Ems 
pfindung, Sprache und Ergiefung des Herzens feyn, das. in: 
den Stunden des Gebets Feiner theofogifchen und fuftematis 
fhen Beitimmungen kennt; aber bey Gebeten für Kinder muß ;- 
man auch die Kunft, die in der That ſchwere Kunft verftehen;- 
nach den Keligionshegeiffen und nach den refigiofen Empfine 
dunden der Kinderfeclen fich bequemen zu koͤnnen. Ree., der 
als Schulmann faft täglich Fatechifirt und alfo taͤglich Gelegen- 
beit hat, über Religionsbegriffe der Kinder von verfchiedenem 
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Alter, verſchiedener Bildung und Erziehung und von verfchier 
denen Talenten Erfahrungen zu fammien, hat fich ſeit mehreren 
Jahren ein angelegentliches Studium daraus‘gemad)t, zu ler 
nen, die. Religionsiehren fo viel möglich zu vereinfachen, um 
fie den. Begriffen.der Kinder immer mehr anzupaffen, aber er 
ſchaͤmt ſich nicht, offenherzig zu geftehen, daß er noch lange nicht 
damit aufs Deine ſey, daß er ſich fich felbft nicht getraue, ein 
Gebetbuch fur Schulen fo zu fchreiben, daß er das deal, wel⸗ 
des er fich davon entworfen hat, erreiche, aber er gefteher 
auch, daß er noch Eein folches Buch Eenne, Das vor ihm 
liegende füllt wenigſtens diefe Lücke nicht aus, Der Verf. hat 
zwar nicht beffimmt angegeben, fur welches Kinderalter er feis 
ne Gebete gefchrieben habe; aber man feße das Alter der Kin 
der, die zur Schule Fommen, auch noch fo hoch, fo find doch) 
diefe Gebete der Faffungskraft und den Bedürfniffen der Schuls 
jugend wicht angemeffen, und bier und fließen wir auch fogar 
auf irrige Degrifie, 3. ©. gleich im erften Gebete: Am Sonn 
tag, nach der Schule. Fuͤr ledige Feure, (In des Rec. 
Gegend find alle, die die Schule befuchen, ledige Leute, in des 
Rorfaffers Gegend muͤſſen vermutälich die. Sonntagsfchulen . 
eingeführes feyn und auch WVerheyrathete fie befuchen. Das 
iſt ſehr zu loben, denn gefunder Schulunterricht müßt und 
frommt oft mehr, als alles Predigen in der Kirche.). „Nach 
deinem Worte wollen wir uns halten, jede der Sjugend fo ges 
wohnlihe Fabbarhsfchänderey gewiffenhaft fliehen u. ſ. w.“ 
Der Sonntag der Chriften iſt kein jüdifcher Sabbath ; das 
follten endlich einmal unfere Prediger einfehen, und die Sdeen . 
vom Sabbarbafeyer und Sabbarbafchanderey nicht weiter 
verbreiten. Von Sonntagsfeyer mögen fie fleißig predigen, 
aber nicht nach jüdifchen Begriffen und mit jüdifehen Formeln, 
Auch begreift Rec, durchaus nicht, warum die Schuljugend fich 
immer mit dem Dreyeinigen Gott unterhalten foll, warum 
niche mit Gott? Und was denkt fie dabey ? was kann fie dabey 
denken ? wenn fie der Verf. beten laßt: * fie haben Theil an 
den göttlichen Verdienſt Jeſu, und der werthe heilige Geift ha: 
beden Grund zu dem geiftlichen Leben gelegt, er möge fie zur 
beilfamen Erkenntniß exleuchten, u. f. w.“ Das find theologis - 
Ihe Floskeln; aber feine -religiofe Gehetsempfindungen der 
Sugend. : Stellen, wie folgende, fommen mehrere vor, die 
fürwahr nahe an Ketzermacherey grenzen, wenn fie es nicht 
ſchon find: „Wie weit giucklicher find wir, als fo viele Kinder 
der Heyden, die ganz ohne Offenbarung deines Wortes find 5 
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(Aber fie haben doch ben ungleich Elärerern und deutlichern, 
von Theolegen nicht verflümmelten und gedeutelten. Unterricht 
der Offenbarung Gottes durch Natur und Vernunft; eine 
Offenbarung, die in der That alle mögliche Ehrfurcht und kei⸗ 
nesiveges Geringſchaͤtzung verdient.) als fo viel Kinder der 
Türken, welche menſchliche Träume für goͤttliche —— 
(leider haben auch fogenanmte rechtglaͤubige Chriſten und 
teftanten noch oft daffelbige Schickfal, und in des Verf. 
gend, im Wirtembergifchen, mag das gar oft der Fall feyn.) 
und Fabeln für Religion lernen ; (Es ift ja aber bekannt, daß 
Mohammed feine Religion, beſonders jeine Sittenlehre, aus 
eben den Quellen ſchoͤpſte, woraus wir ſie ſchoͤpfen. — Aber 
ſeine Wunder? — Seine Wunder freylich! — doch mit. ben 
Wundern ift es eine eigne Sache.) glücklicher, als fo viele 
Kinder der Juden, welche von ihren Vätern ererbte Worurs 
tbeile und Unglaube hindern, daß fie Jefum ‚nicht als ihren 
Seligmacher aus deinem Worte erkennen ; (Unglauben ſoll⸗ 
te man den armen Judenkindern nicht vorwerfen laſſen; noch 
unſchicklicher it es daß Chriſtenkinder ſich vor Gott damit 
brüften, ‚glaubiger zu ſeyn, als die armen Judenkinder. Wenn 
jenes nach des Berf. unſchicklichem Ausdrude:. angeerbtee 
Unglaube ift, fo ift dies doch auch nichts mehr, als ‚geerbter 
Glaube; und was für Werth und Verdienft hat den wohl 
dieſer? Wohin fuhrt dergleichen Bettelftolz endlich wohl Kin 
derfeelen ?) ja ſelbſt glücklicher, als fo viel Kinder der Chris 
ften, denen entweder der Gebrauch deines güttlihen Worts 
verſagt iſt, oder die, ſtatt den Kern deffelben ganz zu genießen, 
fi) auch mit. vielen leeren Schaalen von Menichenfaguingen 
begmugen mußen; (DO! ihr armen Eatholifchen Chriftenkinder ! 
wie bedaure ich euch, wenn ihr mit proteftantiihen Kindern 
zulammen leben mußt, die alfo- beten! wie verächtlich ſehen fie 
ſchon als Kinder auf cuch herab, und was werden fie thun, 
wenn fie, mit diefen Begriffen von euch, Alter werden und als 
- Männer in Lagen kommen, wo fie ihre Rechtglaubigkeit gegen 
euch geltend machen können! Nun, Gott wird ja nicht fo vers 
achtlich auf euch herabfehen.) Wir danken div Gott und preis 
fen deinen Namen, daß du uns in einer Kirche haft laſſen nes 
boren werden, wo wir dein Wort, das die rechte Lehre ift, 
u. ſ. w.“ Da haben wirst Pochen fie nicht fchen auf ihre 
allein rechtaläubige und felinmachende Kirche ? 
Man fiebt wohl aus diefer einzigen Probe, daß Here 9. 
nicht unfer Mann iſt, noch fin kann. Reef fem Freund 
und 
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und Vertheidiger irgend eines Kirchenſyſtems, am wenigſten 
kehrt er feine Schuͤler eine ſolche Sprache. Doch dieß bey 
Seite, fragen wir: berefcht wohl in der ganzen. Stelle Cund 
fe it nicht abfichtlich ausgefucht,) die vefigiofe Empfindung eines 
Ehrittenkindes? Wir mögen aufſchlagen, wo wir wollen, fs 
_ Aindey wir harte, für Kinder unverdauliche Syftemsfprache 5 

#2. Ueber Joh. 3, 16. Alfo hat Gott die Melt geliebt u. f. 
w. lat der Verf. die Kinder alfo beren: „Unausfprechlich war 
dns Elend, worein die Menfchenwelt verfunfen war, Unſere 
gi Natur war durch die Sünde verderbt; Unwißenheit und 
infterniß berrfchten in unferm Verſtande, heftige. Begierden 
zum Bofen feffelten unfern Willen und machten ihn zu allem 
Guten untüchtig; dag Bewußtſeyn unferer Sünden erfüllte 
ner Herz mit Unruhe; Schrecken befiel unfer Gewiſſen beym 
Andenken an Gott, unfern Richter; das übertretene Geſetz 
drohte mit feinem Fluch, furchtbar mar ums der Tod, fchrecflich 
die Ewigkeit, und nichts fahen wir vor uns, als in unfern 
Eimden verlohren zu gehen. Kein Menfd) Eonnte den Gefals 
(nen aufbeifen, Kein Engel die Verlohrnen retten. Aber bu 


Dater erbarmteft dich u. f. w.“ Aehnliche auh wohl noch 


craſſere Stellen finden wir in diefem Buche häufig. 3.8. 
Uber Salat. 2, 20. Chriſtus hat mic) geliebt und ſich felbft 
für mid datgegeben, heißt es: „Da die Sünde ung ins tiefſte 
Elend geftüszt, des göttlichen Ebenbildes uns beraubt, den ges 
rehteften Zvrn Gottes ung zugezogen, Ruhe und Frieden aus 
unferm Gewiſſen verbannt, und ung in Gefahr der ewigen Ver⸗ 
dammniß geftürze hatte, da kein Bruder ‚den andern. erlöfen 
noch Gott jemand verfühnen konnte, da famft du, erbarmen« 
der Heyland u. f. w.“ 


So mochten etwa die in Sort andaͤchtigen felgen Mäns 


ner Quenſtaͤdt, Hollaz und Koüforten beten! Und fo läßt der . 


Di. die unfchuldigen Kinder, die doch, wahrlich! niche Schuld 
an dem Sittenverderben des Zeitalters im 4000ſten Sabre der 
Welt find, feitenlang beten! Nicht ein einziner Sag der bier 
—— Proden iſt zu einem Gebet für Kinder 
— — 


An einer andern Stelle kaͤßt der Verf., der durchaus 
nicht Kindernatur und Kinderempfindung ſtudirt haben kann, 
die Kinder etwas feyerlich verfprechen, was zuverläßig kein 
einziges halten wird und halten kann: „Alle Neigungen 
nd Begierden —————— auf dich, das mat 
kim . ’ 4 ü ut, 
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But, gerichtet ſeyn; deine Gnade und Geweinſchaft wolen 
wir über alles hoch und für unſer hoͤchſtes Gluck ſchatzen. Aus 
Kiehe gegen Dich wollen wir gern das Bofe meiden — — 
aus Liebe gegen dich wollen wir jeder fündlicen Begierde 
uns, wenn es aud) die liebfle-und angenehmfte ware, entfagen 
— — aus Liebe gegen dich wollen wir,gern in die Schule ger 
hen, u. ſ. w. Wir bitten den Berf, und jeden, der jo etwas 
finnlihen Gefchöpfen zumuthet, er moͤge doch in feinen eigenen 
Dufen greifen, und fühlen, ob er nicht auch. Fleiſch und Blut 
babe? Und num gar Kinder follen aus reiner Liebe zu 
Gott etwas thun, wozu der Heldenmuch eines Erwachſenen 
kaum zureiht ? 1 Bu 


Die Lehre von ber fellvertretenden Genugthuung, vom 
Berfüpnopfer Ehrifti, von den Gnadenwirkungen des werthen 
Beiligen Geiſtes iſt ihm ein theures werthes Wort, das bie 
Kinder unzähligenal dem dreyeinigen Gott und ihrem Heys 
lande, der den gerechten Zorn Gottes ftillte, vorfagen müßen, 
Wer an dergleichen frommelnden theologifchen Schulgeſchwaͤtz 
Behagen finder, und auch die Jugend damit überladen wil, 
dem empfehlen wir dieſes Geberbuch als ein brauchbares 

andbuch 5 er findet gewiß darin eine reichhaltige Quelle. des 
toftes und der Erbauung yon beichriebener Art; aber Rec, 
um nicht mit beten, — | 


Auch in Gebeten auf beſondere Fälle bat der Verf. ſei⸗ 
nen guten Willen gezeigt; aber auch da, was unfere Lefer, nad 
den Ichon gegebenen Proben, wohl ohne neue Deweife glauben 
werden, bat ihn die Kraft verlaſſen, oder’vielmehr , zu diefer 
ſchwerſten aller Gattungen von Gebetsformularen fehlten. ihm 
durchaus die Krafte. Man ug einen neu aufgelegten Eu; 
Bach zu finden, wenn man lieft: Am Tage der Schulprüfung 
oder Bifitation; bey der Aufnahme neuer Schülers beym 
bluͤhenden Wohlſtand der Schule s wenn fih wenig Segen. bes 
Schulunterrichts zeigt; bey Austheilung der Schulſtiftungen; 
wern ein Kind oͤffentlich gezlichtigt wird; Für den kranken 
Phfarrer — Beamten, Bey der Operation eines Schuͤlers; 
wenn ein Pfarr · oder Schuldienft vacant iſt; wenn der Ort 
einen neuen Beamten bekommt u. ſ. w. Man bedenke doch 
endlich einmal, daß es Entheiligung des Gebets und das un⸗ 
truͤglichſte Mittel iſt, Heuchler und ſinnloſe Beter zu bilden, 
wenn die armen Kinder bey ſolchen und aͤhnlichen Gelegenhei⸗ 
wen ollenlange Gebete in des Schule herleſen oder — 

muf: 


fs 
u 
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miſſen, denn daß fie es, wie der Verf. ſie ſagen laͤßt, aus 
Miebe zu Gott gern thun, wird er nie jemanden, der dar⸗ 
über nachgedacht und Erfahrung gefammlet hat, überreden. 
Daß man Kinder frühzeitig dahin lenfe, an Dingen, die um 
fie. bervorgehen, herzlichen Antheil zu nehmen, ift loͤblich und 
gut; aber Herrn Hartmanns Sebete bewirken fo etwas zuver⸗ 
Jäffig nicht, wenn fie nicht gar das Gegentheil en 3 
— | | - 


Das größere biblifche Erbauungsbuch : Die Briefe 
Pauli an den Timotheus, Titus, an die Hebräer, 
des Jacobus, Judas, Johannes und deffen Of: 

fenbahrung in ſich faffend, von Dr, Georg Frie- 
drich Seiler, Des Neuen Teftaments fiebenter 

Theil, Erlangen, in der Bibelanftalt, 1792, 

3 Alpbab, sa Bogen in 8. 16 ge. | 


Der Berfaffer liefert Hier noch den Reft dee Pautinifchen 
Briefe, imgleihen die Kpifteln der übrigen Apoftel und 
die Offenbahrung Johannes, die er auch für ein Werf 
diefes Apoftels, der größten Wahrfcheinlichkeit nach; erfernt, 
Er findet namlich darin die ganze Art zu denfen und zu fehreiben, 
die dem Johannes eigen iſt. Doc, fegt er hinzu, wer auch 
der Verfafler ift, fo ift die Weiſſagung diefes Buchs bis diefe 
Stunde erfühlt, und eben dadurch als Wahrheit beſtaͤtiget wor⸗ 
den, Seiner Erklärung nah ©. 449. wird vom Kap. 4 big 
tı die Verwuͤſtung von Judaͤa und die Zerftorung Serufalemg 
duch die Roͤmer, zugleich aber in diefem Bilde der Sieg der 
Hriftlichen Religion über das Judenthum befchrieben, Bon 
‚Rap, 12 — 19 werden die Plagen vertündigt, die über dag 
heidniſche Nom und-über dag römifche Neich fommen follten, 
und zugleich wird geweißagt, wie das Heidenthum von Jeſu 
und feiner Refigion uͤberwunden, und das Ehriftenthum die 
herrſchende Religion auf Erden werden folle. Zuleßt, wenn 
alle Feinde Chrifti zu: feinem Fußfchemet liegen, kommt Kap, 
20 — 22 das Ende, die Auferftehung der Todten, das Ge⸗ 


richt und die Erfcheinung des himmliſchen Reichs Jeſu Chrifti, 


in welchem die Auserwaͤhlten mit ihm die ewige Seligkeit ge⸗ 
nießen. — Alles ſehr ſcheinbar, wenn man nicht tiefer in 
die Sache eindringt, und or mit dem Voruttheil zur Erkla- 
.. Ms rung 


x 


184 Proteſt. Gottesgelahehelt. | 


rung kommt, daß dies Buch goͤttliche Offenbarung und wirkli⸗ 
che Weißaaung enthalte. Indeß hat doch der Verf. ſelbſt die 
Schwierigteiten, welche ſich bey einer zur Erbauung dienlichen 
Erklärung deſſelben hervorthun, empfunden und daher für gut 
gehalten, nur allein bie vier erſten Kapitel etwas ausführlicher 
wu erlautern und anzuwenden; dagegen aber den Inhalt der 
übrigen bloß ſummariſch anzugeben. Unfrer Ueberzeugung nad) 
koat eg noch beffer, wenn diefe fo dunkele und unfihere Schrift 
aus einem biblifchen Erbauungsbuch vollig zurücblieb. Den 
Myſtikern und neuen Seifterfehern hat der Verf. doch nicht ges 
nug gefagt, und vernünftige Chriften Eimnen fich fehr gut ohne 

dieſelbe behelfen. J— er 


Mas die hier erklärten apoftolifchen Briefe betrifft, _ 
fo iſt der Verf feinem bereits bekannten Plan bey feiner Ars 
heit treu geblieben. Könnten wir ung auf die Beurtheilung 
einzelner Stellen einlaſſen, ſo wuͤrden wir mehrere anfuͤhren 
müßen, to die Erklärung ſchwankend, unficher und unbefries 
digend iſt. Der Denter wird oft Zweifel mitbringen oder auf 
ſie gerathen,. und vergebens ihre Beantwortung wünfchens 

er wird Licht fuchen und im Dunteln bleiben, So möchte es 
beſonders manchen bey Leſung der Epiftel an die Hebräer und 
der Epiftein Johannis ergehen. Nerenfenten foll es inzroifchen 
fieb feyn, wenn dies nun vollendete Erbauungsbud über das 
Reue Teftament einen ausgebreiteten Mutzen fchaffet ; fo wie . 
er zugleich dem Verf. zur Vollendung der noch übrigen drey 
Theile vom Alten Teftamente Leben und Diunterfeit wuͤnſcht. 


Am. 
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P. Philippi Nerii Chrifmann, Ord. Min. S. Fran- 
cife. Recollect. Prov. Argent. feu Allemanniae 
SCS. Theologiae et Hiſt. Ecclef. Lect. Ord, 
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adprobatione. Ex ducali Campidonenfi Ty- 
pographeo, per Lingg. 1792. 8. . 29 Dog. 
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Die Abſicht des Verf. ift, den Befchuldigungen, welche man 

den Katholiken in Hinſicht auf ihr religiofes Syftem macht, 

- dadurd) entgegen zu arbeiten, daß er den Sinn diefes Syſtems 
fein und Elar vor Augen lege,.um dadurch denkenden Lejern 

die Ungerechtigkeit jener Beſchuldigungen fühlbar zu machen. 

Der Verf. liefert in diefer Hinficht zwar eine ganze fatholifche 
Dogmatik; allein es ift ihm nicht ſowohl darum zu thun, die 
einzelrien Lehren des Fatholifchen Syftems ausführlich, und mit 
allen ihren Gründen vorzutragen, als vielmehr den Grund 
diefes Syftems in aller feiner Stärke den Lefern vor Augen 
zu legen, und ihn gegen alle Einwürfe und Beſchuldigungen 
zu retten. Die einzelnen Lehren der katholiſchen Dogmatik 
behandelt er mehr Hiftorifh, fagt, was die Fatholifche Kirche 
über diefen und jenen Gegenftand lehre, und beftättigt feine 
Ausfage mit den erforderlichen Stellen aus den Konzilien, 
vorzüglich aus dem Tridentinifhen. Da auch der Hauptuus 
terfchied zroifchen den Proteftanten und Katholiten auf, den 
Prinzipien beruht, worauf jede Parthie ihr religidfes Syſtem 
bauet, fo wollen wir bey gegenmärtiger Anzeige auf die einzel⸗ 
nen Lehren der Fatholishen Dogmatif gar keine Nückficht neh⸗ 
men, fondern uns blos bemüheh, den Sinn deg Verfaſſers über 
die Prinzipien der Eatholifchen Dogmatik richtig darzuftellen, 
um unfere Lefer in den Stand zu fegen, ſowohl über deu Un— 

terfchied des Eatholifchen und proteftantifchen Syſtems, als auch 

über die immer mehr anwachſenden Klagen der : Katholiken, 
dag man ihnen falſche Prinzipien andichte, richtig zu urtbeis 

len. Wir glauben, badurdy unfern Lefern einen wirklichen 

Dienft zu erweifen, da ſich die Streitigkeiten mit den Katholis 
fen in unfern Tagen immer mehr auf. den eriten und einzigen 
Punkt, aufdie Prinzipien des katholiſchen Syſtems hinlenken; 
und da wirklich auch unter den Katholifen felbft zwiſchen der- 
firengen orchoderen oder papftlichen Parthey, und zwifchen 
den neueren aufgeklärteren £atholifchen Theologen eine große 

Verſchiedenheit hierinn herrſcht; Jede diefer Partheyen aber ' 

ſichs ſehr ernftlich angelegen feyn läßt, den Vorzug der Ortho⸗ 
dorie, der Apoftolizität und der Katholizität zu erftreiten, Uns 
fer Verf. gehört -zu den gemäßigtern Fatholifchen Theologen, 
die fih von dem groben päpftlihen Katholizismus vorzüglich 
durch die Einfhränfungen unterfcheiden, unter welchen fie die . 
Lehre von der Infallibilität der Kirche vortragen. Wir wols 
ie ung jegt vorzüglich-auf das einichränfen, was der Verfafler 
‚unter der Nubrite Regula fidei aus einander fegt, und es als 
| | \ eine 
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eine vollſtaͤndige Einleitung zu den Dogmatibüs eredendo- 
rum behandelt, Alles was der Verf, bier vorträgt , beruht 
auf folgenden Punften; 1) Exiftit revelatio, eaque po- 
tiflimum in (acris Ver. et Nov, Teftamenti livris contine- 
tur, 2) Libri in Canonem Tridentinum relati, funt vere 
facri et canonici. 3) In vulgata verfione fidei et morum 
dogmata aeque, ac in Autographis referuntur, et in hoc 
ſenſu vere aythentica et. 4) Dantur Traditiones divinae, 
5) Articuli in Symbolis, Apoftolico, Nic. Cpltano, et Qui» 
cunque vult falvus eſſe, contenti, fide.divina credi debent, 
6) Ecclefia five per orbem diffula, five in Conciliis oecu» 
menicis congregata et infallibilis, a) In tradenda Chrifli 
doctrina. b) In definiendis fidei et morum. dogmatis. c) 


In deeidendis fidei et morum controverfüs.. d) In expo- 


nendo facrae fctiprurae genuino fenfu à Chrifto et Apo- 
ſtolis tradito, €) In cognolcenda er declaranda divina 
Traditione, Zr | 

| Ehe der Verf. zue Behandlung dieſer Punkte übergeht, 


erklärt er ſich zuförderft über einige bier zumächft eingreifende 
Begriffe, Fides divina, fine qua impofüibile eft, Deu pla- 


cere, ift. nach dem Verf, der adſenſus praeftitus veritatibas 


ä Deo revelatis ob infallibilem ejus auctoritatem. Hieraus 
folgert er, was de fide catholica feu de fide divina creden. 
dum fir: naͤmlich illud omne, et fulum eft de fide catho- 
Ka, quod eft revelatum in verbo Dei, et propofitum 
omnibus ab ecclefia carholica fide divina credendum, Ein 
Dogma fidei ift daher nihil aliud, quam doctrina er veritas 
'divinitus reyelata, quae publico ecclefjae judicio fide divi- 
na credenda ita proponitur, ut contraria ab ecclefia tan- 
quam haeretica doftrina damnatur,. SHieraus-leitet der V. 
folgende Regeln; 1) Nihil eft de fide divina eorum omnium, 
uae novimus ex revelationibus fa&is poſt tempora Apo- 
Aalen 2) Nullum miraculum, nullamque doctrinam qui- 
busvig miraculis confirmatam poft tempora Apoftolorum 
dem divinam meretur. Zu einem Dogma fides wird .aber 

. auch noch ferner erfordert, ur fir ab ecclefia univerſa, vel in 
conciliig geneyalibus repraefentata, vel in orbe difperfa 
omnihus propofitum fide divina credendum.  Hiernath be: 
immt der Berf, das Anfehen der Kirche, und fast mir dem 
uratoris Ecclefiam fine erroris fulpicione decernere 


poſſe, quaesunque dogmata fcitu neceflaria fint, aut uti- - 


Jia 
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lis ſidelibus, quoties iſta per recam interpretatioem dedaci 
point tanquam praeexiftentia in revelatis per fcriprurag, 

as, aut per Concordem et anriguam traditionem ad 
nos transmilfa, Zur Sinfallibilität der Kirche werden alſo 
vorzüglich ztvey Punkte erfordert: a) fidelium neceflitas ar-: 
que utilitas; b) Divinorum verberum, five fcripto, five 
per traditionem ad nos manantium, fundamentum, Da 
aber die Wahrheiten, welche in der: Kirche geglaubt, und,von 
der Kirche zu glauben vorgeflellt werden , von gar verfchiedes 
ner Art find, fo kann nicht anders beurtheilt werden, utrum 
ad jidern pertineant, nili.ex haram veritatum revelatione, 
et mente Ecclefiae, qua illas proponit credendas, Daber 
find divinde et catholicae veritates eae, quae veta innitun- 
tar ratione, fen ınftirutione divina in verbo Dei fcripro, 
vel tradito ; atque ita ab ecclefia eatholica tanquam fide di- 
vina. credenda omnibus proponuntur, ut conrrariis dpdtri- 
nis fcienter ac cum pertinacia adhaerentes pro veris hae» 
reticis haberi debeant. Quotquot funt veritates divinae 
et catholicae, tot eriam nutnerantur fidei divinse et ca- 
tholicae dogmata, quae tamen. non eodem modo. nos in 
via (alutis -dirigunt; hiue-alia ſunt neceflaria, alia utilia; 
alia omnino, alıa ex parte fidelibus neceflaria, alia in me- 
ra contemplatione verlantür, er fiden tantummodo pe- 
ftulant, alia praeter contemplationem et fidem, aftionem 

oque refpciunt; alia funt difertis verbis, expreffe, dire- 
ae immediate à Deo manifeftata, alia ſunt tantummodo 
implicite, mediare ac virtualiter revelata, er in exprefle 
reyelatis ſub diverfo quidern led ‚aequivalenti fermone 
eontinentur, et ex his necellaria et errdenti conlecutione 
derivantur. Hierbey fegt der Verf. felgende Regeln feft: 
}). Veritas ex principüs tidei deducta tune folum ejusdem 
rationis cum espsello revelato habetur, quando ira-necef= 
Grio ac inrimo nexu cum eodem cohaeret, ut unum fine 
altero nec intelligi nec denegari, aut tolli queat; adeoque 
falvo revelationis fenfa unum alrerum aequivalenti fermo- - 
ne contineat; id quod nen ex folo- rationis lumine, Ted. 
etiam: dx ‚mente, ac determinatione ecclefiae innotelcere, 
debet. 2) Omnis veritas ex principiis fideı deduita, quam 
ecclefia feu dogma fidei definiendo pzoponit, ab omnıbus 
fide divina credi debet. 3) Nulla eönclulio, quatenus prae-, 
eiſe Conclufio eft, fufhicit fundande fidei catholicae articu- 


lo. Die zweyte Klaſſe von Wahrheiten.nennt der Verf. 7* 
* ales 


188 | Kathol. Gottesgelahrheit. 


tates pure catholicas, quia, quum ſenſau ſtricto et proprio 
revelatae non fint, ac propterea dei divinae qſenſum 
fundare nequeant, unjverfali tamen totius ecclehiae con- 
fenfa femper et ubique fuerunt indubitanter receptae, 
Die dritte Klaffe von Wahrheiten nennt det Verf. veritates 
pure canonicas, quae nimirum ecclefiae pro Canone’ er re- 
gula inferviunt, quibus ideo obedientia debetur. Die 
vierte Klaffe von Wahrheiten find dir veritates theologicae, 
quae per varias sonlecutiones ad illuftranda fidei dogma- 


- ra ex principüis revelatis eruuntur, Endlich unterfucht der 


R 


V. noch vorläufig, quid in ſalutis negotio valeant Ratio et 
Aultoritas? Unter Ratio verſteht der Bf. vim er lumen in- 
rellettus ad dignofcendum verum et fallum, bonum et mia 
lum; und unter Auforitas,vim, quam habetad aliquid per- 
fuadendum alterius narratio, et fides, verbis aut fcriptis 
menti noftrae communicata. Hier fegt der Verf. folgende 
Punkte feft: ı) De quo omnium natura confentit, id ve- _ 
rum effe necefle eft.. 2) Exiftit prima aliqua omnium re- 
rum et caularum caufa, Deus, cajus bonitate exiftentiam 
accepimus; in cuius manibus fortes hominum collocatae 
ſunt, er'fine quo beati effe non pollumus. 3) Creden- 
dum eft;;vere contigiffe, aut fuiffe, aut eſſe aliquid, quum 
id ab omnibus narratur, qui recti Iudices ea in re efle po- 
tuerünt, et quos nulla verifimilis ratio aut errafle, aut im- 
ponere voluifle perfuader. 4) Omnis liber eft genuinus, 


' qui talis habetur ab omnibus, proxime, et continuata ſe- 


rie fequentibus eum aetatibus, 5) Omnis hiftoria eſt ve- 
rax, quae res geftas ita narrat, uti narrantur in libris co- 


aetaneis, velaetate proximis, qua res geftae funt. 6) Iam 


vero talis liber eſt fcriptura utriusque Teftamenti. Con 
fentiunt feriptores coaevi, fuppares, et pofteri, inimici; 


‚ amici, Ethnici, Iudaei, et quetquot chriftiano nomine cen-' 


fentur. 7) Dei fermo fibi ipfi eft teftis, quia necefle eſt, 
quidquid incorrupta veritas loquitur, incorruptum fit teſti- 
monium’ veritatis. 8) Ex his verae eceleſiae notis prae ce. 
teris eminent: Do&tiinae revelatae ſanctitas; miracula nom 
qualiacungüe, [ed indubitatis veftita charafteribus; et pro⸗ 
phetiae eventu explerae, quae 4 folo Deo dependent,: 
Praecipue vero feries miraculorum et prophetiarum in 
confirmationem religionis chriftianae certifimum et indu- 
bitatum fuppeditat teflimoniam divinitatis er veritatis’ do- 
&trinae fidei, et morum in [cripraris ſauctis contentae; 9) 
——— | ne . ir- 
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Firmiſſime quoque eredenda ſant, quaecunque vere et 
evidenter facris in libris habentur, er nihil credendam, 
quod iis vereset evidenter adverlerur. :0; Difheillimum 
eft humanae rationi virıbus aflequi propriis, quaecungue 
dogmara vere habeantur in feripturis divinitus traditis, - 
quaeve ipfis repugnent. ° ı 1) Ideo' Deus-ter optimus ma- 
ximus neceſſitati hominum confuluit, aliudque viſibile 
tribunal conftirmit, à quo: fideliter divinarum ſeripturarum 
myiteria explicentur. fideique chfiftianse arque orchodo- 
ꝛae veritas perperuv explicatur, 12) Eidem tute, ac fine 
dubitatione credendum-eft; qui neque falli poteft, neque 
fallere vult,cujusmodi efle cönftat veram Chrifti ecclefiamy 
quum de chriftianae veritatis doAtrima fidem facıt, 


Nach diefen vorausgefchicten Begriffen fommt der Df. 
auf die Quellen der Offenbarung. Er fagt vorläufia, daß eg 
ihm hier blos darum zu thun ſey, zu zeigen, quid de fide fıt, 
dnon fii. Der Bf. erkennt drey Quellen der Offenbarung: 
ı) Sacram ſeripturam. 2) Tradıtionem divinam, quae ean- 
dem cum verbo [cripto auctoritatem ſibi vindicat, 3) Ec- 

:fam , quae veram fcripturam et traditionem tanquam 
daequatas omnium credendorum regulas nobis duntaxat 
proponit, declarat et adplicat, dum ludicis officio fungj= 
tür, atque juxta.hafce regulas à Deo conftiruras in rebug 
fidei et morum decreioriam, eandemque infallibilem fert 
fententiam. | 


Die erfte Quelle der Offenbarung tft alfo die heilige 
Schrift. Der Verf. handelt in vier Kapiteln davon. Im 
weiten Kapitel fucht er zur beweiſen, daß die Veritates revelatae 
‚ Religionis chriftianae potifimum in iis hbris gontinentur,; 
qui’a Chriftianis facri dicuntur. Das zweyte Kapitel hat 
jum Gegenftand: Quid fir de infpiratione integrae 8. Seri- 
pfurae credendum ? Hier fegt er folgende Puntre fett: ı 
In tibris faczis et canonieis contineri doftrinam à Deo pet: 
fropheras, Apoltolos, Evangeliftas, aliosque Hagiogramı . 
phos revelatam; atque hoc praecipue ferfu ſ. feripturams 
efie proprie Verbum Dei, veritas divina et catholita. :) 
Ulud folum ex libris divmis fide divina credendum eſt, 
quod tanquam doftrina'revelara refertur. 3) Fide quoque 
divina credenda [unt, quae jam antea revelata fueruns;' 
licer poftmodam facri feriptores vel propriis fenfibus fe ea‘ 
pescepifie, vel ab aliis ide dignis audivile — 
suche 4 + 14 
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4) Libri etiam hiſtoriei Spiritu Dei pleni ſunt. M Fade 
vero, quae nec ante, nec in actuali ſeriptione revelan = 
tur, fide diuina proprie non funt credenda,: 6) Quare 
tantum abeft A Dogmate fidei, ut ne quidem certum, et 
necellarium fit, . ut fingulae veritates et fententiae imme- 
diate & Ipiritu ſ. ſaeris ſeriptoribus fuggerantur, aut infpi- 
rentur. Sufheit. namque ea inlpiratie; qua ſpiritus ſ. Au- 
&ores lactos inter ſeribendum direxit, ne errarent: 7) 
Omnia, qui in facris referuntur „ vera et certiffima funt« 
Im deitten. Kapitel behauptes der Vf. quod omnes libri in 
earalogo Tridentino. pofiti, fint faeri, ac canonicı, Das 
vierte Kapitel unterſucht: Vtrum et in; quo fenfu Verfio val-ı 
Fata fit auchentica fidei regula. Der hierher gehörige Tri⸗ 
dentinifche Kanon in. der. sten Seffton, de edit, er ufu fl. li» 
brorum heißt: Infuper eadem facrofarnda ſynodus confide- 
rans, non parum utilitatis accedere * Ecciefiae Dei, 
fi ex ‚omnibus latiniis editionibus, quae cireumferunt fl, 
}ibrorum, quaenam pro authehtica habenda ſit, innotefcat; 
ftatuit er declarat, ut haec ipfa verüs et vulgata editio, 
quae longo tot fecnlorum ufa it ipfa Ecclefia probara eft, 
in publicis le&ionibus, difputationibüs, praedicatiöribäg 
et expolitionibüs pro authentica habeatur; er ut nemo il. 
lam rejicere quovis praetextu audeat, vel praefümat, Dies 
fen Tridehtinifchen Kanon erklärt der Vf. auf folgende Weiſe: 
Patres Tiiidentini vulgatam verlionem , qualis ab auftori- 
bus fuis prodiit, declararunt authenticam, id eft, cönfor- 
mem fonti Autögrapho in ofdine ad probanda ihidei et 
morum Jogmata, quo fenfu certa farie-haberur fidei re- 
la ab Ecclefia propofita, quatenus nihil continer; quod, 
t à veritate chriftianae tidei vel devium, vel eontrarium 
= Quemadmodum itäque. propter adfiftentiae. divinae, 
omiffiones fides divina debebarur dogmatis per Apofto-. 
Ios quacunque lingua traditis:; ita ob eandem sationemg, 
dogmara divina in editione vulgata integre, et ilcorrtpte: 
füilfe exptefla, poſt ecciefiae devlarationem /ide. divin. 
eredendum eilt.“ Ä . 


Die zwehte Quelle der Offenbarung iſt nach. dem Ba: 
die Tradition Cr handelt davon in drey Kapiteln. Das ers, 
fte Kapitel handelt von der Tradition Überhaupt, wo der Bf, 
die gewöhnlichen Beweiſe für die Tradition aus der heiligen: 
Schrift, aus dem. Zeugniß der Kirche, und aus —— * 

| e 


Kathol. Gottesgelahrheit, 191 


- Sache felbft anführts und die ‚Kennzeichen angiebt, an. wel 
‚den man Zraditiones divinas amere apoflolicis et pure ec- 
elefiaficis, ficher.unterfcheiden koͤnne. Diefe Charaitere findz 
ı) Si traditio illa, de — quaeritur, non ſemper viguit, 
ecclefiaftica tantum eſſe Traditio eognoſcitar. 2) Tradi- 
tiones, quae aliquando ceſſarunt; aut etiam varie in: variis 
ecclefiis obfervatae..funt; aut mutari poflunr , vel mer® 
apoftolicae, vel mere ecclefiafticae cenfendae funt. 3) 
Quod univerla tenet ecclefia, nec conciliis inftitutum, fed 
femper retentum eft, non nifi audtoritate apoftolica tra- 
ditum, rectiſſime creditur. 4) In ipfa catholica ecclefia _ 
magnopere curandum, ut id teneamus', quod ubique, 
quod femper, quod ab omnibus creditum ef. Bon 
diefem vierten Kennzeichen fagt der Werfaffer, daß dadurch 
noch wicht deutlich. genug die Traditio mere apoftolica (ab 
Apoitolis primo er immediate) profecta) a dirino.apofto- 
lica, un à Chrifto acceperunt tanquam dodtrinam, quae 
fide divina credi debeat, unterfchieden werde. Deßwegen 
fügt er nod) folgende Kennzeichen bey: a) Quidquid Ecclefia 
eonftanter et univerlaliter tenet ceu veritatem revelatam, 
cui contradicere haerelis fit, illud, etfi facris in litterig 
non exprimatur, ad divinam Traditionem-referendum eft. 
b) Ob eandem praerogativam etiam illa doftrina, quam -" 
- Ecclefiae quaedam apoftolicae conftanter tradiderunt tan- 
quam ab Apoftolis transmiflan, et divinitus revelatam, 
pro vere divina tunc habenda eft, quando univerlalis ec- 
clefiae declaratio poftea accedit. A Conftans et perpe- 
tua Traditio, cujus origo, five inductio et mutatio omnem 

eftatem humanam excedit, atque 4 fola Dei voluntate 
dependet, rurlus divina-cenletur. d) Traditio divina in- 
variabilis et; quae enim Chriftus praefcripfir, ea nemo 
audet variare,- In dem zweyten Kapitel Handelt der Verfaſſer 
de fidei Symbolis. Die vier Symbola, Apoftolicum nem- 
pe, Nicaenum, Conftantinopelitanum, et fic ditum Atha- 
nafıanum ab univerla ecclefia, quia divinam et catholicam 
fidem proponunt, jure, ac merito tanquam publica fidei 
catholicae profeflio jam antiquitus recepta funt. Das drit⸗ 
te Kapitel handelt de ſanctorum Ecclefise Patrum audori- 
tate in Doctrina fidei. Hier fett der ®. folgende Regeln feft: 
ı) Singulosum Patrum aultoritas eft inter fe invicem in» 
aequalis., 2 ).Nullius tamen feorfim fumti habetur judi- 
<ium irreformabile, feu finguli 88. Patreg in doctrina 
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Chrifti explicanda, et tradenda ſirmum veritatis argumen- 
tum praeftare nön poflunt.. 3) Idem judieium -ferendum 
eft, (quandagmulti aut plures S$, Patres conveniunt de ali- 
na veritäte contradicentibus caeteris, 4) Si quaeftio 
dem non tangit, aut fi Patres etiam circa quaeftionem 

- Adei’tantutn‘opinando, vel ratiocinando verlentur, cönfen- 
fus eorum firmum non praeber argamentum; 5) :Quid- 
quid non unus, aut duo tantum, fed omnes 'pariter uno 
eodemque confenfu, aperte, frequenter, perfeveranter te- 
nuerunt, ſeripſerunt, docuerunt , absque ulla "dubitarione 
kenendum eft. 6) Confentiens itaque- Patrum teftimo- 
nium ſummam parit certitudinem: eft regula fidei meora- 
liter certa: eandemique fibtautoritatem vindicat,feu fidem 
illam adlerant fcripturae, feu traditioni inniti. 7) Vrex 
Patribus dogma catholicum probetur, urque ii vere con- 
tordes aeftimari poffint, tot’er tales in eiusdem dogmatis 
Adfertione convenire debent , ur ex collectis eorum tefti- 
moniis [ufficienter conftet, eandem efle in univerſa Eccle- 
fia circa jdem dogma nwiolabilem Traditionem, quam de- 
inde evidentiorem, et divinitüs certam Ecclefia declarar, 
dum dogma ipfa ftatuit, Hieraus feiter der Verf. noch fol: 
gende zwey Sage: a) Confentiens Patrum teftimonium eft 
regula fidei moraliter certa, cui proin absque nota teme- 
ritatis nemo unus contradicit, b) Se fulo tamen ſpecta- 
tum iftud teftimonium, feu ante definitionem Ecciefine, 
non facit dogma divinum, ab omnibus fide /upernaturaß 
tredendum. | | 


| Die dritte Quelle der Offenbarung ift die Kirche, Der 
Verf. behandelt diefen Gegenſtand wieder in vier Kapiteln. 
Das erfte Kapitel. handeft de auftoritate Ecclefiae Chritti. 
Mer BT. giebt zuerft folgende Definition von der Kirche: Ec- 
cleſia eft hominum:in Chriftum Deum hominem vere cre- 
dentium focieras, ejusdem chriftianae fidei, ejusdem verze 
Doätrinae profeflione, eorundem faeramentorum curhmu- 
nione, et vinculo charitaris fub uno capite Chrifto units, 
in qua tegitimus eft ordo, ac regimen Paftorum, praefer- 
tim Epifcoporum, uniusque fapremi in terris Chrifti Vi- 
cari, ad communem aeternam falutem guaerendsm et 
promovendam. Sodann führt er fechs verfchiedene- Mittel 
‘an, durch welche die chriftliche Lehre auf alle Zeiten hätte fort 
‘gepflanzt werden koͤnnen. Diefe Mittel find; a) Lumen ım- 
N u... ar * 4 tio⸗ 
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tionis. Hierauf antwortet der Verf.: Chriftus ufus non eft 
vatione humana ad verbi fui propagationem; fecus enim 
caduco, et labili nimis niteretur fundamenso; immo non 
:eflet verbum Dei, fed verbum hominum. b) Immediata 
fingulorum Chriftianorum illuftratio fupernaturalis, Re- 
fpondetur: Chriftus non immediate illuftrat fingulos veri- 
Aate verbi fui; quia Apoftolus ait, fidem fuam effe ex 

- audita, er jubet, ur obediamus Praepofitis noftris erc. €) 
Minifterium Pröpherarum,- qui ad hamines divinitus infti- 
tuendos perpetuo excitarentur, Reſp. Non utitar Chriw 
ftus, ut Deus in V. T. Prophetis divinitus’ excitatis, led 
-promifit adfuturum fe cum Apoftolis, eorumque fucceflö- 
sibus, ut inducat in omnem veritatem. d) Scriptura ſaers. 
Refp. Chriftus non religuit feripturam, tanquam fulam ho» 
aminun praeceptricem, er Gontroverfiarum Iudicem ; nam 
fcriptura non continet fingula dogmata, in multis obfcura 
eſt. etc. e) Scriptura er Traditio. Refp. Scriptura er Tra- 
ditio ſant quidem primarii fontes; immo adaequata, ut 
ajunt, omnium tam agendorum, quam credendorum nor- 
ma, ac regula, minus tamen tutelae fidei, ac defenfioni 
religionis provifum efler, fi folis iftis inanimatis regulis ni- 
rererur. f) Inftiturio focieratis perpetuse, quae fır cuftog 
revelationis five feripto, five voce traditae, eamque perpe- 
tuo exponat, et hominum mentibus inculcet. Relp, Au- 
Boritas kcclefiae, five in toto otbe diffufae, five in con- 
eiliis congregatäe, cui Chriftus fupremam contulit aucto- 
ritatem docendi, arque omnes fidei controverfias dirimen- 
di, fola. via eft apra ad ingenerandum animis Chriftiano- 
sum ftabilem, fecuramque fidem Nach diefen vorangefchickten 
Erklärungen beweißt der Verf. die Infallibilitär der Kirche aus 
der Schrifr und Tradition auf die gewöhnliche Weife; wo er 
gelegentlich den Verf. der kritiſchen Geſchichte der Firchlis 
chen Unf⸗blbarkeit ıc. (die wir im-2ten Stuͤck des Osten 
Bds unferer Bibl. S. 311 felg. angezeigt heben) jehr bitter 
tadelt. Noch muͤſſen wir hier bemerken, daß ſich unfee Verf. 
ſehr irrt, wenn er vorgiebt, jene Gründe, welche der Verf. 
ber kritiſchen Befcbichte dee kirchlichen Unfeblbarfeit 
u. f. w. vorgebracht habe, ſeyen längftens widerlegt. Im 
zweyten Kap. handelt der Verf. de limitibus Infallibilitatis 
Erclefiae carholicae, Er verfteht unter kirchlichet Infallibi⸗ 
kirät überhaupt illad fpeciale privilegium A Chrifto Domino 
Ecciefiae conceflum, «quo - et ſpiritus ſancti adliften- 
— 2 mm 
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ia eum in finem promifit, ut omni tempore, fire omni 
eiroris periculo doceat omnia, quaecungue usque ad con- 
funfmationem faeculi doceri voluit. Diefes Privilegium 


nun fol in folgenden Punkten beftehen: 1) Ecclefia Chriſti 


eft infallibilis in omni ea do@trina, et lege, quam ipfe Chri- 
ftus revelavir, Apoftolis tradidit, atque in eorundem fuc- 
<efloribus fire per orbem difperfis‘, five in Concilio con- 


4* 


gregatis perpetuo conlervare voluit. 2) In definienda igi- 


Aur fidei et morum doctrina ä Chrifto tradita Ecclefia ram 


wilperla quam in Coneiliis oecumenicis congregata donoin= | 


errantiae praefulger. 3) Vera quoque $. Scripturae inter- 
pretatio ita penes Ecclefiam five diſperſam, five congre- 
' gatam refider, ut praeterquam quod libros divinos ab aliis 
dieses valeat, etiam. infallibiliter exponat genuinum 
verbi Dei fenfum à Chrifto et Apoftolis traditum. 4) Ea- 
dem pariter Ecclefia judicium falli nefcium ferre poteft 
de veris Traditionibus divinis. 5) Ejusdem divinae pro» 
miflionis virture Ecclefia eft judex infallibilis in fidei et 
morum controverfiis. Sm’ dritten Kapitel führt der. Verf. 
die Falle an, in quibus Ecclefiae judicium non eft 
divina credendum tanquam infallibile, ı ) Ecclefia non 
gaudet infallibiliter adhiftentia fpiritus f. in docendis redte 
veritatibus, quae ratione tantum ex revelatis, licet eviden- 
ter, concluduntur, 2) Judicium Ecclefiae non eft infal- 
libile, quando homines damnat, tanquam haereticos, qui 
fallam do&trinam tradiderünt. 3) Ecclefiae decreta non funt 
infallibilia, in factis, ut ajunt, dogmaticis. 4) Ecclefia non 
eft infallibilis quoad leges, praecepta, praxes, et ceremo- 
nias mere ecclehaflicas: nam quod non eft. revelatum, 
non eft objeftum Infallibilitatis Ecclefiae, nec eft fide di- 
vina credendum,. — Prypterea tamen Auctoritas Eccle= 
fiae in decernendis-fuis legibus falva, atque integra perſiſtit; 
et merito à fidelibus ſabjeclionem debitam, atque inter- 
num animi ad ſenſum exigit ; aut eriam emergente n 
ſitate easdem leges fub .anathematis poena hibi vindicat, 
quia poteftatem legislativam ad puritatem fidei conlervan- 
dam, fideliumque falutem facilius promovendam divini- 
tus ita accepit, ut nihil inftitutioni divinae, aut focietatis 
fini contrarium flatuere poſſit. Das vierte Kapitel handelt 
von den Conzilien. Concilium in genere, fagt —— 
nuncupatur legitima praepoſitorum, praefertim Epifco- 
porum Ecclefiae congregatio velad fidei controverfias de- 
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cidendas, vel ad tollenda fchifmata, vel ad ſidelium mores 
reformandos, et reftaurgndam collapfam ecclefiae difei- 
linam, et Co,,:ilia generalia legitimaque funt, quae aut 
iam ipfa celebratione.itd funt comparata, ut univerfam 
ecclefiam vere repraefentent, aut accedente poflmodum 
totius Ecclefiae confenfa, et acceptatione repraelentare 
communi aeftimatione cenfentur, Hieruͤber feßt der Verf. 
folgende Regeln feſt: ı) Praecipnum, quod ad univerfale er 
legitimum Concilium requiritur, in eo fitum eft, ur extra 
ealum fchifmatis in conciliis regnet mutua communio po» 
teſtatis ecclefiafticae inter fummos Ecclefiae Paftores, Pon- 
tificem atque Epifcopos. 2) Vt Concilium generale le- 
gitimum dici pofür, requiritur: ut ad illad convocentur 
totius orbis catbolici Epifeopi, 3) Vt conveniant tot, at 
tales Epifcopi, quot ad repraefenrandam Ecclefiam fuffici- 
unt; quum autem id exa&te determinari nequeat, à ceom- 
muni aeftimatione, et Ecclefiarum cancordi judicio depen- 
det, 4) Vtlibere ab iis caufae ecclefiafticae examinentur, 
ac decidantur. 5) In dabio, an concilium generale fit vel 
ex omni vel ex aliqua parre legitimum, Criterium veri- 
tatis ſuffieiens fundarur unanimi Ecclefiae acceptatione, et 
eonfenfu. Id ef, eatenus funt generalia‘, quatenus ab 
uniyerfa Ecclefia funt recepta,. 6) Omne igitur, et folum 
iftud Concilium eft generale, quod ab univerfa ecclefia ut 
tale fuit recognitum, et acceptatum,;: Quamprimum autem- 
. de hoc confenf.« conftat, ab omnibus fine ulteriori exami« 
ne recipiendum eſt. 7) Non eft de fide catholica, quod 
definitam fuerit in ullo concilio provinciali, etfi Papa ei« 
dem per fe, vel per legatos praefideat, illudque adprobet, 
8) Si vero Coneilia 'particularia ab univerf Ecclefia rece- 
pta-funt; fidei quoque regulam conftituunt. Da aberdie auf 
Eoneilien verfertigte Canonen ſich auf verfchiedene Gegenftän« 
de beziehen ;. fo feßt der Vf. noch folgende Kegeln feft: 1) Ve 
Concilierum generalium judicia certifimum et infallibile 
„ Veritatis argumentum praeftent, divina revelatione feınper 
inniti debent.. =) Si rationes aliunde quam ex feriptura, 
aut traditione divina funt repetitae, nec ‚ad fidem ſpectant, 
noe infallibiti judicio ab Eeclefia proponuntur. 3) Ne- 
mo inter catholicos negat, quin ad decernendas fidei quae- 
Stianes ipfis quoque concilis necefle fit, feripturas et Tra- 
ditioriem diligenter confulere, 4) Porto requiritur, ug 
definitio fafta fit — id eft, ur concilium verita- 
- . 3 Iem 
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tem definierit proprie tanquam decretum, fidecatholica te- 
nendum, 5) Sicut ea, quae ın conciliorum, decıetis vel 
explicandi caufa, vel etiam obifer praeter inſtitutum, et 
extra materiam isiquifitioni fubiedam a Fatribus proſe- 
runtur, non ſunt fidei catholicae judicia: Ita neque illud 
dogmaticae definitionis vim haber, quidquid per me- 
dum prooemii, vel claufulae, viam decreto praemunientis, 
et parantis aditum canonıbus, adftıujtur. 6)Ex iis, quae 
‘ @ontinentor in capitibus conciliorum, id folum et totum 
eft de fide, quod definitur, er de ide credendum proponitur. 
?) Quod iam ipfos.concernit conciliorum canones, omnes 
illı fidem divinam et catholicam aunnunciaut, quorum ob- 
3 eſt mareriä fidei divinae: id quod potiflimum ex 
‚ 0 colligitur, fi quidpiam exprefle ac proprie ä fidelibus- 
tanguam dogma. fide: carholicae praecipiatur. Si conci- 
lium his vel fim:libus verbis vtitur; juxta evangelicam et 
apoftolicam ductrinam : hoc Patres noftri er univerlslis 
Esclefiae Traditio femper docuerunt etc, Si contrarıum 
adferentes, pro haereticis judicantur. Si demum concilii 
definitionem totius Ecclefiae confenfus tanqum dogmati- 
cam veneratur. 8) Canones lati in conciliis non nıli eo 
fenfu fideı dogmata ereduntur, quo eosdem univerfa eccie- 
fia recipit. 9) Canones, quorum objeätum eft lex, pote- 
ſtas traditio, et ordinatio ecciehaftica, fiden folum eccie- 
fiaflicam exigunt. 10) Propofirio concilii generalis ab 
univerla et pro univerla ecclelia facta, in. claro er certo, 
ſenſu debet eſſe determinata. | 2 


Noch muͤſſen wir, einige hierher gehörine Saͤtze aus dem 
Kapitel, de Chrifto legislatore, nuvique foederis inſtituto- 
re, Seite 235 umd folg. abfchreiben. a) Legislator Chriſtus 
Ieſus variag, easdemque faluberrimas, ad bonum ecclefise 
fuae ordinatas —— condidit, et in perperuum ſervandas 
—— b) Thriſtus etiam ſocietati, (eu Eccleſiae à fe 
undatae in Perſona Petri ‘et Apoſtolorum virtute clavium, 
atque puteftate ligandi et folvendi contulit: ı) lus deter- 
minandi. 2) Leges ferendi, 3) Iudicandi er decidendi, _ 
controverſias. 4) Ins cogendi privatione benornm ſpiri- 
tualium, nec non exclufione e finu focietaris Ecclefiae, 
ec) Hinc pariter de fide eft, obediendum .effe praepofitig 
Ecclefiae. d) Sacram hanc poteftatem quam Chriftus Apo- 
ftolis, prae ceteris autem Petro Coucredidit, euam ad eo- 
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sundem fucceffores pertranfite, et in: Eceleſia perpetuo, 
id eft, usque ad confummationem feculi permanere voluit. 
e) Chriftus B. Petro, quem fuum-in terris Vicarium; to- 
tiasque Ecclefiae caput conftituit; ejusque in hoc munere 
fuccefloribus non honoris duntaxat, et aufloritatis, fed ve- 
rae etiam jurisdillionis Primatum contulit, f) Quicunque 
vult falvus efle, ante omnia opus eft, ut reneat catholi- 
cam fidem; quam nifi quisque integram invjolatamque 
fervaverit, absque dubio. in aeternum peribit. - | 


Aus diefer Darftellung des V. erhellet nun doch wohl zur 
Genuͤge, daß fich die Fatholifche Kirche anmaßt, die untruͤgli⸗ 
che Erklaͤrerin der goͤttlichen Offenbarungen, und die untruͤg⸗ 
liche Geſetzgeberin in Ruͤckſicht auf den Glauben und die Sit 
ten der Chriſten zu ſeyn. Alle Einſchraͤnkungen, unter welchen 
diefe Infallibilitat in neuern Zeiten von verſchiedenen katholi⸗ 
fhen Theologen vorgetragen wird, fcheinen blos darauf abs 
zuzwecken, den auffallendften Fehlern und Irthuͤmern, die 
man in fo manchen Entfcheidungen der Fachol. Kirche finder, eine 
Schutzwehre zuwerfhaffen. Die heilige Schrift und die Tras 
bition find zwar die Quellen, aus welchen die katholiſche Kirche 
ſchoͤpft; aber das, was fie aus diefen Quellen fchöpft, darf von 
Niemand weiter unterfucht und beurtheilt werden, fobald fie. 
erklärt, daß es ein Gegenftand des göttlichen Glaubens ſey: 
denn nur fie bat das Necht, bie heilige Schrift und die Tras 
dition untrüglich -zu erklären. Sa, einem Katholiten iſt 
(hlechterdings nicht erlaubt, fein Glaubensſyſtem feibit aus der- 
heiligen Schrift und Tradition zu fchopfen, fondern er iſt ver⸗ 
pflihtet, fchlechthin dasjenige als göttliche Lehre anzuerkennen, 
was die Kirche, ziwar unter Berufung auf die Schrift und Tras. 
dition, dafur ausgiebt. Der Katholik kann auch in dleſer Hin⸗ 
fiht die göttlichen Offenbarungen gänzlich entbehren, ex ijt und 
bleibt immer minderjährig,, und Muß ohne irgend einem Zwei⸗ 
fel Raum zu geben, alle feine Einfichten dem untrüglichen rich« 
terlihen Ausſpruch der Kirche unterwerfen, fobald diefe uber 
Ölaubenstehren, oder Sittenregeln entfheider, Mit welchem 
Rechte mögen füch nun Eatholifche Theologen beſchweren, wenn 
man ihnen vorbält, daß es in ihrer Kirche feine Gewiſſens⸗ 
freybeit gebe, daß ihre Kirche blinden, ganz blinden Glau⸗ 
ben fordere, ja daß eben in diefem ganz blinden Glauben, in 
diefer ganzlichen Verlaͤugnung aller eigenen Eimfichten und Lies 
berzeugungen, in diefer flashen Unterwerfung und Antebe 

| 4 mung 


198 Karhol.) Gottesgelahrheit, 


mung alles deſſen, was die Kirche als Glaubenslehre vor⸗ 
ſchreibt, das Verdienſtliche des katholiſchen Glaubens beftehe ? 
Wir wiſſen wohl, daß viele katholiſche Theologen anſangen, 
ſich andere Begriffe über die kirchliche Infallibilitaͤt zu bilden, 
wir gönnen ihnen dieß auch fehr wohl, ja wir wünfchen, daß 
fie immer mehrere und glücklichere Forrfchritte auf diefer Bahn 
machen mögen; aber fie follten doch wohl auch fo billig feyn, - 
und geftehen, daß diefes blos Privarbemühungen von ihrer 
Seite feyen, daß die Lehre ihrer Kirche ganz anders laute, daß 
die Inſallibilitat der Grundpfeiler ihres Eicchlichen Syſtems 
fen, und daß man fid) wahrlich an ihrer Kirche nicht verfüns 
dige, oder ihre Lehre nicht verſtuͤmmle, oder mit unächten Zu» 
’ fäßen verunftalte, wern man behauptet, daß die kirchliche In⸗ 
fallibilitär der Punkt fey, um welchen fidy die ganze katholi⸗ 
ſche Religion in einem ewigen Kreife berumdrebt. Iſt es wohl 
auch ehrlih und bieder, wenn ſich fo viele.neuere Fatholifche 
Theologen bemühen, durch die geziwungenften und öfters aufs 
- falleno ungereimten Erklärungen, die fie den Ausfprüchen des 
teidentinifhen Konziliums geben, ihre beſſern Einfichten unter 
dem Stempel kischlicher Ausfprüche zu verkaufen ? Iſt denn 
wohl nicht auch die reinfte Wahrheit, wenn fie blos auf die 
Autorität eines Dritten angenommen twird, mehr als Vor⸗ 
urcheil? Warum wellen fie denn nicht mit der Sprache gerade: 
zu herausgeben, und bekennen, daß die Sinfallibilitätsiehre das 

imum pleudos des ganzen Eirchlichen Syſtems fey, wie dies 

nef und andere thun? Ja warum bezüchtigen fie fegar Pros 
teftanten, daß diefe ihr Syſtem veruüftalten, und ihnen frem⸗ 
de Lehren aufbürden, wenn fie behaupten, daß die Firchliche 
Unfehlbarkeit der Grundirrthum diefes Syſtems fey? Was 
wird denn endlih mit all den Einfchränkungen, durch welche 
man der Infallibilitaͤt das auffallend Anftöpige und Aergerlis 
che zu benehmen fucht, getvonnen ? Auch bey allen diefen Eins 
fehränfungen ift und bleibt die Kirche die unfeblbare Aus⸗ 
legerin, der Offenbarung, die unträgliche Geſetzgebe⸗ 
rin und Richterin in Blaubensfarben und: GSitrenres 
geln; und wenn man ihr auch fehon in andern Anordnungen 
und Erklärungen kein gottlihes Anfehen beymißt; fo tft man“ 
ihr doch menfcliche Unterwerfung und Gehorſam fchuls 
dig. Wir wollen jegt davon gar nicht einmal reden, daß alle 
die Beſtimmungen, die man von der Kirche giebt, gänzlich 
unzulänglich find, und daß es am Ende darauf hinaustommt, 
daß das chriftliche Wahrheit feyn fol, wars man — 
glaubt. 
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glaubt. Aber wer will entſcheiden, was allgemein geglaubt 
wird? Iſt dies nicht das ſchwankendſte Kennzeichen der 
Wahrheit? Und am Ende, weil ja doch ohne den katholiſchen 
Glauben Niemand felig werden kann, wie kommt man dod) 
auf den uingereimten Satz, daß der Glaube etwas Verdienſt⸗ 
Liches feyn foll ? Man fagt, die Menfchen find fchuldig, fich 
den göttlichen Ausfprüchen zu unterwerfen, und in diefer Un⸗ 
eerwerfung beſteht das Werdienftliche, weil man dadurch feine 
-  grenzlofe Ehrfurcht vor Gott an den -Tag legt. Wohl mögen 
die Menfchen fehuldig feyn, fich den göttlichen Ausfprüchen zu - 
unterwerfen; aber fie müffen doch vorher wiffen, Daß und 
was Gott gefprochen hat. Man erwiedert, das fagt ihnen 
die Kirche, Aber woher weiß es denn die Kirche? Antwort; 
Gott hat der Kirche diefes Privilegium mitgetheilt, Womit 
bereißt die Kirche diefes Privilegium ? Antwort: Mit den 
örtlichen Ausfprüchen, die aber wieder nur die Kirche untruͤg⸗ 
ich erklären kann. Wer vermag ſich aus diefem Zirkel und 
Chaos heranszuminden ?— Iſt denn der Glaube, der Beyfall, 
den man einer Wahrheit giebt, willkuͤhrlich? Beftimme nicht, 
nach der Natur der menfchlihen Seele, die Erkenntniß ber 
PWahrheitsgründe den Glauben? — Und miderfpricht alſo 
nicht det: erfte katholiſche Grundſatz geradezu,.der Einrichtung 
ver menfchlichen Natur? — 


Auch find diefem Buch anderthalb Bogen: Difputirfäge 
angehängt, unter dem Titel; Epitome -collebfionis dogma- 
sum, quam una cum: Regula fidei, Praefide P. Philippo 
Nerio Chrifmann, Franci/cano, S. S. Theologiae Leftore 
Ord. publica Eruditorum tentamini [ubjicit, P. Anto- 
nius Weljcher, in Ecclefia Fratrum Min. ud S. [epulchrum 
Auguflae Vindelicorum. Auno MOCCACH, Die 

Noch mäffen wir bemerken, daß auch diefer Verf. , fo 
wie der groͤßte Theil der neuern katholiſchen Theologen , den 
Mroteftanten den Vorwurf der Intoleranz macht. Er fort, 
Seite 248 ben befannten Sag fell: Axtra Ecclefiam uon 
ef Jalus, und fügt fodenn in einer Note Folgendes bey: „der 
»fehr eifrige Toleranz : Bertheidiger, weyland Schubart, nennt 
in feiner Chronik, Stück 38 den 13 May 1791, den Ausdruck: 
Alleinſeligmachende Römiichkarbolifche Religion, ein 
Schuhugehauel. Der berühmte und gelehrre Prefeffor zu Goͤt⸗ 
tingen, Gottfried Leß, —* in ſeiner Wahrheit der chriſt⸗ 

— 5 
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kihen Meligien, 2776, &. 210. Was man zu Rom, und, 
unter dem geoßten Theil dev römifchen Geiftlichkeit, beſonders 
den Mönchen, diefer ftehenden Armee des Papftes, als Chris 
ftenthum lehrt, oder vielmehr verkauft, ift fo fehr das Wider: 
ſpiel (reiner, beſſerer Begriffe vom Chriſtenthum,) daß man 
eher noch die muhammedanifdye Religion, ja das Heidenthum 
für Chriſtenthum halten könnte. Ex his, alüsque recentif- 
fimis Acatholicorum Scriptorum teftimoniis collige, lector 
eatholice! quo loco ftet, quotove gradu profecerit apud 
ipfos mutua erga catholicos tolerantıa.* — Was für fdyiefe 
Begriffe von Toleranz verräch nicht diefe Aeuſſerung? Tole⸗ 
ranut feyn, heißt, Niemand wegen feiner befondern religibſen 
Ueberzeugungen haſſen, verfolgen, verdammen ; oder, nad) der 
Vorſchrift des Apoſtels — einander in Liebe vertragen. Kann 
man denn aber einander nicht auch in Liebe vertragen, ohne 
dag man aufhört, Wahrheit und Irrthum von einander zu . 
unterfcheiden, und diefen Unterfchied durdy Worte anzuzeigen ? 
Werde ich denn wohl mich’ gegen die Toleranz verfündigen, 
wenn idy behaupte, daß die Lehre vieler ultramontanifchen 
Theologen von der Unfehlbarkeit des Papfts fhrift » und vers 


ſtwidrig ſey — 
u G. 


A. Blanchards, Priefters, Priors und Herrns zu 
St. Mark » des» Vendome, Verfud) von Ermah⸗ 
nungen für die verfchiedenen Zujtände der Krans 
fen, zum Gebrauche der Seelforger und derer, . Die - 
um Kranfe find. Aus dem Frangöfifhen über» 

fetzt und mit einem Anhange verfehen von Johann 

Michel Feder, der Theologie Doktor und Pros 
feffor 2c. zu Wirzburg. Zweyte Auflage. Bam 
berg, bey Dederich. 1792. 580 Seiten in 8, 


INML- 4 8- 
| Nies in einem guten und morafifhen Tone, mit Frommig« 
- Seit und einener ſich mittheilenden Empfindung gefchriebene 
Handbuch für den Seelforger am Krankenbette mufle jeder 
fatholifche Geiftliche zu feiner WBorbereitung und gehörigen 
Stimmuung zu einer zweckmaͤſſigen Ausrichtung diefes — 
1 wi 
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wichtigen Theils ſeiner Berufspflicht ſtudiren. Daß es ſich 
noch aus der erſten Halfte dieſes Jahrhunderts herſchreibt, fo» 
gar noch aus dem erſten Viertel dieſer Hälfte, das ſcheint 
freylich ſchon genug die Mmangeljafte Seite deſſelben zu verras 
then. „Sollte aber diefer Umſtand, ſelbſt in den Augen eines 
au der betraͤchtlich großen Aufklärung der Religionsbegriffe theils 
rehmenden Mannes von der römifchen Kirche, dem Buche ' 
wohl viel von feinem Werthe benehmen? Freylich muß man 
geftehen, daß die von der trüben Lampe einer unevangelifchen 
Doymatik eritftehenden Schatten und Flecken das Licht dee 
Tröftungen und die Heiterkeit der Ausfichten, zumal in den 
ohnehin. truben Momoenten der Krankheit und des Echeideng, 
ungemein vermindert. Aber doch ift dies Buch fo vorzüglich 
dazu gemacht, nur Gewiſſenhaftigkeit, zärtliche Theilnehmung 
und Klugheit, diefe ungleich wichtigere Erforderniffe bey einem 
Krantkentroͤſter einzuflogen. Neienf. kann es daher auch nicht 
über fih erhalten, da es kein eigentlich £heorerifhes Buch 
it, es von Seiten feiner Theorie mit Strenge zu prüfen. 

Sin der Vorrede errheilt der Verf. die zum Elugen Ger 
brauche des Buchs für einen Seelforger nöthigen Belehrun⸗ 
gen. Es hat drey Abſchnitte. Der Erſte enthält, Ermah⸗ 
nungen bey gefabrlofen Keanfbeiten; - um durch Vors 
ftellungen über die Vorteile der Krankheiten, und Buch 
Jeſus Chriſtus und der Heiligen Beyſpiele den Kranken zur 
willigen Erduldung zu bewegen. — Der zweyte Theil, bey 
Gefahr drobenden Aagen, enthält Beweggruͤnde zur les 
ten Anordnung in zeitlichen Dingen und zur Vorbereitung auf 
die Saframente, auch Erweckungen zur Sündenreue, zur Lies 
be und zum Vertrauen auf Öottes Barmherzigkeit und zur Er⸗ 
ee in feinen Willen. — Der dritte Theil, bey einem‘ 

offnungsloſen Zuftande ; hat Ermahnungen und Gebete 
für die Sterbenden. = 

In der Ueberfegung finden fich doch mit unter WBerftoße 
gegen den reinen und angemeffenen Ausdruck, auch die unge: 
wohnliche und das Auge Föhrende Trennung der Endfylben, 
wie z. B. Prüf—ung, ®mpfind— ung, befänft—igen, 
mwill-en, Sdönd—en, Süund—ern, Rrant—en, Aug⸗ 
enblid, Wen—ige, lef-en, form—en, geb—en, bes 


wieg—en. 
— Na. 
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Juriſtiſcher Almanach auf das Jahr 1792. — Von 
Dr. Johann Chriſtian Koppe. — Roſtock und 
Leipzig, im Verlage der Koppenſchen Buchhand⸗ 
lung. 1792. 8. 252 Seiten, 18 80. 


Der voranſtehende Kalender enthält ein Verzeichniß der Ges 
burtstage und Jahre jegtlebender großtentheils akademiſcher 
Rechtslehrer. Dann giebt Hr. K. unter s Rubriken. folgende 
Nachrichten 1. Ueberſicht der juriſtiſchen Kitteratar 
vom Jabr ı7y1, oder Anzeige von 1791 erfchienenen 303 
gröffeen und Fleinern Schriften, in alphabetiſcher Ordnung, 
größtentheils mit Bemerkung’ der Journale und Zeitungen, 
wo fie recenfirt find, II, Alpbaberifches Verzeichnif der 
mebeften jetstlebenden Kechrsgelebrren in Deutfchland, 
welche ſich durch Schriften bekannt gemacht baben, 
mit Bemerkung derjenigen Werte, welche von ibrem 
Leben und ibren Schrifzen umftändliche Nachrichten 
liefern, Wird fortgefebt, und gebt bier von A bis L. III. 
Merzeichnif der jetstlebenden Rechtslebrer auf den Unis 
verfiräten und akademifchen Bymnafien in Dentfchland, 
IV, Beförderungen, Belebrungen, Ebrenbezeugungen 
und Refignationen unter den deutſchen Kechtsgelebrs 
zen im Jabr ı791, V, Juriſtiſcher Nekrolog auf das 
Jahr 1791. Mehrere und minder umftändliche biographiſche 
und bibliographifhe Nachrichten von nachftehenden Nechtsges 

lehrten: 1, Johann Friedrich Jugler; 2. Andreas Brauburs. 
ger; 3, Chr. Gottlob Nichter ; 4. Joh. Nep. Endres; 5. Lus 
kas Henderlin; 6) Phil. Wilh. Gerken; 7. Joachim Georg Das 
zies; 8. Joh. Chr, Gottlieb Heineccius; 9. Daniel Nettel⸗ 
bladt; 10, Michael Geisler; 11. Franz Fried, Anton von 
Beulwitz; 12, Gottfr. Chr. Voigt; 13. Jak. Fried, Eberhard; 
74, Carl Fried, Gerſtlacher — welcher nach dem Vorgang Hrn, 
Prof. Klüberg aus Irrthum unter diefe Geſellſchaft aufge 
nommen worden, da er noch jetzt Cam Ende des Jahrs 1792) 
lebt — Der Verf, verfpricht zwar in der Vorrede, im naͤch⸗ 
fen Jahrgang einige intereffante ungedruckte Abhandlungen 
berühmter Rechtsgelehrten mit in feinen Almanach aufzuneh« 
P ö nen, 
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men, Rec. wünfchte aber , daß Blog eigentliche Furiftifche Lit⸗ 
terärgefchichte der Gegenftand diefes Almanachs bleiben 
= moͤchte. J N£ 


Dr. Daniel Nettelbladts, weiland Koͤnigl. Preuß. 
Geheimdenraths, Direftors und Seniors ber 
Friedric) » Univerficde zu Halle — — Sammlung 
feiner. juriftifcher Abhandlungen, nebft deffelben 
$eben und vollftändigem Verzeichniß feiner Schrif⸗ 
ten, Halle, in der. Rengeriſchen Buchhandlung. 
©. 474 in 8. 1 ML. 8.8. | ar 


Die Lebensbefchreibung ift der eisne Aufſatz des verftorbenen 
Hrn, Vf. in Weidlichs zuverfäffigen Nachrichten. Man bat 
noch einige Lebensumftände und Hauptzüge feines Geiſtes und 
Charakters, ingl. ein vollftändiges Werzeichniß feiner Schrife 
ten, nebſt dem von dem Heren Seheimden Juſtizrath Weftphal 
im Namen der Suriftenfaculeät zu Halle auf feinen Tod ges 
fhriebenen Programm, und die bey feiner Todtenfeyer vom 
Herten Prof, Miemeyer gefertigte Tantate hinzugefügt. Diefe 
kleine Schriften find hin umd wieder zerftrent. Einige finden 
ſich in den wöchentlichen KHällifchen Anzeigen, einige bey ans 
dern Werfen, als Vorreden. Daher verdient ein ſolches Unter⸗ 
nehmen würflich vielen Danf. Das Urtheil über die Nettel⸗ 
Bladtifchen Schriften iſt laͤngſtens nefallt, daher wir uns blos . 
an der Anzeige begnügen. Diefe Sammlung enthält folgende 
Abhandlungen. 1) Politifche Vorfchlage zu der Verbeflerun 
der juriftifhen Vorlefungen auf hohen Schulen, Seite ı. 3 
de optima lurisprudentiam practicam docendi methodo. 
S. 89. 3) Abhandlung von dem Recht der Landesherren, die 
fremder in Deutſchland angenommenen Geſetze in ihren Laͤn⸗ 
dern gänzlich abzufchaffen. ©. 101. 4) Von dem rechten 
Gebrauch der Wolfiſchen Philofophie in der Theorie der pofie‘ 
tiven Rechtsgelahrheit. S. 11. -5) Von den verfchiedenen . 
Gattungen der Oberherrfchaften in Deutfchland. S. ı26, 6) 
Bon der Kenntniß der Rechtsgelehrten. S. 143,° 7) Erfte 
Gründe der Lehre von dem Polizeprechte der mittelbaren 
Städte in Deutichland. ©. 153. 8) Von der Forfthoheit, 
und ben daraus entfpringenden @infchränkungen bes Eigen⸗ 
hams 
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chums der Wälder und Felder uͤberhaupt. S. 204. 9) Quae 
dam de feriptis inridicis; quae adhuc defideraripofkunt. 
&. 237. 10) Nachricht von der neuen Ausgabe des f 
ſuchs des Nertelbladtifhen Verſuchs einer Anleitung | 
ganzen praktiſchen Rechtsgelehrſamkeit. ©. 242. ıı) Om 
der Scharfvichterep: Gerechtigkeit, wie auch der davon ver 
Tchiedenen Abdecerey : Geredjtigkeit. ©. 269. 12) Bon den 
Rebentheilen der pofitiven Nechtsgelahrheit. &. 289.33) Wer 
ber die rechte Einrichtung eines Lehtbuchs der Eriminalee 
gelahtheit. ©. 300. 14) Ueber die rechte Einrichtung eines 
Lehrbuchs der Lehnrechtsgelahrheit. S 336. 15) Weber die 
techte Einrichtung eines Lehrbuchs der Staatsrechtsgelahthe 
der Deutfhen. S. 381. 16) Geſchichte des Halliihen Um 
verfitäts » Canzellariats und Divestoriats. ©, a8... u 


J —— 
Sind die Staͤnde des deutſchen Reichs verbunden — N 
gegenwärtigen Kriege Sranfreihs — Theil 
nehmen? erörtert von Franz Fof: von Linden 
Maynz, bey Fiſcher, 1792. 8. 10 B. 


a im Anfange des noch fortdanernden franzöftfch deutſchen 
Kriegs zu beſorgen war, daß mehrere Fuͤrſten und Staͤnd des 
Reich⸗ fich, unter mancherley Vorwande, neutral, verhalten 
und die verbundenen Mächte, Defterreich und Preußen, allen 
agiren laſſen wurden: fo ließen die Höfe zn Wien und Ber 
fin, nad) erfolgten wirklichein Ausbruch des Kriegs, durch 
te Gefandten auf dem Weichstage den Ständen am ı2 May 
1792, die mündiiche Erklärung thun: daß fie, da die bevor 
ſtehende Gefahr fchleunige Sicherheitsanftalten erfordere, 3 a 
alien Reichsſtaͤnden der vorliegenden Kreije ohne Anterfchied, 
gleich den eigenen Staaten, ihren Schuß wollten angedeihen 
fallen, aber auch mit Suverficht erwarteten, daß die Reihe 
ftande diefer Kreiſe entweder einzeln, oder vereint, ihre Manß- 
cegeln ehatig und ohne Zeitvertuft unterftügen mürden.” Die 
Art der Unterſtützung bleibe dem Ermeſſen der Stände heim⸗ 
gertellt, um diefelbe nach eigener Convenienz zu beſtimmen 
Im Fall ſich aberdie Neichsftände, unter dem leeren Vorwans 
de, daß der. gegempärtige Krieg ein franzofiicher Hauskrieg Fr 
der mitwirtenden Unterflügung entziehen wollten, fo wurden 
| | bende 
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beisde Höfe ſich genoͤthigt ſehen, ihre Vertheidigungsanſtalten 
auf ihre eigene. Prowinzen einzuſchraͤnken, ohne jedoch den 
Ständen diefe Gefinnungen-entgelten zu laſſen. Diefe. merk⸗ 
wuͤrdige, beruhigende Erlklaͤrung liefert der Verf, der vorlies 
genden: Schrift in extenſo von. Seite-6 bis 10;, und nimmt 
davon Gelegenheit, ans. rechtlichen und politifchen Gründen 
darzuthun, daß die allgemeine Theilnahme der. Stände an die. 
fem Kriege gefeglich, nothwendig und dem allgemeinen Staats⸗ 
intereſſe gemäß fey, und daß die beyden verbundenen Höfe auf 
ihre Beywirkung ein volles Recht haben. Die Gründe, 
aus denen er dieſes beweilet, findtheils von den Bewegungen 
der deutſchen Reichsſtaͤnde, von den Schritten des Reichsober⸗ 
haupts und von den Bewegungen der ſtanzoͤſtſchen National⸗ 
verſammlung, theils aus dem allgemeinen und beſondern deut⸗ 
ſchen Staatsrecht, theils auch aus der deutſchen Staatspo⸗ 
litik hergenommen. Alles iſt auf eine ſehr buͤndige und uͤber⸗ 
zeugende Art dargeſtellt, und der patriotiſche Verfaſſer hat ſich 
durch dieſe kleine Schrift um das wohldenkende deutſche Pu. 
blikum ein neues Verdienſt erworben, obſchon in An 
des Styls noch manches zu wünſchen uͤbrig bleiben möchte. 
Angehaͤngt find noch 1) die: Kriegserflärung der Frangoſen 
wider den König von Ungarn und Böhmen, teutfch; 2) dag 
kayſerliche Commiſſionsdeeret vom 20 Dec. 1791,, die Bes 
ſchwerden der, durch die feit dern Auguſt 1789. ergangenen 
en Schluͤſſe, beeintraͤchtigten Neichsftände und Ange 
rigen im Elſaß und Lothringen betreffend, nebft den dazu 
gehörigen Beylagen. 9 — 
— i. 


Arzneygelahrheit. 

Zuſaͤtze zum praktiſchen Handbuch fuͤr Wundaͤrzte und 
Geburtshelfer zur neuen Ausgabe vom Jahr 1790 
gehörig. Von Zohann Sorılob Bernftein, Her» 
zoglich⸗ Sacyien » Weimarfhen Hofchirurgus. 
Leipzig, im Schwidertfchen Verlage. 1792. 452 
Detovf. 1 MR. 688. 


Der Verf. liefert Hier beträchtliche Zufäge zu allen drey Theis 
fen feines Handbuchs, um ſelbigen mebr REN = 
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Vollſtaͤndigkeit zu geben. Sie find aber nur ſuͤr die zweyte 
Ausgabe von 1790 brauchbar, weil Er hier das nicht wieder⸗ 
holte, was er in dieſer neuen Ausgabe aͤnderte und hinzu that. 
Sehr kahl, elend und eigennuͤtzig iſt aber die Entſchuldigung, 
welche destoegen der Verfaſſer in der Vorrede macht. Um den 
Nachdruckern einen Streich zu ſpielen, macht er ſich veraͤcht⸗ 
lich in den Augen aller derjenigen, die die erſte Ausgabe ge⸗ 
tauft haben,/ und dieſer find doch die mehreſten. Durch dieſe 
magre Kriegsliſt will er die erſtern Käufer noͤthigen, das Buch 
doppelt zu bezahlen und die erſtere Ausgabe zu Makulatur zu 
machen. Faft ſollte man vermuthen, der Verf: habe die Hoſ⸗ 
luft zu tief eingeathmet, und ſey von dem in dieſer Region herr⸗ 
ſchenden Gift der Intrigue angeſteckt worden. Wenn der 
Machdrucker den Verf. hintergeht, ſo darf doch «Er ſich nicht 
erlauben, das Naͤmliche an feinen Publikum zu begehen N Hoͤchſt 
unbillig iſt es, daß der junge Wundarzt, der oͤſters mit Moth 
das Geld zur erſtern Ausgabe auftrieb, der Nachdrucker we⸗ 
gen entweder dieſe Zuſatze entbehren, oder das Buch doppelt 
ezahlen ſoll. Wie reimt ſich dieſes mit der ſcheinbaren Abſicht 
es Verf. gemeinnuͤtzig zu ſeyn? Und wer hindert den Nach» 
drucker auch die zweyte Ausgabe unter feine Preſſe zu bringen ?- 
Sin der Vorrede fucht fich der Verf. wegen. eines Tadels eines 
Wiener Necenfenten zu rechtfertigen, der es unanftändig fand, 
daß Er auf dem Tittelblatt den Kammerdiener vor den Wunde 
arzt gefeßt hätte, Er ſagt, er habe mit dem Kammerdieners⸗ 
prädifat nicht peunfen wollen. Wir müßten aber auch ſelbſt 
nicht, wie es jemanden in der Welt einfallen Eonute, mit dem 
Titel eines Kammerdieners zu prunken, oder fich hierauf ek 
was einbilden zu wollen. Es mag nun jemand in dem Zims 
mer oder in der Kammer dienen, fo bleibt er immer ein Dies 
ner, und hierauf, dächten wir, wäre nichts zu prunfen. Als 
lerdings war es auffallend, den Kammerdiener vor dem Wunds 
ärze zu erblicken, da zum Kammerdiener Eeine Wiffenfchaft noͤ⸗ 
thig if, und man aus Jedermann einen Kammerdiener, aber 
nicht aus Jedermann einen Wundarzt machen kann. Indeſſen, 
-da am manchen Hofe ein Kammerdiener Feine imbedeutende 
Rolle fpielt, und man fich den Zutritt zu dem Herrn durch den 
Kammetdiener bahnen muß, fo ift manchem zu verzeihen, daß 
er fich als Herr fühlt, und das Kammerdienerpraͤdikat ſich hoch 
antechnet. Für einen freyen Republikaner ift es immer fehr 
auffaffend und laͤcherlich, wie ſich freye Menfchen an Fleinen - 
Orten, wo. fich.ein Hoͤſchen aufhält, an ſelbigen fo fehr > 
ı den 
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een, und nach einem elenden Koftitel aͤngſtlich fchnappen. Da 
fängt fh Me mit Hof an. 24 B. —— —2 
‚ Boffhmidt, Hoſſattler, Hofbecker, Hoffriſeur, Hoſtrompeter, 

Hofſſporer, Hofbürftenbinder, Hofeßenkehrer, Kofrattenfänger, 
Hofhungerdarm. | ——— 
Det Verf, ſcheint indeſſen das Ueberfluͤſſige feines Titel⸗ 
hemertt zu haben, und nennt ſich bey dieſen Zufägen blos Hof⸗ 
&irurgus, welches Prädikat feiner Wiſſenſchaft auch anpaßens 
ber und ehrfamer if. 5 | | 


Zum erſten Bande haben hier folgende Artikel anſehnll ⸗ 
ge Zuſaͤtze erhalten. Naͤmlich — hepatis, (iſt gang 
neu) Abſeeſſus mufculi pſoas, amputatio, ängina, apople- 
xia, caties vertebrarum, diplopia, fiftula ani, fradtura cla- 
viculae, fracturae, frambaefia, gangraena, gonorthoes, 
berpes; hydrocele, hydrophobia, hydrophrhaimia, hy- 
Popion, —— 
“Rum zweyten Bande: Macula corneae, myopia, ne- 
Eroſis, oculus artificialis, ophthalmia, photopfia, polypus, 
jprocidentia uteri, pue, fcabies, fcrophulse, ftaphyloma, 
Fabmerli ‚ furdicas, Synizefis, Teranüs, tumores ligamen- 
torum capfularium , ulcera, vulnera venenata, colli, pe= 
&oris, abdominis. . 


Der dritte Band, welcher von der Geburtshilfe handelt, 
hat die wenigften Zufäße. Sie betragen nur 4 Bogen, Die 
vorzuͤglichſten Artikel find: abortus, diaeta gravidarum, flu- 
or albus, haemorrhagia uteri, neonatus, partus, retrover- 
—— ruptura uteri, ſuperfoetatio, vectis, vulnera 
uteri, | 


Diefe Zufäge, wie wir ſchon bemerkt haben, betreffen 
größteneheils die beyden erften Theile dieſes für Wundärzte ber 
quemen Handbuchs. Sie enthalten viele nüßliche neue Dies 
ehoden, Erfindungen, Beobachtungen und. Heilmittel, und 
geben dem Buche ud Vollkommenheit und Brauch: 


barkeit. Niemand witd det Arbeit des Verf. feinen Befall 
verfagen können. en 
— Rb. 
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Abhandlung von den Zehrwürmern der Kinder. 
eipzig, bey Böhmen. 1792. 3% Bogen in 8. 
u. #. SEES . £ . 


Nach vorausgeſchickter deutlicher Beſchreibung dieſer Krank. 
eit, beweiſt der Verf. ſehr ausfuͤhrlich und wahr, daß dieſe 
d genannte Zehrwuͤrmer (Miteſſer, eriniones) nicht von Wuͤr⸗ 

mern ihren Ürſprung nehmen, fondern eine Hautkrankheit ſey; 

welche aus Mangel an Reinlichkeit, uͤbermaͤſſiger und ſchlech⸗ 
ter Ernaͤhrung (und daher entſtandnen rohen Saͤften) entſprin⸗ 
gen, und, wie leicht zu begreiſen ſteht, vornehmlich bey atro⸗ 
phiichen Kindern der niedrigſten Voltsklaſſen, jedoch nur felten, 
angetroffen werde. Was die Ausduͤnſtung befürdere, den 

Kreislauf frever mache, der Verderbniß der Hautdruͤſenabſon⸗ 
derung Einhalt thue, die Stockung der Säfte verhindere und 
den zarten Kinderkörper flärke, fey zur Verhuͤtung und Hei⸗ 
fung diefes (jetzt fo felten -vorfommenden) Uebels zuträglich, 

ud Reinlichkeit, fleifliges Abwafchen des Körpers mit lauem 

; 2 — Waſſer, nachher kaltes Baden, verbunden mit 

em innerlichen Gebrauch gelinde aufloͤſender und ſtaͤrkender 

Arzneyen, mären beyweiten dem ganzen Troß von Heilmitteln 

vorzuziehen, welche die Älteren Aerzte gegen dieſe Hautkrank⸗ 
heit oft vergeblich anmwandten, indem zu ihren Zeiten noch 

miehrere ſchaͤdliche. Vorurtheile als Jet, in Abficht der phyfifchen 
Erziehutig der Kindes, auch dieſes Uebel öfterer erzeugten und 
rebellifch machten. * \ 2 


Dr. Carolus Friderie. Clofius Traftatus de du- 
“ &oribus culeri lithotomi fülcati. Marburgi 
Hefforum, lit. nov. typogr. acad. 1792. 123 
Seiten ns. 6. 


Her Verf. nimmt: drey Arten von Führern an: den Stein 
in der Blaſe felbft, den in der Blafe angefammelten Harn, 
oder eingeſpritztes Waſſer, oder ein eignes metallifhes Juftru- 
ment. Nach einer furzen Erwähnung der auf die erften Arten 
gegränderen Methoden des Steinfchnitts, wendet er ſich zu den 
gefurchten Sonden, befchreibt zuerft die Etymologie, die ver⸗ 
ſchiednen dieſen Inſtrumenten von jeher gegebenen —— 
un 


* 
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und unterſcheidet fie, vom Gorgeret fo: daß letztere duftores 
eanaliculati , ‚nicht ſaleati ſeyen. Er beſchreibt darauf die ana⸗ 
tomifche Lage der beym Steinfehnict intereflisten Theile, und 
gehet dann zu den allgemeinen Eigenfchaften feines Inftru- 
ments’über. Die Dicke beftimmt er auf 4° bis 8 Pinien, und 
die Länge fo, daß es 2Zolf über die Eichel der Harnroͤhre her« 
vage, uud überhaupt s bis 8 Zoll habe. Es foll-einen 
haben, damit es der Wundarzt beffer halt koͤnne, auch 
f t es ehr auf die Geſtalt der Rinne, die bibe, auf die 
Meaterie, welche Stahl fern foll, und auf die Sauberkeit an, 
Bon größter Wichtigkeit ift die Biegung des Führers, welche 
m muß, daß fie mit der Are des Becken⸗ übeteinftimumt, 
joist eine vergleichende Beurtheilung F verſchiednen 
eten dieſer Inſtrumente Die Vorfteherdrüfe will Herr 
ar allein, ticht aber die Blaſe eingefchnitten miflen. D 
 feßteres nicht gefchehe, giebt er noch die Ausmeflungen deg 
| an, und wie feine: Bauart für verſchledne Si 
ſeyn müffe. Mer. har diefe Abhandlung mit vielem 


u Ib a * I Ab 1 
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Joann. Bapt. Monteggia Fafeiculi Patholopici. 
Turici Helverorum, impenfis Ziegleri et fil. 
“1793. 8. 124.pagg, 8.20 vers 


Tiefe fleine Sammlung von Beobachtungen it ſchon in 
Hrn. Kömer’s Delect. Opufc, med. Ital. abgedruckt· Sie 
Diener vorzüglich zur Beſtaͤtigung des pathologiſchen Sabes, 
dab aud) in Krankheiten eine gewiffe Symmetrie ſtatt bat, 
und daß eine, von der, Öeburt an, vorhandene fehlerhafte Lage 
Be Eingeweide ſich Sfterer vorfinder, , als man gewöhnlich 
ey et, 57 are | x Kae BR: a * 
Schoͤne Wiſſenſchaften und Poeſten. 
Nachtraͤge zu Suljers Allgemeiner Theorie der ſchö⸗ 
men Kuͤnſte | — in Ci 


m. IM IBZEUT | . Auch 
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Auch unter dem Titel: Charaetere der vornehmſten 
Dichter aller Nationen; nebſt kritiſchen und hiſto⸗ 
riſchen Abhandlungen über Gegenſtaͤnde der ſchö⸗ 
nen Kuͤnſte und Wiſſenſchaſten von einer Geſell⸗ 
ſchaft von Gelehtten. Erſten Bandes erſtes und 
wweytes Stuͤck. Leipzig, in der Dykiſchen Buch⸗ 
"handlung, 1792. 404 Seiten in gt-8. 1 R 
ER: —* * J * 7 
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o anſehnlich und fhägbar die Vermehrungen und 
nd, welche den beyden neueften Ausgaben der Sulser 
kheorie durch) die Bemühungen ihres bekannten verdieuftue 
8 Herausg. zu Theil wurden ; fo ſchraͤnkten fich doch dieſel 

ft ganz auf literariſche Notizen ein, und. auch diefe konnten 
dem Plane nad, nur ſummariſch ausfallen. - Das. Thepretis 
—9* Werks beielt ſoſt durchgehends feine vorige, Geſtal 
auf genauere Charafterifirung der angeführten Schrit 
fteller, oder auch nur der merkwuͤrdigſten unter ihnen, könnte‘, 
fih der Herausgeber nicht wohl einlaffen. Zwar hatte der 
ſel. Sulzer felbft einige, aber nur wenige und unverhaͤltniß ⸗ 
mäflige, Artikel diefer letztern Are mit aufgenommen. DI 
nun gahlreicher und vollftändiger zu machen, und zugleich eini⸗ 
ge theoretiſche Artikel zu berichtigen oder hinzuzufugen, iſt die 
beyfallswuͤrdige Abſicht der gegenwaͤrtigen periodifchen Schrift. 
Bas bey Sulzern Nebenſache war, namlich Charakterifit 
einzelner Schriftfteller und ganzer Gattungen der Schieibart, 
iſt hier Hauptzweck; und fo kann man diefe Sammlung @ 
als ein von der Sulzerſchen Theorie ganz unabhängiges Wer 
betrachten und brauchen. Es hat ſich zur Ausarbeitung Bei - 
ſelben eine Geſellſchaft von Gelehrten vereinigt die Jablreie 
u ift, um die Fortſetzung unnnterbrochen zu Tiefen. 

w —**— Pre rg ee Stück ericheinen, ke Un ander 
wie doch wohl zu hoffen ſteht, das ikum d terneh⸗ 
men unterſtuͤtzt. Erſt am Schluß —* die Mitarbeiter ges 
nannt, und iht Antheil beftimme werden. - Webrigens | L 
ſich an feine alphaberiiche Ordnung gebunden, wodi 
Berfaflern nur Zwang auferlegt, und den Lefern darchans fein 

verſchafft wäre;  . ” OR 










wefentlicher Bortheit 
Die im erſten Städ enchaltenen Xuffäge find: T. Aut: 
ger Abriß der Geſchichte der sömifchen Poefie, Zar - 


’ 
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unweit allgemein, entwörfenes, aber doch ganz charakteriſtiſches 


Gemälde, mit beitändiger Hinſicht auf den jedesmaligen Zuftand 
der ganzen romifchen Verfaſſing und Kultur, Auf die erften 
einhe imiſchen Poefieen der Nomer, die ſaliſchen Geſaͤnge und 
deral. hat der Verf, ſich gar nicht eingelaſſen; und was et von 
bee Periode des Verſalls der roͤmiſchen Dichtkunſt ſagt, iſt nur 





wenig. Es iſt alſo mehr nur Geſchichte ihres blühenden Zeit⸗ 


uftts, mit lehrreichen Bemerkungen untermiſcht. . Xo⸗ 
man. Diefer Artikel war im Sulzer ganz uͤbergangen, und 
wird bier von Hrn. Prof. Eberbard ergänzt, der, nach det 
Angabe der Inhaltsanz ige des zweyten Stüds, auch Verf. 
Beeren Zei iſt. Etwas ausführlicher und tief⸗ 
er haͤtten wir das freylich gewuͤnſcht, was hier uͤber 

ben oma, theoretiſch und hiſtoriſch, geſagt wird. Auch iſt 
bie Sranzlinie zwiſchen Roman und Heldengedicht nicht ſcharf 
genug gezogen. IH. Zuſatz zu dem Artikel: Takt. Naͤm⸗ 
| —— theoretiſchen Theile deſſelben, aus der Natur des 
us der, nach des Verf. Meynung, im Grunde nur 
— Taktarten, 7", und ”.”, verträgt, in denen am 
die Dauer des Ganzen wieder einerley ift, und woraug 

alle abgeäuderte und zufammengefegte Taktarten entftehen. 
Sehr wahr bemerkt der. Verſ., daß die gebräuchlichen Takte 
arten: and Sylbenmaaße für den Dichter in beyden Künften eine 
goße Empfehlung haben , weil es durch die Erfahrung erprobt 
iſt daß fie der Faſſungskraft des Gefühls der Zuhorer auges 
meijen find. IV. Pindar. Eine glückliche Charakteriſtik diefes 
Dichters, der: Zeiten „worin er lebte, und der Anläffe zu fei⸗ 
nen Sefängen. Meiftens Kommentar über Quintilign’s 
betannte tkurze Schilderung Pindars. Sehr wahr iſts, was 
& 52: erinnere wird, daß die Ueberſ. P.is gemeiniglich glaube 
teinz durch die Einmiſchung häufiger Interjektionen die unges 
kümeegeiiterung fichtbar machen zu müffen, von der fie den 
Dichter erfüllt glauben. Selbft einer der beften deurfchen Les 
wird diefer Fehler im einem fehr hohen Grade 
gegeben: ı „Sie leiht dem P. einen Ungeſtuͤm, eine 
Bildheit und Regelloſigkeit, die man erftaumt ift, bey einer 
unparthepifchen ey meh des: Driginals felbfi nicht zu finden,“ 
VSernard de Sontenelle. Ex beſag weder Voltairens viels 
unfaflenden Geiſt, noch Raciue's Gefuͤhl und Anmuth, noc) 
Bolleaus kritiſchen Scharffinn; aber er beſaß etwas von al⸗ 
‚ leamdem. Am gluͤcklichſten war er in den fogenannten geſell⸗ 
ſchaftli ken Vi, VORSEri Will man diefen Dich 
3 ter 
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Billig beutthellen⸗ ſe muß man 


ter. unpartheyiſch und 
an idealiſche Schaͤſerwelt gar nicht. denten,. und nichts anders - 


von ihm erwarten, als National: Idyllen, d. i, eine treue 
Zeichnung des Hirtenvolkes, unter welchem er lebte. Auch 
muß man die verfchiedien Formen der Darftellung in feinen 
Gedichten unterſcheiden. Won &. 104 an werden die Urtheile 
einiger angefehenen Kunftrichter über den Werth und das Bes 
ſen des Theokritifchen : Idylls geprüft. VIE. Albrecht von 
„aller; Bey allen Verdienften, die Opitz Hatte, hat er doch 
die Erhabenheit und Philofophie, deren — poetiſche —* 
che fähig iſt, nicht geahndet. Dieſe Vollkom 

seichen, war Hallern vorbehalten. Kraft und Gedantenfälfe 
ſind das Chavacterijtifche feiner Poefie VIIL Klement Nas 
rot. Der Stempel der großen Welt, worin er emper wuchs, 
iſt den meilten feiner Werke aufgedruckt. Die Simplicität, 
der naive gutmüthige Witz, den man in feinen Gedichten = 

wundert, waren nicht, wie man zuweilen behauptet hat, Eis 

genfchaften feines Zeitalter. Won Seiten feiner Sprache aber 
genoß er des wichtigen Vortheils, daB die Bücher: von der Um⸗ 





gangsiprache damals noch nicht fehr verfchieden, nicht alles 


din ihr. fo ſeſt beſtimmt, und weit größere Freyheit in den In⸗ 
yerfionen und dem Gebrauch der. Partikeln war. Die neue 
Einführung des file miarotique in die erzählende Doefie ©. 
156. gehoͤrt mehr dem Aa Sontaine, als Rouſſeau, und 
es war nicht ſowohl der Witz und die gute ig mit 
weldyer M. fchlüpfrige Geſchichten zu erzählen wußte, welche 
diefe : Wiedereinführung . veranlaßte, als vielmehr die dieſen 
Dichter und ſeinem Styl eigne naive Treuherzigkeit. TX. Ca⸗ 
gull. Er iſt unter allen roͤmiſchen Dichtern desjenigen Zeital⸗ 
ters, welches zwifchen. beit Zeiten der erſten Verſuche eines ro⸗ 
ben Geſchmacks und der übergroßen Verfeinerung deffelben mit⸗ 
ten inne liege, naͤchſt Lukrez, vielleicht der einzige, —— 
einem eifrigen. Studium: dee Griechen ; feine roͤmiſche Origi⸗ 
nalitaͤt, wenn er wollte, am unverletzteſten erhielt. Es giebt 
aber unter feinen Gedichten auch einige, in denen der r 
Genius dem griechiſchen gewichen iſt; und dahin 
das Epithalamium der Thetis und des: Peleus; ibe 
gehören dahin feine Elegien. X Ewald Chriſtian 
leift. Ueber alle ſeine Gedichte iſt die Farbe ſanfter Ochwer⸗ 
muth und einnehmenden — — Reine Gate 
“ tung, in der er ten i ——— * 
am beften gelang ihm doch se 
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Dalent, Gegenflände der ſichtbaren Natur zu ſchil⸗ 
„Schon. als bloße Befhreibung I fein Scäbling ein 
ba dicht; aber es findet ſich darin güch, wie in ſei⸗ 
‚übrigen Werken, jene. intereſſante Verbindung der Ges 
genftände aus. der finnfihen und moralifhen Welt; jene uns 
terhaftende Abwechſelung von Gemälden und Empfindungen. 
Angemeßnet, als die Gattung ber. erzählenden Poefie, war ſei⸗ 
nem Senie die Jdylle, in melcher die Erzählung oft nichts 
weiter, als ein fortfchreiteudes Gemälde, it. Auf Bleili’s 
Zalente, auf. die Wahl feines Stoffs, auf,den Ausdrud ſelbſt, 
ſcheint uͤbrigens fein Stand nicht wenig gemwürkt zu haben. - 


ee rn my 4) j R e 
gm zweyten Stücke findet man: I. Eine kurse Ue⸗ 
erſicht der Geſchichte der deutſchen Poefie. Wir. ha 
,. wie bekannt, fchon mehrere Entwürfe diejer Art; Eeiner 
ber. wird, bey aller feiner Allgemeinheit, deu denkenden Lefer 
dem Grade befriedigen, als der gegenwärtige. Es werden 
ein die befannten Hauptperioden unfter poetifchen Geſchichte, 
is auf bie meuefte, durzlich durchgegangen; und der Verfaſſer 
mußt überall jeden fich darbietenden Anlaß, lehrreihe Des 
merkungen einzuftveuen. Sehr treffend vergleicht er die Ger | 
—* der deutſchen Dichtkunſt einem weiten Gefilde, auf 
im man bie und da. zwar einzelne grüne Bäume. und 
hartige Haine antrifft, aber fpat erſt, und. nach einer lang» 
igen Wanderung.in odern und ermübenden Sande, durch 
äne. freye Ausſicht erguiskt wird. . Auch die Bemerkung fin 
wir fehr wahr, daß man, um die ſogenannten Minneſin⸗ 
er richtig zu ſchaͤtzen, ihre groͤßern epiſchen Verſuche nicht mit 
Heen kleinern lyriſchen Stuͤcken zuſammenſtellen, und ſelbſt un⸗ 
einDielen die. maleriſchen und verliebten von den frommen und 
eligiofen unterſcheiden müffe. Alles, was Erfindungskraft, 
mhaltende Degeifterung, Studium und höhere Gefdmacse 
Bildung vorausfeßt, mißlingt ihnen durchaus, . Nur dann er» 
Bebt fi der Ton diefer Dichter, wenn die Schönheiten der 
ta begeiftern, und Liebe und Zärtlichkeit fie beſeelt; 





nen 





























aut en ihre Muſe mit Stück, wenn fie einzig und, ale 
eis ihrer. Empfindungen fich entfchütten, wenn. fie weder er⸗ 
Den noch anordnen, weder wählen noch. verſchoͤnern, wenn 
Be.uichts als mittheilen darf. U, Kuxzer Abriß der (Bes 
fbichte der 'griechifchen Poeſie. Gleich Anfangs findet 
in hier sreffliche Bemerkungen über die ſchnellen Fortſchritte 
iechen in aller, ge auch in der poetifchen, Kul⸗ 
Sn Se * 


fur; 
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tur; und dag, mas von andern hierüber ſchon geſagt iff, 
fieft man hier gern wieder, weil es nicht blos nachgefagt, ſondern 
neu durchdacht, und meiftens in einem neuen und hellern Lichte 
dargefteilt ift. Eben fo lehrreich verfolge der Verf. die griechi? 
ſche durch ihre mannichfaltigen Zeitraͤume, und in alle 
die Gegenden, in denen fie ihre ſchoͤnen Bluͤthen entwickelt 
hat. III. Auis de Camoens, der beruͤhmteſte epiſche Dich⸗ 
ter der Portugieſen, deſſen Luſiade im Deutſchen bisher nur 
durch einzelne Öefänge und Fragmente bekannt iſt. Hier fin- 
Bet man eine etwas ausführlichere Nachricht aus diefem Ge⸗ 
dichte , und einige ſchoͤne und charakteriſtiſche Stellen ausge: 
oben, die zugleich überfegt und in der Driginalfprache mitges 
eheilt find. Auch ift der Plan jedes Gefanges Fürzlid) anges 
| geben, und am Ende eine Beurtheilung des Ganzen beygefügt, 
8 fehle freylich der Luſiade an Einheit, an inniger Verbin⸗ 
dung der einzelnen Theile des Ganzen, und vorzüglich an jer 
ner böhern Gattung des Intereſſe, das allein eine große, 
durch den Kampf heftiger und wachſender Leidenfchaften forte 
geführte und vollend:te Handlung erwecken kann. Aber diefe, 
und andere Fehler muß man dem Dichter mihr zur Laft les 
gen, deſſen Abficht es gar nicht war, ein epifches Gedicht genau 
nad) dem Muſter der Alten zu fchreiben. Weniger find dage⸗ 
gen manche andere Fehler und Widerfinnigkeiten feines Ge⸗ 
dichte zu rechtfertigen. Ihm fehlte im hohen Grade Beur⸗ 
theilungstraft und Geſchmack. Er Hatte oft Fühnen Schwung 
des Geiſtes; meit glücklicher aber ift er doch im Ausdruck 
fanfter Empfindung, in Gemälden voll lieblicher Wilder, als 
im Großen, Kuͤhnen und Schredlihen. Ein Meifter Ar 
vollends in der fo ſchweren Kunft zu erzählen. IV. Anſtan⸗ 
. Dig. Eine Berichtigung des fo überfchriebenen Sulzeriſchen 
Artikels, von Hrn. Prof. Eberhard. Das Anftändige kann 
nur Erforderniß eines Kunftwerts feyn, in fo. fern der darges 
ftellte Gegenſtand einen beträchtlichen firtlichen Werth haben 
fol. Alles Unſittliche ift zugleich een allein auch 
das Erlaubtefte kann auf eine unanftändige Weiſe geſchehen. 
Der Artikel von dem Anftändigen fann daher wohl in die 
Moral, nie aber in die Poetik des Künftlers gehören. Hru. 
Sulzers Beyfpiele paſſen daher gar nicht zu feiner Definition. 
Und fein Begriff ift nicht nur felbft unrichtig, fondern auch 
feine Anwendung ift es, indem das, was blos unharmonifch - 
it, von ihn unanftändig genannt wird. ‚pie Definition iſt 
dadurch zu enge, daß fie blos auf das Zufällige — 
wird, 


Poeſien. 215 
wird. Anſtaͤndig iſt alles, was mit den Beſtimmungen eines 
frey handelnden Weſens barmonirt, die ihm zukommen, oder 
doch zukommen follen; übrigens mag es zufällig oder noth⸗ 
wendig feyn 7 | $ | 


Dberon. Ein Gedicht in zwölf Gefängen. Neue 
und verbeßerte Ausgabe, , $eipzig, 1792. in der 
Weidmann. Buchhandl. Mit einem Titelkupfer, 

| 3123 ©. 8 18 Kr 


Hie Verbeſſerungen diefer neuen Ausgabe koͤnnen nicht zahlreich 
noch betraͤchtlich ſeyn; denn fo viel Nec. auch mit der legtern Aus⸗ 
gabe verglichen hat, find ihm doch nur folnende zwey Veraͤn⸗ 
Derungen; die einigermaaßen bedeutend genantit werden können, 
aufgefioßen. Die Edition von 1789 las die 24 Stange des dten 


Geſangs alſo 


Die Huͤtte ward erbaut, und mit Verlauf der Zeit 

Zur Nothdurft erſt verſehn, dann zur Gemaͤchlichteit, 

Wie fie dem Alter eines Weiſen 

Geziemt, der minder ſtets begehret, als bedarf. 
-- Zum Garten wird eim Auger zubereitet, 

Der ſüdwaͤrts um die Wohnung her fich zieht, 

Und eine Quelle, die dem nahen Fels entfprüht, 
Durch feine Pflanzungen geleitet. We 
Da aus Verfehen bier zwey Zeilen ohne Reim geblieben wa⸗ 
zen, fo änderte der Dichter in diefer neuen Auflage die vier 
letzten Verſe der Stanze alſo um: Er 1 

Denn, daß Alfons, als er den erſten Plan entwarf 

Bon feiner Flucht, füh mit Seräch und Eifen, 

‘ Und allem, was zur Hütte nöthig war, 
Berſehen habe, ftellt von felbft fich Jedem dar. ) Ri 


Die fünfte Strophe deſſelben hieß in der letzten Ausgabe: | 
| * D 5 DSDoch 
(Anmerkung) So eben ficht Rec. dab dieß ſchon Lefeart der 


usgabe von 3785. if. Die Leſeart von 1739. if auf alle 
traſtiget TE aber der Rein, des bir E" 


216 Poeſien. 
Doch Som ſchwach vor Hunger und erſtatrt 
Wor Muͤdigkeit, and nun, in dieſen wilden Hoͤhen 
Wo er fo lang umſonſt auf Menſchenanblick harrt 
Und von der Felſenſtirn, die ringsum vor ihm ftehen, 
Wralte Tanrren nur auf ihn herunterwehen, BE 

Auf einmal überrafcht von einem weißen Bart, , 
Der ihn ſo lieblich ſchreckt — glaubt ein Geſicht iu 
iv ſehen, —V— 
Und ſinkt zur Erde hin vor ſeiner Gegenwart. 


Ar 
J 


Und nunmehr: FR: | | 
lin vor Qunger fämnd, yo Deibigte erſtarrt, 


Und nun in dieſen wilden Hoͤhen 


** Auf einmal uͤberraſcht von einem weißen Bart, 
Glaubt Huͤon ein Geſicht zu ſehen, 
Und ſucke zur Erde hin vor feiner Gegenwart. 


| Ds. 

Theatern 

Annalen des Theaters. Zehntes Heft. Berlin, bey 
- Maurer. 1792. 123 ©. gr. 8 8 ge 


Zuerſt eine Fortſetzung geſammelter Bruchſtuͤcke, neuere Nach⸗ 
zichten von auslaͤndiſchen Theatern, betreffend; dießmal ya 
gdem, Mailand und Madrit. Die Randgloßen bes Sat 
ers könnten wohl bedeutender und in einem beffern Ton vol 
getragen feyn. „Beſonders unruhig, fagt er, geht es in f 
„chen deutfhen Schaufpielhäufern zu, wo Studenten deh Ton 
„angeben, ‚oder wo Damen neben ihren Liebhabern und Ha⸗ 
„fenfüßen im Parterre ſitzen.“ — Fragmente über die fr 
benden Bühnen, und die Vortheile, die.fie ftiften. Von einem 
fachkundigen, einfichtsvollen Kenner des Theaters, Urg 
Schönemann und Ekhof waren die Schaufpiefer im 
hurgiſchen fo geachtet und beliebt, wie die Kunft felbft, da man 
hingegen in fpätern Zeiten und jegt Verachtung gegen diefen 
Stand äuffert. Das ift’eine Folge der wandernden Truppen 
gings Lepperte, Ilgnet's, Meddor it. ſ. w., die nach Ba 
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m thee Tabernafel: im Lande errichteten, und der zůgel 


und wird es ſeyn, ſo lange noch reifende Truppen geduldet wer» 
den, und regen Mangel fteheuder Landesbühnen geduldet wer 
den müßen, Einige Vorſchlaͤge zu. einem Geſetzbuche fuͤr 
Schauſpieler. — Freylich iſt es fin einen Auslaͤnder kaum zu 
begreifen, wie ſich im Mecklenburg⸗Schwerinſchen bisweilen 
nicht weniger, als vier Schauſpielergeſellſchaften neben einan⸗ 
Der erhalten kͤnnen. — — Das Theater von Monſieur. 
CSjegt Theatre de la rue Feydeau.) Es behauptet unter den 
36 Theatern, die man jebt in Paris zählt, durch die Vereini⸗ 
gung von vier Schaufpielgattungen und die Sefchicklichkeit ſei⸗ 
ner Mitglieder den vornehmften Rang. Diefe vier. Gattun⸗ 
gen find:, Sstalienifche, Franzoͤſiſche Oper, Komödie und Cha 
zacter : Vaudeville. Diefe leßtere ift eine Erfindung des ber . 
£annten Coufin Jacques. Sein Nicodeme dans la Lune 
hat mitten unter.den Stürmen der Revolution und unter dem 
vielfachen Wechfel der Meynungen, die fid) bey allen Partheyen 
wohl zwanzigmel verändert haben „ noch immer denfelben Reig 
fur die Zuſchauer; es ift binnen. 15 Monaten 191 malgegchen 
werben, und hat wie Sigaro eine, Menge Namensbrüder ers 
zeugt: —. — (Boydell's) Shakfpea’s Gallerie. Dis jegt 
find 65 Shaffpearifhe Gemälde da, und von ben nach ihnen 
serfertigten Kupferftichen durch die beften Künftler find = Lie - 
ferungen, jede von:s Stücken, erfchienen,. Diefe 10 Blätter for 
ften nicht weniger, als 71 Thlr. Cin der Bremerfhen Kunſt ⸗ 
handlung in Braunſchweig,) allein fie find.es werth. Man _ 
bier eine. kurze, aber gute. Beſchreibung derfelben. — 
. bung der Anzeige vom zweyten Bande der Rechercheg 
Ar les. coltumes et ſar les theatres de toutes les nations, 
"tant ancıennes que modernes. — — Koͤnigliches Matier 
nalthenter zu Berlin. Befchreibung des neuen Vorhangs, den 
"der berühmte Bernhard Rode erfunden und ausgeführt hat. 
Der Eompofition fehlt es nihr an Figuren. Die Göttin der 
Shaufpielkuirft ziehe den Vorhang eines Tempels (7) zurich, 


iter welchem die Untugenden verborgen find, die auf dem 
2 tee theils verſpottet, theils verabfeheut werden. Es er⸗ 
int der Geitz mit feinem Geldfaften, die Trunfenheit auf 






ter Tonne, wie ſie mitten im Trinken die Schaale ſchon wie ⸗ 
der voll gießt. (Iſt denn Trunkenheit ein herrſchendes Lafter 
auiferer Zeit?) Neben ihr die Gefraͤßigkeit, die mir u 
‘ u je a 
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Bänden ibre Speife sum Munde bringt !! — — ® 
* neuen Theater in Frankfurt am Mayn. Es iſt noch fehr 
feiner Kindheit. (Die Schaufpieler find durchaus: mittelmäl 
unter den Schaujpielerinnen verrachen einige Talente 





























die. Demoif. Bouder.) Ein Hr. Hiepe, ohnlaͤngſt nod sr 4 


ſeur in Mannheim, fpielt Fuͤrſten, wie — man ſich benten 
kann. — Von verfchiedenen Theatern. Auszüge aus Drie 
fer. Prag. Ein Hr. Möller, Verf. des Waleron, ift Negipeut 
bey der hiefigen Mihuleſchen Truppe. Unter, feiner Neyie 
wurde das Kind der Aiebe von Kokebue vorgeftellt. X 

Merfonen: Verzeichniß ſteht: Chriſtian Tafelveder, ein 


altes Hausrtegiſter. Merunka der jüngere, der dieſe Kole 


fpielte, trug alfo immer, fo oft er auftrat, ein großes dides 


Buch unter dem Arme, — „Am Salzburgifchen zieht ei 
„Truppe umber, deren Anführer Jebeſen, ein wahrer age 
Iſcher Hanswurft iſt. Wenn er Karl V. in Afrika une 
„freyem Himmel fpielen läßt, fo reitet er in Uniform mit zweyen 
„in weiße Bänder geflochtenen Zopfen einher. Bey dieſer 
„Gelegenheit erinnere id) mich, daß man in Salzburg vor 17 
„Jahren einen gewillen Wabe, der im Hamlet mit bie 
„Sternen und zwey Ordensbaͤndern auftrat, nicht verlamie 
„fondern aflgemein beivunderte, und ich weiß wahrlich nick, 
welches von beyden närrifcher war.“ — — Weber dasy 
ländifche Theater in Amfterdam, aus Forfters Anfichten. — 
Bruchſtuͤcke eines Briefes an... (Ein ziemlich 
ſchaͤmtes Plagiat. Diefer fogenannte Briefſteller bat 
gethan, als die Recenfion des Nuovo Teatro di G 


2 
— — —— a — — — 





der A. L. Z. faſt von Wort zu Wort abgeſchrieben) — — J. 






ritaͤten auf Komoͤdienzetteln. Erbaulich zu leſen. Das 
der Ueberverfeinerung haben wir ſobald nicht zu fürchten; 
ein guter Theil von uns Deutſchen find, Gott Lob! nody 


liche Barbaren. 
L 
De. * 


Graf von Santa Vecchla. Ein Gemalde dr 


Schwärmereyen des achtzehnten Zahrhunderts in 
fünf Aufzügen von Mar Roller. Berlin, bey 
Stanfe. 1792 1433 ©.8. za. 


Zheater. ' 9 


Eine nicht ganz unglüdliche Nachahmung des Groß» Rophta, 
won Gothe. Einige gut angelegte und ausgeführte Scenen 
werden bey der: Vorfiellung ihre Wirkung nicht verfeblen, 
amd wenn auch im Ganzen der poetifche Werth des Stuͤcks 
Bemfelben feine ‚Dauer verſpricht, fo: verdient. es doch 
fon feines moralifhen Zweckes wegen; det dem Beduͤrfnig 
der Zeit,; in der wir leben, fo fehr entſpricht, Lob und Beh⸗ 
. Fall. Der angebliche: Graf von Santa" Veechia ift ein En, 
‚lioftro der zivehte, deſſen Betrügereyen,-doch nur zu ſpaͤt für 
Die durch ihn ins Elend geftügte. Familie, entdeät werden, | 
Was ums von dem eg Gute Hoffnung für künftiger reifere 
Arbeiten macht, iſt die Art, wie er den Charakter diefes Der 
cruͤgers gefaßt und durchgeführt hat. : eine Liſten find plump, 
allein er gieös felbft gegen feinen Vertrauten einen ſehr triffti⸗ 
gen Grund an, warum er feine! Mittel nicht feiner: wählt, 
»Die Welt iſt jege einmal zu aufgeklärt für feinen- Betrug; 
Dan muß fie fo Handgreiflich berrügen, daß fie ſich vor dem 
„Bedanken, auf ſolche Art getäufche zu werden, fchämen muß.“ 
In feinem Betragen und. Aeußerungen hat er Übrigens durch⸗ 
— * nichts von einem plumpen Scharlatan. Er ſpielt die Rol⸗ 
des feinen Weltmannes; eines: Menſchenfreundes nicht übel, 
und ift Hug genug, gegen Perſonen, die: ihm in Die Karten 
, fine chemiſchen und maaifchen Arbeiten feldft nur ein 
sedenpferd zu nennen. — Eine fonderbare Affertation ift 
Übrigens die Aeußerung der Vorrede: „Der Name des Verf. 
„madt ein Bud) weder beffer noch fchlechter. Ein Buch aber 
„kann den Namen eines Verf. ſchlechter und beffer machen. 
„Deswegen nannte, ich zut Zeit:meinen wahren Namen 
nicht.“ Mußte denn nothwendig ein Name auf dem Titel - 
n? 


ı Ga: 


Julie, Gräfin zu PDalmira, ein Schaufpief in einem | 
Akt, nad) dem Suͤjet des Erasmus Schleicher 
freh bearbeitet, Halberſtadt, bey Groß Erben. 
4 Dogen. 8. - 5.#- ; P ’ 2 : u Ä 
| der ng. des Plans zu dieſem Stüde E 
Die pe el her Verf. ſich nicht * 3 


würde darum niemand zu beneiden ſeyn; denn daß ein Jäger 
| ERDE SD 
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mit rigen Sräfiun einen Liebeshant anfängt, es nach⸗ 
Her aber an den Tag koͤmmt, daß diefer Jaͤges der Sohn eines 
‚ vornehmen Herrn iſt, da denn zur Hochzeit geſchritten wick⸗ 
das iR ein ſehr alltägliches: Hiſtoͤrchen. Noch vielı uninteref 
fanter : aber wird es durch dieſe Behandlung: * Befonders 
Giecht iſt der Charakter des-alten Grafen gezeichnet, der, wir 
we ſcheint, für einen Dann von ‘edler Dentungsart gelten ſoll, 






' 
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nang u. f. f., die in der uͤberlangen dritten Scene vom As 
—* Bis zu Ende vorkommen? Der darauf folgende unendlĩ⸗ 
je Mönolog ift-gar zum Einfchlafen. Der Verf: ſchreibt das 
dey ſo nachläffig, daß er, zum Beyſpiel ‚ohne es zu merk 
in feine Profa den befannten Vers eimmilht: > ii de 
Das iſt einer von den Augenbliden, N 

„Die zu ſparſam ung die Liebe giebt. — 32 3 

EIERN J— 

Weltweisheit. 


Beytraͤge zur Beruhigung und Aufklaͤrung über bie 

jenigen Dinge, die dem Menfchen unangenehm 

‚ „find ober feyn können, und zur nähern Kenmiß 

ber leidenden Menſchheit. Herausgegeben von Fi 

©. Teft, Prediger zu Hayn und Kreudnig. Drite 

ten Bandes zweytes Stück. Leipzig, in der Weid⸗ 
manniſchen Buchh. 1792. 17 Dog. 8. 14. 

n Anfang diefes Stücks machen: Ideen uͤber die wahren 

egründe für Leidende, vom Prof. Heydenreich. Es 


igu 
ſind mdeß Diet nur die Prolegomena zu der Abhandlung 
= | ert, 


# 
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ul. andl 
ſehr intereſſant feı 1 
— A muß fü part gche chen 


nen Geſchmack feiner Leſer richten) 
hen in dieſem Stuͤcke meht geliefert 
e zweyte Abhan. ng/ die ſchwer⸗ 
n Wide, dafür weggeblieben wäre. dweck⸗ 
€ Abhandlung : — zur Verhütung 
nf to: , wenn ſie gleich größtentheils 
landfhen Schrift gefchöpft ift, "Alles 
Sec. nichts Neues oder Wichtiges; 
p gern; daß, was für ihm weder neu noch 
—3 — ner leiberibeh Mitbrüber 8 
vu alich ſeyn werde 


erde. * us zer 
ot SR 


nr 
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Fa hin — er  Englfchen abet 
nd herausgegeben, v ‚von B. Halle, 
‚bet elis:und Bernd. ı 1792. in. 8. 240 — 
tem. ar er 

E⸗ fol: bier eine: feichter Ueberſict von, den Refultaten der 
Rantifchen Philofophie, und zwar insbeſondere Weltleuten ger 
geben werden, die noch nicht‘ Zeit und Gelegenheit gefunden 
‚haben, ſich von den gegenwaͤrtigen phitofophifchen Streitigteir 
ten zu unterrichten. Daß.ein Errgkander: Berfaffer iſt, kommt 
uns nicht ſehr glaublich vor; wir wuͤrden eher auf einen jun⸗ 
gen Deutſchen rathen, der auf der Univerſitaͤt, oder nach eben ger 
endigter akademiſchen Laufbahn, ein Pobeftüc liefert. Teiche 
iſt diefe Ueberſicht in einigen Stücken freylich; aber nicht allemal 
fehr getreu, und in mehreren Stelleninicht eben fehr faßlich 
Der Berf. hebt mit einer Beurtheilung -unfrer berühmteften 
Bellettriſten an, und fpricht.. mit merflicher Keckheit uͤber die 
groͤßten Schriftfteller ab; Feiner thut ihm in Anfehung der 
Schteibart Genuͤge; man ſieht aber an feinem Ya Style 
den Beruf zu folhem hohen Tone eben nicht. Bon da gebt 
er zur Kantiſchen Philoſophie uͤber, und nachdem er deren 


erde durch den Humiſchen Sfepticismus * 
chre 
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ſchreitet er zur Hauptſache ſelbſt. Gleich der erſte Satz der 
Kantiſchen Philoſophie iſt nicht mit der erſorderlichen Rich⸗ 
tigkeit gefaßt > Kant, I m es, ©. 49, hat volllommen erwie⸗ 
fen, daB es gewille allgemeine und nethwendige Erkenntuiße 
gebe. Er gebt d aus, daß man bie erkennbaren Gegen⸗ 
ftände nur. als m nliche Gegentände, oder als Erſcheinungen, 
betrachten müße, und zeigt, daß in diefem Halle die allgemeine 
Form diefer Gegenftände aus der Natur unfers Erkenntuiß 
vermoͤgens ſelbſt erkennbar feyn müße, ‚weil die finnlichen Ges 
genjtände doch nothwendig fo beſchaffen ſeyn müßen, daß fü 
von ung erkannt werden konnen. Diejenigen Prädifate alf 
ohne welche unſer Erfenntnißvermögen die Dinge gar nicht 
erkennen kann, muͤßen demfelben nothwendig zukommen, und 
koͤnnen allgemein von allen ung erkennbaren Dingen ausgefagt 
werden, d.b. fie muͤſſen allen Erfheinurigen notbivendig zus 
kommen. Hierin iſt ein doppeltes Verſehen; Kant bat nicht 
vollfommen erwieſen, daß es nothivendige Erkenntniße giebt, 
er bat es als: Thatſache vorausgefegt.. In dem hierauf 
ten Schluße ſcheint ber Verf. Hrn, Jakob zu. folgen, um 
fälle mit ihm in das nämliche Verſehen. Die Pradikate, one 
welche unfer Erkenntnißvermögen bie Dinge gar nicht erkenn 
kann, müßen demfelben ———— — heißt das, 
muͤßen ihnen an ſich auſſer allem Erkennen, zutommen? 
ſtreitet es mit dem tranſcendentalen Idealjemus, und. wirft 
die Hauptſumme der Kantiſchen Philoſophie um. Heißt es, 
fie muͤßen ihnen nur als Erſcheinmmgen zukommen ? dann 
der Schluß keinen Zufammenhang ;.toie ‚folgt daher, daß 
uns gewiſſe Erkenntnißgeſetze find, daß die Gegenſtaͤnde fich der 
nen anfchmiegen müßen? Wenn jemand einen Spiegel Hat, 
der ohne kicht nichts vorſtellen kann, "darf der daraus fchließen, 
daß deshalb Licht vorhanden fern muß? Vielleicht aber-fe 
es jos. mir erkennen ‚die Dinge, alfo find fie erkennbar hy - 
den Sefegen unfers Erfennens unterworfen. Auch dann nicht? 
denn koͤnnte nicht unfer Erkenntnigvermögen den Öenenftänben 
ſich anfchmiegen? Konnten nicht die Gefeße unfers Erkenneng, 
und die Geſetze der Natur der Dinge zufammentreffen. ? Auch 
iſt das ein wenig zu viel gefast,. was ©. 72 behauptet wird; - 
daß Kant zeige, Raum und Zeit ſeyn blos Formen: unfter 
Sinnlichkeit. Das beweift Kaut nirgends, er feßt e8 voraus, 
.  bber nimmt es flillfchweigend an; denn die Bemerkung, daf 
wir blos unſre Anſchauungsart kennen, wird dad) Mel 
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) . 
ein Bewe is ſeyn Ehrinen, dag Raum und Zeit nur Formen un« 
free Sinnlichkeit find, | — 
Indem der Verf. von der ttanſcendentalen Aeſthetik zur 
———— uͤdergeht, begnuͤgt er ſich nicht mit Darlegung 
er. bloßen Reſultate; ſondern laͤßt ſich auch auf Beweiſe ein, 
ip die Categotieen in der Erfahrung gelten muͤßen. Und 
bier Fönnen wir nicht rühmen, mehrere Faßlichkeit, oder dies 
tige ar en zuhaben, die anfangs verfprodjen ward. Der 
veis.enfhält den fchom oben gerügten Mangel, weil er nach 
dem nämlichen Muſter geführs wird; mern der Verftand, heißt 
©. 82, verfchiedene Dinge als verknüpft denken fol, fo 
mühen diefe nothwendig der einzigen Art, wie er fie nach feinen 
sen verfnüpfen kann, gemäß feyn, d. h. feldft in einer ur» 
ſchen Verbindung ſtehen. Bey dem Beweife für Gottes 
Daſeyn, und die Unfterblicykeit der Seele, gelingt es ihm 
nicht, mehrere Faplichkeit zu ſchaffen, oßgleich er unter mehrer 
ten Wieder holungen das Bekannte vorträgt. Selbſt die ver« 
ſchledentlich gerügte Hauptſchwierigkeit wird nicht weggeraͤumt, 
nod) der Beweis mit den erforderlichen Beſtimmungen vorge⸗ 
tragen, Im Anfange hat es das Anfehen, als ob hier Gottes 
teeles und objektives Daſeyn erwieſen werden follte, indem 
— abgelehnt wird, daß die neue Philoſophie der 
eligion gefaͤhrlich und nachtheilig ſey. Am Ende aber heißt 
es doch, dieſer moraliſche Beweis ſeh nur ein ſubjectiver Ers 
kenntniß⸗ und Ueberzeugungsgrund, weil er auf einer fubjechl« 
ven Eigenfchaft von uns beruht. ©. 104. Mit andern Wor⸗ 
ten: es wird bier nur dargethan, daß unfte menfhlihe Na« 
ung zwingt, einen Gott als vorhanden anzunehmen; ob er 
kesalbe tn für andere denfende Weſen vorhanden ift, wiſſen 
fir nicht, da wir nur unfre Natur kennen, alfo bleibt Gottes 
teelles Dafenn problematifh. Das war ja aber hauptfächlich, 
was man an der neuen Philoſophie vermißte; wie kann num 
der Verf. jagen, fie thue der Religion keinen Abbruch? 


Obgleich aus allem eine Vorliebe zur Eritifchen Philoſo⸗ 
phie hervorleuchtet: fo iſt doch der Verf. billig genug, einzu 
geſtehen, (da es doch num einmal: troß mancher Großthuerey 
enthuſiaſtiſcher Bewunderer nicht zu leugnen ift,) daß viele 
Gtellen in Kants Schriften dunkel und zweydeutig find; viele 
Ausdrüce in einer neuen, ‚oft mannichfaltigen Bedeutung ger 
braucht werden ; und daß die Beweiſe für viele der wichtigften 
Wehauptungen bey weitem nody nicht mis derjenigen Deutlich 
N. A. D. B. V. B. 1. St. Ils Heft. P teit 
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keit (er Hätte hinzuſetzen koͤnnen, mit. derjenigen Buͤndigkeit) 
gefuͤhrt find, als diejenigen, die blos der Autorität folgen, ſich 
. und andre überreden wollen. Es hat zwar nicht an Pr 
gefehlt, welche fich mit Erläuterungen der Kantiſchen d# 
ſophie abgaben, und fruchtbare Anwendungen: derfelben:zu ma⸗ 
chen fuchten. Es waren diefes großtentheils junge —3 
die ſich noch durch kein Syſtem hatten feßeln laſſen,/ ode 
noch nicht lange genug demſelben ergeben geweſen waren, um 
andern Gründen nicht ebenfalls Gerechtigkeit wigderfahren 
zu faffen. Aber. theils hießen fie ſich gerade auf die ſchwier 
ften Punkte nicht ein; theils betraten fie einen neuen We 
welchen zu verfolgen noch mit mehr Schwierigkeiten verknüpft. 
ift, als wenn man ſich von Kanten leiten läßt, ©. 15 en 
fen und Ähnfihen Schwierigkeiten abzuhelfen, fahrt er © r 
fort, würde vielleicht das befte. Mittel a wenn Kant ſelbſt 
“ein vollftändiges Syſtem der reinen Begriffe und Operationen“ 
des Verftandes, alfo nicht blos der metaphyſiſchen, ſondern 
auch der logiſchen, ſowohl der urfprünglichen als. der. abgefeis 
teten Begriffe, umd genaue Beſtimmungen, nebſt den 
zum Verftändniß nöthigen Weyfpielen lieferte „ und. wenn, ins⸗ 
befondere die Einheit der Apperception , die ſynthetiſche Eins 
heit des Bewuſtſeyns und dergleichen Begriffe niebr, die einen - 
wejentlichen Theil der Grundfäge der Kritik ausmachen, deut⸗ 
Ticher und faßlicher vorgetranen würden, als es bisher geſche⸗ 
ben it. Es müfte, unfers Erachtens, wenn dies allen Nutzen 
haben follte, die Entftehung und Bildung unfrer Empfindun⸗ 
gen, Bilder und Begriffe, dann der Urtheile nach ihren ver⸗ 
ſchiedenen Arten zuſammenhaͤngend dargelegt werden; dann 
wuͤrden vielleicht auch manche einſehen, daß die bisherige Theo⸗ 
tie des Erkenntnißvermoͤgens noch große Lücken hat, und daß 
mitden Formen und dem Stoffe der Vorftellungen noch lange 
nicht alles aufs. Reine gebracht iſt, fo großes Aufheben auch 
davon gemacht wird. BR | * 


Von hier kommt der Verf. auf die der neuen Philoſophie 
gemachten Vorwuͤrfe, um ſie abzulehnen, und zum Theil auf 
Mißverſtand zuruͤck zu fuhren. Man beſchuldigt Kant mit eis 
nigem Scheine des Idealisnius, heißt es S. 187, weil er be⸗ 

uptet, daß alles, was wir erkennen, nur Vorſtellungen ſind. 
Hein dieſe Beſchuldigung iſt ungegruͤndet. Denn die Idea⸗ 
liſten behaupten, daß der Grund unſrer Vorſtellungen, auch 
ſelbſt der Anſchauungen, oder der unmittelbaren —— 
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Ideen find; aber durch den Kantiſchen Satz wird nur ein Fak⸗ 
sum ausgedruckt, deßen beftimmte Erklärung für unmöglich 
ausgegeben wird. Der Grund unfrer Borftellungen von Ob: 
jekten wird im Allgemeinen durch den Begriff eines Gegen: 
fandes gedacht; — aber was diefer Grund, an ſich betrachtet, 
‚ fey, zu erkennen, wird von Kant für uumoͤglich erklärt; folgs 
lich auch die Anmaaßung der Idealiſten, als welche wirklich 
dogmatifche Metaphyſiker find, und behaupten, daß fie es wuͤß⸗ 
ten, worinn der legte Grund aller unfrer Vorſtellungen ber 
Ründe, Es ift doch fonderbar, dag man fich gegen den Namen 
Idealiſten fo fehr ſtraͤubt, da doch Kant felbft fein Syſtem den 
tranfcendentalen Idealismus beuamt hat. Wird denn aber 
auch wirklich hiedurch der Vorwurf abgelehnt? Keinesiveges, 
es wird nur gezeigt, daß die Eritifchen Philoſophen den Idea— 
lismus des Berkeley und Leibnig nicht annehmen, aber nicht, 
daß fie gar Eeinem Idealismus zugethan find. Berkeley und, 
Leibnitz heißen beyde Idealiſten, mithin haben fie den Namen 
och wohl wegen einer gemeinfamen Lehre, diefe aber ift, daß 
die Gegenftände von uns ganz anders empfunden werden, 
als fie wirklich find, und dag wir wiflen, was diefe Dinge am 
fich find. - Mit ihnen kommt das Kantifche Spftem darin’ 
überein, daß unfre Empfindungen mit ven Gegenftänden nicht 
uͤbereinkommen: alſo in. der Hauptfache find fie alle einerley 
Meynung ; follten fie nun nicht deshalb alle Sdealiften benamt 
werden koͤnnen, befonders da für diefe Lehre Fein anderer Nas 
me noch vorhanden ift? dogmatifche Metaphufiker find übris 
gens beyde, denn jene.behnupten dogmatifeh, daß twir von den 
wahren Gegenſtaͤnden an ſich etwas wißen; diefe, daß wir 
nichts davon wiſſen. Auch darin ift Berkeley.dogmatifch, daß 
er feinen Idealismus aus-der Natur unfers Erkenntnißvermoͤ⸗ 
gens herleitete, indem er als Grundfag annimmt, daf wit 
nichts appercipiren als unfre Sdeen. Der Vorwurf des Miße 
verficheris fiele afo auf die kritiſchen Philofophen diesmal zurück, 
wnerachtet fie ſich gern -das Anfehen geben, ‚nie mißzuverftehen, 
en nur immer migverftaiden zu werden. Sie haben die 
nicht verfianden,, welche fie Idealiſten nannten, haben wohl 
garihren eignen Meifter nicht einmal recht verftanden. 
Aus diefem allem ethellt, daß vorlienendes Büchlein aus⸗ 
zeichtienden Werth wicht hat, dem fo wenig, ‚der die neue Phi⸗ 
Ifophie ſchon kennt, als dem,’ der fie noch nicht — 
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2236 
Mathemati 
Anfangsgründe der angewahbten Mathematik, abge 
faßt von Abr. Gotehelf Käftner, der mathematis 
fhen Anfangsgründe zweyten Theils erite Ab» 
theilung. Mechanifche und opeifche Wiſſenſchaften 
414 Octavſ. — Ziveyte Abtheilung. Aſtronomie, 
Geographie, Chronologie und Gnomonik — Ari 
tillerie, Fortification und bürgerliche Baukunſt, 


592 Seiten, Vierte durchaus vermehrte Auflage, 
Göttingen, bey Vandenhoek und Ruprecht. 179% 


1 MR: 20 &. ' 
on der vorhergehenden Auflage dieſes vortrefflichen und all⸗ 
gemein geſchaͤtzten Lehrbuchs hatte die erfte Abtheilung 360 
Seiten, die zwote 534, woraus fich auf die Menge von Zus 

ſaͤtzen fchlieflen läßt, womit diefe neue Ausgabe bereichert wor» 
den iſt. Wir konnen nur bier einige derfelben erwähnen, 
Die Statit hat einen Zufag vom Perpetuo mobili, „dieſem 
Irrlichte, das fo viele, beſonders ihrer Einbildung nach, prak⸗ 
tiſche Mechaniker, in Sümpfe geführt hat,* betommen. Ins⸗ 
befondere einige Nachrichten von dem Orphyraͤiſchen Perpetuo 
mobili, welches aber bald wieder in Vergeſſenheit gekommen, 
fo viel Aufſehen es auch anfänglich erregte. Der Hydroſtatik 
iſt einiges von Lufchällen beygefügt worden, von denen berät. 
Berf. mit Rechte ſagt, daB fie bis jegt nur Gelderwerb des 
Sauflers geworden find. In der Optik iſt verſchiedenes, die 
Lehre vom Schatten. betreffendes mehr erläutert, und auf tris 
gonometriſche Formeln gebracht, auch mehreres von dem ſchein⸗ 
baren Öroffen, und dem Eleinften Sehewinkel gelehrt worden, 
mit Anwendungen auf die Genauigkeit beym Winkelmeſſen. 
Die Katoptrif hat einen anafytifchen Zufag, den kuͤrzeſten Meg 
des Lichts betreffend, erhalten, die Dioptrik verfchiedene Bemer⸗ 
ungen, über die Mayeriſchen Farbendreyecke, wobey gelegente 
lich etmas über eine Ungervimtheit Voltairs. Verſchiedenes 
über die Datftellung irdifcher Gegenftände in der Luft; wel⸗ 
‚che Hr. Buͤſch und mehrere bemerkt haben. Auch Hr. Hofte 
8. fah einmal in feiner Jugend das Obere des Leipziger Ni⸗ 
colaityurms in der Luft abgebildet, — Die Aftronomie hat * 
we größte 
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geh Menge von Zufägen erhalten. — Auch die finnliche 
Borftellung des Himmels als eine hohle Kugel habe, ale Erdichs 
tung, wie fie es iſt, Wahrheit der Erſcheinung, und man 
fy in Öefahr zu irren, wenn man aus ihr nichts weiter fchliefe 
R, als, wie die Sachen ausfeben. In der fphärifchen 
Atronomie ift verfchiedenes mehr aus einander gefeßt werden, 
Die Zufäge, welche in der theorifchen Aftronomie, durch- die 
Entdeckungen eines Herſchels, Schröters, veraulaßt wor⸗ 
den find, dürfen wohl bier nicht ertwähnt werden. — Doch 
beynahe fo viel von der Lage unferer Sonnentwelt, als fi ohne 
Herſcheliſche Telefcope entdecken ließ, entdeckte ſchon Kep⸗ 
les Geiſt, wie eine bier aus Keplers Epit. Aſtron. Coper⸗ 
nic. L, I. p. 38. angeführte Stelle beweiſt. Einiges, die Um— 
drehungszeit. der Venus um ihre. Are, und den Saturnring 
Detteffendes iſt noch in der Vorrede ergänzt worden, weil die 


Nachrichten davon erft nach dem Abdrucke diefes Buchs bekanut | 


wurden, Ueberall iſt eine Dienge von litterarifchen Notizen hinzu⸗ 
geommen, in denen man die ausgebreitete Belefenheit des Hrn, 
Derf., fo wie denn. überhaupt in deffen Arbeiten noch immer 
die große Thaͤtigkeit und Geifteskraft bewundert, die ihn (chem 
vor einem halben Jahrhunderte zu einem der erſten Gelehr⸗ 
sen Deutfchlande erhob, Br. 


Sammlung algebraiſcher Aufgaben nebſt einer Ein: 
leitung in die Buchſtabenrechnung und Algebra, 
von Joh. Phil, Gruͤſon. Erſter Thejl. Aufgaben 
vom erſten Grade mit Einer unbefainten Groͤße. 

2 Halle, bey Hendel. 1792. Vuchftabenrechnung 
62 Dctavfeisen. Aufgaben 130 Octavſeiten. 

12 &. | | . 

Exrempel von algebraiſchen Auſgaben, in groͤſſerer Menge als 

der Raum eines Lehrbuchs geſtattet, find Anfangern ſehr diene 

lich. Das war Hr, Gr. Abfiht. Die Einleitung feßte er 
auf Verlangen des Verlegers vor, nachdem die Aufgaben ſchon 
abgedeuskt waren. Diele. find, tie billig, zu Anfange ſehr 
leicht, oft ohne Algebra, aufzuldfen, aber eben ſolche leichte 

Ötagen «geben dem erften Anfänger Uebung und Fertigkeit, 

Meit iſt nut ein Bugſtabe für die unbekannte Große, alles 

übrige find Zahlen. rag iſt nicht beobachtet, fo — 

d Zah | J 
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Aufgaben, wie die bekannten von Boten, die einander einzaͤh⸗ 
fen oder fich begegnen, Zahlen, deren Unterſchiede und Sums 
men aller. gegeben werden, Iheilungen nach gegebenen Ver: 
haͤltniſſen, jedoch unter mehrerley Geftalten vor ; dem allerer⸗ 
ften Anfänger mag jede folche Uebung gut feyn. Weiter Gin 
‚aber wäre es doch beffer*, darauf aufmerkfam zu. machen, was 
mehrere Aufgaben mit einander gemein haben, wie eine zur Aufsde 
fung der ‚andern führt, wie man aus einer Aufgabe in Zahlen 
eine allgemeine in Buchſtaben ausdrückt, wie gewiſſe allgemeis 
ne Säße dienen, vielerley Aufgaben leicht aufzulöfen, z. E. bie 
Zerfällung des Unterfchiedeszweyer Quadrate in ein Product, 
der Satz von Summe und Unterfchiede zweyer Zahlen. Auch 
nach ihren Gegenftänden und Anwendung auf. Oekonomie, 
Geldvergleichung u. dergl. lieflen fich die Aufgaben in Abtheis 
lungen ordnen. . Vielleicht befolgt Hr. Sr. fo was in den Theie 
Ten, die er jeßoiverfpricht. Die Algebra iſt von Unmathema⸗ 
tikern eben deswegen hoͤchſtens als ein Spiel des Wiges an⸗ 
gefehen worden, weil Aufgaben ohne Ordnung und Zufammens 
Hang und weitern Nutzen als Lebung im Rechnen, blos ariths 
metifche Räthfel find. Wichtig zeigt fich Buchftabenrehnung 
und ſchon Auflöfung: der Gleichungen vom erften Grade, wenn 
wian fie auf anerkannt nügliche Geſchaͤfte ſyſtematiſch anwen⸗ 
det, tie in Kaͤſtners Zorrfegung der Rechenkunſt gefches - 
ben if. Ä 17 

| | z. 


WVurcerwmiſchte Schriften. 
Gedanken über die Freyheit für den deutſchen Sands 
mann, 1793. 406, in 8. 29. * 


Wenn die deutſche Verfaſſung, und der Vorzug der Ord⸗ 
nung vor der Unordnung, der Gerechtigkeit vor der Ungerech⸗ 
tigfeit,. und der religiofen Sittlichkeit vor der unbändigen Las 
ferhaftigkeit Feine beffern Gründe für ihre Vertheidigung zus - 
lieffen, als-diefer Verf, zu Eennen fcheint, fo würden diefe wuͤr⸗ 
digen Gegenftände, die unfrer ganzen Achtung werth ſind, ſehr 
zu bedanren feyn, — Daß die Frenheit die Rechte Andret 
nicht verlegen dürfe, wer wird das läugnen ? Aber der Kno⸗ 
sen, deffen Auflofung praftifch fo viele Schwierigkeiten sur. 
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Befteßt darinn: ob die Rechte, die ein Andrer gu haben behau⸗ 
ptet, auf Verjähtung, auf erzwuugene Verträge, auf ehemali⸗ 
ge Unwiſſenheit fich gründen, und’ 0b Rechte diefer Art für den 
Beſitzer auf immer unverkierbar ‚für den Andern auf. immer 
unantaſtbar find? So fange’ nicht hierüber durch unbeftreitbare 
Vernunftgruͤnde entfchieden ift: ſo lange wird man noch niche 
weit gefonimen feyn, wenn man auch’ darüber einverſtanden iſt, 
daß die Freyheit nicht darinn beftehen könne, ungeſtraft ein 
Schurke zu ſeyn. — Wenn Mangel an Einfiht und an Aufs 
fichtigfeit die Staatsverwaltung verfhlimmern, fo wird. dieſes 
in Ariftöfratieen und Monardjieen, fie feyen geiftlich: oder twelte - 
lich, eben fo oft der Fall feyn als in Demokratieen. — Man 
glaubt, etwas mweifes zu fagen, wenn man Aykurgs Bonmot, 
Der zu einem Freund der Volksregierung ſagte: Fuͤhre du 
erſt in deinem Hauſe Demokratie ein, zu ſeinem eigenen 
macht, betrachtet man aber dieſe Vergleichung ein wenig ger 
nauer, ſo wird man finden, daß ſie auf mehr als einem Fuße 
hinkt. Es wäre in der That der Muͤhe werth, daß ein kun⸗ 
diger Mann den Unterſchied dieſer zwo verglichenen Sachen 
genau entwickelte, und daraus herleitete, wie weit ſich die Re⸗ 
gierung eines Hausweſens, den Grundſaͤtzen und der Form nach⸗ 
auf die Regierung eines Staates anwenden laſſe, in welchen 
Stuͤcken aber dieſe Anwendung nicht Statt finde. Es wuͤrde 
ſich hieraus ergeben, daß, weit zu Führung einer Haushaltung 
die rdireetion des Hausvaters erfordert wird, nicht fols 

ge, ein "Staat Fünne nicht anders, als durch.die Direktion eis - 
nes Einzigen, gut reglert werden. Dieſes widerlegt ſich auch 
ſogleich durch die Erfahrung, und durch die Vergleichung mit 
Handlungsgeſellſchaften und andern Gemeinheiten, die ſich gar 
wohl bey gleicher Gewalt und bey gleichen Rechten Mehrerer 
erhalten koͤnnen. Ree. führe diefes alles nur an, um zu zei⸗ 
gen, wie häufig man fich zu Vertheidigung einer guten und 
gerechten Sache der Scheingründe bediene, "wodurch man mehr 
verliert als geivinnt. — Eine Demokratie folk auch deswegen 
ſchlimm ſeyn, weil jeder freye Bürger Soldat fey. Iſt es 
denn nicht auch der nicht freye? Hat den der Verf. nie etwas 
von Conferiptionen gehört ?- Wenn Gottes Vorſehung die bofen 

uͤrſten giebt, -fo tote die guten: (eine Wahrheit, deren’ Ueber⸗ 
zeugung fich Rec, nie rauben laſſen möchte,) ſo giebt fie wohl 
auch gute und ſchlechte Ariftofratieen, gute und. fchlechte Demos 
fratieen; daraus Fann aber weder auf die Rechtmaͤſſigkeit und 
den Vorzug einer Berfaflung, — auf das Gegentheil — 
| 4, eu 
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fen werden. ⸗Am Ende des erſten Abſchnitts 

Jung nennt es der Vf., vermengt er — *— ** 
der Frexheit von den tyranniſchen Begierden und buy 

ten. Im zweyten Abſchnitt geht es jammerlich 

maurer ber, die den Plan gemacht haben, ſollen, a alle oe 
und. alte Herrfchaft won der Erde zu vertilgen. .. Da ift wohl 
ber gute Verfaffer übel berichtet. Die meiſten find unfchuldigg 
Beute, Biedas Weſen ihrer: — als FM. in Spiel⸗ 
wæverk ſetzen; ein Theil. ſucht Licht, Geſelligkeit und 4 | 
Menſchenliebe zu verbreiten; noch ein Theil: laͤ # ch an 

gen ſeyn, nicht nur die Religion, ſondern die 

Religion, nicht nur Ordnung, ſondern ererbte Bert 

guovis modo ‘zu erhalten. Der Verf. würde wahrſcheit 
erſtaunen, unter denjenigen-, die fich feiner Grundfäße und 
Sache annehmen, fehr eifrige FM. zu finden... Inzwiſchen 
wollen wir nicht laͤugnen, Daß es. vielleicht folche AM. giebt, 
die alle: poſitive Religion nicht- nur verwerſen, fondern auch 
Proſelyten für ihre Meynungen zu werben ſuchen ja vielleicht 
ſolche — die den Alten von Ferney göttlich verehren 5 
allein das Haͤuflein derer , Die im Dienfte des Aberglauben« 
ſtehen, ift gewiß nicht kleiner, wenigſtens der Macht, nach nicht 
ſchwaͤcher. Aus allem aber ſcheinet zu erhellen, daß das We⸗ 
fein des Ordens weder das eine noch das andere verlange, und 
daß er nur von leitenden Händen. bald hie bald da au ſolchen 
Abſichten gemisbraucht werde, — Xuef wird unter dieſe Boͤ⸗ 
ſewichter gezahlt. Ex ungue leonem! | lg: icht bier 
einen Servntt, oder Weiſſenbach, oder | 
Mönch, oder einen Yugeburgifchen Kritiker. len? dem 
nur folche Leute können die ererbten Meynungen des 

und die hergebrachten Gebraͤuche des Aberglaubens, rel, 
Ruef bekaͤmpft, mit der: Neligion ſelbſt vermengen, nur * 
foͤnnen der Religions * und d Gerwifiensfrepheit, den. Umſturz 
aller Ordnung zufchreiben. — Doch wir baben uns ſchon au 
u. bey ‚biefem — — — 


er BELLE SE. 


Abendmuße (auf dem andern in’ Br geſtochnen 
Titel ſteht Abendmuſe) zweyer Freunde. Erſtes 
—— Leipzig, bey Reinicke. 1791. (auf 

J dem 
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dem andern Titel ſteht 1793.) 10 Bogen. 8. 
Zweytes Bändchen. 124 Bogen. .I.MR- 


Fir. Hätten nun wohl nichts dargegen, daß diefe beyden jun 
gen Herren, da fie verfichern. daß Schriftſtellerey ihnen fo 
großes Vergnügen macht, ihre Abendinuße auf diefe Weiſe 
hinbraͤchten, und da es ihnen nicht ganz an Talenten zu febr 
len fcheirit, ſich dadurch ferner ausbildeten. Allein ehe fie diefe 
Aufiäße drucken lieffen, follten fie ihre Deurtheilungsfraft mehr 
fchärfen; fleilfiger lefen, um nicht zu fagen, was ſchon Andere 
oit und befier gefagt haben; auch Dienfchen, Sitten und Spra» 
hen ſtudiren. — Dan kann das in unfern autor füchtigen Zei» 
gen nicht. oft, genug wiederholen, befonders wenn fich die Herren 
wie dieſe hier, anmaßen, den Recenſenten vorzufchreiben, da 
fie beſcheiden in ihren Urtheilen ſeyn ſollen. Man iſt ber 
fiheiden gegen erhabnes Talent, den Stuͤmper weiſt man bes 
lehrend zurecht. -Die Studenten: Sirenen find fehr uninteref: 
fant und die Schilderung, Seite 96, gehoͤrt nicht im ein Buch, 
das einem züchtigen Frauenzimmer gewidmet if, Wenn der 
Herr W. die ehemaligen Illuminaten nicht beſſer kennt; ſo 
hätte er die Stelle Seite 77 ꝛc. fuͤglich weglaſſen koͤnnen. Sich 
durchdrang, it falſch gefagt; das imperleitum von Dräns 
gen, heist: draͤngte; Drang ift das imperfeftum yon Drins 
gen; Das Sopba muß der Sopba heifen ; Die Maße, 
Das Maaß; Beduld wird nicht. Gedult gefchrieben; Lui 
faire ' honneur de leur prefence ift: fein Franzoͤſiſch; Seite 
832 iſt fcience im uneechten Sinne gebraucht; foudre! 3 
£ein franzofifcher Fluch; wir enthalten ung gern.zu fagen, wie. 
das ſchmutzige Wort gefchrieben werden müßte; Bronpier 
bey der Lank, ift auch untecht. Die angehaͤngte Muſik zu 
dem kleinen Liede iſt voll Fehler gegen den reinen Satz; die 
groͤbſten ſind die im teri, zten, dten und oten Takte der Violinen⸗ 
Stimme, wo immer der harmoniſche Dreyklang von F zu den 
Verwechſelungen des Septimen» Accords von C angefchlagen 
— der häufigen Octaven⸗ Fortſchreitungen nicht zu ge⸗ 


Der nach Gebüßr gezüchtiate P. Meinrad Widmann 
zu Elchingen. Mit Erlaubniß der Demoiſelle 
Preß⸗ 


233 Wrermiſchee Schriften, 
Preßſteyheit. Frankfurt und Leipzig. 1792. 8. - 
10 Bog. 738. — 


Nach dem Titel dieſes Buchs ſollte man erwarten, P. Mein⸗ 
rad Widmann zu Elchingeꝛ fey darin wegen feines verru⸗ 
fenen Aufklärerg » Alphabers zurechte: getviefen worden; allein . 
diefe: Schrift enthält vielmehr eine Apologie für den ruͤſtigen 
P. Meinrad, und qualifizirt fich daneben zu einer Schands 
urd Schmähfehrift auf den Einfender einer Necenfion in bie 
Oberd. Allg. Kitteraturzeitung -über-die obengenannte P. 
Meinrad Widmannifche Schrift: Diefer Rec. foll Fofepb 
Brunner, Pfarrer zu Tiefenbach im Bisthum Speier 
en, der zugleich- die Beyträge zur Homiletik, erfies 
ändchen, Salzburg 1791 herausgiebt. Ueber den betrüs 
geriſchen Titel erklärt fich der Berfaffer am Ende diefer Schmaͤh⸗ 
ſchrift auf folgende Art: „Am Ende werden fich vielleicht eis 
„nige von den Herren Aufklärern -befchweren, daß fie durch 
„den frappanten und auffallenden Titel diefer Schrift um ihr 
„gutes Geld wären geprellt worden ; weil fie diefelbe fich in Ervig« 
„keit nicht würden angefchafft haben, wenn fie nicht geglaubt 
„hätten, P. Meinrad Widmann zu Elchingen fey wirklich - 
„von Jemanden aus ihrer Zunft nach Gebühr gezüchtigt wor⸗ 
„den. Allein geben fie fich zufrieden, meine Herren, und be: 
„lieben fie ein wenig zu bedenken, wie oft fchon fie ung, durch 
„die anlodenden und vielverfprechenden Titel ihrer Schriften, 
Zum unfer gutes Geld recht unverantmwortlich geprelft haben ! 
— Sehen fie alfo dies als eine kleine Nevandhe an! — 
„Adieu!“ — | 


Wir wiſſen über diefe von Wuth und Dummheit firo: 
gende Schrift nichts anders zu fagen , als daß fie ein. Brands 
mal ſowohl für ihren Verfafler als für den :P. Meinrad 
Widmann in Elchingen, und ein Schandfleden für die 
deutfche Litteratur am Ende des achtzehnten Jahrhunderts fey, 
Um bdiefestirtheil zu beftättigen, wollen wir ung die Mühe ger 
ben, vom nädıften beften Blatt noch ein Paar Linien: abzu⸗ 
fchreiben. Der Herausgeber der Beyträge zur Homiletik res 
det ©. 103 von Predigern und Theologen, bie ihr armes, blin⸗ 
des Völklein nur immer mit dem Zorne des allmächtigen Got⸗ 
tes, und mit ber Rache des Himmels niederfchrecten, uud dag 
Bild des allgemeinen Mienfchenvaters, welches Jeſus indem 
ſchoͤnſten Lichte gezeigt. hat, durch die geobften Züge verunſtal⸗ 
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ten, n. f. w. Hiegegen geiſert nun gegenwaͤrtiger Paßquil⸗ 
lant S. 70. „Iſt aber dieſer unſelige Volkelehrer nicht weit 
„blinder, als das aͤrmſte, blinde Voͤlllein, das aus dem Evans 
„gelium weiß, daß Jefus uns nicht nur das Bild des allgemei⸗ 
„nen Menfchenvaters in dem fchönften, fondern auch das Bild 
mdes allgemeinen Menfchenftrafers im fchrecklichften Lichte ges 
mäeigt hat ? — Hat denn dies Herrchen niemals Theologie ftudirt, - 
‚ „oder vielleicht in derfelben die Lehre von dem-göttfichen Attri⸗ 
* „buten, die in Gott gleich groß und unendlich feyn n, wenn 
„die Gottheit nicht in Trümmer zerfallen fol, ganz überhört ? 
»— Sa; ja, ſolche aufgeflärten Weichlinge münfchten ſich näns 
lid) einen eben fo, unempfindlihen und gleichgültigen Gott, 
„wie jener finnfofe Holzblof war, den Jupiter einft -in den 
mSabeln den Fröfhen zum Gott gab, und der mit Füßen auf 
»ſich herumtanzen ließ. — Aber nur Geduld, ihr muthwilli⸗ 
mgen Aufklärer, ihr quackenden Froͤſche! Gott, der unum-⸗ 
o ſchraͤnkte Herr und wahrhaft fchreckliche Jupiter, hat für euch 
OStorchen im Hinterhalte, die euch einft in dem Höflenpfuhl, 
Zuach euren Verdienften, zerftückefn und zerfleifchen werden; 
malsdenn möget ihr empfinden, was ihr jett nicht glaus 
„bet.“ — Dieb mag genug feyn von einer Schrift, worinn 
wenigſtens alle diejenigen vernünftigen Männer, die dem Bf. 
befannt find, oder deren Namen er aus dem berüchtigten 
Schimpf- Lericon des P. Meinrad Widmanns zu Elchin⸗ 
gen kennt, geläftert und gefchmäht werden. | 

* —— | 6. 


Nekrolog, auf das Jahr 1791. enthaltend Nachrich⸗ 
„ten von dem Leben merkwuͤrdiger in dieſem Jahre 
verſtorbener Perſonen, geſammelt von Friedrich 
Scchlichtegroll. Zweytes Jahr. Erſter Band. 
Gotha, bey Perthes. 1792. 376 Seiten. 8. ı MR- 


Nach der einmal feſtgeſetzten Regel bey der erſten Anzeige die⸗ 
ſes Nekrologs in der Allgem. D. Bibliothek 104ten Bdg ates 
Stuͤck, ſchraͤnkt ſich der Recenſent bey dieſer Fortſetzung (in 
der an dem Plane des Werkes nichts weiter geändert ift, ale 
daß die Biographieen nicht mehr genau nach der allzuſtreng 
Bindenden hronologifchen Ordnung der Sterbetage auf einans 
der folgen, die leicht in einem Regiſter nachgetragen werden 
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tarın), darauf ein, Namen und Stand derjenigen Verſtorbe⸗ 
nen anzugeben, deren Lebensumſtaͤnde und Charaktere in 
fen Bande zu ſinden find. 1) cden ↄten Jan.) J.g. 
Konigl. Grobriti. Churf. Br. Lürieb. Rath und Inſpettor de der 
Ritterafademie zu Lüneburg. Seite 1. 2) (den aften 5 >) 
- Dr. 91 Preatje, Königl. Churfürfkt, Eonfitoriltäch u ıd 
——— dee Herzogth. Bremen und Werden 
(mit Zugiehung der Nacht. von feinem Leben und Schriften 
von Schlichtborſt; Stade 1791.) &.13.- -3) (dem raten’ 
Febr.) B. Ch. Gärtner, Herzogl. Hofr,, Droßoe DE > 
tenlehre uiid der Redekunſt an dem Carof. in Braun ig⸗ 
Ean. des Stifts St. Blaſii daſelbſt; (mit Derichtigungen Da 
Auffages über ©. im Jahrbuch für die Menſchh. ı D. * 
Auſſer dieſem Aufſatze etinnern wir uns noch eines a 
über Schmids und Bäriners Verdienfte um die deut 
Litteratur von Heren Rofe in Wiedeburgs —— as 
dagog. Magazin 29.1 &t.) ©. 29, — 4) ar er en 
San.) $. Zone. Range, D. der Theologie, Körtigl. ae 
Eonfiftortalrarh und Probit zu Altona. (mit Zuziehung * 
Wolfrath. Nachr. im deutſchen Magaz. 1791, und bey tt 3 
nach dem Tode des Bf. herausa. Predigten.) ©, st, — 



























(den sten Sehr.) D. Babe. Eb. 31. Mofbe, Senieril 


Frankfurt am Mayr. Chad; den Nachr. von dem Schne des 
Verftorb.'die indiefer Bibl. befotiders angezeigt find.) ©. 8 82, 
6) (den ıaten Febr.) D. J. Bj. Koppe, Königl, Chu —V 
Conſiſtorialrath und erſter Hoſpred. in Hannover. (Mel I Ä 
einzelne durch den Tod diefes thätigen Mannes verat | 
Schriften find bereits in der Allg. D. Bibl. angezeigt.) € 5 101, J 
— 7bis 8) (den 23 und 26 Jun.) Chriftine, Heichet fi J— 
von Seilern und Aſpang, geb. Gräfin von Auers —* 
Sternkreuzordensdame und Thereſia ee, 1 
Markowitʒz; (lebtere Gattin des Predigers in: 
Kuga, Flecken Szarwaſch; zwey Franen, die diefes 
vollkommen würdig find.) S. 158 und 153. — H)(ben autem 
gebt.) Ep. Freyh. von Sartmann, Ritter bes ſchwed. Taf 
Ordens, Churpfälz. geh. Rath, Reg, Nath zu Birabanfen, 
befiänd, Vicepraͤſ. der daf. gel. Seſellſchaft und mehrerer 
Gefellſch, Mitglied, ©. 163. 10) (den 7ten Mär D, I. 
%. Dutbe, der morgenländifchen Sprachen ordentl. rer 
und der Meißuifchen Nation Senior zu Leipzig, re | 
rung des Erneftifhen Elogiums.) ©. ı75. — ır) (den 
Min) Sb. 5. Aummel, Tun der — 
184. 





| 
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S. 184. — 12) (den zten May) D. Eh. Glo. Richter, 
anßerordentl. Profeßor der Rechte zu Leipzig &. 194. — 
35) (den zı len März) I. 5. Jakobi, D. der Gottesgelahr⸗ 
beit, Sonfiftorialr. und Generalſuperintendent des Fürftenth. 
Lüneburg. ©. 204. — 14) (den sıten Oct.) Frob. For⸗ 
ſter, des heil. Roͤm. Reichs Fuͤrſt, des Kaif. fr. R. Stiftes 
St. Emmeran in Regensburg Abt ıc. (zu deſſen Biogr. de 
Bf. außer mehrern gedruckten VBehträgen auch handſchriſtliche 
benutzte. ©. 221, — 15) (den ızten Jul.) J. Gf. Gere: 
mann, Churf. fächf. Oberhofpred., Kirchen: u. Obrteonfiftorial: 
sath. ©. 238, Diefen drey Biographieen hat Hr. Schl. eine 
Digreffion über das Glück eines hohen amd gefunden Alters ans 
gehängt, die fih, ungeachtet fie ansführlicher, als irgend. eine 
in diefem Bande ift, doch mit Vergnügen lefen läßt. — 16) 
(den 7ten Zul.) G. Am; Kicherz, Superintendene ju Gif⸗ 
born. ©. 264. — 17) (den zten Maͤrz) I. G. Arn Oel» 
zichs, der Philofophie D, S. 284. — 18) (den 23ſten Jan.) 
K. 5. v. Seinecken, des heil. R. R. Ritter, Churfächl. geb. 
Kammerrath, Erb⸗ Lehn⸗und Gerichtsherr auf Altdoͤbern 1c; 
©. 294. — .19) (den 22ften Oct.) %. 5. Delius, der 
WeW. und A. D. erfter Prof. der Medicin zu Erlangen, des 
heil. R. R. Ritter, Praf. der Kaif. Akad. der Naturforſcher, 
Kaif. Hoſr., Leibarzt und Comes Palatinus, Drandenb. geb, 
Hofr. mehr: Akad. ac. Mitglied. (Nah mehren gedr. Nacht. 
befonders Memoria — auct. Harles.) ©. 305. 20) (den 
4 März) Ebeifiopb K. Kreß von Rreffenftein- auf 
Kraftshof ꝛe. Kaif. Wirtemb. geb. Rath, Kronhuͤter und Brrs 
wahrer der Neichskleinodien, des Fränf. Kreiſes Kriegsrarh, 
Mitgl, d. ält. geh. Raths der fr. Reihsftadt Nürnberg, zwey» 
ger Lofunger ꝛc. S. 326. — 21) (dem 27ften Jul.) 5.09, 
Kichrer, Generaljuperint. und erfter Aſſeſſor des geiftlichen 
Gerichts in Braumfchweig ꝛe. &. 339. — 22) (dem ıften 
März) Pet. Ablwardt, Prof. der Logik. und Metaphyſtt zu 
Sreifswalde. S. 367. — — Diefer. trocknen Anzeige müfs 
fen wir wenigſtens noch die Werficherung beyfügen, daß diefe 
Fortſetzung das den erften Wänden ercheilte Lob nicht 
nur iu gleichen , fondern in nod) hoͤherm Grade verdiene, und 
daß Rec. feine, Anzeigen der Fortſetzungen dieks Werks nicht 
ſowohl als Vorbereitung zur Lectuͤre deijelben, (denn dazu mad), 
gen fie für den größten Theil des Publitums zu fpät erfcheinen), 
ſendern vielmehr zum bequemern Gebrauch in kuͤnftigen Zeiten 
zur kurz abſaſſen zu Dürfen glaube, überzeugt, Daß jeder, der 
den 
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den Werth biographifher Schriften überhaupt Fennt, biefe, 
worin angenehme Erzählung von Lebensumftänden und tref⸗ 
fender Darftellung der Charaktere, fo ſchoͤn verbunden ift, imit 
Vergnügen felbft leſen werde. ‚ J ‘€ i a, 
md. 


Cahiers de Leäture. 1793. Bol I. 412 p. Vol, I. 
430.p. Vol. III. 420p. 8. Gotha, chez Eı- 
tinger. 3 MR- | — 


Die Abtheilung: Handſchriftliche Aufſaͤtze, enthaͤlt diecmal 
fortgeſetzte Unterredungen eines Jacobiners und Lord Back⸗ 
wards; zerſtreute Gedanken von einer Dame; Copie eines 
Briefs von Hrn.... Officier beym Regiment Erneſt (Bes 
ſchreibung der Mishandlungen, die dieſes Schweizerregiment 
im Maͤrz 1792 zu Aix, von den dortigen Einwohnern, der 
Municipalitaͤt und den herbeygekommenen Marſeillern erdul⸗ 
dern muͤſſen. Neunhundert Mann wurden von mehr als 18000, 
umringt und bedroht. Sie waren entſchloſſen, mit dem Degen 
in der Hand zu ſterben, allein auf die Vorſtellung ihres Obrl⸗ 
ften ließen fie fich beiwegen, das Gewehr zu firefen. In der 
Eapitulation ward verfprochen, daß das Regiment. den folgen 
genden Tag feine Waffen wieder erhalten follte; allein das 
Volt bemächtigte ſich ihrer, und die braven Soldaten müßten 
mwehrlos abmarfchiren.) Brief eines Republikaners über die 

Vertheidigung der Avignoner Ungeheuer, ein neuer. Lorbeer 

in Briſſots Ehrenfrone;. Fragment, überfegt aus einem italie: 

niſchen Manuferiptes Grafen Paolo Torelli, Erzbiſchoſs von 

Roßano und Großinguifitors von Maltha. (Es betrifft die Ges 
fchichte der befannten Familie Cenci, und fann zur Berichti⸗ 
gung der mannichfaltigen ſich widerſprechenden und unrichtigen 

Erzählungen diefer tragifchen Wegebenbeit dienen. Francefto 
Cenci, ein vornehmer und fehr reicher Römer, führte eine 

khändliche Lebensart. Sein Eleinftes Lafter, fagt bie anges 

führte Handfhrift, war die Sodomie, und fein größtes, Atheis⸗ 
mus. Er nahm eine ziweyte Fran, die ihm Feine Kinder ger. 
bar. Er verliebte fi) in feine eigne Tochter erfter Ehe, die. 
mie ihm und feiner Gattin in Einem Bette. fhlafen mußte. 

Den Widerſtand der Tochter zu befiegen, fagt das Mianufeript, 
bediente er fich einer ungeheuern Ketzerey, indem er ihr einzus 
Bilden ſuchte, eine, Tochter, die von ihrem. Vater befruchtet 


u 


Vermiſchte Schriften: 237 
x 
werde, bringe Heilige zur Welt, Das harte Betragen des ale 
ten. Cenei gegen feine ganze Familie brachte diefe nedlich auf 
den ſchrecklichen Entſchluß, ihn durch Banditen aus dem: Wer. 
ge räumen zu laffen. Seine Tochter, Beattice, ein Wunder 
. der Schönheit, und erft a4 Jahre alt, fprach felbft dei Moͤr⸗ 
dern Muth. ein. Nach einiger Zeit entftand Verdacht gegen 
die Familie, ſo gute Anftaften fie zur Berheimlichung des Vers 
brechens getroffen haste, fie ward eingezogen, Beatrice hielt 
die Märtern der Folter mit bermundernswürdiger Standhaftig⸗ 
feit aus, und ward erfi durch die Bitten ihrör Mutter und. 
Brüder zum Geftändniß beivogen. Den 2 ıften Sept. 1599. 
‚unter Clemens VII. wurden die Schuldigen in" Rom enthaus 
ptet. Die Unfchuld des jüngern Sohns ward anerkannt, und 
er. auf freyen Fuß gefeßt. - Dies widerlegt die Sage, daß die 
ganze Beſchuldigung erdichtet geweſen, und der Papſt die ganze 
Familie nur deshalb aus dem Wege räumen laflen, um ihr 
anfehnliches Vermögen einziehen zu! Finnen.) Verfchiedne Ger 
dichte, unter denen fich nur folgendes auf Mirabeau auge 
zeihmet: een EIE, E 
++ ..De vices, de vertus ctonnant affemblage, _ 
". . Entrain€ vers. le mal,. mais forme ‚pour. le bien; 
‘= X Vil avant d’&tre libre, il fur grand, il fut ſage, 
..- Des qwil pũt Etre eitoyen. 0.00% | 
En condamnant fes moeurs, admirons fon gänie, 
' Et.de l’hiftoire d a vie _ = Hr 
" Eflagons la moitie, pour ne le point hair. 
1 fervit ſa patrie en fervant ſa vengeance, 
Et pour le bonheur de. la France 
N devoit ne point naitre ou ne jamais mourir, 


Die zweyte Abtheilung, Fragmente oder Auszüge 
aus Büchern, enthält viel Unterhaltendes und Leſenswerthes. 
Bon Auffägen über politifche Diaterien werden in diefem Jour⸗ 
nal nur ſolche aufgenommen, die zum Vortheil der Ariftofraten, 
Emigrirtenlund des ganzen alten franzofifchen Unweſens find, 
von der andern Parthey nichts, als was gegen fie ift, oder 
doch zur Beftärfung der nachtheiligen Meynung von ihr dies 
nen kann. Partheygeift ift immer fehnellgläubig, voreilig und 
Blind, und fo widerfährt es auc) dem Herausgeber der Cahierg 
bisweilen, daß er ſich übereilt, und daß der den Gegnern zus 
gedachte Streich) mit verboppelter Gewalt auf ihn zurückfällt, 
So ift 3. B. in Nr. V. p. 44. ein Heiner Aufjag von Condor⸗ 

| cet 
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eet mie Der Aufſchtiſt abgedruckt: Radoteries fur la Gaerre 

ar M. Condorcet: relutces victorreuſement par les braveg 
Anutrichiens ls 29 et 30 Avrıl. Wie, wenn nun ein Jour⸗ 
haliſt denteiten Auflag unter folgender Rubrik abdrucken laſſen 
wollte: Reflexions fages fur laGuerre, par M. Condorcet, 
prouvẽes victorieufement par les bravesif'rangois A Jemsppe 
le 6 Nov.?: Haͤtte diefer nicht eben fo viel Recht? Wenigftene 
Härte er doch nicht fo viel Unrecht, Es * Ep: 


Nelkenblaͤtter von. G F. Rebmann. Zweyter Theil. 
Leipzig, bey Heinſius. 18 ge. 


Rec. findet fein Urtheil über den erften Band. bey dieſem zwey⸗ 
- gen beifätiget, und darf nur noch hinzuſetzen, daß dieſer gegen 
jenen ſich nicht verſchlimmert hat. Der Inhalt iſt folgender s 
Urſprung des Sprüchworts: Dem der. Teufel ein 
Ey in die Wirthſchaft legt, dem wird eine ſchoͤne Coch⸗ 
ter gebohren, ein Gegenſtuͤck zu dem Schwank im vo⸗ 
rigen Baͤndchen, deſſen Ausgang aber nicht ſonderlich befrie⸗ 
diat. . 2) Moͤnchswuth und Weiberrache. Zwote Hälfte, 
mit ſtarken aber doch wahren Farben ggreichnet. 3) Scene 
aus einem ungedrudten dramatifchen Gemälde: Inez 
de‘ Caftro. 4) Eine Anekdote, für deren Wahrheit, fo 
ſchandlich fie auch ift, der Vf. buͤrgt 5) Caroline W,,.oder 
Ebre eber verlobren, als Unfchuld, eine Skizze, nicht 
Fabel. Sie ift ein neuer Beweis, daß ein Mädchen, auch ob: 
ne Willen ,. durch eine unglücliche Verwickelung der Umſtaͤn⸗ 
de, fallen kann, 6) Timon von Zrben und Philoſtra⸗ 
gus, eine Phantaſte, welche manches Gute und Treffende ent⸗ 
haͤlt. 7) Olint und Sophronia. Zweyter Geſang. 8) 
Der Welt Lauf. In einigen fatyrifchen Briefen, weiche je⸗ 
doch in Ruͤckſicht anf Sachen und Ton zu gewöhnlich und alje 
weniger anziehend find. Rn b 
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Auswapl oͤkonomiſcher Abhandlungen, welche die frehe 
öfonomifche Geſellſchaft zu St. Petersburg in deut 
kher Sprache erhalten hat. Erftet. Band: Sr, 
Petersburg, 1793. 275 Seiten Abhandlungen, 

mb LXIV Seiten: Vorrede nebſt kurzen Nachrich⸗ 
ten in groß 8: und 1 Kupfertafel. | 
Zweyter Band, 1793, 263 Seiten Abhandlungen, 
und LVI’S. Vorrede, nebft kurzen Nachrichten, 
aber keinen Kupfertafeln. er 


Dritter Band. 1793. 398 ©. Abhandlungen, und 
LVI ©, Vorrede nebjt kurzen Narhrichten, und 
VIII Kupfertafeln. . 3 Me b 


Dieſ⸗ Bände Auswabl ſind unter obgedachten Seſtenzahlen 
und, eben denſelben Titeln im Buchhandel 1793 erſchienen; 
es iſt weder Verlagshandlung noch Druckerey hier beyge⸗ 
fest, nur unter den Kupfern der Kupferſtecher Klinger 96 
Nannt worden. Met. hat eine Ältere Ausgabe, deren wir Zur 
gleich gedenken wollen, vor fich liegen, welche vor einigen Jah⸗ 
‚ten erſchienen, und darauf die Druckerey des Kadetten⸗ Borps 
beygeſetzt wär, die man aber im Buchhandel wenig ſah. Für 
Nachdruck ſollte man wohl kaum die letztere Auflage anſehen 
konnen; ſondern wir halten ſie mehr für einen Commißions⸗ 
artikel, davon die erſte Aufiage vermuthlich nur an Mitglie⸗ 
‚der ausgegeben ward, nachdem die bey Hartknoch in Kiga 
 Überfegten eilf Bände nicht mehr fortgefeßt worden waren. Sm 
‚der Hauptſache blieb fie unverändert, jedoch iſt fie mit befern, . 
obwohl wenigern Kupfern verfehen, Um nun den Unter: 
ſchied zwiſchen jener feltenen Auflage und zwiſchen diefer neuern 
infern Leſern zu zeigen, ſo sonflen wir zuerſt von den Titels 
blättern det Altern Ausgabe das herfegen, was fich darauf 
gegen der obigen verändert zeigt; alsdann von beyder Unters 
.A. D. B. V, B. 1. St. IVoweft, a ſchied 
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ſchied reden, ſo wie vom ganzen Inhalte nach Würden 
handeln. | | | 
Erſter Band, gedruckt beym Kaiſerl. Adelichen Ka⸗ 
detten⸗Korps 1790; 317 S. Abhandlungen, und 
LIX S. Nachrichten, nebſt ı Kupfertafel. 


‚= Sweyter Band, e. d,. 1790; 299 S. Abbandlungen, 
: and LXXVII ©, Nachrichten, nebfi VI Kupfers 
tafeln. | | 
Dritter Band, e d. 17913 345 S. Abhandlungen, 
und LIH &. Nachrichten. J 
Bey dieſen drey Baͤnden von 1790 und 1791 ſind die 
Abdruͤcke der Kupfer etwas undeutlich, welches wohl daher 
ruͤhren mag, daß man die alten Platten der ruſſiſchen Werke 
genutzt hatte: dagegen find die bey dem Abdruck 1793 neu ges 
ftochen, und daher deutlicher: indeßen find doch auch auf dies 
fen die Buchſtaben nicht fo, wie fie in der Erklärung fte 
‚ben, geftochen, oder es it umgerdande im Druck des Tertes 
hierin gefehlt wurden, welches einige Irrung macht. Nun 
au den Abhandlungen ſelbſt. Be . 


| Mit allem Rechte darf man fie eine Austvahl, und zwar 

eine fehe gute Auswahl nennen, deren Wichtigkeit verdient, 
dag wir eine ausführliche Necenfion aufftellen, und das um 
ſo mehr, als fie beym erften Abdrucke nur kurz angezeigt wur⸗ 
den.. Wir nehmen diefe drey auf einmal erfdjienenen Bde 
zufanmmen, um den ofonomifchen Lefern den währen Werh in 
einem darzuftellen, ‘und der fo eifrigen als grändlichen Geſell⸗ 
feyaft Deutichlands Dank für dieſe Auswabl von Abhandiun⸗ 
gen — zumalda es von ihr feit dem 1 ıten Bande nichts mehr 
in deutfcher Sprache ‚erhielt — zu erkennen zu geben. 


Erſter Band. Zuerſt wird eine kurse Nachricht 
von der Verfaflung und den Befchäftigungen Dee Bes 
ſellſchaft, fo wie von deren Stiftung 1765 — #790, 
S. ı f. mitgetheiltz wobey, zunächft dem Plane und dn Bes 
ſetzen, auch die ſaͤmmtlichen Mitglieder zu finden find. Dam 
unter bemerken wir eine, unrichtige Benennung, die wir be⸗ 
richtigen konnen: nämlich es toird unter Nr. 140 ein Amts 
mann, Riem, in Schleßwig, als Mitglied aufgeführt, der 
weder jemals Amtmann, noch weniger in Schleßwig, ſon⸗ 
dern in Seblefien und zwar daſelbſt Amtsrath geweſen; jee 

aber 
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aber Commiſſionsrath in Dresden iſt. Es if doch eben ders 
felbe, der nach S. XXXV der alten und S. XL det neuen 
Auflage den Preis über die Rindviebbebandlüng erhielt, 


u 


wie bey Nr. 140 der Preisfchrift gedacht wird? 


Alsdann folgen Abhandlungen, und zwar &, ı — 48. 
Meue Auflage ©. ı -- 44.) über die Zulänglichkeit Rufs 
ſiſcher Produkte für die jetzige Lebensart des Mittels 
ſtandes. Kine Preisfchrife vom Prof. J. G. Georgi, 
Hier findet man viele: richtige Bemerkungen, die auch Auge 
laͤnder intereffiren werden. ' — er 

S. 49 f. (M. A. 8. 45 f)) Verfiiche wegen der Be⸗ 
fhaffenbeit und Nachahmung des Schwediſchen foges 
nannten Steinpapiers, angeftellt von: Dr. und Prof, 
I. 5. Georgi, Eine fo wichtige Abhandlung, daß fie in 
Baiferl, Bönigl. Staaten durch Herrn von Schönfeld zu _ 
Prag und. Wien ı792, auf 30 Seiten in, 8, nach unters 
nommenen Verfuchen, befonders herausgegeben worden ift. Sm: . 
Königl. Preuß. hat man es zu Breslau bey der ehemaigen 
oͤkonom. Geſellſchaft auch fchon weit darinnen gebracht, . 
aber bis jeßt noch nichts davon, offentlich bekannt gemacht, 
Diefe Abhandlung kann alio einen Wegweifer,. das fo beruͤhm⸗ 
te Geheimniß des Schwedifhen Steinpapiers zu ergründen 
und daſſelbe nachzuahmen, abgeben, wobey es dann, nach un⸗ 

fern Erfahrungen nicht fo genau auf die Erdart, welche das⸗ 
x gensinmen wird, ankommt; denn hat man einen Mergele. 
ebm , fo bedarf man keiner al£alifchen Zuſaͤtze: beſitzt man 
aber nur fimpeln Zebm, fo ifts ein Leichtes, ihm Zuſaͤtze, 
um jenes Gleichgewicht herzuftellen, zu geben. B. Georgf :. 
bat auch alles dieſes genau gelehret, und. man kann feiner Vor⸗ 
ſchriſt getoft folgen... we 

S. 69 f. (M. A. S. 62 f.) Der Sram Etatsraͤthin 
Unna von Kelchen Befchreibung einer neu verbeffer« 
sen Kornriege und deren Öfen. . Mit einer Abzeich⸗ 
nung. Man weiß, daß in Rußland und Eurland alle Bes 
traideforten fehon im Stroh durch Feuerhiße getrocknet wer⸗ 
den, und daß diefes Trocknen alsdannı dem Getraide dene be⸗ 
fondere Güte und Haltbarkeit, auch Nutzen bey der Saat, wo⸗ 
gu das getrocknete Korn vorzüglich gut ift, verſchafft. Danım . 
dies in befondern Gebänden, die man. Sruchtviegen. nennt, 
gefchieher, ſolches aber nach F bisherigen Art Ba 
j Ä 2 
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gefahrvolligewefen, daß manche auf **8 
Borntiegen der Seuchtöneren, ‚(tie 
Cancein's. fehr gute Abhandlung der —— 
gedacht haben; ſo iſt es doppelt ruͤhmlich 
Dame dieſe herrliche Verbeſſerung praktiſch * bt 
nachdem ſie gut befunden worden, ſolche öffentlich mitt 
Hat. Die Hier: befchriebene Riege ift auf dem Gute 2 
feby, am Narwiſchen Wege, 57 Meilen von St. Pet ereh fi 
erbauer, und ihrer Bortheile wege im Gebrauche.  Dadir 
fes Landgut dem Herrn Etatsrarh von: Relchen zuge pt 0 
viele Jahre her als beftändiger Sekrerär der 2 
" &konomifcben: Befellfebaft — welche Stelle nun der. Het 
Hofr. Euler bekleidet — ruͤhmlichſt bekannt war; fo 
hierdurch zugleich als ein pratuſcher Landwirth berührt ni i 
bie Frau Etatsraͤthin erfcheint als’ eine Aufferft auft 
ar irthin, zumal ihre hier deutlich abgezeich: 
iebene Niege nicht nur alle Seuersgefabr und.alle N 1% 
verhuͤtet, ſondern auch durch Einlegung von 28 eiſ ee ei 0: a 
nonenku eln, die gluͤhend werden — welches abe | 
mehrere uͤge von Wauerziegeln mit wenigerm 
fie eben ſe gluͤhend wie jene Kanonenkugeln wer er 
Schaffen. Eörinen — hofzerfparend if. Die Landwin e. find 
daher für diefe Bekanntmachung der Frau Etarsrärh in ielen 
Dank ſchuͤdig. Es hat die Frau von K, auch dem & Dan 
Schröter beym Schluße ihrer Abhandlung fehon 1 nn te ö 
September 1783 ihren Dank für Erriäitung diefes © Ofens jür 
gefüst: er muß alfo fchon fo lange und länger dis v. Ca 
bhandlung (die 1788 zu Gieſen bey Krieger heraus 
RN ſeyn. Es ift endlich noch eine befondere Ver ie 
es Herrn Disponenten Kieberz beyaefügt; da ſoich 
als wichtig ift, fo verdient fie hier, zum Beweis der 
fer Kiege, einen Platz. So fagt er: „In meine 
gen: Verwaltung des Landgutes Antaſchy bin ich beſender⸗ 
die Kornrlegen oder Doͤrren aufmertfam getwefehsi * ut * 
von der oben beſchriebenen verbeßerten, nach — 
ae bezeugen: t ft 


") Die Dörrung in diefer Niege hat dei Saat 
geſchadet, auch nicht, als ich ſie des Drefchens —— 
Stunden das Ihrige zu verrichten zwang. Der lange Dune r u 
gug den * verſtattet Feine — —— J 


— * 
J = 2) 
” ⸗ 


m 
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” 2) Soft Hat man für Maͤlzereyen beſondere Niegen 
dieſe aber ift auch zu dieſer Anwendung vortrefflih. 

3) Ob die Riege gleich nur 4 Quadratfaden groß iff, f6 - 

kann man doch 1506 big 1600 Bünde oder Garben *8* 
und 1800 bis 2000 Garben Sommerkorn (darunter iſt Som⸗ 
merfrucht uͤberhaupt gemeynt,) auf einmal aufſtechen. So 
viel kann man in großen doppelten Riegen kaum auf ein⸗ 

‚mal ohne Gefabr aufftechen, Ä A 


4) Ich kann in diefer Riege immer 3 Niegen Roggen zu 
1500 und 1600 Garben mit einem Faden langen Holz völlig 
austrogfnen; bey den gewöhnlichen einfachen und auch) ſelb 
bey den doppelten Riegen aber hat ein Faden nie zugereichet. 


5) Vorzüglich empfiehlt fie ſich durch die Sicherheit für 
Feuerſchaden. 
6) Auch ift der Vortheil ſehr wichtig, daß die Riege nicht 
Beftohlen werden kann; denn da der Dfen auffer dem Sarbens 
behaͤltniß it, ſo kann diefes unter der Trocknung verſchloſſen 
bleiben. | | er 
Anfhby, , 
den 20fienDOktobeg Bendt Kieberz.I 
41793, 2 | | 


-,. ©.77 — 102, (N. Aufl. &.68.) Des“. Kämmes 
riers Gronau öEonomifche Nachrichten von der Inſel 
Geſel. Dieſe Nachrichten ſind angenehm zu leſen, und licht» 
verbreitend über ofonomifche Behandlungen auf diefer Jnſel. 
Der Raum geſtattet es nicht, mehr davon anzuführen, 

S. 103 f. (N. A. ©. yı f.) Prüfung einiger rußi⸗ 
fhen Kuͤchenſalzarten. Sind aus-einer Kandfchrift des H 
ec en Hoſraths DI. G. Lehmann ‚gezogen, und fehr 

2 | — | 


8111, (NA, ©. 97 f) Vom Sien des Leinſaa⸗ 

mens und der Sereitung des Slachfes in Kiefland, 

Die Ueberſchrift wird die Freunde des Flachsbaues ſchon anreis 

ken, die nuͤtzliche Abhandlung au leien und ihren Werth zu. 
en. ” 


8, 119 (N... 103 2) Des. 5 Kollegienras 
thes 6. Orräus —— Anmerkungen — 
2 3 « e | 
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Die Viehfeuche.; Auch diefer Inhalt iſt wichtis, um ganz ges 


n ‚zu. werden: Auszüge wären zu unmichtig für unfere 
W..:.; en 


S. 133 ſ. M. A. S. 114 f.) Des Ken. Ebirur 
Meinberg Bemerkungen einer befondern Art der Vieh⸗ 
ſeuche. Da diefe vom Herrn Kollegienrath Orraͤus mit Era 
läuterungen verfehen worden, fo gilt davon eben daſſelbe. 


8.1379 (N A. S. 118 f.) Yon dem St. Peters: 
burgifchen Rornfpeicher — von 'einem Ungenannten. 
Diefe Abhandlung handelt von der Art und dem Nutzen der 
Austrodnung der Woräfte fehr gründlich; alfo verdiente 
‚fie wohl, daß fie aus dem Ruſſiſchen überfegt, und diefer beuts 
ſchen Schrift einverleibt wurde, . 


—S. 176 f. (N. A. S. 155 f.) Kurse oͤkonomiſche 

Seſchreibaung der. Statthalterſchaft Olonez. Enthält 
oͤkonomiſche Antworten auf die 1765 im erſten Bande. der 
deutfchen Ausgabe der Abhandlungen &. 128, durch den Hru 

Praſ. von Klingſtaͤdt entworfenen u. von der freyen oͤkono⸗ 

mifchen Socierät ergangenen Fragen, betreffend den Acer: 

—* in den Gegenden um den Swirfluß und ſuͤdlichen 

oneʒ. — ia 


S. 205 (N. % S. 181 f.). Nachricht von der 
auf dem Aronsgute Dolb’a — angelegten ausländifchen 
Schhäferey vom Baufmann „Birch, Diefe Abhandlung 
aus der ruſſiſchen Ueberſetzung verdiene Aufmerffamfeit: fie 
iſt durchaus praktifch und beweift, daß aud) in Rußland aus⸗ 
Ländifche feine Schaafe nicht ausarten, wenn man gehoͤ⸗ 
zige Vorſicht auf fie wendet. ‚Es gelang dem Berfafler, ob» 
gleich der Zuftand des erhaltenen üben Landes, wo er erft alle 
Gebäude errichten mußte, ſeiner Abſicht nicht entſprach. So 
kann Fleiß und Aufmerkfamfeit alles moͤglich machen? und wir 
glauben gern, daß der Verf. in der £urzen Zeit nod) viel wei⸗ 
ter. :gefommen ſeyn würde, wenn er ein bereits angebautes 
Land erhalten hätte. Die Vermehrung diefer ans 100 Stüs 
den in fo Eurzer. Zeit auf soo, und die Verfeinerung ſeiner 
Fabrikwaren beweifen, daß die beobachtete Wartung u. Pflege 
dieſer Schäferey allerdings, felbft von Ausländern, gewiß nicht 
ohne Nutzen, wird gelefen werden. Ein glüdlicher Anſang, 
der für das ruffifche Neich beträchtlichen Fortgang erzeugen 
Farin, auf den wir begierig find. | ee 


©. 223. 
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®. 223 f (M. A. ©. 197 f.) Des %. De. und Eols 

legienratbs Orraͤus Vorfchlag zu einer bolsfparenden 

Meife, Die Stubenöfen zu heitzen. Es hat der Bf. au 
Banonenkugeln zu feiner Holzeriparung in Defen eben fe, 
wie die Frau Eratsräthin von Kelchen, zur obgedachten 

Sruchtriege angewendet. In Deutfchland iſt man im der: 
Hoherfparumg bey Defen und Feuerheerden viel weiter: wor 
von die Schriften eines Scante, Riem's, Sachtleben’s 

und Chryſelius, und befenders noch die neuere Schrift eines 
a Öneiffenau Binlän Beweiſe abgeben. Vorzüglich era 
(hopft Chryſelius das, was bisher fehlte, da er alle Era 
farniß an Holz nur nad) dem Gewicht entfcheidee, und zu den 
Ende will, daß man zu Verfuchen alles Hols abwiegen 
folle: welches natürlich die richtigfte Prüfung leiſtet. Es iſt 
nur zu bedauern, daß der im heurigen Sabre erfolgte Tod ung‘ 
diefen würdigen Baumeiſter zu. früh entriffen bat. 


&. 229 f. (M. A. S. 200 f.) Weber die vortbeilbaf: 
teften YIebenarbeiten des Landmannes in Rußland 
während Des ganzen Jahres, 


S.253 f. (M.A. S. 220 f) Des Yen. De, und 
Eollegienrarbs Orraͤus Verfuche und Erfahrungen 
über den Kartoffelbau in Archangel. | 


. 8.261 (N. ©. 225 f.) erfahrungen über 
die Perbefferung eines Aandgutes. 


8.291 ff (N.%. ©. 251 f) Von der Schaaßucht 
ir Rußland und der Verbefferung der Wolle, vom %. 
Sector Wagener in Joftein. 


Diefe drey Abhandlungen, welche den erfien Band bes 
ießen, find von gleicher Winde, und es wird befonders die 
lehtere ige Schaafherren vergnügen; fie ward durch die 1773 
von der freyen ökonom, Societär aufgegebene Preißfrage 
— und als. die beſte mit einer fübernen Medaille 
m | Ä 


. Iweyter Band. Ohne Kupfertafeln. Cs iſt 
er zweyte Band eben das Werk der erften Kommitaͤt, (m. 

eten B. ©. IV. und neuer Auflage +793 &. III.) und die 

Ausgabe — den Hru. Dr, und Akademikus Georgi ber 
worden. | 


4 &E. 
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| &. I— LXVIE. CN. X. S. 1— LVE) findet manz 

Sortfegung der kurzen Nachrichten yon den Yelcbäftie. 

gungen der freyen oͤbenomiſchen Societaͤt 1789, — 17903 

Plan und Geſetze für Eorreipondenten; Preißaufgebeu ; 

eine (lebende Preißaufgabe wegen oͤbonomiſcher Befchreie 

— der Statthalterſchaften. Alsdann folgen Abhand⸗ 
igen. 


S. f. (Neue Auflage auch ©. ı f.) Praktiſche· An⸗ 
weiſung vom Anſaͤen der Wälder in den nördlichen 
Gegenden des rußiſchen Keichs, | 


| > 33. (M. A. ©. 30f.) BSerr Alexex Aloſchei 
von Fertigung der Wologodskiſchen Kichte. Beyde 
ſind ſehr intereſſant für dieſe Branchen in Rußland: Die Ause 
länder find ſchon meiter darinnen, Vey der Auflage 1798 
waren 6 Rupfersufeln mit 6 Figuren erläutert, für Behand⸗ 
fung des Talgs, und das Fehlerhafte, als auch die Verbeſſerun⸗ 
‚gen im Lichtziehen,, befindlich s hier Fehlen. fie zwar, aber ber 
Lefer verliere nichts dadurch, zumal da die Figuren der zugeſetze 
‚ten Buchſtaben, befonders in Tab, III. fig. 3. damals nicht 
erkläret morden find, Indeſſen hätte auch in dem heuen 
Abdruck 1793 ©. 43 nicht gefagt werden follenz „Ich babe 
ihr ungeſchicktes Lichtzieben mir Sleif bier abgebildes * 
Wo iſt denn diefe Abbildung, und beynahe follte man dieſe 
Auftage — da fie mangelhaft ift, für einen Abdruck halten, _° 
daran die Geſellſchaft keinen Antheil hat? | | 


Ss ElNR.A, S.44f) Des Kern Job. ©, 
Eiſen, Zunft, alle Aüchenkräuter und Wurzeln zu 
trocknen und zu verpaden, um Dadurch ein neues 
Nahrungsmittel anzuzeigen, Es ift dieſes die befannte 
Abhandlung, welhe 1774, Riga bey Hartknoch, auf 116 
Detavfeiten erfchienen, und in Deutfchland hin und twieder in 
Ausuͤbung gebracht wurde, Auch Necenfent, der, ſchon von 
Kindesbeinen an in diefer Art die grünen Bohnen und das 
Kraut, fein und fängkich gefchnitten, trocknete und in papiere 
nen Düten (die der Verf, Kartuſen nennt,) aufbewahrte, - 
iſt hierauf und bis jegt-ein aufmertſamer Nachahmer von dieſes 
Eiſens Wurzel s und Krautertrocknung geworden, ſo, 
daß er nun fogar auch Zwiebeln und Meerrettig, in Stüs 
cken zerfchnitten,, "trocknet, und diefen gepufvert in gut ver⸗ 
pfropften Slafcben, jene aber in Ohren zum Gebrauch, er 

e 
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diefe Stuͤcke rar find, auſhebt. Eiſen erhieft von der ruſſiſchen 
Kaiferin, auch vom Kbnig yon Polen damals Beyfall in Zu⸗ 

ſchriſten, und der König von Preufen ließ feine Zunft unters 

ſuchen, u. bekannt machen, und befcheufte ihn mit einer golden’ 
nen Medaille: der Graf von Lippe «Bückeburg lie eine eine 
Medaille in Gold und Silber für den Verfafler prägen. Es 

fcheint aber, daß, die Sache mit dem Tode des Verf. in Ver⸗ 
geßenheit gefommen iſt; daher die oͤkonomiſche Geſellſchaft 

Fehr weislich handelte, daß fie Eiſen's Schrift durch diefen Ab⸗ 
druck in ihrer Auswahl von Abhandlungen wieder in: 
würdiges Andenken brachte, und am Schluße mit einigen 

neuen Zuſaͤtzen vermehrte. Eiſen hatte in der deutſchen 
obgedachten Auflage v. Jahr 1774 in einer zugefügten Nach⸗ 

richt einen 3weyten Theil verfprochen ; der- aber nicht er⸗ 

ſchienen, wenigſtens yom Rec. noch nicht geſehen worden und. 
vermuthlich durch den Tod des Verf zurücgeblieben ift, weil 

die Geſellſchaft auch hier keines zweyten Bandes gedenket?. 


©. 95 |. (N. Aufl. 9.83 f.) Des Collegienra⸗ 
sbes und Ritter Pallas Befchreibung der aſtrachani⸗ 
fcben Art, Chagrin oder gekörntes Pergament zu vera 
fertigen. Dieſe in ruffiicher Heberfegung im 2öften Bande: 
der Werke befindliche Beſchreihung wird den Deutichen ſehr 
woilfommen feyn. Sie muß. — da. wir feinen Auszug in, 
Kürze geben koͤnnen — vo. den Liehhabern dieſer Kunft gang 
geleſen werden, | 
| ©. 107 f. (N. A S. 93 f.) Des. E, J. Schröters 
— Nachricht von den Verbeflerungen, der Moräfte 
des Kandgutes Raͤbowa. 


S. 124 fe (M. A. ©. 108 f) Schreiben des S. Ba⸗ 
xon G. v. Frederiks an sen, E. J. Schröter, den Bau 
der Kartoffeln betreffend. Beyde Gegenſtaͤnde ſind ſehr 
gut abgehandelt, wie dann das Brennen des Brandteweing 
aus Karuoffelu vorzögliche Aufmerkſamkeit verdient, 


19 E (RAS. 113 4) Des 4. Dr, Johann 
Gottl. Besrgi Abhandlung von den Rüchenfalzen. rufa 
fifber Landfeen und der beften Art ihrer Reinigung, 
Eine. Preißfchrift,; die 1777 den Preiß erhiels und im zıften 
Bande der Werke in ruſſiſcher Sprache. flehts die. Keyuer 
werden fie nicht ohne Nutzen und Vergnügen leſen. 


Q* S. 203 


4 
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829 f. ( M. A. S. i22 f.) Des Ken. Dr. Löflers 


Anweifung die Guͤte und Dauer der Ziegeldächer zu 
befördern. Iſt eigentlih eine Acceſſit- Preißfeift: 
denn die, fo den Preiß davon trug, ſteht erft im zten Bande : 
wie wir. bald anzeigen werden. 


©. 253 f. M. A. S. 135 f. Weber die vortbeilbaf: 


ten Nebenarbeiten der Aandleute des ruſſiſchen Reichs. 


ine Preißfchrift von Dr. Job. Bottl. Georgi. Im 
Jahr 1782 gab die Geſellſchafft die Preißfrage auf: „ie 
Eann der Landmann in Kußland ſich, fein Weib und 
feine großen und Fleinen Rinder , 3u feinem eigenen 


Vortheile fowobl, als zum allgemeinen Beften durch. 


Xlebenarbeiten das ganze Jahr hindurch, und befons 
Ders im inter, befcbäftigen? sr. Beorgi erhielt den 
Preiß am 26ten Nov. 1732, und feine Schrift ward im 4ten 
Dande der fortgefeßten Arbeiten abgedruckt, und ift ganz des 
Preiſes werth. - | 

©. 209f. (N. A. ©. 186 f.) Des %, Apotbeker T. 


Fowiz Anzeige eines Mittels, Wafler auf Seereifen: 


vor Dem Verderben zu bewahren und faules Wafles 
wieder trinkbar zu machen. ‘Für dieſe auch ſchon einzeln 
erfchienene Abhandlung hat der Verf. eine goldene Medaille 
erhalten: fie verdient alle Aufmerkſamkeit, und, ift ihrer auch 
ſchon nach Würden in Riem’s auserlefenee Sammlung 
ökonomifcber Schriften, oder neue Zugabe zur prafr, 
Skonem, Encyklopaͤdie, 2ten Bande 1792 ©. sı f. ges 
dacht worden. Zu bewundern ifts, daß Hr. Dr. Kels im 


58 St. des Hannöverifcben Magazins v. $. 1792 S. gı4 


die Erfindung dem Hrn. Lowitz ftreitig machen will, und 
fügt: er habe fie fchon 1789 gemacht, da er fie doc) erſt 
1792 nmftändlich und Öffentlich aufftellte. Es iſt zwar wahr, 
dag Hr. Lowitz erft im September 1790 der Gefellfhaft in 
einer Conferenz feine Erfindung vorlegte: allein er muß doch 
fo gut wie Hr. Bels einige Jahre vorber ‚daran gearbeitet 
haben: und fo kann es ganz natürlich zutreffen, daß beyde oh⸗ 
ne des andern Antheil zu gleicher Zeit Erfinder geworden find; 
welches aber fein fo befonderer Falk iſt. — 


©. 233 f. (M. A. ©. 206 ſ) Des Hn. A, Saſezkoi, 
Bapitains bey Der Kaiſerl. Garde — Beantwortung 
der ökonomifchen Frage — in Betreff des Wolo De 
RR | en 


# 
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fchen. Kreiſes — — — Sie muß für daſige Gegend 
ſehr befriedigend feyn. 


©. 257 ſ. (N. A. ©. 2:7.) Des 4. Friebe Beants 


3 wortung der Frage: wie Getraide und Mebl in Ma⸗ 


azinen lang unverdorben erbalten werden kann? Eis 
ne Preißfchrift, die. 1789 den Preiß von 25 Dukaten erhielt, 
welche der Präfident der Societät Herr Neichsgraf von Ans 
Balt ausgefegt hatte. Sie ift kurz, aber ſehr gründlich. 


S. 279 f. (M. A. S. 247 f.) Des Bn. E. 3.Schrd, 
ters, Archivars der Soc. Vorfchlag fchwarsgebrannte 
Dachpfannen zu machen. Ein Vorfchlag, der bereits mit 
ı 000 Dachpfannen auf eine vortheilhafte Weife und in Ruͤck⸗ 
ſicht des Gewichtes, das fie felbft Haben und vom Waffer mehr 
erhalten, fehr aufmerffam in Ausübung gebracht worden ift. 
Es find diefe Dachpfannen nichts andere, als Dachziegeln, 
die man dafelbft nach Art der ſchwarzglaſuͤrten Töpfermaare 
macht. Mean finder vom folhen glafürten Dachziegeln aͤhnli⸗ 
he Vorfchläge im sten Bande größer Schr iſten der Leipzi⸗ 
. ger oͤkonom. Societaͤt. ©. 136. 


©. 285 fe (N. A. ©. 250 ſ) Des B. Apothekers 
CLCowiz Anweiſung, den Honig fo Zu reinigen, daß er 
bey Speifen und Getränken als Zucker gebraucht wer; 
den Kann. Diefe Anweifung fteht im 38ften Theile der Wer: 
£e der Sefellfchaft in ruffifcher Sprache, und deutſch in Riem’s 
phyſikaliſch⸗ Ökonom. Ouartalfchrift 1738. ztem Wiers 
teljahrbande S. 1 — 3; es ift der Verſuch nachgeahmt und 
But befunden worden. 


8.289 (MA. ©. 254 f.) Des Sen. De. An: 
dreas Eh. Strenge (R. K. Hofraths) Abhandlung 
über die lange ee Erhaltung des Getrai⸗ 
des und Mehles in großen Magazinen. Eine Acceffits 
Preisfcheift, die mit der filbernen Schaumünze der Geſell⸗ 
get belohnt worden. Gutes Korn wird darin als hartes 

orn;/ nämlidy für Roggen oder Weisen, erklärt, und die 
Lehre zur Aiufbersabrong entbäft manche gute Bemer⸗ 


— ©; 301 fe (N. 4. ©. 263.) Von farbigen Sand: 
feinen: Aus einem ruſſiſchen Schreiben des Hrn. Aſ⸗ 
in Bolotow, — Den Freunden der Mineralogie wird 

Eurzer Auszug angenehm ſeyn, bier ift er alfo: 9 

IAm 
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AIm Dezirk der Diaiſchen Kreisftadt Bogorodsk 
zeigt ein Uferhügel eines Karpfenteiches abwechſelnde Lagen 
und Stellen von einem muͤrben, feinen, weißen und gelbli⸗ 
chen Sandſteine, der durch roſenroibe, boch⸗ und dun⸗ 
kelrothe Pantte, Steicbe, Flecke und. Adern in gefchnits 
tenen Tafeln ungemein ſchoͤn ift. Ueberdem Sande iſt ſchwarzer 
Raſen, und nahe unter demſelben iſt die rothe Farbe des Steins 
am ſchoͤnſten; in mehrerer Tiefe aber weniger rein. Der 
Stein iſt ſo hart, daß die Waͤnde eines Steinbruches ſtehen, 
auch giebt er ſchoͤne Tafeln; zum Bau iſt er aber zu mürbe, 
ob et gleich an pffener Luft etwas härter, fo wie an Sarberk 
matter wird.“ 


Dritter Band, mit 12 Kupfertafeln, die in der 
neuen Auflage auf 8 Platten reducirt werden, darauf aber 
alle Figuren befindlich und dabey deutlicher wie in jener erften 
Auflage find; von eben derſelben Kommität, 


&.1I— LIU. (Neue Auflage S. T— XLVI.) Zweyte 
Fottſetzung der kurzen Nachricht von den Befchäftis 
gungen der freyen ötonomifchen (Befellfhaft und von 
den, Vorgängen und Veränderungen bey derfelben in 
den Jabren 1790 und 1791. Darinnen findet man I) Den 
Etat 1791 5 11) Vorgäffge a) von verftorbenen Mitgliedern; 
b) von neuen Mitgliedern; €) von Korrefpondenten; d) von 
Einrichtung der Departementen ber Öefellfchaft: Lil) Eins 
gekommene Abhandlungen, Nachrichten und Berichte; 1V) 
Erfindungen: . V) Vermehrung der Buͤcherſammlung: VI) 
Vermehrung der Modellenfaramlung : VIH) (es fol in bey⸗ 
Sen Auflagen Art. VII. heißen:) Vermehrung der Natus 
ralien und Productenfammlung: VI) Sm. Laufe des Jahre 
erfchieneng ruckſchriften z IX.) Ertpeilte Belohnungen und 
Ermunterungen, 

S. 1— 11. (Meue Auftage S. 1 9.) Erfindung, 
den Kornbrandtwein obne Deftillarion zu verbeffern, 
Dom Ken. T. Lowiz, Raiſerl. Apotheker und Adjunet 
Ser Akademie. Cine kurze, aher lehrreiche Abhandlung; die 
man von fold) einem chymifchen Kenner auch nicht anders zu 
erwarten bat. „Das Boblenpulver leiſtet beym Brandes 
wein.eben die guten Dienſte, wie zu Verbeſſerung des af 
ſers und. Honigs, wovon der Verf: im v. B. eine fchen oben 


angeaeigte Abhandlung oeelen hat. Da nun die Kohlen fd 
Hat 
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gar auch ſtinkendes und in den ſtaͤrkſten Grad von Faͤulniß 
uͤbetgegangenes Fleiſch wieder zum. ploͤtzlich angenebmen 
Eeruche reducirt; ſo unternimmt "der Verf. nun Verfüche 
mit dem Seewaßer, um auch, diefes damit, trinkbar zu mas 
hen. Dies wuͤrde eine wirklich aͤuſſerſt nutzbare Erfindung 
werden, wenn fie ſich vealifirt. F — 
7S. i3 N. A. S. 10f. J. Gekonomiſche Nach⸗ 
richten von Kamtſchatka und der Gegend um Ochoʒk 
und Uzkoi Oſtrog. Aus. dem 23ſten Bande. der Societaͤts⸗ 
Werke uͤberſetttzz ‘ 
©. 27. M. A. S. aeıf).. Von der Anlage neuer 
Dörfer. oder Kolonien, an noch unbebsuten Ürten, 
Von einem Ungenannten, MT rer 
SF NN S. of) Leichtes Mittel, das 
Heu bey jeder Wirterung trocken und von: vorzägli, 
der Guͤte zu gewinnen, vom rn. Dr, un» RR; Des 
raͤus. Es geſchlehet Auf eingeſtecktem Reißig, ſo wie.es von 
rben dieſem Werf.,' jedoch nur kurz, in’ Riem's Quartal. 
ſchrift 1788, aten Vierteljahrgange S. 4ı — 42 und mit 
einer Preuß: Methode in eben derſelben Quartalſchrift 736, 


sten Vietteljahrbande ©. 265, auf aͤhnliche Att gelehret wor⸗ 


den, hier" aber umſtaͤndlich beſchrieben wird. 


8.,57— 73, (RU & 47 61.) Vekonomiſch⸗ 


chymiſche Anweifung Brandtwein zu brennen und bes 
ſtaͤndige Hefen 3u bereiten, vom Herrn Baron von 
Meſtmacher, Staatsrathe und Ruß, Raiferl. Geſandten 


am Dresdner Hofe, Steht im ruſſiſchen Werke D. 405 


und da alles praftifch ift, kann man es nachahmen. 
8.75 — 96: C( M.A. S. 62 — 80.) Bedbachtete 
Vortheile.beym Brandtweinbrennen. Dom Ken, Höft. 
aller, Aus dem 39 B. ber Werke, nebft einer Zeichnung 
an vielen Orten beffer hats — 
S.97 — 102. M. A.S. 81-84) Des. Colle⸗ 
gienraths u, Ritters A. Karamyſchof Anweiſung Rislig 
Schtſchi zu machen. Aus dem Rußiſchen tberfekt, 


von einer Brandtweinkuͤche: die man aber in Deutſchland 


Eine Art fäuerlichen Getränfs in Rußland, das. beßer, wie 


das alte Volksgetraͤnk, Kwas, iſt, welches eine allgemeine Be⸗ 
‚ Nennung der ſaͤuerlichen Getraͤnke, deren man in Rußland 
\ mans: 
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mancherfey Arten hat, zu erferineh gicht. Eigentlich ifts ein 
Getraͤnk, das aus. gleichviel Weizen » und Roggenmehl und 
2 Buchweigenmehl mit Waſſer gährer, alsdann, fobald es 
eine Säure oder Schärfe Hat, in Bouteillen gefüllt, zuge⸗ 
pfropft und mit Harz verpicht wird. e 


&. 103 — 112. (M. A. S. 85 — 92.) Des %. Job. 
Dan. Schröters Anweifung Ziegeldädber dauerbafter zu 
machen. Eine Preißſchrift. Diefer Beantwortung wurde 
- 1789 die goldene Schaumänze von 25 Dufaten, jener im 
aten Bande aber, wie wir oben anzeigten, des Acceſſit. zus 
erkannt; fie iſt ein Verſuch der Frage: wie die Dauer der Zie⸗ 
geldaͤcher durch einen Anftrich — zu verlängern. fey, und wird 
mit einer Zeichnung erläutert. Er DE * 


— S. ir3— 118. M. A. S. 93 —96,) ‚Yon einem 
natuͤrlichen Glauberſalz, welches in der Muldau b 

Jaßi auf den Steppenweiſe gefunden wird. Vom 

Apoibeker Job. Jac. Bindheim in Moskau, aus der r⸗ 
de, die daſelbſt grau, Elümprich, zerreiblich, inwendig ſchwaͤrz⸗ 
lich, und der äußere Beſchlag von ſalzigen, kuͤhlen Geſchmack, 
iſt wurden durch trockne Deſtillation von 2 Unzen Erde 89 
Srane reines Liquors wie Salmiafauflöfung und auch. ro Gta⸗ 
ne fublimirter Salmiak erhalten: das Nefiduum gab durchs 
Auslaugen .mit Waſſer ein reines Eryftallifirtes Stauberfalz 
2 Unze und so Gran, Die ausgelaugte Erde wog noch 
1 Unze und 20 Gran, und gab, mit doppeltem Gewichte 
englifchen Witriolöts behandelt, 2 Drachmen Alaun und 12 
Sran Salmiak. Dieſe Salzerde lohnt alſo an Ort und Stelle 
Glauberſalz zu bereiten. ae 


8119 — 129. (M. A. S. 97 — 106.) Ueber das 
Proviantwefen. Vom Hrn Dorndorf, Eine für die Aufe 
bervahrung des Getraides und Mehles intereffante Acceffits 
Preißſchrift. | Pen 0 e 
S. 1351 — 137. M. A. ©. 106— 110.) Des Herr 
Yerillerielteutenants Jac. von Yılartow, Nachricht 
vom Slachsbau und den Daraus entftebenden Nortbeis 
len. Iſt ganz local, | | 
©. 139 — 166. (N. A. S. 11— 136.) Nachricht 
von den bisherigen oͤkonomiſchen Verſuchen der evan⸗ 
geliſchen Bruͤdergemeinde in Sarepta An der Wolga, 
ee | von 
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von den Herren Vorftebern D. #5. Fink, und J. J. Los 
zi5, KRorcefpondenten der Beiellfchaft, Aus dem aiten 
Bde der uflifhen Werte, und durch den Herrn Grafen yon 
Anhalt veranlagte Nachrichten, die unterhaltend find und von 
Fleiße zeugen. Beſonders iſts, daß auch das Raygras (©, 
147) vermuthlich das franzbfilche ( Avena elatior) ſelbſt als⸗ 
dann noch ein gutes Futter ift, wenn es fehon dem Strohe 
gleicht, | | | ; 
©. 167 — 171, M. A. S. 137 — 139.) Gedanten 
über die Verbeflerung der Landwiribſchaft in der 
Statthalterſchaft Mogilew. Vom. Yeren von Stadl. 
Ein Hier etwas abgekürzter Auffag aus dem 42ten Bande der 
Werke der Sefellfchaft. | 


&, 175 — 202. M. A. ©. 140— 166.) Des Irn. 
E. J. Schröters, Mitglieds — — und Archivars I 
— Anzeige und Urſachen der Rälte einiger Wohnzim⸗ 
mer, und inftsuctive Anweifungen, wie die in Se. 
tersburg wegen Holzerfparung u. f. f. gut befündenen 
Stubenöfen zu bauen find. Mit Kupfern. ' Eine fehr 
wichtige Abhandtung für die jebige Zeit, da alles auf Holze 
ſparniß dentt und zu denken Urfache hat: zugleid, Beweis, 
wie weit man es in Rußland darinnen gebracht hat; jedoch 
aber auch Beweis, daß man darinnen in, Deutfchland fchon 
weiter gekommen iſt. Wenn man die Schriften über Holzs 
ſparkunſt in Stubenöfen, Malzdarren, Acilelfeneruns 
gen u. f. m. befonders die Altern, eines, ſchon beym erſten 
Bande, gedachten Franke, (Churſaͤchſ. Obriften ) lieft, bis 
auf die nenern eines Ebryfelius, (vor Kurzen verfiorbenen 
Stiftsbaumeifters in Merfeburg) und.eines von. Gneiſſenau 
(Koͤnigl. Preuß. Bauinfeftors in Breslau,) nebft den das 
zwiſchen erfihienenen Eleinern Abhandlungen, und fie unpar« 
theyiſch prüft, fo finder man Bar, daß der Verfafkr. 
©. 186 (neue Auflage Seite 150.) nicht fagen dürfe: 
„daß St. Petersburg und Moskau wirklich eine Schule, 
für Ausländer, bolserfparende Defen zu machen, 
genannt zu werden verdiene.“ Es mag wohl diefer Name 
mehr für ganz- Rußland geften: wenn auch gleich daſelbſt, 
wie der Verf. weiter fpricht , fo viel gebauet twird, als ſchwer⸗ 
li) an einem Ürte in der Welt! darum fulle jeder Baͤu⸗ 
meifter und Maurer, Telbft aus den beräbmteften Vers 
tern Europens Gelegenheit finden zu lernen u. f = 
| | Wir 


* 
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‚Wir wollen nur bey den Oefen ſtehen bleiben, über mehrere 
Bauarten mögen die Meiſter Wiena, Berlins u. fo mehrere 
An Kuropa fich fühlen ,. und zum Verf. in die Schule ger 
hen. ec. hat Chryſelius'en fur; vor feinem Tode um fein 
Urtheil erfucht : nun kann es, ohne feinen Namen zu verheh— 
len, ganz hier ſtehen; vielleicht dient es dem Verf. und meh⸗ 
xrern zur Lehre, und erwirbt uns Dank? So ſagt er d. d. 
Merfeburg den isten July 1792.* „Nun auf die ruſſiſche 
Auswahl zu fümmen: die Herren Ruffen Icheinen febr für 
Ahre Fiegelöfen eingenommen zu-feyn, und verwerfen geras 
deweg unfere Oefen; ich finde aber nicht den goringſten Bes 
«Weis uͤber die Vorzüge ihrer Angaben angegeben , auch nicht 
einmal, wie diele-Pfunde Holz erfordert wird, um ein 
Zimmer Auf gewiffe Grade zu erwärmen , und da bey ihren 
‚Defen durchaus zuſammenbaͤngende Seuertanäle ange⸗ 
bracht, find, die einander ſelbſt wärmen, und ihre Wärme 
‚nicht fogleich der Stubenluft mittheilen koͤnnen, ſondern 
‚erft dieſe die Außere Fläche des Dfens mit erwärmen müf: 
ſen; ſo folget,, daß der Raͤuch bey ihren Oefen noch immer 
zu warm in die Feuereſſe keume — 
" Bey uns wäre fo ein ruffifeber geprielenet Ofen gar 
Richt Anzubringen, indem er bey unferer veränderlichen Wit⸗ 
terung unvermeidlih Rauch ins Zimmer bringen würde, bes _ 
ſonders wenn et einige Zeit hicht geheitzet und erfältet wäre, 
In Rußland, wo der Winter durchaus Falt,- Folglich die 
Feurreſſe jeder Zeit wärmer, wie die Äußere Luft iſt, kann 
“ein ſchlecht angelegter Ofen beffer ziehen und nicht rauchen, 
als öfters bey ung der befte, wo oft mitten im Winter die 
Eſſen Eälter Als die aͤußere Luft find, und dann Rauch im 
- Haufe unvermeidlich if, | ⸗ 


Umgekehrt getrane ich mir zu behaupten: daß unſere 
WVefen in Rußland weit holzerſparender, als die ibri⸗ 
gen; feyn muͤſſen: denn wuͤrden wir 1) unſere Stuben 
„fo warm erbauen, als die Ruffen, und ung durch warmen 
„Anzug jo gewöhnen, eine Wärme bon 10 bis 14 Gräden 
« für mäßig und angenebm zu halten; ſo würden wir felten 
einzuheitzen nötbig haben, indem einige Perſonen eine fo 
“ „Iufrdichte Stube hinlänglich durd) ihre Ausdlinſtung er⸗ 

waͤtmen werden. — | 
: 2) Wir verlatigen eine Wärme von ı5 bis 18 Graben, 
. and deu meiften Menfchen find 15 Grade [Kon zu kalt. * 
ne " eve 


J 
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ere Stuben find ſo ſchlecht gegen die Kälte geſichert, daß ich 
». ——— Rs Meine rg ı5 Gmb, 
ey ı2 Graden Kälte, wärmer harte; dem ohngeachtet war 
ih um 7 Uhr den sten Jahyuar, Bey einer Kälte von ry 
raden, meine Stube mır 26 Grade warm: diefes waͤrr in 
st. Petersburg nicht möglich), und ſicher wuͤrde die Stube 
Bafeldft 1ı — 12 Grade früh Noch warm geweſen ſeyn, waͤrr 
Öiefeihe nuf vahifche Mer eebamer gebe. - > ho 


. . . dl one 7 wo) 
Da die ruſſiſchen Stuben fi) nur anf 10 Grabe 
nad) der Abendbeitzung bis fruͤb erfälten, und 14 Gra⸗ 
be Waͤrme nur verlangt wird, To würde ich mit meinen Oefen 
in Rußland hoͤchſtens 6 Pfund Holz noͤrhig haben, um die 
ihe von 10 Graden auf 14 Grade zu erwärmen; und ſollte 

‚bie Feuerung auch drey Male des Tages noͤthig ſeyn, fo wuͤr⸗ 
de man nur 13: Pfund Holz bebuͤrfen. Sm meinen kaͤlteſten 
Stuben habe ich den sten Jan. 1739 in dem Ofen (Tab, IE 
Fig. $. meiner Abhandlung) bey einer Kältevon ı9 Graben 
nur den Tag über 5? Pfund Holz verbranmt,und ı6 Grade 
Marne gehaht. (ec, und einer-feiner Freunde beſitzt Oefen, 
worinn er früh bis 10 Uhr 16 Bis 24 Pfund Holz — je "8 







bem es kalt, kälter und ſehr kalt ift — verbrannt, und do— 
2,5 bis ı7 Grade Reaumuͤr hat, dann den Ofen verſchließt, 
— von uͤberall frey ſtehenden, aber innerlich gluͤhen⸗ 
en Ziegelgaͤngen die Stube den ganzen Tag warm bleibt. 
Mehr Wärme als 15, hoͤchſtens 16 Grade, Hält er für ungen 
gefand, (wenigſtens für fich unerträglich.) >: 3 


4) Wir, brauchen öfters nur fruͤh mit 3 oder x Pfund 
Kol; im Fruͤbſabre oder BHerbſte einzuheitzen; dieſe «Hefe 
Küng finder in einem rußiſchen Ofen gar nicht Statt, in⸗ 
dem diefer mit 8 Pfund Holz kaum auſſerlich fuͤhlbat 
warm ſeyn kann. * u 
2... $) Sch) folgere aus allem dieſem, daß wir nicht Urſache 
haben / den Ofenbau in Rußland zu lernen, ‚hingegen 
yoirden:tinfere Defen in Rußland gewiß mit. Nutzen koͤ 
nen gebraucht werden, Daß in ben ruſſiſchen Hefen ſic 
beynabe gar. Fein Xuß anlegt, iſt die narhrliche Foige 
Des zu. lebhaften Zuges, in Ruͤckſicht der Temperatur der 
Eße, u. der ı8 bis 20 Öraden reiner, kalter äußern Luft; hin⸗ 
gegen muß auch. viel Wärme bey der Feuerung mit in die Eße 
gehen, die man nach beendigter Feuerung forafältig verſchlieſ⸗ 
ID, 2. 1.2.1, 68, NVeHeſt. ER fen 
ar 
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fen muß. Daß nach ©. XIX. der Befchäftigungen 1790 4 
3791 heißt: meine eiſernen Defen wären in Rußland 
nicht gebraͤuchlich; ſo — ich aber geſagt, daß man nach 
meinen bewieſenen rund ſaͤtzen auch Oeſen durchaus 
von Ziegeln bauen koͤnne; vermuthlich hat man meine Abs 
— nicht geleſen. Bey uns ſtreitet man gegen die 
egelöfen and verfangt eiferne, die auch wirklich unſerm 
Glima angemefen find. Die Aupfer der Auswabl, beſon⸗ 
ders der Defen-Tind- fählecht,, viele Buchſtaben find ansgelafe 
fen, audh.oft für a ein A, für b ein Brgebruckt , welches Sue 
tung verurſachet: Cin der neuen Auflage vom J. 1793 find 
Die Kupfer zwar deutlicher im Abdrucke, aber dem ohngeachtet 
auch oft große Buchſiaben in: der Seichnung, und im 
Terte Heine Buchſtaben, welches das Auffuchen erſchweret; - 
die Fenergänge find auch fehr ungleich, und nicht von gleichem 
Flaͤcheninhalt am Durchſchnitte welches doch ſeyn ſollte; we⸗ 
igfens iſt keine Utſache vorhanden, daß. fie bald enge und 
weit ſeyn ſollen.“ — 
S. 203 — 214. (N. A. S. 167-176.) Am Mnol⸗ 
che Vachricht von dem vortbeikbaften Bleichen dee 
Z.einwand, des Barns und Zwirns in Salisburg im 
Tiefland. Vom „Seren Ant. Johann v. Engelbardn, 
wirkl. Staatsearbe c. Aus dem arten Bande der Werke, 
und ſo daß wir Deutſche vieles Daraus lernen Finnen, ’ 


©. 215 — 483. (MN. S. 177 —243,) BSerr Mi, 
&. Siebe von der Cultur des Weinſtocks in rußiſchen 
Provinzen. ine Preiffebrift. Der Preis war sc Dips 
Enten, dein der. Verf. 1790 erhielt. Obgleich alles Iokal. Afl, 
Jo werden doch auch Auslaͤnder daraus fernen tͤnnen. 


8. 287 — 307. (M.A.©. 244 - 262.) Des Hrn, 
Zerrmanns "von Rading Beſchreibung und Geſchichte 
des Weinbaues: ---— Yurb Gedanken and Vorfdrläs 
— —————— die Kultur des Oelbaumes im Ruſland. 
iefe Abhandlung erhielt den zweyten Preiß, und die beyden 
Verf. treffen in Hauptideen überein, wodurch bie Sache 
t.“ Mehr bedarf es nicht, des Meinbaues. 58 
gedenken. Da nun der Belbaum fo wenig, als das Jude: _ 

vobr, in Aſtrachan fortkonmen wollte, fo machte ber Verf, 
auch Vorſchlaͤge, und zwar mit einem andern Bewädhfe, 
das chen fo woblſchmeckendes und baltbares Del fiefert ; 
| | - und 
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und das iſt Sefam: eine Pflanze, die ſchon unfer Suckow 


An feinen’ Anfangsgruͤnden der theotetiſchen und ange⸗ 


wandten Botanik ater Th. ©. sı4 empfiehlt. Es iſt ſol⸗ 
ches das Seſamum orientale und Sefam. indieum, dag. 
in Xegypten, Malabar nnd Eeylon wild wachſt, und um 
Conſtantinopel und in oſtindiſchen Gegenden wegen des 
fügen, fetten und fehr nährenden Sefamöls, welches der Sans 


men durch Kochen und Preſſen liefert, ſtatt des Rübfene ges 


Bauer wird. Da man diefes daſelbſt richt nur haͤufig vers 
Speifer, fondern das Franenzimmer es auch zu Salben bey 
Bädern anwendet: fo muß es letzten Falls ficher nicht von 

che ſeyn. Der Berf, fant'ebenfalls, daB es der 


Hbrr Prof. Beorgi it feiner Preißfcbeife den füdlihen Pros. 


Nzen zum Anbau für Speifesl empfehle, und ‚berfichere, es 
Fötnme dieß dem Provencer in nichts weichende Def, jetst 


——— Namen Kuntſchuck/ aus der Buchatey und Dex; 
en. Bedimann belehrt uns in feiner neueften Schrift: 


, Vorbereitung ste Waarenkunde, ıften Theile &. 132, 


die Ebinefer dieſes Del anſtatt des Nußoͤls der Euto⸗ 
paer brennten: ehmals ſey das Seſamoͤl uͤber Alexandrien 
und Venedig in unſre Apotheken gekommen: jest aber 
drauche man ftatt deſſelben einbeimifhe Dele. 
8,309 — 319. M. A. ©. 263 — 294.) Kurse oͤko⸗ 
nomiſche und obonomiſch⸗ phyſitaliſche Aufſaͤtze und 
Dachrichten. ) Bon einem inlaͤndiſchen Tufſtein und deſe 
fen Anwendung beym Wafferbaun. 1... 


2) Des Zeren I. Jaͤhrig — Bekanntmachung eis 


es naurlichen Michmebls Der Verf. ward wegen 
medicmifcher Aufträge nach Daurien geſchickt, und theilte 
von daher diefe Nachricht der Geſellſchaft, deren Mitglied 
if, mit. Es wird aus gefrorner Milch gemadıt, mie 

M auch in-der Riem’fdyen auserlefenen Sammlung oͤko⸗ 


‚Hömifcber Schriften ıften Bde. ıtes Heft 1790, ©. 418, 


durch Hrn. von Welchen, folches als das Milchmehl dee 
Mongolen beſchrieben finde. 
5) AUebert das Umpfluͤgen des bereits aufgekeim⸗ 
een Korns. So ſehr dies gegen die; bicherige Gewehnhett 
ſtreitet, eben ſo gewiß iſts, daß dieſe Methode nutzbar fen? es 
gehört ſogar in einem Kreiſe der Figiſchen Statthalter ſchaft 
zur gewöhnlichen Bearbeitung bes Aderlandes, Im 
N Arens⸗ 


——— 
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Yrensburgifchen Breife auf der Zufel Defel 5 | 
mit.derSerftenfaat ducchgängig. fo, daß man auf das Herbſt 
gepflügte Land, im April die. Gerſte ſaet und einpflüger, und. 
wenn das. Korn vollfommen aufgekeimt iſt, das Feld noch 
mals umpflüget.. Zur Vertilgung des utes 
Dies wefentlich norbwendig befunden worden. Auch i 
andern Getraldearten kann es — wie Berfuche daſelbſt mit 
een Roggen, Haber und Erbſen bewieſen haben —‚gelcher 
hen. Die Beyſpiele werden namentlich —— 
man aber doch noch hier zu Lande fo fhüchtern, feine Gerſte zu 
Verminderung des Hedrichs zu rechter Zeit aufsmeggen, wie . 
ſchon ein Woͤllner längft, es ohne Komplimente — 
gerathen, und Rec. ſeinen Rath zum oͤfterſten mit see 
ausgeübt hat. Es iſt doch dag. Aufeggen der Gerfte mod 
feichter, wie-das Aufpflägen? Inder Auswahl von 
fagt: „wie das Unkraut. auf einem umgepflägten Acker 
ſich bald wieder in die Hoͤhe richter und fortwächfet, 
eben fo machen es Die jungen Rornpflanzen.“ U 
wie richtig. it das. daraus gezogene Nefultat am Schluß 
es heißt: „.Diefe Beobachtung ift nicht ganz geringfügi an 
dern kann dem Landwirthe manchen Nutzen leiſten: cheils 
wenn ſeine Saat in Gefahr fteht, nr al, ver⸗ 
den; theils wenn uͤble Witterung den Feldbau erſchwert, 7 
derlich in Gegenden, welche niedriges, naſſes und leimigtes 
Ackerland haben: ſolches laͤßt ſich bey anhaltendein Regen nicht 
bearbeiten, am wenigſten beeggen. Gieichwohl iſt man ge⸗ 
zwungen, mit der Saat zu eilen, zumal im Herbſte, weil man 
an die früh einfallenden Froͤſte denken muß, die. dem Ausſaen 
Schranken feßen. Die Saat gefchiehet, aber ſie kann kaum . 
eingepflügt werden, und das Eggen ift unmöglich oder um 
Wenn man alsdann wartet, bis durch heitere Tage, das Felt 
ettvas abtrocfnet , fo kann man ohne Bedenken, wenn es Nds 
thig ift, noch einmal .die aufgekeimte Saat, umpflügen. und. ge 
hoͤrig beeggen. Eben dergleichen Vorfälle äuffern ſich une 
len bey der Sommerfaar; da dann obige Beobachtung den 
Landmann aus der Verlegenheit ziehen kann.“ | 


4) Des Zen. Probfta S. Alopaͤus Nachricht von 
der Bereirung und dem Nutzen des Wacholderbaums: 
Diefe vom ı9gten Oktober 1789 gegebene Lehre auf 34 Sei 
sen ift für alle Gegenden brauchbar. | 
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IM Won. der. Gerberey' der Mongolen und einer 
Art grünen Safcans, vom YHın, — — Für die 
Kunfterfahenen gewiß angenehm. | 


Don, einem in der Oekonomie unterrichrenden 

RN Ueberſchrift kann ſchon allein die Liebhaber 

aß wir etwas weiter davon fagen: denn es iſt 
Aue zum Schluſſe zu eilen. 


—— einer feuerfangenden Erde aus der Reval⸗ 
(on Starthalterfcbaft, Iſt eine Bergpecherde 


9 Vom Glafhren der Dacbsiegeln, Cs 1 | et 
ut Salz, und gehort fuͤr en. MR, gie 


9) Sinnländifebe Weiſ Kobl:und Ruͤbenblaͤtter 
fürs Dieb einzumacen. ir. Vträus lehrt hier zweyert⸗ 
eh, eine ganz einfache Methode, auf dem Felde die Nübep« 
Mätter ohne Salz einzumachen, wornach das Vieh viele Milch 
geben folk: Man muß es ganz lefen, unfer Raum — da wit 
ſchon fuͤr wichtigere Gegenſtaͤnde ihn nugen mußten — erlaubt 
feine Auszüge darüber zu machen. 


Kur, Anzeige — einbeimifcher Satbenkräuger. Als 
les für botanijche und oͤkonomiſche Freunde gut, 


u) Ergänzungen der Abhandlung des Herrn 
Schroͤters, von den Stubendfen, wozu und 3 Aupfer 
näheres Richt ertheilen, Wir: denten, Hr. &. werde, wenn 

er ir a mehr geprüft bat, webrer rg nungen 
nachliefern. 


Erdiich beſchliett Hr. Jabrig mit einer Neachricht, 
von den Kebensmitteln der Mongolen uud deren Zu⸗ 
bereitung des Sleifches. auf Reifen.: & 3aı— 345.N. 
A,®, 295 - 298.) Sonderbare. Arten, die nur für Jäger 
dienen‘, welche feine Gefäße. auf: fangen Reiſen vachfuͤhren 
koͤnnen: wir Deutſche haben ſolche Strecken nicht u ee 
und — we m ” — 


x 
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Mittlere und ru pol tiſcher und 
Kirchengeſchichte. 


BSeſchichte von Halitſch nd Wladimir bis 1772. 
Verbunden mit (einer) Auseinanderſetzung und 
Vertheidigung der Oeſterreichiſch⸗Ungariſchen 
Beſitzrechte auf dieſe Koͤnigreiche. Mad) ruſſi⸗ 
ſchen und polniſchen Jahrbuchern bearbeitet, von 
Chriſtian Engel, Acceſſiſten — — Erſter 
Theu bis 1230. Zweyter Theil von 1230 big 
1772..,Wien, bey Kaiſerer, 1792. Beyde 
Theile zuſammen 29 Bogen in grus. 1 NR» 


“s. 
sd 
do. 


r 1— a ar en + Pu Er pr ; .04,0 . 1 
Betanntermaaßen gehörten diebenden Provinzen Halitſch und 
Wladimir vormals zu Rothrußlaud, find aber jetzt in den Rh 
nigreichen Galizien und Lodomerten, doch noch. nicht ganz, be ⸗ 
griffen, wie man wenigſtens aus Buͤſching's Erdbeſchreibuug 
neueſte Aufl. 2 Th. S. 327 u. f. ſich erinnern wid... 


in ag der Verf. dieſer weitläuftigen, doch von einer gutem 
Bekeſenhett zeugenden, Geſchichte auf dem Titelblat als eine 
Nebenabſicht angiebt, nämlich die Vertheidigung der oͤſter⸗ 
reichiſch/ üngriſchen Beſitzrechte, iſt eigentlich der Augenpunkt, 
auf welchen er aus allen Kraͤften zu arbeiten ſucht: eben daher 
widerſpricht er Bey jeder Gelegenheit den polniſcheti Geſchicht⸗ 
fchreibeen, und bezuͤchtiget fie'der Ligen und Verdrehungen, fo» 
batd- ſie etwas melden, worane ihr Waterland-für ſich eiten . 
Veweis führen koͤnnte. Dies! erfireckt ſich ſogat auf Urkum 
den z. B. im aten Th: S. 130. Ob aber der Verfs alle ſeĩ⸗ 
‚me Leſer, oder gar die. Polen, Überzeugen werde, und ob er 
uͤberhaupt unpartheyiſch genug zu Werle gegangen fey ıläbe 
Rec. billig uneroͤrtert. Ohnehin hat ſchon das Haus Oeſter⸗ 
reich durch beſondere Staatsſchriſten feine Beſitzuehmung im 
Jahr 1772 gerechtfertiget.. 
Die eingefchltchenen kleinen Sprachſehler und Idiotis⸗ 
men muß man dem Verf. nicht zur Laſt legen; aber billig hätte 
er ſich etlichen witzelnd beleidigender Ausfälle enthalten follen, 
da der Gegenſtand feiner Unterſuchung zu erufthaft if. Stu⸗ 
— —A— ec . gen 


\ 
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Ben wird gewiß jeder Leſer, wenn er . B, im ı Th, S. 209 
- auf folgende Zutcchtiveifung Hope: „Soldhe and ähnliche Bes 
——— hätte . Seine Erlauchten der Furft von 
„CS e batow anzuftellen geruben ſollen, ehe er die Hand⸗ 
AAungen Eitzeluer einer ganzen Nation zum Nachtheik ausies 


ger wollte.“ ; — * | 
Per Soß hi eben dem Jahr 3792 "der Kreisfhulendireftor 
“Hoppe ateihfalts eine Geſchichte der Königreihe Galizien und 
odomerien, zu Wien Herausgegeben hat, hetuͤhrt unfer Werk 
am Ende des zweyten Theils. 7 OR 


. Heicheftift Neresheim. ‚Eine kurze Gefhichte diefer 
Benedietinerabtey in Schwaben, und Befchreis 
bung, ihrer. im Jahr 1792. eingemeihfen neuen 
Kirche, Herausgegeben bey; Gelegenheit diefer 
Einweihung: m Verlage im Reichaftife Neres 

 Hpeim,'1792 9 Beg. 8. 6 


he Beratfaffling zn biefer kleinen Shrife i ſchon auf dem 


* Rachrichten ſoll Thaſſilo der 
te, Her30g von Bayern, um das Jahr 777 diefe Abrey 
eltiftet haben, Allein man weiß weder die Umſtaͤnde dieſer 

a, noch die Schiefafe velche das alte Frsresbeimm 
des nocy. die Mönche, won welchen das Kies 
Ah) 







wohnt, mach die Aebte, von welchem es regiert worden 

Ann Ende des. eilften Jahrhunderts im Jahr : 1095, 
machte ber Graf Hartmann der dritte von Dillingen und 
— eine neue Stiftung für Benediktinermoͤuche in Ne⸗ 


genz, und von andern Wohlthaͤtern, befonders aus der Fami⸗ 
hie. der. Grafen „won Di no enfehnlich vermehrt. Auch 
! ——— = 


2 
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erhieltdas Kloſter von den Päpften Urban IT, und sono? 
ziug Il. Deitätigungspullen, über. dieſe Geſchenke. Die erfte 
Kolonie des Klofters, die ‚aus jechs Prieſtern und eben fo vief 
Layenbrüdern beſtand, ei yon „il alten, und Ernft, Graf 
von Dillingen, Bruder des Stifters, ward diefer erften Fa⸗ 
wuilie als Abt vorgeſetzt. Diefer erſte Abt, zog in der, 

mit den Kreutzſoldaten nach Paläfting, und fand dort feinen 
Tod Wartmann der Stifter des Kloſters ward auch mit 
nach Palaftina gezogen, ben ſeiner Zurückunft aber fehnte er 
fich noch der Einſamkeit, zog den Habit eines Lahenbruders am, 
und lebte in Neresheim bis an ſeinen Tod im Jahr ııza, 


gen Xebti arin. Es iſt unbekannt, was dieſes Frau n⸗ 

25 iſt. Bloe finden ſich in dem alten Neresheimiſchen 

Sm zweyten Hauptſtuͤck werden die. Schickſale dieſer cd 
ie Stifter alſo auch die Advocaten, und Schutzherren 


Kloſters, und bezeigten ſich immer fehr wohlthärig und freyge⸗ 
big»gegen daſſelbe. Dom Jahr 1245 bis 1249 mußte F 







KIA 


2! 


Bertingen draug fch,nun ale Schut herr dem Kiofter auf 
und vahm iſg Jahr 4258, Defit vom Kiofer, ſammt Allen 
was dazu gehörte, ‚Bou,dielem Zeitpunkt an, Kr zwiſchen 


und zuweilen auch ſeht feindſelige a e., 


fen von Dettingen Dettingen Wallerſtein, Pbil p Rael, : 
neh das Kloſter mie 


be 


— 
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Kreife Inter den übtigen Neichsprälaten Sitz jr 


umme hat. Von der Mitte des ſechszehnten bis zur Hälfte 
es ieh; Ani "Jahrhunderts ‚mußte Neresheim —— 

8 wurde oͤfters ausgeplundert, man raubte ihm feine —— 
et ak und Güter, Aebre and Mönche wurden mißhan 
Be and. manche ſtarben im Elende. Die Chro⸗ 
eit konnen die Roth wicht ſchauderhaft geuug bei 

Probe davon mag eine Stelle aus einem la⸗ 
St efe — welchen Abe Meinrad int Jahr 
den er) en Marz, von Kainbach aus, einem Kioitet 

y wo er fich als refignitter Praͤlat aufhielt, an 
m Beihpifchef in Augfdurg geſchrieben Hat: . Ini 
Fri —98 ich in Augsburg zum Abte erwählt, kam 
ach 2 Hehe ur fand nicht einen Heller Geld‘, weriig 
Ser ae Doc wey Gefäße Wein, und 22000 Suivden 
ch erhaltener Abteplichen Einfegnung mußte 
F eyde it Weirmonat⸗ wegen Armuth in das Oeſtreich rei⸗ 
‚fen te ein ſoͤrmlicher Bettler von einem Berieditkis 
Andern, das Allmofen ſammeln. Im Seht 

vb in meinem Kloſter Neresheim nicht mrr"rein 
N ‚ fondern auch von deu Schweden, oder Fran 
bis auf das Hemde ausgezogen, koͤdtlich am 
| —9 n der linken Hand verwundet, und wieder⸗ 
Ben mc Bit Ahr und dreyßig Wochen läng ward 

‚ich vertrie * mußte in Kloͤſtern um Gottes wilfen bet⸗ 
em, daß J Kleidern und andern Mochwendigfels 
Im Jahr 1649 kam ich nach Kane, 

ge ——— in fo großer Armuch, daß ich mit eine 
an Bl («8 if hauervoll zu fagen, ) vo Aaſe ei 
„ne nes tie en.” Niemand war in den Doͤr⸗ 
„tert Ri ( * — einzelnen Höfen, Niemand ir den 
Pfa — or auf den Aedetn, alles verlaffen, 
as gan, — e Einoͤde. Vieles habe ich gear⸗ 
eit Hr ge Ge und Kaͤlte habe ich ausgeſtanden 

Bo —— 20 farrkinder befanden, da eilte ich hits 
tech und fieben — * fremde nebſt den Unſrigen 
a ae „ver: 


zu. Su 


E > NDR Ä 363 


4* 
13 


264 Geſchichte N‘ 
vverſah ich wechlelsiweile,. u. .f.. 10.“ —; Das dritte Hanpte 
ſtuck euthalt ein mageres Verzeichniß der Aebte, von der zwer⸗ 

ten Stiſtung an bis. auf gegenwärtige ‚Zeit. , Das Klo 

bie biänen diefem Zeitraum, von fieben hundert Jahren fün 
uud yierzig Aebte. Bis in das fechszehnte Jahrhundert war 
fie faſt alle von Adel. - Das Klofter befist von — | 
aͤchten Portraits, die Bildniſſe der übrigen. find. Ideal 
und hängen insgefamme mit ihren geführten Wappen, u 
£urzen lateinischen Innfchriften im. untern —— e des 
Kloſters. Einen großen Theil feines gegenwärtigen bl 
es hat das Klofter. dem letztverſtorbenen Abte, Benedikt 
aria, zu verdanken, der, wahrend einen zwey und drepfige - 
jährigen Regierung „ ſowohl für. das Klofter, als auch an 








fen Unterthanen, ſehr vortheilhafte Anstalten und, Einrich 
gen.traf. Dep jedige Reichspraͤlat, Michael Dobler, wı 
de am ııften Auguſt 1782 zum, Abte erwaͤhlt, und. tritt in 
Alem, was zur Handhabung und Beförderung des. Guten. ges 
hört, in die Sußtapfen. feines Vorfahrers. Er ‚baut aut kein 
. gelegten Grunde ‚fort, und fucht allmaͤhlig zu vollenden, mag 
ner. unausgemacht zuruͤcke laſſen mußte: nur —— 
raͤuſchloſer und friedfertiger find feine Schritte, fo wie ſei 
Charakter... Befonders hat. er fich auch durch die Verbe 



















bung der Kirche, und eine Eurze Nachricht von dem Dan dere - 
felden. Am Ende des verfiojlenen, und zu Anfang dieles Jahre - 
hunderts rourde das Klofter Neresheim unter den Aebten Sims 
bert und Ymand- ganz neu erbaut, nur blieb diesalte Kirche 
noch ſtehen; fie. war aber. fo Elein und baufallig, daß man ſi 
nothwendig zur Erbauung. einer neuen entichlieffen mußte, 
Der. Abt Aurel fagte. den Entfchluß, und unternahm das Werk - 
nach dem Plane und unter Anführung des: damals fehr | ehe 
ten Baumeifters, Balthaſar Neumann, Obriftens der Arkik 
Ierie beym Fürft ⸗Biſchof von Wirzbure. . Im: Jahre, 2748. 
fieng man an, ben Grund zu graben. Der Baumeiſter Neu⸗ 
mann ſtarb während dem, Bau, und, zwar ‚ziemlich frühzeitig. 
Nach feinem Tode wurde das Gebäude unter Leitung verfchies 
dener Baillire, vorzüglich eines Wiedemann von Dong 
woͤrth und Zellers von Schwaͤbiſchgmuͤnd forsgefepf. 
Die Gemälde der. Kirche find von Martin Anoller,, geburs 
tig aus: Steinach ‚in Tyrol, ehemaligem Hofmaler opel 
tas 


\ 


Gefchichte, 265 

Orofen Kael von Sirmian, damaligem Statthalter in May 
fand. Gegenwärtig lebt Anoller in, Wien. : Die Studators 
und Bildhauerarbeit iſt von Thomas Scheithauf, gebuͤrtig 
von Raifingen , in Baiern. Dieſer Kuͤnſtler bildete ſich au 
dem Herzoglich⸗  Würtembergifchen Hofe... Die Kirche wurde 
amı9ten September ı 792 von dem Hertn. Weihbiſchof, Jo⸗ 
bann Nepomutk Auguſt von Ungelter, Suffragan und 
Generalvikar in Augsburg, feyerfich eingeweiht. Diefer Ber 
ſchreibung iſt auch ein Profpeft des Reichsſtifts Meresheim, 
und ein Berzeichniß der secenwarue Sieh lebenden Geiſtli 
chen beygefuͤgt 


4 


22 ——— | —— ‚6, 

— gieſchſeſ Eine —8 — der Bor 

zeit, aus. den Naumburgſchen Jahrbuͤchern gezo⸗ 
gden und:dromasifirt von Ernſt Grosmann. Von 
der Joſeph Secondaiſchen Geſellſchaft zum erſten⸗ 
mial aufgeführt zu Naumburg, den roten Ju 
2292 Wabenſei * * — 179. 5 1B—⸗ 
* 8. 5 SL; u se 


| Raumsurg EN 1458: von dem — ul) 

mit Diünderung und Zerfiorung bedroht, weil fein Bir 
ſchof auf der Kirchenderſammlung zu Koftniß mit im die Ber 
ge 0 gewilligt hatte. Allein dieſer war inzwiſchen 


Zeſtorben. Dieß ließ der Magiſtrat dem General. melden, 


—— um Verſchonung bitten: allein es wurde nicht gegiaubt, 


Nun ſchickte die Stadt ihre Kinder, weiß gekleidet mit grünen | 


Zweigen in ber Hand, in das feindliche Lager, die durch einen 
Fußfoll das Herz des Generals rührten, daß er fie mit Wein 
ur Kirfchen bewirthete, und mit der teöftlichen Antwort zus 

chickte, daß er den folgenden Morgen mit feinem Heere, 

| F —— ac würde. Diefer Tag, der 28te Julius, 
vwitrd feitdem jährlich zu Naumburg. durd) ein Kinderfek ges 
feyert, das von der Beranlaffung den Namen des Kirſchfeſtes 
führer. Diefe Geſchichte hat denn Hr. Brosmann dramatis 
.. firt, und, wie ber, Titel befast, auch wirklich bereits auffuͤh · 
zen laſſen. Wenn das Stuͤck einigen Eindruck macht: fo iſt 

— 2* nicht Folge der dramatiſchen Kunſt des V. fondern der Ge⸗ 
ſchichte ſelbſt, die auch, ſchlechtweg erzähle, eine Ruͤhrung Bi 
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Se a zu ihrem 3 — tim € 
| iflig bey der allgemeinen Freude wieber er zu And 
rn rt, aus den 
Ro nes Mannes von 143 2In eines jeden Bruſt 
ic Gedanke zum lauteſt — ic: du ul 
Bauten r Segen und, Friede — Naumbur 
afückliche‘ hner!* Noch ht entbrei 
en einer Parallelgefchichte zu nn die are L 
re darauf bey dem ae Fe der Kroaten in Henneberg * ett 
gen hat, Ihr A Graf — ** Br | 
fingen zu plündern, und die tauglichſten jungen 
Gymnaſio zu Recrouten auszuheben/ Der damalige we 
Audr. Reyher j09 wit feinen ne übrig gebliebenien © —* 
mie dem Gefang : Verzage nicht o Haͤuflein klein /ver 
Obriſten Quartier, iind ruͤhrte hi dadirc —3 Ye af er 
der Stadt die Pluͤnderung ſheutte und eine Sid tswa 
BE dag —— gelte, 20 NS ENRC. 37 
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Burst des Baar — — 
ſchoͤfe. ‚Nürnberg, bey Stein. 179% s. 
‚su, 12 00,8 * 

Buch if, der ¶Vortede zu ge Pr * 


abe eines Altern, das 1757 zu Nuͤrnberg te 
ant heransgefommeh, dem Rec abet t 


re N eeneti iſt es für die Wir; 
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ſtimmt, oder. vielmehr fin Schullehrerꝰ Daß befonbers. die 
maserlämdifche Geſchichte fan in —5 
werde, iſt gewiß ein großeg Vedůrfuiß· Aber insgemein fehlt 
es: an guten Kandbüchern. fur die Jugend, und noch oͤfter den 
Schullehrern an den zum hiſtoriſchen Unterricht erforderlichen 
Fahigteiten und: Kenntniſſen. Ein Handbuch der Landesges 
ichte für die Jugend zu⸗ ſchroiben, iſt nicht: die Sache eines 
Anſanqers, ſondern eines Meiſters; denn bier kommt es nicht 
blos auf die Nichtigkeit der Thatſachen, ſondern auch auf gute 
Auswahl, Stellung und Vortrag derſelben an. Das vorlie⸗ 
gende Werschen enthaͤlt zwar manches Gute und Brauchbare, 
iſt aber ſo zweckmaͤßig nicht, daB man es unter die: empfeh⸗ 
lungswuͤrdigen Schulbuͤcher bechnen koͤnnte. Es iſt in zwey Abe 
theilungen getheilt, von 791 his 3432, oder bis zur Regie ⸗ 
"rung des Biſchofs Iohann II, und von da an bis auf. die 
neueften Zeiten, Woran geht eine kurze Darftellung der Bes 
Ei Sitten und Verfaffung der alten. Deutfchen, ale 








itung in die wirzhurgiſche Landesgeſchichte. Dieſe wäre 
BL Auem ſolchen Buch emtbehtlich gersefen 3: wenigſtens 
Atte ſie koͤrzer und richtiger abgefaßt werden muͤſſen. Wir 
wollen nut einige Unrichtigkeiten bemerken: S. 20 wird, nach 
Schmiots Geſchichte der Deutſchen, von purpurfarbenen 
Bändern an der weiblichen Kleidung der Alten Deutſchen geb 
ſprochen. Wer kann ſich einbilden, daß die alten Deutſchen 
fremde und ſehr Eoftbare Waate gekannt und gekauft ha⸗ 

? Eben daſelbſt wird geſagt, daß die alten Deutſchen mit 
Weine fehr‘ bekannt imd vertraut geworden waͤren. Es 

iſt von den Zeiten des Caͤſar und Tacitus die Rede; aber Taci⸗ 
‚tus deM.G.c, 23. faat, daß nur_die am Rhein wohnenden 
Sermanier von den Galliern und Nomern Wein erhandelt 
— im innern Germanien wollte man uͤberhaupt vom 
Bein nichts wiſſen, und bey den Sueven war die Einfuhr 
erboten. Was ©. 28 fg, mit vieler Unbeftimmtheit vom Ur⸗ 
unge und den erften Wohripläßen der Franken gefägt wird, 
iofeber aus Schmidts Geſchichte der Dentfihen genommen. 

t Verf, wiirde beffer gethat: haben, wenn er die höchft wahre 
ſcheinliche Meynung in Heinrichs deutfhen Reichsgeſchichte 
1. ©. 145 fg, auſgenommen und bier vorgetragen hätte: 
— kannte er dieſes Werk nicht, tell er in ſei⸗ 
nem Schmidt alles zu finden glaubte. Von der großen Vol · 
kerwanderung giebt der Verf. nicht nur eine höchſt unvollſtaͤn⸗ 
dige, fondern auch ganz unrichtige Idee So heißt es * 
or p 
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Beyſpiel S. 3r.r' „Stalfen war auch ſchon tu’ den Hanben 
wber"Sothen, Bunnen, und der nachber angekommenen 
eongobarden. Won dieſer Zeit an (es iſt von Klodwig dem 
Großen die Rede) hatte Oſtfranken feine Herzöge, wie auch 
„Bayern, Thüringen, Sachſen und andere deutſche Läns 
„der.“ Hier find faft eben’ fo viel Unrichtigkeiten, als Worte; 
Auf den beyden folgenden Seiten 32 und 33 wird Johanns 
von Tritheim Erzählung‘ vom Urfprung der Oftfranten uorges 
tragen und fodann beygefuͤgt, daß fie grundlos und elend 
Aber wäre es nicht zweckmaͤſſiger geweſen, fie ganz wegzul 
- fen, und fogleich die beffere Meynung bin zu jegen? Es [og 
ja ein. Buch für die Jugend ſeyn. Eben fo iſt zu beforgen, daß 
bas gar zu Häufige Moraliſtren für die Jugend zu langweilig ° 
und ermädend ſeyn dürfte; Beyſpiele unterrichten mehr, als 
Sittenlehren. ent Den ne u 
ER a 


Klaſſiſche, griech. und Tat. Philologie, nebſt 
den dahin gehörigen Alterchümern.. 
kivins römifche Geſchichte überfegt und erläutert von 
3Z. P. Oſtertag. Vierter Band’, ober in der 
Sammlung der roͤmiſchen Proſaiker des zwoͤlften 
Theils vierter Band. Frankfurt, 1792. 666 

S. 8. 1 R6. 8 9& | | DER; . t 
Dieſer Band liefert zuerſt das zehnte Buch des Pivius, hier⸗ 
auf den angeblid) von Fiorus verfertigten Inhalt dev zehen 
derlornen Bücher und, zur Ausfüllung der Lucke, einen kur⸗ 
zen Abrig der in diefem Zeitraum vorgefaltenen Begebenhei⸗ 
ten aus Millots Univerfalhiferie, fodann das ein, zwey, ‚und 
drey und. zwanzigſte Buch des Livius, und, am, Schluſſe des 
zwey und zwanzigſten, Bemerkungen uͤber die wichtigſten 
Schlachten Hannibals, ein Auszug aus Guiſchards bekannten 
Denkſchriften. Das Urtheil, welches im 98 Bande unſrer 
Bibliothek über den Werth des erſten Theils gefällt worden 
iſt, gilt auch von diefem, Herr Öftertag iſt unter allen Ueber⸗ 
feern des Livius bey weiten der befte, und hat fich von dem 
Schlafe, der bey folchen Arbeiten oft auch den er a 
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ferien, noch nicht überfallen Taffen. Ob es indeß Hicht nifge 
ich wäre, bey größerer Aufmerkſamkeit und weniger Eile ie 
deutſchen Livius doch noch etwas lesbarer und geſchmeidiget 
zu liefern, iſt eine andere Frage. Man vergleiche folgende - 
le B. 10. €. 33. Animos, fagt Firius, inde Sämniti- 
bus non infelix audacia auxit, et'non modo 'proferre inde 
‚saltra Romanum, fed ne pabulari quidem per agros ſuos 
jebantur retro in pacatum Soranum agrum pabulatoreg ' 
abant, Dies giebt H. Oftertag: Der nicht ganz mislungene 
Kühne Streih machte die Samniter doch dreuſter, fo dag 
fie die Römer. mir ihrem Lager ‚weiter vorzuruͤcken ubd im 
nnitiſchen zu foutagiren verhinderten, die ſich alſo ge⸗ 
noͤthigt fahen, ihre Leute ruͤckwaͤrts in Freundes Lande, näma 
lich ing Soranifche,, auf. Fütterung auszuſchicken. Wer fuͤhlt 
nicht Schleppende in der Verbindung, fo daß fie, und 
die Undeutlichkeit, die‘ durch die zu weite Trennung des Rela— 
tios Die von feinem Subjefte entſteht. Es ift wahr, dieß 
ſcheint Kleinigkeit. ‚Allein wenn Sfeinigkeiten der Art häufig 
vorkommen, und das’ ift in diefem Theile der Fall, fo beleidis 
gen und ermmiden fie zuletzt doch. Ueberdem, worinn beſteht 
denn die Vollkommenheit des Styls? Uns duͤnkt, eben in der 
Deoba diefer unzähligen Kleinigkeiten, in der aber una 
fre Ueberfeger Teider fo geuͤbt noch wicht find, als die franzüe 


Be F. — 2 
Kieine lateiniſche Sprachlehre, oder 70 nad) logifch 
grammatifchen Negeln geordnete Urbungen des 
-" - Auslögens und $ateinfchreibens, für Sehrer in den 
untern Klaßen der Belehrtenfchulen und den haͤus⸗ 
lichen Unterricht. Zur Philephebifchen. Schul a 
Enchelopaͤdie ‚gehörig. Zuͤllichau und Freyſtadt, 
in der Frommannſchen Buchh. 1792. 7 Bogen. 
in gr. 8. 3. | ? 
as ift keine Gramthatik von der gewohnlichen Form. WE 
id aber nicht im Stande, unferr Leſern won deren. Finriche 
“rg and Abficht einen deutlichen Beariff zu geben, theils weil 
Sic der Verf. , der ſich Philephebus unterſchreibt, ſolbſt * — 
** 


— 
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deutlich und unordeutlich darüber erklaͤrt hat, daß es unmoͤg ⸗ 
lich fallt, ſeine eigentliche Meynung zu faflen und andern wie⸗ 
der barzuftellen; theils meil wir die Bücher, auf. die er ver⸗ 
teilt, das Methodenbuch der hundert Vorſchriſten, und denn 
Grammatifta latinus, nicht kennen. Grammatiſche Regeln 
und Paradigmen findet man bier gar nicht, fondern ro Fächer 
yon zahlreich angehäuften, kurzen und Jängern, ſelbſtgemach⸗ 
ten uud klaſſiſchen Saͤtzen, Perioden, Erzählungen, Sente 
zen und Gedankenverſen, deren ‚jedes eine gewiße Togife 
grammatifche Negel, wie fie der Titel net‘, zut Ueberſcht 
hat. Und von dieſen wollen wit die erſten anfuͤhren. 
Satz beſteht aus Subject, Kopula und Prädikat — fetafich 
ſtehen hier Exempel, bey denen Subjekt und Praͤdikat dur 
das felbftftändige Zeitwort verbunden find. Als Subjekte ſte⸗ 
ben mehrentheils die Subſtantive. Die Kopula iſt das ver- 
bum: /um. As Prädikare (sehen mehrentheils die verba. 
Die Kopula wird, oft weggelaſſen. Die Kopula ift meiſtens 
in verbo enthalten. Die natürliche Wortfolge ift nicht die Id» 
giſch⸗ grammatiſche Coll. vermuthl. heißen: die (og. gramm. 
3. 5. ift.nicht immer die gewöhnliche, oder wird oft verſetzt) 
Bubftantive als Subjekte nach allen 5 Declinationen, Wet: 
ba im Infinitiv als Subjekte u. f. tv, Noch müßen wir ges 
denken: daß der. Bf. diefe ‚fogenannte Grammatik. denen be 
ftimmt zu haben fcheint, die das Latein, ohne Grammar 
durchs Sprechen fernen ſollen. Diefe mögen fich den das 
Buch anfchaffen, und ſich Über deffen raͤthſelhaften Einrichtuug 
von dem Verf. feldft belehren laſſen. 
RT A de f "78:3 
. # 
rum Virorum Epiftolae, quae inter Cice- 
' zonis.Epiktolasffervatae extant, in unum.Vo- _ 
- Jumen:redaftae.et-duplici Commentario illu- 
ftrarae a Benjamin Weiske, A. Mag. Lipfiae, 
apud Crufium. 1792. 370 Seiten, gt; 4 
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Die Vriefe des Cierro und anderer-beräbmter Maͤnner find, 
anferm Urcheil mach, vornehmlich aus zweyen Gründen Interefe 
. fane umd wichtig für uns, Einmal, sweil fie wis mit dieſen 
Wraͤnnern ſelbſt, ihren innerſten Geſinnungen, den a 
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nißen, in denen ſie mit ihren Freunden ſtanden/ beßer Bekhritit 
machen, als ihre andern Schriften, bey deren Verfertigung 
fie das große Pubkifum vor: Augen hatten; und zweytens 
weil fie nicht ſelten zur Auftlaͤrung der Sefchichte, und der - 
genauen Kenntniß det Begebenheiten, nach ihren Triebfedern 
und. Nebenumfkäuden, ‚dienen innen. Eine Oamtilung der 
Briefe beruhmter Männer, welche der Sammlung -Riceronia» 
nifcher Briefe einverleibt find; koͤnnte daher ein treffliches 
Meittel ſeyn, die Verfaſſer derſelben, ihrem Charakter ; ihre 
Berhältniffe zum Staat: und ihren Einfluß auf die Begeben 
heiten der damaligen Zeit Eennen zu lehren. : Undieinen ſol⸗ 
chen Zweck vermutheten wir anfänglich bey.derh Aublick des vor 
uns liegenden Werks. - Aber ivir irrten uns. Der Heraus 
geber veranftaltete diefe Sammlung blos in rhetoriſcher und 
grammatifcher Ruͤckſtcht. Er giebt daher in der voransge⸗ 
ſchickten Diſſertatione de uſu harom LEpiſtolarum als einen 
Hauptnutzen folgenden an: Vergleichung der Schreibart dies 
fee Briefe mit dem. Styl der Briefe des: Citerd; um defte” 
mehr, da faſt fein Schriftiteller übrig iſt, mit welchem wie 
ben letztern vergleichen koͤnnten. Ferner erhalten wir durch 
ſie neue Muſter der Nachahmung, welche bald ſelaviſch wird, 
wenn ſie ſich nur auf Ein Original bezieht. Dieſem Zweck ger 
maͤß iſt die ganze Bearbeitung eingerichtet. Die Briefe eines 
jeden Verfaſſers find zuſammengeſtellt; und jeder dieſer einzefs 
nen Sammlungen iſt ein Urtheil über die Manier und den En 
Styl des Autors vorgefeßt. Der H. nennt-diefe Urtheile con- - 
jecturas; und freylid, koͤnnen wenige oft flüchtige Briefe kaum 
zur Örundlage eines beftimmten und fihern ürtheils dienen, 
Doch half hier zuweilen das Urtheil des Eiceto zur Anweiſung. 
Wir fegen eine folhe conjefturam zur Probe bieher: Non 
deftitutus fuit Caecina nofter jis ornamentis, a quibus, fi 
quid laudis habuit, in hoc libris conmmendandus eft i- 
cero quidem ejus ingenium, [ummämgque öloquentikm (ad 
div. Vi. epp. 5, 6 et 8.) laudat; et Seneca ( Nat.. quaeſt. 
II. 56.) facundum virum nominat, ‚qui habuifet aliguod 
in eloquentia women, miſi illum Ciceronis —— prejfjjet. 
Seriplit euiam libros; quam bonos, non’ conftat. Jam ſi 
quid ex hac Epiſtola audendum eſt, ĩta pronuntiare poſſu. 
mus, eum ingenio videri valuiſſe, fed vel natura fuille ſen- 
fu ad eleganuiam et fubtilitarem minus acuto, vel non f- 
tis polito doctrina aut feveritate magißtri: - Ingerium ei .. 
Suppeditavit materiem largam, eamque — et in oper. 
ADD. V,D,1. Sr IVoseft, Ä Kg, 
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ris ſumma bene tradavit et feite compofuit. : In fingulis 
partibus eft quad. defideres, quod rationibus planunı face- 
ze conati fomus. Der Kommentar ift, dem Zwecke des Wer« 
kes gemäß, in. zwey Theile getheilt. Der eine enthält Eritifche 
md erklärende Anmerkungen, Der Herausg. benukte die Ex⸗ 
cerpte einer Goͤrlitzer Handfchrift und einen Magdeburger, bis 
dahin noch nicht verglichenen, Codex. Der letztere iſt von eis 
nem unwiſſenden librarius geſchrieben, enthält aber doch einige 
gute Lesarten: den erſten hatte Erneſti, aber nicht mit hinlaͤng⸗ 
licher Genauigkeit, benutzt. Auch eigne Vermuthungen hat 
der Herausg. beygebracht; von denen einige ſehr gluͤcklich find, 
Erklärungen find nur von den dunklern Stellen gegeben. — 
Der andre Theil des Commentars iſt vhetorifch, und bezieht fich 
auf die Dekonomie der Briefe und. den Ausdruck: 3. B. Epi- ' 
ftola eſt ordine rerum bene compofita et fatis perlpicue 
eripta: a numeris autem et proprierate verborum non 
commendatur. : Hier kann es nicht fehlen, daß. die. Urtheile 
*Hisweilen etwas willkuͤhrlich ausfallen fellten. Auch hat fich 
der Herausg. von diefer Seite auf die Weife verwahrt: daß er 


verſichert, wo er ein direktes Urtheil gefällt habe, habe er nur 


fagen wollen, fibi ita videri. — Diefe Sammlung kann, wie 
wir nicht zweifeln, mit Nugen in Schulen gebraucht werden, 
wenn der. Lehrer dasjenige ergänzt, was der Herausg. feinem 
Plane nach übergieng; und die Sachen eben fo wie die Worte 
in Erwägung zieht: | - | z | 
F eh O. 


Erdbeſhreibung, Reiſebeſchreibung und 
— Statiſtik. 


Kurze Beſchreibung von Jena, für Reiſende und 
Studirende zu angenehmer und nüglicher Untere 


haltung während ihres Aufenthalts bafelbft, — 


Eiſenach, bey MWittefind, 1793. 4 Bogen. 
8. 48: | | 
Briefe über Yena, Frankfurt und Leipzig. (Leipzig, 

bey Heinfius.) 1793. 203 Bog. 8. 10 8. 
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Zwey der Behandlung nach aͤuſſerſt verſchiedene Schriften. 
er Verf. der erſten ſchraͤnkt ſich, wie ſchon die Bogenzahl 
vermuthen läßt, auf bloße Nomenclatur der Jenaiſchen Merk. 
wurdigkeiten und ſolcher Notizen ein, die dem Reiſenden und 
Studirenden, vorzüglich aber dem leßtern, während feines Auf⸗ 
enıthalts in Jena zu wiffen nöthig feyn möchten, fo, daß Rec. 
um eine befriedigende Inhaltsanzeige davon zu geben, fie faft 
ganz adfehreiben müßte. Wollftändig ift fie in hohem Grade, 
Covorzüglid) ift alles, was die Kirche betrifft, bis auf die Aus⸗ 
gaben beym Gevatterftehen bierunter, fehr genau angegeben.) 
Dies aber ift auch alles, was wir zum Lobe diefes Buͤchleins 
fagen £onnen. Denn was Auswahl der Sachen und befone 
ders der Styl und Vortrag betrifft: fo that der Verfaſſer fehe 
wohl, daß er fich auf bloße Angabe der Sachen ohne weiterg- 
Ausführung einfchränfte. ‚Hier eine Eleine Probe gleich von 
der erften Seite, mo der Verf. feine Leſer mit einer gar wenig 
anziehenden Befchreibung der reikenden Gegenden um Ses- 
na beichenkt: -Die Natur der Sache bringe es zwar mit fich, 
dag eine in Derg und Thal eingefchränfte Luft keine freye 
Bergluft ift, umd daher möchte es ſcheinen, als ob unfre Thal⸗ 
luft ſchwer und dick, und wegen dee Dünfte aus der Saale 
dunſtig und feuchte fey, und dies koͤnnte auch wohl möglich 
feyn, fie ift aber, fo wie die ſeltnern Herbſt⸗ und Fruͤhjahrsne⸗ 
bei der Sefundheit defto weniger fchädlich, und diefe werden 
durch den ſich Ereugenden Luftfchnitt oder Zugluft der Thaler 
won Mittag gegen Mitternacht, oder von Morgen gegen Abend 
zerſtreut, und verfchaffen dagegen die angenehmfte,, heiterfte 
Ausfiht, folglich auch eine reine Luft, die auch der ſchwaͤchſten 
Bruſt nicht unleidlic und nicht nachtheilig iſt.“ Und nur noch 
folgende Stelle: „Seit einigen Jahren wird auch ohne Unter⸗ 
{aß in den Straßen das Pflafter verbeffert, ob es gleich durch 
den durchfließenden Leuterbady nicht immer feft feyn kann, ſon⸗ 
‚dern dadurch wandelbar wird, zumal da andy ohnehin dag hie⸗ 
fige Pflaſter zweckmaͤſſiger betreten und befahren wird, 
als in andern groͤßern Städten.“ — Aus dieſen genau abges 
ſchriebenen Stellen mögen unfere Lefer ſich felbft von der Praͤ⸗ 
eifion des Vortrags unfers Verf. Überzeugen und ſich belehren, 
‚mit welchem Nechte auf dem Titel die Worte: zu angenebs 
mer Unterhaltung fliehen; es müßte denn feyn, daß man 
dieſe und Ähnliche Stellen, beſonders, wo der Verf. loben, 
‚der den vorausjufehenden Tadel mildern will, fo lächerlich 
a u faͤnde, 
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fände, als-Nec.z der in ſolchen Augenblicken, ſelbſt in der 
ſtillſten Einſamkeit, eine fehr angenehme Unterhaltun 

ndet.- | 
f Bon ganz anderm Gehalte, in Nückficht des Vortrags, find 
die Briefe über Jena. Noch ehe fie erfchienen, wußte man 
bereits, daß der Verſ. der Briefe über Erlangen bey ſei⸗ 
nem Aufenthalte in Sjena Materialien zu einer ähnlichen 
. Schrift üder diefe Stadt und ihre Ulniverfität fammle. Man 
glaubte alfo, Gründe zu haben, in dieſer Schrift eben den Geiſt 
der Tadelfucht und Animofität zu finden, und war fehr begie⸗ 
rig auf ihre Erfcheinung. Auch ließ die Vorrede, worin der 
Bf. Schriften, wie die über Göttingen, Erlangen ꝛc. zu rechts 
fertigen unternimmt, wiewohl mit Gruͤnden, gegen die fich noch 
manches einmwenden läßt, etwas ganz ähnliches erwarten, Aber 
das Lefen der Schrift jelbft widerlegt diefe Vermuthung gar 
bald. Außer den füogenaunten Philiftern, d. h. der Bürgerfchaft 
oder wenigftens desjeriigen Iheils, der von Studenten lebt, 
(in deren Schilderung der Verf. ganz mit dem Schilderer Je⸗ 
na’s in dem Journal von und für Deutfchland übereintommt,) 
lobt er Lehrer ſewohl, als Studirende, (zum Theil, wies 

fcheint, nur aus Bequemlichkeit oder aus Mangel des tiefern 
Eindringens ) mit wenigen Ausnahmen, die wir, wenigfteng 
in Ruͤckſicht der lektern Claſſe, nicht unbillig finden. Im 
Ganzen ift der Verf, fo ziemlich unpartheyifch, und Auswaͤrti⸗ 
‚ge werden von den darin behandelten Gegenſtaͤnden, und von 
den Männern, über welche der Verf. urtheilt, wenigſtens nicht 
fo ſchieſe Begriffe erhalten, als dergleichen Schriften fonft zu 
ve anlaſſen pflegen. — Daß er Mandyes aus einem andern 
Geiichtspuhfte anſieht, als Recenſent, will ihm dieler nicht 
zur Laſt legen 5 daß er-aber manche Thatlachen anders erzählt, 
als fie wirklich find, ‚verdient aerügt zu werden, wenn auch 
vielleicht der. Verf. es unwiſſend that. So ift es falſch, dag 
Hoſr. Schuß allein der Unternehmer der Ritteraturzeitung ſey, 

und allen davon abfallenden Gewinn genieße. In der Des 
fchreibung von Jena ift die Sache richtiger erzähle. Die Ges 
fchichte der Verbigdung gegen die Orden, ift, weniaftens in 
vielen Pünften, eben fo unrichtig vorgetragen, als in einer 
Schrift, die bey Gelegenheit des Auszugs der Jenaiſchen Sta« 
direnden nach Nohra, wovon die politifchen Blätter zu feier - 
Zeit Nachricht ertheilten, von einem Theilnehmer diefes Aus⸗ 
zugs herausgegeben wurde, Aber zur Widerlegung oder Be⸗ 
richtigung diefer und anderer Darftellungen und Urtheile, wie 


z. B. 
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3 B. uͤber Studenten » Orden ꝛc., gehoͤrt mehr Raum, als 
wir der Anzeige dieſer Schrift hier verſtatten moͤgen. Zum 
Schluße noh die Nachricht, daß auch über Weimar And an⸗ 
dere benachbarte Städte, die der Verf. entiveder von J. aus. 
oder auf feiner Reiſe von Erlangen dahin befuchte, Bemerkun⸗ 
gen vorkommen, in welchen ebenfalls Wahres und Falfcheg 
fo vermifcht ft, dag wir auch hier Behutſamteit empfehlen 


Emb. 


muͤſſen. 


Fraͤnkiſches Magazin fuͤr Statiſtik, Naturkunde und 
Geſchichte. Hauptſaͤchlich Geographie und Topos 
graphie. Herausgegeben von C. F. Keßler von 
Sprengseyſen, Herz. S. Kob. Meining. Obri— 

ſter ꝛc. Erſten Bandes drittes Heft, Sonnen⸗ 
berg, 1792. 11 Bog. in 4. 


Dieſer Heft enthalt 7 Aufſaͤtze: 1) Etwas von den alten 
Serbſirechten oder Ehhaften im Fuͤrſtenthum Eich⸗ 
ſtaͤdt. Ehhaften heißen hier dag, was man anderwaͤrts Lands 
und NKügegerichte nennt, die, weil fie alle Jahre zur Herbftzeit 
gehalten werden, auch den Namen der Herbftrechte führen. 
Sm Eichftädtfchen werden num alle Aemter in gewiße Ehhaf: 
ten. abgetheilt, und einer jeden derfelben gewiſſe Ortſchaften 
- untergeordnet. Hier werden nun von folchen Ehhaftsgerichten, 
die mit einem Nichter und ı2 Gerichtsfchöpfen befetst find, aus 
den Archiven einige Proben gegeben, die für Freunde des deut⸗ 
ſchen ftatutarifchen Rechtes einige Merkwürdigkeiten haben Eüns 
nen’ 2) Lbefchreibung des Vogteyamts Kronheim, 
zum Sürftenthum Eichſtaͤdt gehörig. Wird fortgeſetzt. 
Der Anfang enthaͤlt eine ſehr fleiſſig geſchriebene Geſchichte 
der vielfaͤltigen Beſitzveraͤnderungen dieſes Orts, und zeugt von 
einer geſchickten Feder, die im Stande iſt, ihren Fleiß auch 
bey intereffanren Ortbeſchreibungen zu zeigen. 3) Burze 
Geſchich:e der weftphälifchen heimlichen Sreygerichte, 
oder Fehmgerichte, welche auch Vemeding genannt 
wurden. Gehört eigentlich nicht in ein Fraͤnkiſches Mas 
gazin, wenn gleich die davon befannten Nachrichten gut ges 
fammiet find. 4) Biſtoriſchtopographiſche Befchreibung 
des kaiſerl. —— Kitterguts, welches es 
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in den erften Jahren des XVIı. Jahrbhunderts Tibaw, 
nachber aber bis jetzo Liebau genannt und gefchries _ 

ben wird, Ks liegt 4 Stunden von Koburg und 2:St. von 

Kronach. Es gehörte fonft zum Hochftifte Bamberg, und 

wurde von demfelben den weiblichen Erben Wolfs von Der 

Cappel, zur Entfhädigung für den Heimfall des Nittergutes 
Haßlach, abgetreten, von denen es durch viele Hände gegans 
gen ift, und dermalen von dreyen Schweſtern von Kanne. 

befeßen wird. Der ganze Ort Liebau enthält dermalen 
3 Wohnhäufer und 39 Seelen. 5) Topograpbifcbe Skin | 

3e des Theil Frankens, woraus die nachmalige Graf⸗ 
ſchaft Henneberg enıfland, und zwar wie dallelbe zur 
Zeit Der Earolinger befchbaffen war. Es ift folhes der 
Sau des oͤſtl. Frankens, von deffen in den Urkunden vorkom: 
menden Ortſchaſten der V. ein Verzeichniß liefert. Es ift ſou⸗ 
derbar , daß zu gleicher Zeit auch dev Kr. Commiſſionsrath 
Schultes in feinen diplomatifchen Beytraͤgen zur ſaͤchſ. und 
fraͤnkiſchen Sefchichte, auf den Gedanken gefommen ift, dies 
fen Theil der mittlern Geographie Deutſchlands zu bearbeiten, 
Doch ift des legten Onomaftifon weit vollftändiger und richtiger. 
So giebt e8 z. B. in Henneberg kein Daaßdorf und Fein Tets 
senbach, und das Vezzerun iſt nicht das Klofter Veßera, ſon⸗ 
dern das Dorf diefes Namens bey Schmidfeld. 6) Hiſto⸗ 
rifchftatiftifche Weberficht der beyden Herzogl. S. Weis 
‚ningfchen Aemter Wafungen und Sand. Ein täufhens 
der Titel, unter welchem blos ‚die Gefhichte der Vererbung 
diefer beyden Aemter, bis zur lebten fonderbaren Theilung 
von 1661, befchrieben toird, nach der Herzog Ernſt der 
Fromme, zu Gotha, die Unterthanen, Steuern und Erbzinfe, 
Herzog Wilhelm zu Weimar aber, die Waldungen und Jag⸗ 
den derjelben erhielt, welche Theilung in der Folge den unvers 
meidlihen Proceß der Amtsunterthanen, gegen Eifenach 
wegen Verweigerung der receßmäßigen KHolzabgaben, ver⸗ 

anlaßte, der nur vor wenigen Jahren erft verglichen wurde. 

7) Topograpbie des Amtes Wafungen. Es enthält, auf 
fer der Stadt diefes Namens, 7 Dürfer, 2 KRammergüter, 

1 fchriftfäßigen adel. Hof, die Todenwart, 3 einzene Hofe, 
eine anfehnliche Papiermühle, und einen Eifenhammer, und 

alſo in allem ı6 Orte, 72: Wohnhaͤuſer und 3482 Seelen. 
Die Einkünfte der Stade Wafungen betragen- jährlich gegen 
1500 Gülden. Die Nahrung derfelben befteht hauptfächlich 
iin Tobacksbau, der jährlich ꝛ000 Centner betragen vn * 
| | tadt 
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Stadt enthält 26 herſchaftl. und 294 Privathaͤuſer nnd 1616 
Seelen. Das daſige adeliche Fränleinftift it eine Stiftung 
des. bekannten Hennebergſchen Oberaufiehers Marfchalt von 
Oſtheim von 1596. Zur Stade gehören 13, und zum ganzen 
Amte 37 wuͤſte Dörfer und Höfe, welche von der ehemaligen 
größern Bevolferung zeugen. Die beyden Kammergüter helſ⸗ 
fen: das Kloftergur und die Mayenluft. Schade ift es, daß 
der Herausgeber hier. abbricht, und nicht auch die Topographie 
des Amtes Sand, mit feinen 13 Dorffchaften und dreyen Hös 
fen, welche kaum mehr als einen Bogen betragen haben wuͤr⸗ 
de, mit geliefert hat: da zumal beyde Aemter ohnedem unter 
einem Beamten ftehen und einen Superintendenten haben, 
der bie Inſpection über 8 Pfarrer hat, deren Pfarrkirchen 
aber auch nicht deutlich und beſtimmt angegeben werden, 


Mir. 


F. W. von Schü Briefe über Sondon. Ein 
Gegenftück zu des Herrn von Archenholz England 
und Italien. Hamburg, bey Bachmann und Guns 
dermann. 1792. 295 ©. 8. 20 3. | 


Als der Verf. ſich einige Zeit in London aufgehalten, und 
manche Gegenſtaͤnde, die Archenholz mit den reitzendſten Far⸗ 
ben ſchildert, genau unterſucht hatte, ſo fand er, daß ſie das 
unbedingte Lob dieſes Schriftſtellers entweder nicht in dem 
Grade, oder auch wohl gar nicht verdienten. Hr. von Schuͤtz 
Abſicht bey Bekanntmachung dieſer an einen Freund gerichte⸗ 
ten Briefe iſt, feine Landsleute zu überzeugen, daß fie ſehr un⸗ 


zecht thun wurden, wenn fie fich durch Archenholtzs blendene 


des Gemälde verführen laſſen wollten, ihr deutfches Vaterland 
jener gepriefenen Inſel fo weit nachzuſetzen. Der Bf, glaubt 
feine Vorwürfe zu verdienen, daß er mehr auf Genauigkeit 
der Befchreibungen als auf zierliche Schreibart gefehen habe. 
Allerdings ift das beſſer als das Gegentheil, wenn ſchlechter⸗ 
dings eine Kückficht der andern nachftehen muß. Aber warn, 
und warum mußte fie das? Es ift Pflicht jedes Schriftftellers, 
fo viel Fleiß auf den Ausdruck zu wenten, als ihm moglich ift; 
die dem Publikum gebührende Achtung erfordert das, von der 
auch Fein adlicher Schriftfteller ſich frepfprechen darf. Doch 
für feinen nachlaßigen Styl e der Df. durch den — 
| 4 ru 
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Drüuck und. das Schlechte Papier befttaft, und fin Such bleibt 
auth in dieſem unbeſorgten aͤußern Gewond der Aufmerkſam⸗ 
keit deutſcher Leſer nicht unwarth. — Die Unterfuchungen, 
die in den engliſchen Haͤfen von den Zollbedienten angeſtellt 
werden, verurſachen den Schiffern und Reiſenden die groͤßten 
Unbequemiichkeiten, und ſind bey weitem ſtrenger, als in irgend 
einem deutſchen Lande. Man begnuͤgt ſich nicht mit Einer 
Unterſuchung, ſondern jene Inquiſitoren koͤnnen, fo oft es ih⸗ 
nen beliebt, an Bord kommen, und das Schiff durchwuͤhlen. 
Dft bleibt. ein Koffer mehrere Wochen auf’ dem Coftamhane 
fiehen, und jelbft dann, wenn er keine verbotene Waare ent⸗ 
haͤlt, muß. man drey und mehr Thaler für nichts bezahlen. 
London eine ſchoͤne Stadt zu nennen, halt der Verf. entweder 
für Partheplichkeit oder für ‚einen Mangel an Beurtheilung 
defien, was eigentlich fchon ift, Mit der Londner Policey iſt 
ev wenig zufrieden. Man wendet unermeßliche Summen auf 
Unterſtuͤtzung der Armen, und man winh auf den Straßen 
der Stadt von allen Seiten von Bettlern beftürmt. Aus uͤbel⸗ 
verſtandnen Begriffen von Freyheit bleibt alles unbeftraft, 
mas nicht gerade gegen die Geſetze läuft, die für Diebe und 
törder gegeben worden. So ſah der Bf. z. B. einſt ein betruns 
kenes Weib auf offner Straße jaͤmmerlich mishandeln, Mar 
riß ihr nicht nur die Kleider vom Leibe, fondern hatte fie auch 
fo im Geſicht mit Koth beworfen, daß fie einer Negẽrinn aͤhn⸗ 
lich ſah. Ein andermal ſah er einen armen trunknen Mann 
vot einem Hauſe liegen, und der vornehme und niedrige Poͤbel 
wollte durchaus, daß er aufſtehen ſollte. Ein fein gekleideter 
Daun fchlug den Armen mit dem Stoc-auf die Beine, Hans 
de und Kopf, weil er das Vergnügen haben wollte, ihn aufs 
fiehen zu fehen. . Umfonft weinte und flehte- der Arme, er 
wurde auf die entfeßlichfte. Weife gemißhandelt , und ſolchen 
Poͤbel ⸗Executionen kann man in London ſehr oft beywohnen, 
weil dem groͤßten Straßenunfug von feiner Wache oder Poli⸗ 
zeybedienten geſtenert wird. Die Feueranſtalten ſind aͤuſſerſt 
unvollkommen. Innerlich und aͤuſſerlich kuriren kann in Lon⸗ 
don jeder, der nur Luſt hat. Außer den an den Hoſpitaͤlern 
angeſtellten Chirurgen iſt kein Arzt einer Pruͤfung unterwor⸗ 
fen... Eine Menge Deutſche, Hollätder, Franzoſen, die nichts 
gelernt haben, wenden fich Tach London und morden ihre Ne⸗ 
denmenſchen nach Delieben. Einer nennt fih: Practicirender 
‚arzt von ganz 8 Frankreich, ein anderer: Leibarzt der: angeſe⸗ 
henſten Füriten des roͤwiſchen Reichs uf. w. Nirgend giebt 


“ 


“ 
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es ſo viel Kruͤppel amd Einbeinige, als in London. Die Abs 
nahme eines Deins: ift hier eine fo unbedeutende Operation, 
als wenn wir Deutfchen ums einen Zahn ausziehen laſſen. 
‚Sn den Schaufpielhäufern begeht man vor dem Anfang des 
Spiels die größten Yingezogenheiten. Nicht gemug, daß von 
der Gallerie gewoͤhnlich DOrangefchalen in Parterr und Logen 
geworfen werden, man wirſt fogar. bistweilen Gläfer mit Waſ⸗ 
jer und ‚andern Feuchtigkeiten in die Logen, ‘die Zufchäuer ver: 
wunden und ihre Kleider verderben. Die Straßenerleuchtung _ 
in London iſt bey ‚weitem nicht fo vollfemmen, als man ges ' 
mieiniglich glaubt. Die Lampen werden nicht immer rein ge⸗ 
nug gehalten, und in den Fleinern Straßen brennen fie fo 
dunkel, als bey ung irgendwo. “Die Engländer find in vielen 
Kleinigkeiten aͤuſſerſt intolerant. Der Fremde, der es wagen 
wollte, auch beym ſchlechteſten Wetter mit einem Mantel auf 
der Straße zu gehen, wuͤrde ſich gewiß der Mißhaudlung des, 
Poͤbels ausſetzen. Der Bf. war Zeuge, daß zwey fein geklei⸗ 
dete Engländer. einem eben fo fein gekleideten Franzoſen im Vot⸗ 
beygehn mit ihren Stoͤcken einen ziemlich derben Schlag auf 
feinen dreyecfigten Hut verfeßten. — Unter den Dentmälern 
in der. Weftmünfterabten giebt es mehrere, die Beweiſe des 
Tchlechteften Geſchmacks in der, Bildhauerey find. Beſonders 
auffallend ift der Sarg der Königin Maria von Schottland, 
auf deflen Deckel die unglücliche Königin in Stein ausges 
hauen ilt, und zwar ohne — Kopf. — Dasjenige, was ber 
Verf. über die englifche Conftitution fagt, ift ſeht ſuperficiell 
und nicht. ohne Unrichtigkeiten. — In der zu nachfichtsvol- 
len englifhen Erziehung findet der Verf. die Urfache der Unges 
ſchliffenheit, wodurch ſich der junge Engländer vor andern Na⸗ 
tionen’ auszeichnet. Freylich wird. von der andern Seite eben 
‚hierdurch auch der Freyheitsfinn genährt, denmje weniger man‘ 
den Geiſt der Kinder ſeſſelt, defto mehr arbeitet man dem De⸗ 
fpotismus entgegen. — Grosmuth und Freygebigkeit, Red⸗ 
lichkeit, Schwermuth läßt. der Verf. nicht als Eigenſchaften 
gelten, die dem Engländer vor andern Nationen eigen wären. 
— Nirgend verſteht fich der gemeine Mann fo wenig als in 
- England auf das Sparen. Die Bootsknechte, 5. B. die auf der 
Themſe fahren, haben großen Verdienft, find auch dem Aeußer⸗ 


lichen nach wohlhabende Leute, und dennoch betteln die meiften 


von ihnen, ‚wenn die Themfe zugefroren ift. In Deutfchland 
unterſcheidet fich der gemeine Mann von den Vornehmen im; 
Genuß der Lebensmittel, in England hingegen findet weder in 

| ae + Brodt, 
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Brodt, noch andern. Victualien, und felbft in Anfehung ber 
Bergnügungen, Eeine Verfchiedenheit Statt. Der Bootsmann 
auf der Themfe trägt eben:fo feines Tuch und eben fo feine 
Waͤſche, als ber. Pair des Reihe. Es ift daher Fein Wunder, 
daß der. gemeine Mann barben muß, wenn fein Berdienft ftille 
fteht. Gleichwohl denkt er nie daran, zu fparen, denn er weiß, 
daß der. Arme nach den Geſetzen von feinem Kirchſpiele verforge 
werden muß. Das Allmofen iſt feine milde Gabe, ſon⸗ 
dern durch eine Parlamentsatte beftimmte Abgabe, bie 
ohne Weigerung entrichtet werden, muß. — Die Schaams 
baftigkeit, die Hr. von Archenbolz felbft an den Londner Freue 
denmädchen ruhmt, bat der Verfafler nicht bemerken konnen, 
im Gegentheil glaubt er, daß fie eher noch an Frechheit einen 
Borrang vor allen andern Frauenzimmern von leichter Tugend 
behaupten koͤnnten. Gewöhnlich fiehen vor den Schauſpiel⸗ 
haͤuſern mehrere Neihen weiblicher Gefchöpfe, die den Voruͤ⸗ 
bergehenden ihre Dienfte anbieten, und unter biefen befinden 
ſich Kinder von neun oder zehn Jahren u. ſ. w. 
— Ga. 


Gegenmwörtiger Zuftand, ber Landeshauptmannſchaft 
Hof, als Beytrag zur ſtatiſtiſchen Kenntniß des 


Burggrafthums Ruͤrnberg oberhalb Gebuͤrgs. 


Bayreuth, im Verlag der daſigen Zeitungsdrucke⸗ 
rey. 1792. 15 Bogen und 6 Tabellen in 8. 
16 9 

Es ift dies eine Umarbeitung der auch in diefer Bibliothet — 


wir wiffen nicht in welchem Bande — gerühmten Kurzen 
Ueberſicht des Zuftandes der Stade und alten Stade 


Hof. Ihr ungenannter Verſ. Herr Philipp Audwig von 


Meitersbaufen, vieljähriger Landeshauptmann in Hof, iſt 
unterdeßen zum. Gouverneur der Stadt Bayreuth und zum 
Konigl. Preuß. geheimen Rath ernannt worden. Je feltener 
Maͤnner diefer Art die Feder zum. Unterricht des greßen Pu⸗ 
blikums ergreifen, defto ſchaͤtzenswuͤrdiger find ihre Bemühuns 
gen, Sie find weit mehr, als Gelehrte von Profefkien,, im 
Stande, glaubwuͤrdige Machrichten von den ihrer Verwaltung 
anvertrauten Territorien zu ertheilen, zumal wenn, wie hier 
der Hall iſt, fo viel Aufrichtigkeie und Dfienhergigkeit, mit ps 
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et, Von einem folchen Wanne können unfte allgelt fertigen 
Topographen uud: Statififer lernen, tie viel dazu gehoͤrt, 
fibere Nachrichten auch mir von einem ganz Fleinen Bezirk 
einzuziehen. „Die Beſchreibung des Eleinften Ländchen, fagt 
ndiefer Mann, wenn man etwas Richtiges liefern will, fcheinet 


stenngen lernen: ich habe Mühe gehabt, von einem Eleinen,- 
„aber gewiß intereflanten Erdſtrich, einige Begriffe zugeben. — - 
„Ich legte — fagt er weiter hin — die 1783 von der Lan⸗ 
„deshauptmannfchaft Hof verfertigte ftatiftifche und die vom J 


„ben ſollte — zum Grund, und nebenbey nahm ich eigenen 
„Augenfchein, Bauern, Schuftheißen, Dorfrichter, Zöllner u. 
»Sculmeifter zu Huͤlfe. Diefes war alfo wahre Taglöhnere 
„arbeit, bey der fogar noch Unrichtigkeiten Einen untergelaus 
wien feyn.“ Nun, für diefe fogenannte Tagloͤhnerarbeit ſey 
dem Verf. herzlich gedankt Hätten ir von allen Gegenden 
der Fuͤrſtenthuͤmer Bayreuth und Anſpach nur fo genaue und 
ausführliche Nachrichten -- wie leicht würde alsdanı dem 
Hrn. Hofrat) Meuſel in Erlängen feine ſchon längft verfprgs 
Gene Statiſtik diefer nun preuffifchen Provinzen werden ! 


Das DBudy iſt felbft für den, der nicht dort einheimifch 
iſt, unterhaltend, nicht allein, weil jene Gegend des Fürftens 
thums Bayreuth viele natürliche und artificielfe Merkwuͤrdig⸗ 
keiten enthaͤlt, ſondern auch, weil Hr. v. W. alle, felbft trock. 
ne Materien mit einer ihm eigenen Paune zu beleben weiß, 
weil er ſteymuͤthig Mißbräuche, Mängel und Gebrechen rügt, 
Weiler gar manche, auch in andern Ländern zu benußende, Winke 
Sieht. Man fehe z. D. was Äber den Setraidehandel unt deflen 
te, über Handwerke und Zuͤnfte, über Daufirer, Juden, 
„Monopolien, Schauſpiele, Sportein u. ſ. w. eben ſo 
wahr und ſcharfſinnig, als freymuͤthig, geurtheilt wird! Wie 
ſchrieben wir einige hierher gehörige Stellen ab! Aber, 
fommen mit unfrer Necenfion zu ſpaͤt; dag Bud) ift ganz 
gewiß fchon Häufig, forwohf in, als auffer Franken, gelefen mwors 
den. Diele andere kritiſche Blätter haben ſchon gerechte * 


— 


a Stotiſik. 


gierde mach dieſer Lekture erweckt. Es bleibt uns demnach nichts 
weiter übrig, als die Aufbewahrung des Inhalts überhaupt 
in diefen Blaͤttern. Nach einer allgemeinen Ueberſicht folget 
die : politifhe Verfaſſung der Landeshauptmannſchaft ſelbſt 
C(welche ı3 Qundratmeilen groß it, und ungefähr. 39000 
Menſchen enthalt), die kirchliche Verfaffung, die Verfaſſung 
“ der voigsländifchen Ritterichaft Hafer Bezirks, Cein Abſchnitt, 
 deffen Ausarbeitung, den meiften Schwierigkeiten unterworfen 
war), die Topographie der Aemter, Städte, Märkte und Doͤr⸗ 
fer; endlich Tabellen über die im Lande befindlichen Mühlen, 
uber die Gebornen, Öetrauten und Geftorbenen in dem Kirche 
fpiel der Stadt Hof von 1700 bis 1790, über die dortigen 
Öetraidepreife von 1731 bis ı790, und über die Anzahl des . 
jährlich dort gefchlachteten. Viehes von 1782 bis 179%. Ue⸗ 
ber alte diefe Tabellen laſſen ſich intereflante Betrachtungen 
anftellen. Am wichtigften. ift aber wohl die ste Tabelle, wor⸗ 
auf in verihiedenen Kolumnen die Stadte und Aemter, ihre 
Größe nah Duadrarmeilen, die Zahl der Haufer und der See⸗ 
len, der Viehitand, der Biervertrieb, die in der Brandaſſecu⸗ 
ranz ftehenden Hauſer, deren Werth füh auf 2 Millionen 
606,500 Gulden Rheinl. belauft), die über 200,000 Gulden 
Fraͤnkl. fi belaufenden Konſeusſchulden, und zulegt die Haupt» 
nahrung eines jeden Amtes, angezeigt werden. 
Möchten doch die Lebensjahre und die Gefchäfte diefes 
gerehrungsmürdigen Statijtiters aud) noch eine Topographie 
und Statiftit der Stadt und Amtshauptmannſchaft Bayreuch 
hoffen laſſen! | 


Gelehrtengeſchichte. 


Hiſtoriſch⸗ litterariſch· bibliographiſches Magazin — 

Ä ‚Herausgegeben von Z. G. Meufel — Sechſtes 
Srtuͤck. Chemnitz, bey Hofmann 1793, VIII und 
198 S. gr. 3. | er none 

Mit einem litterariſchen Magazin hat es eben die · Bewand⸗ 
iß wie mit jeder andern Vorrathskammer. Gegen einen oder 
ein paar Artikel, deren Brauchbarkeit jogleih in die Augen 


fällt, werden fih immer zehen andere finden, die ınan beym 
| Ze erſten 


— 
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erſten Anblick für Ladenhuͤter, Luͤckenbuͤßer, Auskehrig oder 
dergleichen zu halten Luſt hatte. Eh man’ fidy’s aber. verſieht, 
kommt die Reihe des Beduͤtfniſſes auch an dieſe verſchmaͤhte 
Rubriken, und oft thut eben der, welcher fie vorher. am ſchnoͤ⸗ 
deſten behandelt hatte, nichts weiter, als der verlegnen Waare 
ein friſches Farbchen anzuſtreichen, und der große leſende Haufe 


meynt etwas Wünderneues nach Haufe ‚zu bringen —* 


kungen des beleſenen Herrn Kinderling zu Kochs im Jahr 
3790 erſchienenen Kompendium der deutſchen Litteraturge⸗ 
ſchichte. Daß ein Verſuch ſo ſchwieriger Art nicht anders als 
unvollſtaͤndig ausfallen konnte, verſteht ſich von ſelbſt; mid 
Herr Boch, fo wenig als irgend jemand anders, braucht ſich 
daruͤber zu wundern, daß fchon die erften 75 Seiten befagten 
Eompendii fo zahlreicher Zujäke und Erotterungen ‚bedurften. 
Da der Verf. felbft,. wie wir mit Iheilnahme hoͤren, an Vers 
vollftändigung deſſelben unermäüder fortarbeitet ; fo haben‘ diefe 
Anmerkungen ibm nicht anders als willkommen ſeyn koͤnnen. 
II. Weber den Dichter Antonius de Arenas — hier nur 
Hauptfächlich über feine Novellas de guerra Romana, Neapo- 
Utana etGenuenfi etc, nach der Parifer Ausgabe von:i 574, 
Da das Scartefchen, wie der Beſchreiber es mit Recht 
‚nennt, nur 29 Duodezblätter zählt; vor und nach'74 oͤſters 
abgedruckt worden, und übecdieß in macaronifchen'oder Knit⸗ 
telverſen gefchrieben ift, die, wie natürlich, oͤfter aberwitzig als 
wißig find: fo fcheinen 33 auf diefe Notiz verwendete Selten 
für die Muße, felbft des gedüldigften Leſers, eine doch in der 
hat etwas ſtarke Zumuthung! Dec. hatte gewuͤnſcht, daß un⸗ 
ferm, übrigens mit Wiß und Laune niche karg ausgeftattetem 
Litterator ein anderes und ungleich feltneres Produkt eben dies 
ſes aus der. Provence bürtigen Dichters in die Hände gefallen 
waͤre: feine burleske Befchreibung nämlich des #536 veruns 
glücten -Zuges Kaifer Karls V. in die Provence. Zwar iſt 
auch diefe der Form nad) eine latino ». gallifche Zwittergeburt; 
doch aber foll fie. eine Menge hiftorifcher Umſtaͤnde enthalten, 
die man in andern gleichzeitigen Schriftftelfeen vergeBeng ſu⸗ 
chen würde. Ein vor mir liegendes Eremplar mag in Deutfch« 
"Sand vielleicht das einzige jeyn; denn ‚Vogt und Element, 
die in ihren -Ratalogen des Büchleins erwähnen, haben blog - 
den le Long- ausgefchrieben, und diefer erklärt es auch ſchon 
"für eine große Seltenheit. Alle diefe Herren führen ... 
R No a 


"Die erften 45 Seiten dieſes Stuͤcks enthalten Anmer⸗ 
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als den. Druckort an, Wovon aber mein wohl echäftnes Erem: 
piar nicht die geringfte Spur enthält, Diefes hat ohne alle 
Zeit: und Ortangabe, 48 unpaginirte Blätter aud) in-Fleinemt 
Duodez, und mag übrigens wohl um 1537 zu Avignon oder 
da herum zum Vorfchein gekommen feyn, fintemal feine typo⸗ 
graphiſche Auflenfeite ganz in den Makulaturgefchmaf ift, wo⸗ 
mit la belle Maguellone und andere Ingredienzen der Biblio- 
theque bleue von je her in dafiger Gegend abgedrudt wer⸗ 
den ‚Dem Gedichte felbft iſt auf einigen Blättern ein viele 
- hundert Namen faflendes Verzeichniß von Flecken und Dorfern 
in der Provence angehängt, das wenigftens feinen topographi⸗ 
-fhien Nutzen haben mag. Diefer Anhang iſt mit Moͤnchs⸗ 
ſchriſt, das Übrige hingegen mit erträglich roͤmiſchen Lettern 
abgejeht. Die ausnehmende Seltenheit: des immer ned) als 
wihzig und nur einmal abgedruckt geltenden Schriitchens bes 
wog einen Liebhaber oder Buchhändler, e8 1748 (angeblich zu 
Bruͤſſel bey van Wanderer) auf 78 DOctavfeiten in Avignon 
wieder auflegen zu laffen. Allein diefer Abdruck muß in Franfs 
reich felbft äuflerft unbekannt geblieben feyn; dennnur 12 Jah⸗ 
re fpäter fanden in dem benachbarten Lyon ſich Buͤcherfreunde, 
die für die-Driginalausgabe nod) ı 20 Livres in einer daſigen 
‚Auction bezahlten, fie abermal fauber nachdrucfen, und wieder. . 
nur 150 Eremplare davon abziehen ließen. Laut Adelungs 
Supplementen zum Söcher gäb’ es gar einen Dritten zu Paris 
1747 in 8. gefertigten Nachdruck; von dem aber Rec. nichts 
zu fügen weiß. Die in der Bibliothek des Duc de la Valliere 
befindlich gewefene Originalausgabe ift von der vor mir fies 
‚genden, gewiß eben fo alten, in Format und andern Dingen 
verſchieden. | 


| 111,) Paul Priefer und Herrmann Conring. — Der 
‚erfte,, ein. Superintendent zu: Beſekow und Schwiegerſohn des 
leßteren, fand 1678 in feinem Garten ein altes freamzoͤſiſches 
Goldſtuͤck, aͤuſſert über diefen Fund, wegen des damaligen 
Franzoſenkrieges ſolche Bedenklichkeiten, die feinen eraflen Aber⸗ 
glauben auffer allen Zweifel feßen, und wird, wie billig, von’ 
‚dem Elügeren Schwiegervater darüber zurecht geiviefen, Für 
Kitterairgefchichte hat Rec. aus diefem Aufſatze freplich nichts 
‚gelernt; doch aber bey dieſem Anlafje fich in den Conringiſchen 
‚Schriften nad) ähnlichen Aeuſſerungen des trefflihen Mannes 
‚umgefehen, und deren fo manche gefimden, daß er dem armen 
Priefer feinen Aberglauben fehr gern verzieh. AV) un 
—— vie 
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Sriedrichs I von Preuſſen dem Berliner Prediger Lichtſcheidt 
1704 ertheiltes Doctordiplom: — wuͤrde noch unterhalten⸗ 
der ausgefallen ſeyn, wenn aus einem vom Jahr 1793 dage⸗ 
‚gen geſtellten ſich abnehmen lieſſe, wie das Ende des Jahrhun⸗ 
derts ſich gegen deu Anfang deſſelben verhielte! V) Anekdo⸗ 
sen die Elzeviriſche Buchdruckerey in Leyden, und die daſigen 
Gelehrten Boerbave und: Crenius betreffend, — aus dem 
Reiſediario eines 1710 daſelbſt ſich aufhaltenden Deutſchen, 
des nachmahligen Anſpachiſchen Regierungsrathes Laͤmmer⸗ 
mann. Eben fein Tagebuch, wovon die Litteratin ſich viel 
zu verſprechen hätte! Von der E. Druckerey nicht viel mehr, 
als daß‘ fie in gänzlichen Verfall Igerathen fey. , Boerhabe 
in gar keinem vortheilhaften Lichte dargeſtellt, und (ben fo we⸗ 
nig unfer berühmter Landsmann Grävius zu Utrecht: beydes 
ohne Zweifel durch Verunglimpfung von Seiten des armfelis 
gen Crenius, dem es indeß, und dag von Rechtswegen, hier 
eben fo geht, wie er andern mitgefpielet. hatte. Uxtkeile eines 
fo unbedeutenden Kopfes hätten eigentlich gar keine Erwähnung 
verdient. Hudſon z. DB, wird yon Erenius einen Bentley 
vorgezogen, und dieſem letztern aͤchte Gelehrſamkeit ubgefpros 
chen: Sus Minervam! rg ne | 


Unter der zweyten Rubrik werden, wie gewöhnlich, felts 

ne Bücher befchrieben; Lesarten einer Ausgabe aus dem XV, 
Sec. von Cicero's Paradoxis und dem Eato, mit‘ dem Zwey—⸗ 
‚bruder Abdruck durch Herrn R. Hutten verglichen, und-von 
„dem fleiffigen Herrn Veeſenmeyer, ist zu Ulm, zwey alters 
dings felten gewordne Brieflammlungen näher befanrıt gemacht, 
Die Centuria namlicy Epiltolarum theoiogicarum ad loh, 
- Schwebelium etc, Biponti, 1597. 8. fie helfen allerhand 
Borfaͤlle bey der Reſormation auftlären. Ferner -Manipulus 
. primus Epiftolarum fingularium, die 5,5. Seckel j;u Plauen, 
3695 in 8. Auf eigne Koften drucken ließ. Sie enthält so ofe 
Lehrreihe Brieſe von Gelehrten aug der erften Hälftedes XVL. 
Sahrhunderts, fünf ausgenommen, die theils früßer, theils 
fpäter find. — Unter den ſehr brauchbaren Recanfiotien neuer. 
Buͤcher ift die Fortfegung der über das Lawaͤtziſche Hands 
. bu) für Bibliothekare 2c., wie leicht zu erachten, wieder die 
umſtaͤndlichſte. Eben, da Rec. diefes ſogenannte Handbuch 
zu Kath) ziehen will, floßt er auf dem Druckfehler le Gref, 
ſtatt le Cerf; den Benediktiner nämlich, der 1726 Lebense 
befchreißungen feiner Mitbruͤder da St. Maur berugegab, von 
its 


286 Gelehrtengeſchichte. 


Mitgliedern andrer Congregationen aber gewaltiger Parthey⸗ 
lichkeit beſchuldiget wurde. Daß Ree. dieſes Erratum. anfangs 
lid) entſchuldigte, verſteht ſich; iſt aber, hierzu nicht mehr ſo 
geneigt, ſeitdem er in dem ganzen letzten Baude uͤberall, und 
das fehr oft, le Gref, ſtatt le Cerf antrifit. Fand Herr 8. 
diefen fonderbaren Druckfehler in feinem Exemplar: jo hatte 
ein Lirterator, der Handbücher. [hreiben.will, den wahren Iras 

men doc) wirklich wiffen follen! " 


Unter den beyden Anfragen, wünfchte Rec. die das ſelt— 
te Buch: Genealogie de la maifon de Croi, par Jean 
Scohier, 1589 4. bettefferide, aus mehr als ‚einer Urfache 
beantworten zu Eonnen. Alle feine Bemühungen jedoh ha— 
ben bis jest ihm zu keinem andern Werke diefes Schriftftellers 
verholfen, als dem l’Etar et comportement. des armes etc. 
Bruͤſſel, bey Mommatt 1629, 45 wovon aber die erfte Aus— 
gabe ſchon 1593 ebendaſelbſt erfchienen war, und worin von 
dem Haufe Croi nichts anzutreffen ift. — Unter den einzel 
nen Bemerkungen, Betichtigungen u f. w. die diefes Stuͤck 
ſchlieſſen, wird die von Herrn Kengnich gemachte Entdeckung 
"3 wo nicht gar 4 verfchiedner Elzeviriſcher, oder dafür ges 
Haltner Drucke des Salluftius von 1634 in Duodez, denjenis 
gen nicht gleichgültig ſeyn, welchen noch immer, und vielleicht 
nicht mit Unrecht: primus Romana Crifpus in hiftoria. — 


Erſter Nachtrag zum vierten Bande des erften Theis 
ies des Handbucheg für Boͤcherfreunde und Biblio- 
thekare, von Heinrich Wilhelm Lawaͤtz, Königl. 
Zaͤniſchen Juſtitztathe. Auch unter dieſem Titel: 
Verzeichniß einzelner Lebensbeſchreibungen be—⸗ 
ruͤhmter Gelehrten und Schriftſteller von — La⸗ 
waͤtz — Erſter Nachtrag. Halle, bey Gebauer. 
1792. 1 Alphabet 35 Bogen in gr. 8. 1MR. 
12 H. u“ | | 
Abermals ein Handgreiflicher Beweis der Eilfertigkeit, mit 


welcher Hr. 2. fein Eorpulentes. Handbuch, das nunmehr ans 
neun Bänden, mit denen Eaum ber erfte Theil geendige iſt, 


Hefteht, zuſammen foppelt! Kaum. hatte er zwey Jahre ” 
| er 


* 
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her des aten Bandes etſten Thell/ worinn jenes Verzeichniß, 
zwey Abtheilungen oder dicke Wände ſtark, geliefert; ſo kam 
ſchon dieſer über ein, Alphabet hinaus geheuder Nachtrag. 
GHaͤtte er ſich mehr Zeit genommen; ‘fo. waͤre nicht jetzt ſchon 
ein Nachtrag noͤthig geweſen.And auch damit haͤtte er nicht 
eilen, ſondern erſt mehr Hulſsmittel benuken ſollen: denn wa⸗ 
te dies geſchehen; ſo wuͤrde dieſe Nachleſe leicht noch zweymal 
ſo ſtark ausgefallen ſeyn, und man haͤtte daun ſo das Aller⸗ 
meiſte in dieſem biographiſchen Fache beyſammen gehabt. Das 
Schlimmſte iſt, daß der Verf; ſich nicht einmal der bekannte⸗ 
ſten Hülfsmittel bedient: hat, ſogar nicht ‚einmal derjenigen, 
die wir ihm (in der Alten Bibliothek DB. 104. S. 532 ) nad. 
tiefen: ausgenommen de Tuca's gelchrtes Oeſtreich und das 
gelehrte Oftfriesland Cdiefes nur nach gelehtteh. Zeitungen, 
hicht nad) eigener Einfiche). Iſt es nicht wahrhaft litterarie 
ſche Verſtocktheit, daß er weder ‚auf diefen noch auf: andre ihm 
ertheilten Rathſchlaͤge, Deren -Befolgung ihm und feinem Were 
Fern erg en waͤre, Ruckſicht nahm ? Oder find etwa 

ugler’s Behtraͤge zur juriſtiſchen Biographie, Klotzens Alta 
litteraria', Koppe's gelehrtes Meklenburg, Meyor's Nach: 
richten von anſpachiſchen und: bayreuthiſchen Gelehrten X. ſp 
ſchwer zu bekommen? Auch bey der Papier, Geld und Zeit 
verderbenden Manier, jedesmal — „und. gekhäh:ies auch 
mehr als hundertmal — die vollſtaͤudigen — der Werke, 
worinn Nachrichten von mehrern Gelehrten ſtehen, anzufuͤh— 
ven, iſt er hartnaͤckig geblieben: vb mir ihm gleich am ange⸗ 
führte m Orte das Abgeſchmackte und Weberflüffige diejes Ver 
ahrens deutlich und uͤberzeugend genug. dargethan haben. 
icht blos viele Seiten, ſondern viele Bogen waͤren erſpart 
worden, wenn Herr L. uns haͤtte folgen wollen. So wird 
Lambert's Gelehrtengeſchichte der Regikerung Ludwigs des 
aaten einige hundertimal’ angeführt; und: zwar allemal mit 
folgender Umſtaͤndlichkeit: im zweyten Bande der aus dem 
Franzoͤſiſchen uͤberſetzten Gelehrtengeſchichte der Res 
gierung Kudwigs des Vierzehnten, des rn Abt Lam⸗ 
dert. Leipzig und Koppenhagen, 17559. gr. 8. Seite 
197. Warum nicht blos: Lambert da oder da? Oft kommt 
dieſes Citat auf einer und derſelben Seite given + dreymal, 
Seite 61ſogar ſechs mal vor. So macht er es auch mit 
oltens hiſt. Kirchennachrichten von der Stadt Mona; mit 
oͤrner's Nachrichten von Aerzten; mit Klein's Nachrich⸗ 
ten von evangel. Prödigerh-in Ungarn (wobey noch oben dreitt 
N.A. D. B. V.B.i. St, IVo ae T | Allee 


* 
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allemal auch der Preiß, ı ML. 8 IE. augefühtt wird ;) mit 
ww gie es durchgehends Heißt — Hrn. Johann Chriſtoph 
Stroͤdtmanns neuem gel Europa; auch mit dem Rürn 

giſchen Gelehrtenlexicon des Hrn. Prof. Will, der faſt allemal 
"mit:-5r. M. Georg Andreas Will, bekomplimentirt wird, 
Dahin gehört auch das zum wahren Eckel wiederholte und hier 


diplomatiſch genau kopirte Altegat ; Bibliotheque Hiſtorique 


et Critique des Auteurs de la: Congregation. de:S.:Maur. 
:Par D; Filipe Le Gref. à In. Haye, chez Pierre Gaj/e, 1726. 


‚gr pa Mehr, als hundertmal wird dieſe ganze Litas 


‚ney wiederholt, und allemal Le Gref und Gaje. Ein uͤber⸗ 
zeugender Beweis, daß Hr. L. den rechten Namen des Verfaß 
‚fers, den allbekannten Le Cerf.nicyt wußte, daB er das Bud 
‚nicht vor. fich hatte! Woher: in aller: Welt mag er diefen fo oft 
‚wiederholten Fehler entlehnt. und eingefogen, haben ? Daß. der 
'MBerleger nicht. Gafe, fordern. Gofe heißt, wollen wir gar 


wicht. ruͤgen: aber wohl dies, daß Hr. 8 den weit vollfiaudigern 


‚and genauern Taflın über diefelbe Materie nicht benutzte, der 
uoch dazır ing Deutſche uͤberſetzt, folglich leicht zu erlangen iſt. 

Auch dies: haben wir ihm ſchon a. a Orte S331 u, f- anges 
geigt. Er hätte es aber. auch. ohne unſre Anzeige wiſſen ſollen. 
Denn wenn ein ſeynwollender Litterator ſolche ſehr bekanute 
Zuͤlfsmittel nicht einmal kennt; was iſt er anders, als ein 
mſeliger Schächer ? was feine Arbeit anders, als unbrauch⸗ 

‚Bares oder unzuverlaͤſſiges Flick und Lappenwerk? 


| FEN Bey unfrer vorigen - Anzeige ahndeten wir es auch daß 
Hr. 8 die, zum Theil vortrefflichen Nachrichten vom Leben 


berühmter Gelehrten aus Wielands deuefhen Merkur und aus 


‚andern periodifchen Schriften. nicht eingerragen habe. Dieſem 
auffallenden Mangel hat er nunmehr abzuhelfen-gefucht, durch 
‚Hülfedegivon uns mehr als einmal empfohlenen Repertoriums 
‚über. die allgemeineren deutſchen Journale des. treufleilligen 
‚Hein. M. Erſch in Jena. ‚Aber viel weiter verſteigt er ſich 
„hierin auch nicht, Wo Hr. E. aufhört, hoͤrt auch Hr. L. auf. 
Die Journale, die jener nicht. benutzte, hat auch. er. nicht bes 
mußt. Uebrigens hat er fich diefes Huͤhſsmittels auf das gewiſſen⸗ 
haſteſte bedient, ſo gewiſſenhaft, daß er auch die dort vorkom⸗ 
menden Druckfehler treulich nachſchrieb. Unter mehrern Bey 

jelen nur eines! S. 75 kommt. vor: Caithava, —e 
ſſcher Thearerdichter, Wer die franzöfifche Litteratur ‚auch 
‚mr von weitem begrüßt hat, ficht fogleich ein, Daß es Caillia 
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fen müffer, abe em Huͤl D1.&, 316) 
—2* Eh: E80) Cote vr ben Artikel e> 


Kin were. een Friedn, * Riedel finden wir 
iirellaneen angeführt, - Wie kan warn. Bier ie 

— — Wir ſehen nach, und 
öhetmaligeh Augsburaifehen Kifnfklr —— — | 
—— die Rede iſt Das hat Aber, wie twir hinterhe ma 
decke, Hr. 8 gleichfalls. —* alle Beſinnung jenem Reper 


ee ehe EINE — ie ern 


ift Hier unter Holicarnaffenfis zu’ fuchen, Das ift eben 
‚8 wein ich den Diodorum, Siculum unter Sicuins. fea 
lite. Sm Hauptwerte iſt doch dieſer Fehler nicht be⸗ 
N, ſondern dort * Diönyfius auf jeinem rechten Po⸗ 
— Das Delle zuletzt! S. 11 ı finden wir unter dem 
Dävid folgeride Notitz M Ehe, Gotu. Martthias 
are Fre —* auf feinen sten. 
Palın, 790, g,* Ein 
Kae en ft wär ung ganz unbefanntg 
lugen alle Soutnale und Zeitungen, 
enge —39 nad): Aber nirgends fanden vie 
ae — wir den Le 
nd, und fanden da ** 
Wir erkundigten uns deshalb weiter E 
ME augen, weil in allen Buchläden unfred 

















tift exiſtirte. Die Antwort wars 
| r Miarbiat, hie eıbida,, 
bei —5— gelebt Au Jeue Schiff opllen drucken fafen & 
—3 







et das Vorhaben pi: — Man fi 

dar = — Dee we in. zuvetläffiger etator Herr L. es 
rs anzuverläffigen Mepkatalogen fepöpfen ta ARE 
J IB, 


Handlungs + Finanz * And: Votzeh⸗ 
4 — nebſt Technologie. 
el — 5* Handbuch Her Kaufleute oder 


al —.. Peftribung Dis Dans 
Be. helg 








BB. Hanbtängersinfäh. 
e ie er vornehmſten — — 

























chrichten von ihren natuͤrlichen Praduf 
kturen und Fans Naͤch vs | 

—— en Ausgabe il 
en Su Prof in Een Mr 
te > efferte und vermehrte Aufage 

> —— ‚bey. Roͤſen. 1788. Etſte Be 
Alpy · 163 — Band⸗ Alphes 
Bit Dögei 7 228. Yakkıya en — 


& u in ber eber re J h 
ha erlebet Y a d Surf 


yte Ausg —55 — G 
Meib ein günffige Korustheil;. und das neue zahlte 
3ıänutmeräntenverg — * iet, tie, beliebt ee dem Kauf 
—* iſ — ———— ne 

Der — * an fett Gchbälles 


e 
bin Biofer, zwehten Auflage das Wei R — 
in Anſehung der — 3 ade 
erbefferungen ; allein Herr Schedel 
pitifmen hat, it erteroeder nicht, Mn sea 
en ea een — 
Fleiß darau verwandt. — 
der x. ED. Bist. 66 DV. 3 St. ai We J 
orbden, und AR Rec ben 
Pen f. Pe und’ da 










* erbe 
iſten Sande a * aten Bande —— 


uUeberhaupt muß Rec. bey einem Buche von fe aan 

Anmerkung machen daß ein —— der richt 

Nuken fieht, ſondern auch ar ur Dartpeil de der, Käufer * 

dacht iſt, Billig eine Jede neue Auflage der vorigen ma⸗ 

chen, die Veraͤnderungen und Verbeſſerungen aber in e 
ndern Datide: liefern ſollte, zumal, ferin er, wi ie hier 
al Aft, an die 1200 Pränumeranten der eitten Auesashibet. 
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Diefe verdienten doch wohl, daf man ihnen die Zuſaͤtze beſow — 
ders lieferte. $ 


* 1 


Terminofogie für die —* oder Semnilung 
5. aller ‚ben der Hanblung vorfommenden Woͤrter, 
Sachen und Kedensarten, Münzen, Maaßen und 
Berichten; Erftärung ber Courszettel der berühma 
teſten Haideläpläße u: f. m. in alpgabetifcher Ord⸗ 
mung, Mebft einem Anhange einer tabellarifchen 
—* Berechnung ‚wenn die Louisd'or in Hamburg zu 
* einem: gewiffen Preiße von 10 bis 12 Mark in Dife 
ferenzen von ein Achtel zu ein Achtel Schilling am 
genommen werden, was dann die 100 Rthl. Bans 
‚fo gegen fouisd’ors. betragen, Ein nügliches Hand« 
* fuͤr angehende Kaufleute. In Commißion 
‚ben Deinfn iug, Leipzig, 1792. 8. 204 Dun 


Dr Verf. if nach der Vorrede ein RR der diefe zu 
einem Vergnügen zufammengetragne Terminologie dem Druck 
überläft, um ‚mit dem Ertrag einem Freunde zu helfen, — 
Eine lobenswürdige Abfiht! — Das Werk felbft ift gut gera⸗ 
eben, und für Sandlungsbeflißene fehr brauchbar. 


7 


Phyſiſche und, technifche DBefchreibung ber Ffitte 
‚„‚senfleine, wie. fie in ber. Erde vorkommen, und 
: deren“ Zurichtung zum dfonomifchen. Gebraudy, 
* © farm Abbildung der Dazu gehörigen Wertzeuge, 
Yon Hacquet. Wien, bey Wappler. 1792. 8, 
64 Seiten, ohne Vorr. Inh. und 2 Kupfertafeln, 
..apelche die gi und Arbeitsbank peeſteten 
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ie mancherley über die Bildung der Feuerſtelne 
eynungen find ein auffallender Beweis, wie oft und 
der menfchliche Verftand das Natürliche voruͤbergeht, und ‚fies 
ber das Unmwahrfcheinliche und Widerfprechende ergreift. % 
Bloß, die von dem Paſtor Goͤtz en SRaie, fard A ON, 
ger Zurichtung aus einer weichen Materie, In I 
und Beyfall, fondern viele, denen diefes yeinli 
noch nicht ſeliſam genug fchien, fielen fogar er - | ‚jet 
einzelnen Steins, auf Zubereitung durch Sieden, u m ge e 
andre gleich. abgeſchmackte Ideen. Die mit der Natur der 
Steine bekauntern Naturforſcher vermutheten —* bald, daf 
“ auch bier die Struktur des Steins und die Vortheile de 
ſchlagens allein zum Otumde' lägen, und jene verbreiteten 
shümer wurden ihnen die Beranlaffung zu nähern und beit 
digenden Erforfhungen. Unſer Verf iſt, wo, nicht der ers 
fie, 8 derjenige Schriftfteller, der das als Öl. betra 
tete Phaͤnomen am vollſtaͤndigſten aufloͤſt. Scho ner 
neuern phyſitkaliſch⸗politiſchen Reifen in den Sara 38 un 
3789 durch die Daziſchen und Sarmatiſchen oder hetdliher 
Karpathen, beſchrieb ex umſtaͤndlich die —— Beſchaffeuhei 
und Kennzeichen des Feuerſteins, ſeine Lage * ii 
2. f. w., und in dem belvetifchen Magazin eheilee er 
richten von ihrer Zurichtung mit, die den Vermuthungen 
Naturforfcher, die fich auf die Analogie andret mehr unter! 
ter Steinarten gründeten, völlig entſprachen. Beyde Befkhre 
dungen find in dee vor uns liegenden Schrifr mit mehrern® 
beſſerungen und Erweiterungen verbunden worden, fo de 
erfte Kapitel die natürliche Gefchichte jenes Foffils, das’ zwoei 
Kapitel feine technifche Zubereitung erzählt, — Die Flin 
feine finden fich überall im zeitlichen (5188) Kalt oder Mer: 
el, und feheinen mit diefem in fo naher en haft zu ff 
n, daß fich beyde Subſtanzen toirklich' im ver verwa 
deln. Um diefe Verwandlung, welcher der Verſaſſe ehr ana 
hängt, begeeiflich zu machen , nimmt; er eine — 
welche nur durch die verfchiedene Dichtigkeit und Berk 
gen mit Säuren mehrere Modificationen und Eige fcbe % 
erhalte. Die Beftandtheile der Feuerfteine find Kiefel- Aaun 
und Kalkerde, zuweilen der letztern mehr als der erſtern. Doc 
ſind die, in welchen die Kiefelerde die Oberhand ba 
geften und erfordern die meifte Behutfamteit im 
leich aber geben fie das meifte Feuer und dauern — 
m ein ſolcher Stein 120 Schuͤſſe, ohne zu ea. 
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haͤlt arg und Ehampagıc, PR, man ſie bis etzt faſt 
allein Zug, finder man ſolche in ganzen Baͤnken und Lagern: 
An Sallizien, wo man neuerlich auch welche entdeckt hat und 
verarbeitet, hat man ſolche Lager noch nicht gefunden. Die des 
letzteru Jandes find es-vorziiglich, deren Arten der Verf, bes 
ſchreibt, die ſowohl an Geftalt als Farbe fehr mannichfaltig Find. 
Den gemeinen Feuerftein- liefern eigentlich diejenigen Stüde, 
‚welche. hornartig, gelb durchfichtig und von etivag weicherm Bez 
Hand find, als. die.andern Arten. --Diefe brechen in Sallizien 
in Kugeln, find: oft mit Einer Zoll dicken weiſſen Gypsmergel⸗ 
rinde überzogen, und liegen in einer weiſſen feinkoͤrnigen Thon⸗ 
mergelerde. Wonn der Stein ausgegraben iſt, (die auf dem 
FSelde zerſtreuten find nicht zum Verarbeiten tauglich,) darf er 
nicht naß verarbeitet werden, ſondern muß zuvor an der Son⸗ 
wie oder dem Feuer, doch auch nicht zu ſtark, abtrocknen. Dann 
wird er mittelſt verfchiedner Hammer erft ins grobe zerfchlagen 
und fobann.ausgebildet. Die Bortheile des Zerſchlagens wer: 
den von den Arbeitern leicht erlernt, und einer von ihnen kann 
des Tags wenigſtens 5 bis 800, ein vollkommener aber 1000 . 
Bis 1500 Slintenfteine fertig liefern, - Durch die Einführung | 
dieſer Arbeit in. Gallizien werden.der öfterreichifchen Monarchie 
haͤhrlich mehr, als einige taufend Dukaten, erhalten, Es koſtete 
„aber audy diefe Unternehmung nad) den Prämien, welche S5os 
ſeph IT.-auf die Auffindung brauchbarer Steine in ſeinem Reiche 
Feste, und die-eine große Concurrenz verurfachten, bis im Mo⸗ 
ri Map 1781 fhon: 51,000 fl: — Eine Abart ded Feuer: 
ins; die in Kugeln bricht, die zuweilen innwendig mit Quarz⸗ 
allen, zuweilen mit einem ganz reinen unſchmeckenden Wale 
fer angefuͤlit find, Hält der Verf, für den Geoden des Plinius, 
(Lib, 36. cap. 32.) wir ſehen nicht, mit welchem Grunde, 
Das, was MPlinius von jenem Stein anführt, ift jo wenig 
arakteriſtiſch, daß es ſehr ſchwer ſeyn möchte, zu beftimmen, 
was er eigenclich darunter veeſteuben habe. 6 
e. 


Shine Wiſſenſcheften und Woeſten 


Goͤthe s neue Schriften. Erſter Band. Mit einem 
Kupfer. ar bey Unger. 179% 2 — in 
8. 1R6 


Zuerſt 
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guet: der Groß · Cophta/ ein Luftfpiel in fuͤn Auſzůͤgen. 
Der Stoff deſſelhen iſt die befünmte Halsbandsgeſchichte, in 
welcher auch hier. Caglioſtro die Hauptrolle ſpielt. Die Taͤu⸗ 
ſchungen dieſes beruͤchtigten vorgeblihen Graſen durch Gei⸗ 
ſterſeherey, ſeine imponirende Taͤuſchung ſaſt aller, die irgend 
in ſeinen Wirkungskreis geriethen, und die Charaktere der Per⸗ 
ſonen, die an jener Unterhandlung wegen des Halsbandes Theil 
nahmen, findet man hier ſo lebendig und treffend: dargeſtellt, 
wie fihs von. einem fo bewährten Meiſter in der dramatiſchen 
Kunft erivarten Heß. Ohne dieſe und manche andere Schoͤn⸗ 
beiten diefes Schaufpiels, und vornehmlich. die darin uͤberall 
ſichtbare Herzenskunde des Verf; zu verkennen, gefteht indeß 
Mec. offenberzig, daß er diefe Arbeit nicht für Mieifterwerk dies 
fes Dichters halten, kann, und daß er von der. thegatraliſchen 
Borftellung diefes Stüds feine fonderliche Wirkung. hoffen 
würde, Den Leſer befriedigt es gewiß weit mehr; obgleich 
auch dieſer ſchon fein Intereſſe nicht überall gleich lebhaft er» 
Halten fühlen würde. Es gehört vielmehr dazu ſchon ein eis 
gnes Intereſſe an Gegenftänden, bie jetzt fehon lange nicht 
mehr in dein Grade, mie vor einigen Jahren die Hffentliche 
Aufmerkſamkeit befchäftigen , um manche hier vorkommende 
Scenen, 3. B. die Katechifirungen des Grafen mit feinem 
Eingeiveihten, nicht kalt und ermuͤdend zu finden; und. auf die 
Kataſtrophe det fichtbaren Erfcheinung des Groß⸗Cophta — 
der am Ende fein andrer:, als der gräfliche Betruͤger felbft 
iſt — fo neugierig zu werden, als die darauf vertroͤſteten Per⸗ 
onen des Otuͤcks ſelbſt. Mehrere Neden und Monologen dies 
fer letztern find auch wohl offenbar zu lang. zu unleidenfchaft: 
dich und deflamagorifh. Aud wird die Aufmerkſamkeit den 
Leſers und Zuſchauers nicht einzig und anhaltend genug auf bie 
Haupthandlung hingezogen, deren Entwickelung, durch die 
Gefangennehmung der in den Kandel verwickelten Perſonen, 
auch nicht fo ganz 'natürlich ſcheint herbey geführt au ſeyn. 
‚Der Sharakter der Nichte intereflirt wohl unſtreitig am meie 
len, und auf die Zeichnung deſſelben fcheintider Verf, den meis 
Ren und glücklichfien Fleiß gewandt zu haben. — 


Das zwente Stück dieſes Bandes, welches man als Bey⸗ 
lage zu dem eben gedachten Schaufpiele anſehen kann, it: des 
Joſepb Balfamo, genannt Laglioftro, Stammbaum; - 
mit einigen Nachrichten von feiner in Palermo noch 
lebenden Familie. Diefe wirklich ſehr intereflanten > 
r 
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sichten hatte der Verſ. ſelbſt, bey ſeinem Aufenchaft in Pas 
lermo, einzuziehen Gelegenheit; und hier erhielt er auch, aus 
den Händen eines Sachwalters, den auf einer KRupfertafel ben _ 
gefügten Stammbaum, Durch einen unfhuldigen KRunftgriff 
gelang es dem Ber, das Zutrauen der Anverwandten des Cars 
glioſtro zu gewinnen, und es gereicht ihm fehr zur Ehre, daß 


er nach feiner Ruͤckkehr in Deutſchland zur uUnlerſratung — 
dürftigen Umftände thätig wirkte, | 


EI Die bier wieder, wiewohl ohne die Kupfer, —— 
Beſchreibung des roͤmiſchen Barnaval jft ſchon vortheilhaft 
genug bekannt. Sie iſt ein Mufter in Bergegenwaͤrtigung 
ne ſo weit nur immer die Sprache - dazu 


q. 


Sunfjig ausirfefhe Aeder bey Sonnenſchein und Re⸗ 
gen, beym Heumachen, Kornbinden und Erndte⸗ 
kranz, Flachs » Spinn » und Liebeslieder, daheim 
und in freper Luft zu fingen, wenn man gerne froh 
it. In ſechs Sammlungen. Lemgo, bey Meyer, 

- 1793. Zufammen 5 Bogen. 8. 6. 


Faſt alle diefe Lieder find ſchon mehrmals gedruckt. Es find 
deren einige von Claudius, Bürger und andern guten und 
ſchlechten Dichtern. So fehr dies einer, Finanz» Operation 
aͤhnlich ſieht; fo würde man es doch noch gelten Taffen, wenn 
nur die Auswahl mit Vernunft und Geſchmack gemacht waͤ— 
ve. Allein manche dieſer Lieder ſind fchon um einmal zu viel 
gedruckt, wie das zehnte: der Sorgenfreye, und andre ente 
haiten Stellen, die gewiß für den ſchlichten Sandmann zu poe⸗ 
sit fi nd. B. das ſechſte und neunte. 


— Es. 


Eyllin von gebann Feiedric Degen. Aenburg, 
bey Richter. 1793... 12 9. 


Beym erfien flüchtigen Ueberblick, vielleicht sort Ree. auf bie 
beiten Gedichte, oder — von ohngefaͤhr ftieß, wi 
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ten dieſe Gedichte einen viel guͤnſtigern Eindruck, als bey dem 
tbiederbolten ſorgfaͤltigern Durchleſen und Prüfen. Damit will 
er nicht ſo viel ſagen, als wenn ſie nicht ziemlich angenehm im 
SGanden ſich leſen ließen, oder nicht manchen guten Gedanken, 
Manche gute Empfindung, manchen nice misfalligen Zug des. 
Witzes und der Laune und gidßtentheils einen ‚leichten Fluß 


hätten , fondern nur, daß fie, im Ganzen genommen; eben fo 


wenig zu den ſchlechten, als zu den beften geboren. Es fehle 
hnen an. Fülle der Gedanfen und an Sleihheit. Auf einie 
ge gute Stellen folgen gemeiniglich andere leere, oder gedehnte, 
Selten wird der Stoff erfchöpft, oder dichterifch genug darge⸗ 
Ä get Selbft Sprache und Profodie erlaubten noch manche 
rinnerungen. Die lettere fündiger oft wider Heim und Syl⸗ 
denmaas, fo wie die erfte wider Reinheit und Urbanität. Der 
Werf., welcher mebft feinen Freunden ſich über Mishandluns 
gen der Kritik Hin und wieder beſchwert, wird diefe Bemer⸗ 
fingen wicht übel nehmen, ‚Zum wenigften find ſie aus keinem 
boͤſen Herzen gefloßen, Unter die Epifteln, welche ung am bes 
sten gefalfen haben, gehört die XIII. an Anakreon, in welcher 
gutherzige Ton herrſcht, ad modum Goekingk, wo er feie 
dem Heinrich den postifchen Abſchied ertheilea -. 


&o muß id dann. 9 guter Mann, | 
Für deine Freundſchaft endlich danken, 2:4 | 
Weil ich mit mir dag. ſtete Zanfen | eig 
Ob dir nicht mehr ertragen kann. —— 
Man lebt, fuͤrwahr, nimm mirs nicht uͤbel, 
Weit ruhiger, bey feiner Bibel, an 
Als, Freund, bey deinem Kundgefang, 
Bey deinem Trinfgelag und Vecherklang 


* 


Auch biſt du, guter, edler Greis, 
gleich dein Haar ſchon filbermweis, 
in Mann noch nach der feinſten Welt, 
Der guten Ton und Mode beybehaͤlt. 
Du kannſt zumal, wenn Bacchus wine, >. 
gr feiner Hand der goldne Chier blinkt, 
zon Scherzen und von Liebeshändeln 
So artig noch mit Schönen tändeln, - 
Dasß moin darand gar deutlich fefem > 
Du ſeyſt Profeſſot einft in Amathunt geweſen⸗ u 


’ 
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Wo du ſchon in den Bluͤthentagen | : 
"Sn Amörs Falultaͤt den — getragen, 


— Dr egen dieſe ſchoͤne Stelle eine your af aut. 
der zehnten En 


a Sein PR 9— mir auf dem Munde— 
go ſchweben, wenn mich vuft das Grab, 
ar watdelt — brave Mann 
* * * unter a Bu * 
em laͤng n bat die Weisheit au am 
SBGefaͤllig — — Pforten, 
Der ſich entfchloffen, gnug und ſtark, 
—* Auch wohl vor Kennern, fühlen wuͤrde, 
— reinigen die ortbodote Hürde Ä 
er Theſis und Moral von manchem Mienföbenguast, 


u“ 
„”; 


"Allein geſalbet mit dem Oele 
Der reinen unverfälfchten Zebr* 
‘ Springe nicht aus feiner Tigerhoͤhle 
Der Eifergeift ſtraks auf ibn her, 
Und fchreye: „raubt dieſem Boͤſewicht 
Der Zunge Band, der Augen Lichts 
Zerreißet ihn zu Gottes Ehren, 
Der Erde bringt fein ſchwarzes Blut, 
‚Und faßer dann der Mache Glut 
Das Aas des, Gagertet vergehren! | Ri 


Roman 


Der Pfarrer Muͤller und feine Kinder, eine vater⸗ 
ländifche Familiengeſchichte. Neue verbefferte un 
vermehrte Auflage., Dritter Theil. x Alphabet, 
Vierter Theil, 20 Bogen. 3 zeipäig, bey dritſch 
‚792 2 NE j 

ir beben dio Geduld gehabt, auch Die are Bände die 

fes voluminoͤſen Romans, mit ausdaurender Recenſententreue. 

Ye ans Ende Durchzulefen, um unſern Leſern den fernere 


IRRE zu vefericen x ‚aber indem wir vos un 


22 





 ı BEE >... . EEE 
am Ende befinden, find, wir doch ‚nich nde, de — 4 
fach verflochtenen Geh deu-Veric ul aueh 
ge nachzugehen, * ih ee — Ei u 

ziehen ir müßten. dann unferm ‚durch 
en und Mbenibeucen“ fo. vieler Une einer geer worf 
Perjonen, von deren feiner die Geſchichte jı et 


erzählt, ſondern durch lauter fragmentanifi Bier ‚wie na 
dern Looſe geordnet, zerjtickele und undgrbr d, verwirr⸗ 


tem Sedächtniffe Ki Meute durch 5 D urfiht des Dur . 
ches zu Huͤlfe — welches man uns le "En 
kann. Dec wir ‚mo —* die weſentlich orfaͤlle, 


ckelungen und * Verwickelungen £ ‚anfubr ir 
aldweg an ran, 






Pf. Müllers, der als Kind. vor einem 
von einem Edelmane war erzogen worden, Herkunſt 
deckt; er ift ein Baron, und erhält dadurch — ap 
fehnliches Vermögen, Schreibt aber: feinem Better, dem Baron 
Lilienthal, dem er dieſes Gluͤck zu verdanken hat, Sottiſen 
uber den Adel zuruͤck. Lindenfeld, fein Schwiegerſo hi, ‚der, 
einer geglaubten Untreue wegen, feine Frau. verlafjen Serte, 
wird vom Blitz erfchlagen; fie, ſelbſt ſtirbt, lebt ige ‚auf und 
beyrathet den Freund, der ihres Mannes SCH ht erregt hate 
te. Im Borbeygehn zu ſagen, kommt der Gebrauch des 
Scheintodes etwas zu oft vor, als daß er gefallen Eonnte, 
Roth naͤmlich, den Lindenfeld erſchoßen zu haben glaubte, hey⸗ 
rathet in der Folge deſſen Wiftwe. Dorchen van der 
die mit Alerander Müller entfiohen, und mit ihm.ü Ce 
gegangen var, komme im Waſſer um, wird aber. na von 
ihm durch einen Zufall, der in diefem Roman fo vieles ordnen . _ 
mus, als Verlobte eines Andern angetroffen. Der Profefloe 
Muller betranert auf eine ſalſche Nachricht feine Braut alg 
todt, Ind heyrathet fie kurz darauf, Schuelle a 
und Geneſungen, Näubers und, Rekrutengeſchichten und 
ver ſtaͤndniße, werden auch hiet mehr als einmal zur Ausfullu 
gebraucht. Gluͤckliche Zufaͤlle führen den einen Sohn des 
Mallers, der nach Amerika transportirt worden far), zu jet 
nem Bruder, dent Drofeffor, und einen andern zu dem alten 
Heinze, der, als Haupt einer Spitzbubenbande, | 
einft als Knabe Wohlthaten erwieſen hatte, und 
Sohn zum Erben einfett, „Der dritte, ‚der vorher: als € 
einer Nauberbande eingezogen amd unter. die Soldaten 
“worden war, erſcheint un als Lientenant, und winſelt 
| aan, das ihn nicht erhoͤren will. Die entführ 
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‚als, der elite. Schn, eben dh er die 


us der nämlichen Urſache age einem ſon⸗ 
| Krieger dd Soldaten abgehoſt 
.. Bir haben alſo zur volligen Entwickelunq noch einen 


ak Ziveifel.a die häufigen Beziehungen 
f 


ihre Nahrung, aus den Forjten des: Herrn 


Koblenbrennenn. dal hätten — ale wenn . 


ug Beylage zum 2rıten Brief &. 157 
t 


Zn 





iche oder Iosale Veranlaſſungen, auch wohl vor⸗ 
aben, tie z. B. mans 


d 





Bi —* tigkeiten der Muͤllerſchen Familie von ihm veranlaßt 


Richt im Ge ängni , mitdem-unbereuten Befenntuiß, daß alle 


ur 


pferde den Hals. Lieschen Hochberg und Huͤhner werde 
von einer Raͤuberbande aufgehaͤngt, u. T w. 2 Sul if 
nicht immer edel und correlt genug, 5.0. ©. 84, der Ichivarzt 
Bodfuß“ hat doc manches Mal fein Spiel Th, IV. 

276, „wenn fie einen bisher als Gelehrter gegelten habenden 
Mamı in den Schatten dringen. m fm“, 0.0 .0.00% 


Flemmings Geſchichte, ein Denkmal, bes Glaubens 
| an Gott. und Unſterblichkeit. Zweuter Thei 
384 Seiten. Dritter. Theil. 140 Seiten 8. 
792. teipzig, bey Erufius. 1R6. 12H. 


Wir verfiegen am Schluße des erften Thetts Vater Plets 
Nan in der kritiſchſten Tage, in der ein Sterbliher ſich defin: 
den dann, (Siehe Allg. D. Dis, 102 B. S. 105.) Tr if 
Ichon auf dem Schafot. Das’ Zeichen iſt gegeben, "Auf tet 
"yes der Nachrichter — aber das ift ein Marin, diefer Wachs 
richter! Statt den Kopf‘, wirft ‘er Flemming das Schwerdt 
bor die Füße — ruft: „Du follft Gott ——— als 
„der Menſchen, ich haue nicht ...woer kann in, feinen 
TWohlthaͤter hanen? ich haue nicht, und wenn's unſer Herr⸗ 
‚wgott ſeibſt beſohle u. ſ. w.“ reißt Flemming mit Ungefünt 
vom Sterbeſtuhl aud, ſetzt ſich daſuͤt hin. Das iſt min aber 
nicht nach Flemmings Sinn: er zerrt an Id und ſchreyt: laß 
nich fitsen, koͤpfe mich . Wild, In edler Deſperation; 
wich, bey Himmel und Kölle nit,“ reißt Flemmingan ſich, 
nimmt ihn auf den Schoos und fagt: „in, fo koimme ber, 
„wer töpfen kann und will, und Eopfe uns beyde! Abet da 
it niemand, der einen oder beyde fopfen toill: "Diefe komiſch⸗ 
teagifcte Scene vertet Flemming. Elm Reuter koͤnnnt ge⸗ 
fgrengt: Pardon, Pardon? Die Art, wie diefer Pardon nut 
geroirkt worden, ift nicht minder forderban Flemmings Freund. 
der edle Paſtor Ehrhard aus einem Dorfe des angrenzenden 
vandes, ſucht Fleinmings Frſten auf, ihm die Unſchuld ſeinet 
Freundes zu beweifen. Gr findet ihn, tote er ſich auf der Jagd 
verirrt, und in einen Sumpf gerathen, Ir welchem er ohue 
Ebrhards Dazwiſchenkunft feinen Tod gefunden hätte, Die 
Belohnung diefer That ift, wie man denfen kann, die Des 
gradigung feines Freundes. Ehrhard hat zum Gluͤck *9 

* A * A 
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dapier bey-fich, und fo ſchreibt der Fuͤrſt den Pars 
‚di | tüdten, ut wie wir. gehoͤrt haben, Eiimme er 
—* en: Zeit: gehorigen Orts an. Flemmings Feind weiß 
es in och dahin zu bringen, daß fein Vermögen eingezo⸗ 
u er mit feiner, Familie des Landes ‚verwielen wird, 
rh ads he tus iſt die Freyſtatte, die ſich ihm öffnet; aber auch 
bier läßt ihm die nie zů ſtillende Nachfucht feiner Feinde Leine 
ſtuhe. € Diemwcg, wird dem, Herrn des Landes, sin welchem 
id sine als ein gefährlicher Mann, ein Volksaufwieg⸗ 
und Ehrhard erhalt Befehl, auch dieſes Gebiet 
hi S Sr ſich an den Fürften ſelbſt, tͤmmt aber 
u, ‚fondern wird durch die Bosheit von Leuten, die 
inen Gegnern in Verbindung ftehen, ins Sefängniß ge⸗ 
* — lange ſchmachtet/ in eine, tödtlihe Krank: 
‚beit verfal u f. m. Alles Ungluͤck, das einen ehrlichen Mann Ä 
— — —3 — auf ihn ein, er iſt durch ſich ungluͤcklich, 
rau, ſeine Kinder, die fuͤr kleine verzeihliche 
—* iten immer auf das haͤrteſte gezuͤchtigt werden. Am 
nde £ ehrt fh jedoch alles zum Beften. ‚Seine Unſchuld wird 
—— feyerlich anerkannt, ‚er findet ſeine verloren ges 
chter wieder, ein Amt, wo er feine Hauptleidenſchaft, 
ra das vollkommenſte befriedigen kann. Et 
bohn ſeinen Freunden, verzeiht ſeinen — thut Gutes 
nd. & glücklich. - Der poetiiche Theil des Buchs ift ſehr gering, 
Hein man darf es nicht als Roman, fondern .alg ein moralle 
re Die Form und Geſchichte ift bier nur 
Als Sittenlehrer aber verdient, der. Bf, gewiß 
lien Hang. Wenige verfiehen 68, twichtige mo» 
—— ſo eindringend an das Set; zu legen, und 
über zu ſagen, ohne langweilig zu tverden. Der Haupts 
A y de dem Ganzen zum Grunde liege, lud worauf bey 
* Selegenheit hingewieſen wird, iſt die troͤſtliche Lehre: 
dem Menſchen nichts ohne hoͤhere Providen geſchehe, und 
3, was ihn mic derſelben geſchieht, am Ende zu feinem 
Abe Auch andere herrkiche, fittlihe Erfahrungs 
heitsregeln ind Marimen werden, Dep jeder Veran⸗ 
3, in elles Licht gefegt, und auf eine aͤußerft wirkſame 
Be 3. Bi Unterthanen muͤßen nie. dur 
elbſthuͤtfe und durch Be der Gewalt ſich Recht zu ſcha 
hen — der groͤßere Theil der Unterthanen zu rüb« 
B var Minißerbehetiemus her, und es fey hohe Zeit, wenn 
u faktisch werden follen, dem ta den —* * 
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kechen — Nur in Länder, wo man die unverſaͤhrbaren 
echte der Menfchheit mit Füßen trete, wo abfcheulicher Voltks⸗ 
deuct ausgeubt werde, und wo Man die untern Stände w 
Zug: und Laſtthlere behandte, koͤnnen formliche Emprutigen 



















tigen MENT? Härte und Druck, Ald unentbehr he 


cherften Volk im Zau 
Ih patent! So fehr Nee. in den meiften Fallen mie ı ve 


BSewußtſehn davon das Werkzeng zu werden/ durch 
Andere Boſes thun. Dieſer Gewiffensberuf, welchen 
„ung allen gab, geht uͤber den Weltberuf, und fo bald beyde in 
„Streit gerathen, muß ketzterer nachſtehn. Ware es da 
„wir darüber geftraft würden, oder ſonſt ing Ungluͤck geriethen, 
„fo mülfen wir die Ertragung folcher Leiden unter Die ‘Pf | 
ten rechnen‘, welche wir der Tugend ſchuldig find.’ Genng 
„eein Menſch muß wider feine Ueberzeugung handeln "mod 
„weniger aber großes und abfehöufiches Boͤſes befördern Hef 
„fobatd ihm fein Herz fagt, dafi etwas forches fey. Lieber 
„ben, als diefes thun.“ Mit einigem nähern Beſtin 
Zewiß ſehr richtig; alfein wenn der. Verf. hun, Me 
Grundfäßen, dag eben erzählte Derichrhei des Nachricht Wild 
rechtfertigt, und gut heißt, fo können wir ihm — | 
men. Auf alle Fälle hatte er in der For, die and) ben mio» 
raliſchen Handlungen keinesweges gleichguͤltig iſt, ſehr gefel 

Rec, giebt dem Verf. zu: es iſt Pflicht jedes Menſchen 
Beruf, Gewerbe, Stand, Geſchaͤfte, wodurch er zu Ho 
‚gen, die er für utrecht erkennt, gezwungen wird, auf 
aber fo lange dies nicht auf gehörige Art gefchehen, muß 


















. 


Dbliegenheiten derfelben auf das gewiſſenhafteſte und 
lchſte erfüllen. Wild Fonnte und mußte als moraliſcher ) 
ſich weigern, einem Mann, der fein Wohlthaͤter tvar, ur 
deffen Unſchuld er uͤberzeugt zu ſeyn glaubte, das Leben 
‚men, er moßte, nöthigen Falls, fein Amt niedetlegen 


— 
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im dem Augenblid, wo der Staat die Erfuͤllung feiner Oblie⸗ 

J genheit von ihm zu fordern berechtigt war, durfte er nicht Aria 
dehn ihr nachzutommen. Nach augenblicklichen Negungen 
Empfindungen darf der Menſch tie handeln; was der 
Verf. —— nennt, muß ſehr ſorgfaͤltig von bloßen 
dunkeln Gefuͤhlen und Aufwallungen unterſchieden werden, vor 
Diefer gefährlichen Derwechfelung ift man aber nicht. ficher, 
wenn man fich eı 1 in dem Men der. Handlung feibft 


* die Enefchl zu Nehmen. enfchen, die dies thun, 
Eönnen auf Berchung Er auf Rehrfetigung, Anfpen 
machen. | 
mi neo si. —“ J Ben. 
44 — DE 


| Der Pflegling Dianbiehd von Cenami. Ei Zeile 
Sogenoſſe Ludwig des! Bayern; in zwey Theilen. 
Gotha, bey Ettinger. 1792. ag und 215 Sei⸗ 
fen. 8. ; 1 Fall aa ne. im. 3? 
er Held Ba Reg i * — Safrui Ca⸗ 
— i, xVe es Wo — n denk 
| —* hnten ne 



















ir. zu mülfen glaubte. , Die Behand⸗ 
satt derſelben ift die nämliche, durch die man ſelt eini er 
Jah — exe biſtoriſche Süjets, beſonderg aus frühern 
unterhaltenden Lefeteyen für ein Buy Publikum. R 
n verſucht Hat; die J— romantiſche Auch hat eE 


echende Veffiben "River aufzufinden 
* ca Aid e8 eine — ſeyn, 
3 dieſer an; (der * einem Verſuche, den 
r gemacht haben , Hi tkurz haͤtte Pi fallen. koͤnnen,) hie⸗ 
fegen. oder kritiſch zu unterſu wie viel Did) ak 
| Ber, dem Hiftorifhen Grundſtoffe bergemifcht babe. 
diftor‘ ifer fiefet dergleichen Geſchichten ice zut Beledtung 5 
Publikum ‚hingegen, das blos Unterhaltung fücht, bekuͤm⸗ 
[2 gewoͤhnlich hkicht ſehr um die Wahrheit in ſolchen 
ten, worin {hm mehr an Relchthum Der Begebenheiten, 
, für tweldjen det Auch der Verf. hinlan giich geſot 


* 
8 


daß er die Mäugel der arftelluigs durch feinen. 
T Br rag leichter Hätte verbergen koͤnnen, wenn er überall meht 
% — u fur" 


9 a ke rmii den J andten — viel Aehn⸗ 


— r dieſen Di imfiffen w * r noch die Anmerkung iv; 


\ 


2 Weltmeisfi 


für Richtigkeit. det Sorache geſotgt / weniget am Sidle getůn · 
eit und beſonders die haͤufigen Inverſionen vermieden hätte, 
bey denen nur allzuoft die, Benierfung zu machen ift, daß ſie 
dem Vortrage eine Kraft: geben ſollen, die ſie ihm nur felten 
mitzurheilen. vermögen, . A > 
* | MT | 1. Oi 
: EL U Ben u TI BEE vu PP PP; in süuer 
in. Beltweishele 
ale Re St ee a a 
Aug. Frid. Boeki, Phil. Prof. Publ. Ordin, in 
Acad; Tubingenfi, de limite officiorum hu- 
mandrum fepolita animorum immortalitate, 
Ve ne Tubing-r 7901: in · 28 
. 7. Geiten. . Commentatio polterior. 1792,40 
„Seiten. —— 67 Tr} Br 6 27" Ko 


Hie erfte diefer Abhandlungen unter ſucht “die Frage 2 Won, 
Ye duch, welche Antrigbe kann der Menfch en end Dat 


. ’ s 


dert, wenn er auch Feine Hoffnung eineg Einftigen Lebens Di 
es nun daß eitt © t erütirt, oder feiner erilkirt ? Die te 
1% bemuͤht fich die Orähzen, diefer Mftichteh zu beftimmen, 
Ve if, anzugeben‘, welche Stärke diefe Berpflichtun en unter 
dert-genehenen Vorausjekingen haben, und wie weit fl tele 
en. Beyde find. mit’ vieler Sründlichkeit und Deutlichkei 
auch in beßerem Latein, als man, ge zhnlich findet, adgefa 
und jedem Moraliften leſenswerth. Wer Eeine Unfterblichk: 
der Seele annimmt, muß dod) die Zu feiner Erhaltung ſchlech 
eetdings nothwendigen Gefhäfte vornehmen, ip — 
die auf den Körper ſich beziehenden Pflichten, ſelb ohne Got⸗ 
£e8 Dafeyn zu glauben, die namlichen. Auch kann ein ſolcher 
richt umhin fein, Vergnügen zu ſuchen, und fo bleiben auch. die 
Pflichten, welche auf Erreichung des Wohlſeyns adzielen, und 
mit ihnen auch dienefellichaftlichen,, in, fofern fie Vergnügen 
gewaͤhren, die nämlichen. So kann ein folcher ac nit 
umhin, feinen Nutzen zu ſuchen, mithin fich verpflichteh zu hals, 
ten, in feinen Handlungen ſich nicht blos nach dem Veranit 
des gegentwärtigeh Augenbfiks, ſondern nach einem auf.Daue 
berechneten Vergnügen zu beſtimmen, und daher werden ihm 
auch die vollkommenen Pflichten. ader Rechte beilig ſeyn můß 
ſen. Endlich muß ihn auch das Gefuͤhl pon Volltommenheit, 
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vom ſeiner eignen Würde, ind von Harmoßie und Uebereim. 


ſtimmung in allen Theilen der Welt, auf Gemeingeiſt, Ruhm, 
und Syſtem in feinen Handlungen führen, Nimmt man bie 
dert Glauben an Gott; fo wird er biefen Pflichten Ver: 
tig.geben, oder nicht, je nachdem man ihm mehr, oder 
weniger Einfluß auf der Weltregierung zugefteht, aber neue 
Pflichten wird er nicht erzeugen. Bey der Vorausſetzung 
som Nchtſeyn Gottes hat der Verf. einen Umſtand wohl aus 
der Acht gelaffen: alle Verpflichtungen fegen einen beftändigen 
und. geregelten -Narurlauf voraus; denn wor alles nach blins 
- dem und wildem Obngefähr geſchieht, da kann nichts voraus 
gelehen, noch mie einigem Grunde erwartet werden, da iſte 
alfo unmöglich 'nacı Beweggrunden und Zwecken zu handeln, 
da fällt alio-alle Moral hin, Dies macht nothwendig, ſowohl 
ohne, als bey dem Dafeyn Gottes, noch ein Paar Fälle mehr 
anzunehmen ‚ als der Verf. geſetzt hat. 


Wer die höchfte Tugend erreichen will, der kann wicht 
umhin, dreyerley zu fordern: dag feine Verbindlichkeit einen 
wahren und feften Grund habe; daß in der Natur nichts ei⸗ 
nem ſyſtematiſchen Wandel entgegen ſtehe; und daß in allen 
gefaͤhrlichen Fallen ein vernünftiger Beweggrund da fey, der 
allen entgegenftehenden überwiege. Iſt kein Gott: fo hat das 
Ganze feinen gemeinfamen Zweck, mithin werden alle Vers 
bindlichfeiten auf den Menfchen bios eingefchränft werden; 
fo Hat auch der Inbegriff der denkenden Weſen kein gemeinfas 
‚mes Dand, jo mangelt das: hoͤchſte deal des Guten; alſo 
ohne Sort hat die Verbindlichkeit, den hoͤchſten Grad ber Tu⸗ 
gend zu erreichen, Keine gehörige Feftigkeit: Mit der Natur 
eines vernünftigen moralifchen Wefens ift auch die Seelenun⸗ 
ſterblichkeit fo enge verknüpft, daß die Vernunft mit fich ſelbſt 
nicht übereinftinmen kann, wenn fie die Unfterblichfeit keug- 
net; die hoͤchſte Tugend zu erreichen, dazu gehört für ung eine: 
endlofe Zeit und Dauer; auch kann Feiner von feiner innern 
Vortrefflichteit hehe Vorſtellungen und Gefühle haben, der 
ſich ſterblich alaubt. Den fpitematifchen Wandel ftehen noch 
ſtaͤrkere Hinderniße bey der Seelen: Sterblichkeit entgegen, 
und bey der Wegnahme von Öottes Daſeyn, da man keinen’ 
Grund bat, alsdann den der Tugend» fihuldigen Lohn zu ete 
warten, und nad aller Erfahrung. ihn in der gegenwärtigen 
Einrihtung nicht allemal ertyeilt findet. Auch die Antriebe 
zur Tugend verliehren fehr, — man die Seelen⸗ rn 
Er 2 eit 
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keit wegnimme 5 fürs Vaterland, für Freunde fein Leben opfern, 
kann dann ſchwerlich Pflicht feyn ; auch der Selbſtmord wird 
nicht, allemal als pflichtwidrig erfcheinen können. Die Köre 
pers Vergnůgungen gewinnen offenbar die Oberhand, die gei⸗ 
fligen, mas konnen die dem für ein Gewicht haben, der der 
©eelen Untergang annimmt ?: Grober Eigennuß wird die 
Ueberhand befommen müßen. x 


Handbuch der Fürften, das ift, der weifen und guten 
Fuͤrſten Beweggründe zur Menfchenfenntniß, nebfE 
der Anzeige, aus weldyen Quellen fie foldye (höpfers 
Auns Licht geitellt von Franz Zaver Anton Ders 
lemann Mit Erlaubniß der Dbern. Augsburg, 

in der Wagnerifchen Buchhandlung. 1793. 8. 

9 Dogen. TH ® — 


ies ſoll eine Anweiſung für Fuͤrſten zur Menſchenkenntniß 
yn. Der Verf. hat das Ganze in dreyzehn Abſchnitte ein⸗ 

getheilt, worinn er ſich über ſolgende Punkte verbreitet: Eine 
der weſentlichſten Eigenfchaften und Pflichten des Fuͤrſten iſt 
es, die Menfchen gut zu kennen: ©ebrechen, die.der Fürft 
vermeiden muß, um fid) in der Menfchentenntniß nicht zu taͤu⸗ 
ſchen: Nichts ift fo fchwer, als die Menfchen zu kennen : Bes 
helfe und Mittel; die Menichen gut zu kennen: die etſte Frucht, 
bie der Fürft aus.der Menfchenkenntniß ziehen muß, ift, ſich 
gegen die Schmeichler zu verwahren: Warum find die Fuͤr⸗ 
Ken fo fehr der Schmeicheley ausgefeßt.? die Schmeicheley muß 
dem Fürften äufferft.verhaßt feyn: Es hat Beſchwerniſſe, die 
Schmeichler zu unterſcheiden: Mittel, hierin zu fiegen: Mite 
sel, die Schmeichler zu entſernen: dag ergiebigfte Mittel. das 
von ift die Liebe zur Wahrheit: die ganz aufrichtige Liebe zum 
Wahrheit ift ein feltenes-Ding: Es ift felten, daß die Liebe 
zur Wahrheit fo überwiegend und herrfchend ift, um alle Hin⸗ 
derniffe aus dem Wege zu räumen, oder fie zu überfteigen, 
welche fie zu kennen verhindern. Schon aus diefer kurzen 
Inhaltsanzeige erhellet zur Genüge, daß der Verf. gar nicht 
die Fähigkeit befist, feine Ideen gehörig zu ordnen. Eben fo 
fehr mangelt es ihm aber auch an der Geichicklichkeit , feine 
Ideen gut auszuführen, Hiezu kommt noch, daß ex der —— 


* 
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Sprade nicht einmal ſo weit mächtig iſt, einen Perioden 


ſchon 

verſtaͤndlich und fehlerfrey zu. Schreiben. Wir glauben zwar 
Herne, daß es der Verf. mit feinem Handbuche gut meynet 
aber die Ausführung, ift in aller Ruͤckſicht erbärmlich. Mir 


wollen nur noch einen einzigen Paragraph won Seite ı6 abs 


fehreiben, der unfer Urtheil genugſam beftätigen wird: „Ein 
„gutgefinnter Fuͤrſt unterfuchet das nicht, was gut und tus 
„gendhaft ift, aus Furcht, es fo zu finden. Er ſucht im Ges 
„sentheile durdy ein rechtmäfliges Verlangen und gegründete 


„Hoffnung fid) zu befriedigen,. und wenn er die Tugend da - 


fo weiß er von welchem Werthe fie if. Eine wahre 
„Hchichäguing des Verdienftes iſt es, daß er fürchtet, ſich da 
„zu irren, und er wird nicht von dem Mißtrauen in Hinſicht 
„auf den Auſchein allein fo ſehr belagert, mweil cs ihm nicht 
“ „fremde und unbekannt ift, in was die Wahrheit beftcher.“ 


Wir geftehen, daß wir in diefen Worten keinen Sinn finden, 


und dies er. der Fall beynahe auf * Seite. 


Abhandlung über die aligemeinften Grundfäge der 
praktiſchen Philofophie, zum dritten Theil dir iin 


terfuchungen über den menfchlicdyen Willen; von 
J. G. H. Feder. Lemgo, in der Meyerſchen 
Buchhandlung. 1793. 8. XLVIII ©. 3 #. 


Bey dem gegenwaͤrtigen fo aͤuſſerſt iebhaften Sereite uͤber 
die erſten Grundſaͤtze der Sittlichteit, und bey der ſo ſtarken 
Anmagßung der kritiſchen Philoſophie, daß nur erſt durch fie 
dieſe Grundſaͤtze entdeckt, und vor ihr von allen neuern und 
aͤltern philoſophiſchen Schulen ohne Unterſchied verſehlt wor⸗ 
den ſeyn, iſt es in der That der Mühe wohl werth, einen Mann 
urtheilen zu hören, der fo heil und gründlich denkt, und fo bes 
fiheiden Ipricht, wie der fhon laͤngſt bekannte Verf. diefer kur⸗ 
zen Abhandlung, und wenn man ihn gehört hat, fo bedauert 
man es hur, daß er zu fprechen fehon wieder aufhoͤrt. Dies 
iſt ganz die Empfindung, womit mir diefe wenige Blatter, 
nachdem wir fie mit volltommener Webereinftimmung gelefen 


hatten, wieder aus den Händen weglegten. Wir hoffer, daß 


alle, die an jenen Streitigkeiten bisher Antheil genommen has 
ben, fie gleichfalls -lefen und — werden, und zwe ia 
ni 


deg WVerwmiſchte Schriften, 
nicht, daß. ihnen alsdann auch das Reſultat derſelben, deh 
nämlich dieſe fo hitzige Controvers, wie ſo viele andere, größtem 
eils gar auf Deißverftändnipen beruhe, eben fo einleuchtend 
feyn werde, als es ung ſchon vorher war, und durch dieſe 
gruͤndliche Abhandlung noch mehr geworden iſt. a. | 


WVerwmiſchte Schriften. 


Ueber Exiphen, Gnomen , Salamander und Hndle | 
nen. Einige Geſpraͤche. Weißenfels und Leipzig, 
bey Swerin. 1793. 104 6,8. 6‘ 


Tiefe Heine Schrift hat hoͤchſtwahrſcheinlich Einen Verfafler 
mit den Befprächen über Sapner, Saryren und Panen. 
(D. Allg; D. Bibliothek. 105 und 108 Band.) Auch in dies. 
fen Gehr ſchlecht dialogifirten) Dialogen treten wiederum det 
franzoftiche Marquis und, der deutfche Baron auf. Jener zur 
. gösst ſich an den lieblichen Geſchoͤpfen der Phantajie, und glaubt 

an die wirkliche Exiſtenz derfelben , weil diefer Glaube ihm 
angenehme Empfindungen verſchafft. Der Baron ift ein kalt. 
yernünftelnder Deutſcher, der fi nicht mit ſchoͤnen Worten 
und halten Veweiſen abfertigen läßt. Der Marquis. tragt 
bier für die Eriftenz der Sypipben, Gnomen, Salamander 
und Ondinen Gründe vor, bie wicht feichter und dürftiger ſeyn 
- Sonnen, und deren Widerlegung daher dem Baton ein leich⸗ 
tes Spiel iſt. In dem Anhang iſt etwas alte Gelehrſamkeit 

r Schau gelegt, Es ſoll noch eine Fortſetzung folgen, OF 

n der Verf. unter andern die Zeugniffe Somers, Kteſias, 
Hreifioteles, Alberti Magni,- Siob Audolfs u. f. W: 
für die Eriftenz der Pygmaͤen prüfen will. E⸗ wuͤrde Mupe 
fofen, zu errathen, vwas der Verf. eigentlich für eine Abſicht 
bey der Verferrigung diefer Fleinen Schrift gehabt, wenn er 

nicht in dee Worrede ziemlich fichtber darauf Himdeutete.. „DI 
„Mimoiren des Grafen von Gabalis find das untruͤglichſte 
Sratel, die entſcheidende Urkunde in ber Lehre von den Ele 
„mentargeiftern, und ſur die Theorie derfelben ohmgefäht daß, 
„was die infirirten Schriften Homers und Sefiotus für dit 
„antike Boltetheolngie, Die Bibel für Die Theologe her 
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‚Wermifchte Schriften. zug 
„Ebeifien, und — für die Mathematite 


—** » von — PR und Thaten des alte 
», Hochländers , des Feldwebels Donald Macleob, 
welcher verwundet mit dem Jeichnam des Cdenerdl 
Wolf von Quebeck zuruͤckgekommen ift, int Jahr 
1759 die Penſion des Hoſpitals zu Chelſen (vers 
ſorochen, aber nicht bezahlt) erhalten hat, und jet, 
3791, in dem hundert und dritten Jahre feines 
Alters iſt. Matt) der dritten vermehrten engliſchen 
Ausgabe überfege. "Duisburg am Rhein, bey 
„ Helwing. 1792. 7 7 Bogen. 8. 8. 


Auſſer einigen Nachrichten von der Lebensart der fehuttifcheh 
‚Hochländer, die jedoch fchon fehr befannt find, lernt man 
* A aus diefem —— nichts, als * der Felde 
el Maklerd fein ganzes: Leben hindurch ein braver Haus 
—* N, und dies wird uns in einer ziemlich fdyleppens 
den Schreibart erzaͤhlt. —* man muß dies kieine Buch 
aus einem * Geſichtspunkte anſehn. Es wurde geſchrie⸗ 
Pi um die, engliſche Nation und den König auf einen altem 
Krieger aufmerkf, Ham, zu machen, der), nach achizigjährigem 
uenDienfte, vermuthlich durch die Vergeſſenheit des Krieger 
Ben mit Noth und Sorgen kaͤmpſen mußte. Zugleich. 
wurden diefe Bogen und fein Bildniß zu feinem Vortheile vere 
kauft. Unuͤberſetzt hätte übrigens, das Werk. füglich bleiben» 
— da-die — nichts Auſſerordentliches ent⸗ 
en. 


—— Ey. 


Briefe über Erlangen. — Theil. Frankſurt 
und Leipzig. 1792. 128 ©. 8. 10 ge. 


Dieſer Theil enthält theils Berichtigungen, theils Beftktir 
gungen, theils Zuſaͤtze zu dem, was in dem erſten über Erlan⸗ 


gen und die dafige Univerſitaͤt bemerkt toorden if. Im Sans 
jen 





seo : x Wermifchte Eanfun 


zen hat ne ver on hier ungleich mehr vefallen als im 
Theile; der Verfaſſer iſt vorſichtiger und in ſeinen Urtheilen 
gemaͤſſigter; dabey muß man ihm die Gerechtigkeit — 
ren laſſen, daß er über manche Gegenſtaͤnde treffende Bemer⸗ 
ngen gemacht, und. fich überhaupt als fei alla 
‚opf gezeigt hat. Unpärthenifch bemerkt et Au 
ſerungen, die die ne tät feit der —* * 
Theils erfahren hat. So wurde dort uch die ſchaͤdliche Be⸗ 
guͤnſtigung der adlichen Studirenden vor deu ger = mit 
echt gerügt; bier aber wird erzählt, daß ber je eye 
liche Curator der Univerſitaͤt, der Herr Ni; 
die Adelichen in einem beſondern Anfchlage' 55 — 
fie jetzt nur Studenten wäten, und ſich lese * 
ben müßten, um welche zu haben; bey BSeſetzung der er⸗ 
en Stellen im Staate würde künftig auf einen ge 
bieten Bürgerlichen mehr Rüdficht ‚gehommen wer 
den, als auf .einen umviffenden Adelichen.“ Hell dem 
Lande, * der we, dran defien Regent fo da nu 


. ui x —3 —X + 





Warum heiten wir unſere Kirchen nicht? Dom Hofe 
tath Ebel. Hannover, 1790. 3 Bog. wg 


" An biefer kleinen Aopamdlung, — welche auch im 
Ken Magazin abgedruckt iſt, — ſucht der Vetf. zu 

daß das Heitzen der Kirchen in unſrem noͤrblichen 55 Sun 

pens nicht nur fir die Bequemlichkeit, ſondern auch für die 

Gefandheit der Bürger aͤuſſerſt wichtig ſey; giebt hierauf vi 

Hefte Art und Form der. Kirchenoͤfen an, und berechnit die Uns, 


Foften,, welche diefe, feier zu Felge td 
Kishenheigung efordesn wäre. — 
Du u) 
1 ES ER RL) DR |: > 
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\ 4 % in P2 
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Neue allgemeine 
deutſche 


Bibliothek. 





Des fünften Bandes zweytes Stuck 


| J Fuͤnftes bis achtes Heft. 





Kiel, 
verlegts Carl Ernſt Bohn, 1793. 
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Vereihntz 


der im zweyten Stuͤcke des fuͤnften Bandes 
cxeecenſirten Bücher, 


1. Proteſtantiſche Gottesgelahrheit. 


4 
Ueber die heutige und kuͤnftige Neologie, von einem er 
tifchen Theologen. 
Wohlgemeinte Erinnerungen fiir Eltern, die ihre Kinder vn 
Heiftlichen Stande widmen, — von E, F. 3. 334 
Predigten für Unterthanen und Eltern, von J.C. Ewald. 336 
Der Ehrift bey den feyerlichften Zeitpunften feines Lebens, * 
pranger. 
Die heiiſame Lehre in Auszügen, aus aͤltern Schriften Rh 
mitten, — franpöft cher Gottesgelehrten, aus dem 


Stanzöfifchen. 438 
Drey Reden über die Unfterblichfeit der Seele, von B. pe 
teus, aus dem Engliſchen, von D. Schebl. ebend. 


Ueber Prediger und den Predigerſtand, fuͤr alle, die in geile 
chen und weltlichen Aemtern ftehen. 
Andachtsuͤbungen und Gebete, zum Pr rauche für nad 
denfende und gutgefinnte ıter Theil. - 
Daffeldige Buch in El, 8, als zter Theil der Bnitfrtän 
Andachtsuͤbungen. | 
1.n, Sytes — uͤber die Gruͤnde und die Berbine 
. dung der natürlichen uud geoffenbarten Religion, verdeutſcht 
von J. 2. Emmerich. ‚582 


Ir, Katholifche Gottesgelaßrhit. 


P. C. an geiftliche Reden auf alle Sonntage des bey 
ıter Ban 

Bl. Hillers Selegenheitsveden bey verſchiedenen —2 
ten, „ter Dand, 

Die roͤmiſch⸗ Eatholifchen Kirchengebraͤuche von dem * 

— von HF. Grundmayr. 


a Mi Kechisg 


III, Rechtsgelahrheit. 


Grundfäge des Kirchenrechts der Proteftänten in Deutſhon 
vom Hofrath Schnaubert in Jena. 
— zur vorſichtigen und foͤrmlicher Abſaſſung En 
Auffäße, zte vermehrte Auflage, ıter und ter Theil. 344 
Deductions» und Urfundenfammlung, von D. 3.2. — 
— or 
Vollſtaͤndige eru gemeinen deutſchen u ⸗ 
ſchen Prozeſſes, iger Shen, iz 
Ueber die Schädliehfeit der — eine Vorlefung ; J 
M.$. G. Leonhardi. 442 
* zur Gefebgebung, von, $. Blintbard. - ebend. 
us publicum Germaniae variis variorum Differtationibus 
. et aliis id generis libellis, — editum aD. 7%. Äret/ch. 
mann, Vol. I. 587 
Verſuch einer mangzwiſſenſchaſtlichen Beantwortung der Fra⸗ 
gen: mie iſt eine Geldſchuld abzutragen ? und wie hat man 
bey Balvirung aller ehedeſſen ſowohl in Gold als Silber: 
geld angelegten Capitallen zu an von J. G. 
Dietze. | 584 


‚IV, Einmepgrläßkheit 
Verſuch einer Geſchichte des Aderlaſſens, von F. X. — 


Thefaurus Semiotices pathologicae, quem collegit et —* 
dit D. TC. T. Schlegel Vol, VII, 350 


| ‚Sydenbams Abhandlung von dem Posagra, uͤberſetzt und 

mit Anmerkk. beleuchtet von D. 3. Niederbuber. 351 

Kartaismus der Apothekerkunft, von D. &, F. Hermb⸗ 

352 

E. Coleman's Abhandlung über das durch Extrinfen, | Er: 

droſſeln und Erſticken gehemmte Athemholen, nebſt Vor⸗ 

ſchlaͤgen zu einer neuen Behandlungsart diefer, Krankheit 

- beyde aus dem Englifcken. LE 
v. 3 ae Pfäblers Unterricht für Perfonen, welche Kran 


p. — Enchiridium medieum paſſm emend. s 
"and — genuo — D. 0. GAortum. — 
wi 


der recenſirten Bücher. 


Will. Rowley's Abhandlung uͤber die vorzuͤglichen Augen⸗ 
krankheiten, nebſt ihren Curarten, aus dem Engl. ebend. 

Sammlung auserlefener, Abhandlungen, zum Gebrauche prak⸗ 
tifcher Aerzte, ıster Band, ites und etes Stuͤck. 523 

D. &. Mbite's ‚Entwurf. einer praftifchen unbarzaeplunf 
für unfer Zeitalter, aus dem Englifchen. . 

®. Earminati’s Unterfuchungen und Erfahrungen über bie | 
Beſtandtheile und Heiltraͤfte der Calagualawurzel, aus — 
Italieniſchen. 

- Medicinifches Wochenblatt für Aerpte, — — 9* 
Jahrg. 2tes und 3tes Quartal, | 528 

B. Carminati Therapevtice ec: Materia — Vol. l. 

586 

Be eurandis hominom mörbis epitome praele&ionibus: 
academicis dicata audtore /. P. Frank, Libri II. 587 

 Auffäße und Beobachtungen: aus ber gerichtlichen Arzneywifs 
„ fenfchaft, von D. I. Tb, .Pyl; zte und gte Samml. 5 

Auftlaͤrungen der Arzneywiſſenſchaft, er den heueften En 
defungen in der Phnfit, — von C. WM. Sufeland und 
J. F. 2. Goͤttling. ıten Bandes ıtes Stuͤck. 390 


V. Schone Wiſſenſchaften und Poeſi ei. 


„ Semälde aus dem haͤuslichen Leben und Erzählungen, ge) G. 
WC. Starke, ıte Sammlung. 353 
Ländliche, Natur nach 1iorneyia, von 3.6. ——— 


Die Kunſt, ſinnreich zu quälen, ein Handbuch für bie, wei 
davon Gebrauch machen. 

Aktenſtuͤcke über einen poetifchen Wettſtreit geſchlichtet af | 
dem deutfchen Parnaß. 

Gedichte des Hrn, Staatsraths v. Derſwawin⸗ aus * 


Rußiſchen uͤberſetzt von A. v. Kotzebue 450 
Gedichte oder Beſchaͤftigungen forgenfreyer Stinden, von D. 
2. Henning. 453 


Beyfielfammlung zur Theorie und Litteratur der (hönen Wiſ⸗ 
ſenſchaften, von J. J. Eſchenburg, ter Band, 538 


Verſuche in der Dichtkunſt, von F. W. Moͤller. s40 
— oder die DER der Liebe, von ne v. Kleiſt. 


7, | 


er" ü | Q a vi. Thea⸗ 


Bereichnif 


VL Theater. 

Der Seßurtsta, ein Familiengemaͤlde. | | ä .. 
Fuft der Erfinder der Buchdruckerey. 
— und Herzensguͤte, ein Euftfpiel, von F. v. > 

geb. v 359 
Zayre, ein Trauerfpiel des Hrn. v. Voltaire. - - " ebend. 
Sappho, ein dramatifches Gedicht, von F. v. Aleiſt. — 32 
Annalen des Theaters, 1 ıtes Heft. 36 
Eliſe von Walbera, ein Schauſpiel, von X. W. fand. ; 38 
Die Romatittichliebenden, ein Luſtſpiel. Ä 96 


Srimaldo und Laura, ein Treauerfpiel, von J. A. B... 597 
Der Poftmeifter, ein Luftfpiel, von €. F. v. Bonin. ebend. 


vil. Bildende Kuͤnſte. 
Nachrichten von Kunſtſachen in Stafien, von F. F. Words 


ter, ıter und 2ter Theil. - 2 
Driefe für Maler, Zeichner, Formfchneider, — welchen. — | 
- gelegen ift, ſich über den bloßen Handwerker m * 

den, von Ce Lang, 2ter Band. 


VI, Romane. 


Holzſchnitte, von Veit Weber, ıter Band. 360 
Die Familie Bendelheim, eine Sefchichte in unfern are . 


Een und Ermordung Eonrad des erfen, Biſchoſs zu — 


Der — zter Theil. . 
Die Tochter Kroks, Boͤhe ims Fuͤrſtinnen, ater Theil. 455 
Agnes von Sizilien, ein Gemälde aus den Nitterzeiten. 456 
Vundeez ſammt den Schluͤſſeln zu ihrer Erklaͤrung, 


von C. Tſchin 529 
Secenen aus‘ — Leben, von Schr. 330 
Bibliothek der grauen Vorwelt, ıtes Bändchen; oder die drey 
Spinnrocken, von der Frau v. Wallenrodt. 3531 
Spiegelfechtereyen, oder Abentheuer eines Phansaften, ıftee 
bis ater Theil. 591 
Die Graſen von Provence, von Keppler. 393 


Heint. 


der recenſitten Buͤcher. 


Heint. Horwin/eines noch lebenden Mannes, Leben und 
Schicfale | Er 95 
IE Meltweidheit, 
Leviathan, oder über Religion in Ruͤckſicht des Judenthums, 
“yon &. Mfcher. er 
Syſtem der Platonifchen Phitofophie, von M. W. G. Tenne, 
mann, ıter Band. — >% “368 
Kritik der Volksmoral für Prediger, nah 8, Grundſaͤtzen 
; bearbeitet von. J.P. A. Snel,  :.2...... 558 


" . X..Mathematik. “rn 


Anleitung jur gefammten praktiſchen Weßkunſt, yon J 2, 
J. v. Gerſtenberg, ıter Theil. © ’ 371 

Sammlung" phyfifch- mathematifcher Abhandfungen, von 8, 
G. Schmid. u | | ' 


2 | | 37% 
Praktiſche Anweiſung zum: Müplenbau, — nebſt einer Bes 
ſchreibung zweyer Mafchinen zur Reinigung des Korns, von 
‚ Elau en, er * 519 
Erläuternüig der Sternkunde und der dazu gehörigen Wiffens - 
_ Ihaften, von J. E. Bode, .zter Theil, -zte Auf, 28 
Verſuch einer Mechanik für Ungelehrte, ter oder praftifcher 
Theil, von TR. Weinbolo. — — 
Die Geſetze des Fallens der Koͤrper, und die daraus hergeleite⸗ 
‘ten Lehrfäße Newtons u. ſw. | "379 


XI.Naturlehre und Naturgeſchichte. 


aktiſche Gebirgekunde, von J. C. W. Vogt. 523 
ſſelben erilärendeg Berzeichniß feiner neuen Cabinets von 
Gebirgsarten. a ebend 
Allgemeine Ueberſicht der Naturgefchichte, nach dem Franz. 
des Hrn. Holandre, mit Zufägen und Derichtigungen dee 
Betan iſche Unterhaltungen für Naturfreunde, zu eigener Be⸗ 
kehrung über die Verhaͤitniſſe der Pflanzenbildung , : won 
A. J. G. € Baiſch, iter Theil. N ebend, 


ZIL Ce 


Vereichnig 


XI, Chemie und Winmalogie. 


Verſuch einer phyſiſchen Chemie, - von J.F.A. Göuling, ; 07 
Hiſtoriſch » Fritifche Unterfuchungem der — oder der ein⸗ 
gebildeten Goldmacherkunſt/ von J. C. Wiegleb, neue 


Ausgabe. . SOR 
Ueber die Umwandlung einer Erd: und Steinert in bi, andere, 
von J. F. Widemann, ebend. 


Xiul. Botanik, Gartenkunſt und Forſtwiſeenſch. 


ee ar Bemerkungen, auf einer Reiſe ——— 
von v | 


ar, 
Annalen der Detarif;-von D, P. uſteri, ztes Stuͤck. 
‚XV: Haushaltungswiſſenſchaft. 


Oekonomiſche Rhapſodien, ter Theil,. | se 
Vorfchläge und Anweiſung, wie die Staftfütterung ohne fünfte 
liche Butterfräuter, blos auf-einem natürlichen Graswuchs 


zu gruͤnden und einzufuͤhren ſey. a417 


XV. Mittlere u. neuere polit. u. Kirchengeſch. 


Annalen der brittifchen Geſchichte des J. 1791, als eine Forts 
fetsung des Werks: England und er von nF m.v. 
Archenboltz, zter Band, * 

Revolutionsalmanach von 1793, . 

— — auf alle FE: im — von Dr f. 


Id, ‚Sstee Stuͤ * 
PR — Geſchichte des deutſchen Handels; zier und 
Ne Thei 609 
Vertheidigung Ludwigs von de Seze, vorgeleſen 'an den 
Schranken des Nationalconventtz aus dem Franz. 6i® 
D. S. D. Haͤberlins neuere deutſche Reichsgeſchichte, fortges 
fest von Freyh. v. Senkenberg, 23ter Band. 614 


XVI. Erdbeſchreib. Reiſebeſchreib. u. Statiſtik. 


Blick in die Schweiz, von A. WO. Jffland. 
Materialien zu der Sefchichte, Stariftif und —— 

—— Reichegraſſchaften, aten Bandes ates Heft. Si 
Rei 


der ·retenſirꝛen Buͤcher. 


Reiſe eines Engländers durch einen Theil von Elſaß und Nie⸗ 
A. F. V. B. 496 


derſchwaben, in Brieſen von K. A. F. V 
XVII. Gelehrtengeſchichte. 


Srundlage zu einer Geſchichte der Bemuͤhungen und Verdien 
. after und neuer Visier. um die Gelehrſamkeit, von D. 


$.Büfbing. | | 
Machrichten von ſehenswuͤrdigen Gemälden und Kupferſtich⸗ 
ſammlungen, Münz : Gemmen  Runft: und Naturalientabis 
neten ). von F. C. 5. Hirſching, 6ter Band. : 317 
Dreue Beytraͤge zur Litteratur, befonders des 16ten Jahrh. 
von G. T, Strobel, ten Bdes ıtes und ates Stuͤck. 497 
Einige Nachrichten von dem Leben, Charakter u, Schriften des 
weyl. — Hrn, S. W. Detter, von M. F. W. Vetter. 301 


XVnI. Erziehungsfehriften. 


Nachricht von einigen Schul- und Studienanftalten in den 
„ dfterreichifchen Erblanden ; und | 
Bemerkungen über die gegenwärtige Verfaffung der Gymna⸗ 
ſien in den K. K. Staaten, von 3. Loͤbner. 319 
Desbillons Fabeln, ein deutſches Lefe, oder lateiniſches Ue— 
bungsbuch fuͤr junge Anfaͤnger. 329 
Neue Fabeln, zum Gebrauch der Jugend, mit lateiniſcher 
. Meberfegung von Wi ebend, 
Unterricht von den Pflichten der Kinder gegen eltern und 

Vormuͤnder ic, von K. C. Nencke; und - 

Ebend. Unterricht von Verbrechen und Etrafen, nad) Anleis 
‚ tung des allgemeinen Geſetzbuchs für far mtliche Preußifche 
Staaten | — a 

Borübungen zur Akademie für Jorgiinge von ©. F. Palm 
und G. W. Beneken, ıter Band, 477 


XIX, Handlungs» Finanz = u. Poltzeywiſſen- 
- fchaft, nebit Technologie, 

Bier Abhandlungen über Gegenftände der Berghaukunde und 
Cameralwiſſenſchaft. ven: Affeffor Herwig. 391 
Verſuch ber die Schäblichkeit der gefchloffenen Churmaͤtkſchen 
Elbſchiffergilde und über die Nothwendigkeit, die Schiff⸗ 
fahre auf der Elbe frey zu geben, u. ſ. w. 65 
un Nach⸗ 


* 


Verzeichoiß der eesenfeten: bücher. 


Nachtrag zu obiger Schrift, ıte Lieſerung. ebend. 

Ueber Freyheit und ——— der Sande, zei 
dem Englifhen. 

Unterfuhung der Natur und Urſachen von | 
mern, von D. A. Smith, aus den Engl, ıte Abth. Yu 


XxX. Kriegswiſſenſchaft. 


—— des Preuß. Generallieut. v. Saldern, — von 
C. D Kuͤſter. 404 
Grundriß der mediein. Polizey fuͤr den Eoldatenſtand. 48 


XXI. Vermiſchte Schriften. 


Sammlung angenehmer und mist. Reiſebeſchreibungen und 
Aufjäge allerley Inhalts, aus der Dänifcherr Minerva ki 
fältig gewaͤhlt. 

Ueber Rouſſeaus Verbindung mit Meibern, a Sande. 32 

— — eines Oeſterreichiſchen Staatsbürgers an > 

reund 

Archiv der Geſchichte und Statiſtik, insbeſ. von Böhmen, 17 

Kayamorts, der große Stier unfrer Zeiten, ſcizzitt von W. 

‚ Keller, 46 

Des ſchwaͤbiſchen Jeremias ſechs Klagelieder über das Der 
draͤngniß unferer Zeiten. 468, 

Schilderung der neufräntifchen Avoſteli in Strasburg. * 
eue Szenen in Paris und Verſailles, iter u, 2ter Th. 470 

Weißens Schickſale und Verfolgungen in Deutſchland ” 
Spanien, von ihm felbft befchrieben. | 

Lehre vom tichtigen Berhäftniffe zu den —— 
und die durch oͤffentliche Einfuͤhrung derſelben allein F be⸗ 
wuͤrkende allgemeine Menſchendeglůͤckung/ ‚von F. %. d ie⸗ 

genim'gen. 545 

öralifche Erzählungen und Samen, von — A. 

Schmerler · u || 


® 


XVII, Go 


ee} st 

" Gelehrtengeſchichte. 

Grundlage zu einer Geſchichte ber Bemuͤhungen und 
Verdienfte alter und neuer Völker um die Gelehre 
famkeit; von Dr: Anton Friedrich Buͤſching, 


Koͤnigl. Preuß. Oberkonſtſtorialrath, m ſ. me 
Berlin, bey Maurer. 1792, 440 Selten in 8%. 


IM a H- Ä 


‚ Man hat dem ehätigen Eifer, welchen der verdienſtvdlle 
Verf. diefes Buchs fo viele Jahre hindurch dem Unterrichte 
der Jugend gewidmer hat, ſchon Manches brauchbare und 
zweckmaͤßig bearbeitete Lehrbuch zu verdanfen; und auch die 
gegenwaͤrtige Frucht feines für diefen Zweck unermüdet wirk⸗ 
ſamen Fleißes verdient die lebhafteſte Erkenntlichkeit aller des 
rer, denen die fruͤhe Anleitung der Jugend zur Wiſſenſchafts⸗ 
kunde und zum Studium der Literatur am Herzen liegt. Aber 
nicht auf dieſe, ſchon ſehr ſchaͤtzbare, Aoͤſicht allein iſt der 
Nutzen dieſes Buchs einzuſchraͤnken; die Leſung deſſelben wird 
ſelbſt noch dem geuͤbtern Kenner der Gelehrtengeſchichte einen 
get und lehrreichen Heberblick deſſen gewaͤhren, mag 
die verſchiednen Völker des Alterthums ſowohl, als der neuern 
Zeit zur Gruͤndung, Fortbildung und Erweiterung wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Kenntniſſe beygetragen haben: - Der Verft hat ſich 
von ſeiner erſten Jugend an ſehr gern und viel mit der Ge⸗ 
ſchichte der Wiſſenſchaften und der. Gelehrten, und mit det 
gelehrten Buͤcherkenntniß, beſchaͤfftigt, und auch ſchon man⸗ 
che öffentliche Proben von dieſer Richtung feines Fleißes ge⸗ 
Heben, Schon vor zwanzig Jahren fieng er an, einen Enta 
wurf zu dem gegenwärtigen Buche zu sachen; um bie Stun 
direnden frühzeitig anzuleiten, daß fie die Nationalverdienfte 
um die-Wiffenichaften erkennen, eirigeſtehen, rühmen und un« 
parthepifch mit einander: vergfeichen mögen. Den Anhalt des 
Buchs bat er feitdern von Jahr zu Sahe in Paragraphen 
zum Nächfchreiben vorgefagt, und zugleich verbeffert. Sein 
lan — — — der —* er dey einem * Volke 
er auf deſſen Sprache, unſt und Dichtkunſt, au 
eh D. 8: Vi: 2,88, Vo eft. j X 9 | * 
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auf feine Verdienfte-um die gelehrten und andern Sprachen, 
und um die Elaffifchen Schriftftellee der Griechen und Romer 


ficht; zweytens, auf feine Verdienfte um die Huͤlfswiſſen⸗ 


Ichaften der Geſchichte, Geographie, Chronologie, Genealos 
gie, Heraldif, Numismatif und Diplomarif, und um alle 
rien der Gefchichte; drittens, auf feine Werdienfte um die 
aturgefehichte und Naturlehre; wiertens, um die mathema⸗ 
tiſchen Wiffenfchaften ; fuͤnftens, um die Philoſophie; ſech⸗ 
ſtens, um die Theologie ;- fiebentens, um die Rechtsgelehr⸗ 
eit;.achtens, um bie Arzneywiſſenſchaft. Dieſen Plan 
AUndeß ganz nach Wunſch, und in moͤglichſter Vollſtaͤndigkeit 
auszufuͤhren, erkannte er lange ſchon für eine Arbeit, zu der 
eines einzigen Mannes Kraͤfte und Lebensjahre, inſonderheit 
feine eignen, nicht zureichten; und fo ſchraͤnkte er ſich blos 
anf die erſte Grundlage zu einer ſolchen Gefchichte ein. In 
feiner langen Krankheit. Tuchte er feine Handſchriften hervor, 
bearbeitete fie noch einmal ; fagte fie von feinen Papieren zum 
Nachſchreiben vor, und gab ſie nun zum Drud. Gern giebt 
er felbft zu, daß dabey noch mandje Fehler und Mängel mie 
‚unterlaufen mußgen , die er der Geduld und Nachſicht feiner 
Leſer empfiehlt. Und wer wird ihm diefe Nachſicht, bey fo 
gerechten Entichuldigungen nicht gern chenken? wer nicht den 
‘würdigen, thätigen Mann ehren und bewundern, deffen Liebe 
zur Literatur auch ſelbſt während einer ihn langwierig drücken: 
den und. erfchöpfenden Krankheit nody fo rege und Tebhafe bleibt, 
daß er zu ihr als einem Linderumgsmittel feines. Ungemachs 
flüchtet, und zugleich den ihn noch immer belebenden Trieb, 
nuͤtzlich zu wirken, auf die edelfte Weife befriedigt? Es ges 
fchieht daher durchaus nicht aus Tadafucht, oder mit Vers 
Eennung des vielen ‚Guten. und muͤhſam Zufammengeftellten 
in dieſem Lehrbuche,' wenn wir hier einige Bemerkungen über 
. minder richlige Angaben und Urthelle unfrer nähern Anzeige 
des Inhalts. beyfugen. Vielmehr erkennen. wir das Ganze 
für ſehr empfehlungswerth, und fuͤt eins der nuͤtzlichſten. nad) 
dem zweckmaͤßigſten Plan angeleaten und aasgeführren Bücher 
diefer Art, und wuͤnſchen recht ſehr, daß die Fortfekung nicht 
ganz zuruͤckbleiben, fondern. dem verdienſtvollen Verf. zur 


gefriſtet werden möge, 


Mittheilung derſelben noch Leben und ertraͤglichere Geſundhelt 


In der vorausgeſchickten Einleitung wird von der Ge» 
lehrſamkeit Überhaupt, uud den damit verwandten Gegenſtan⸗ 


’ . - 


den, , 
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‚den, gehandelt: von den Einfluͤſſen aͤußrer Umſtaͤnde auf die 
Verfhiedenheit der Mationalliteratur; von Sprache und- 
Schrift; von Erfindung der Buchdruderey; und von den 
Quellen gelehrter Kenntniffe. er 


_ Sodann felgen, in dem erften Abfchnitte, die Bemuͤ—⸗ 
bungen und Verdienfte der Griechen am die Gelebr⸗ 
famteit, wobey die. oben angegebene Folge der wiffenfchaftlia 
hen Gegenſtaͤnde beobachtet iſt. Hier nur einige beylaͤufige 
Erinnerungen. Die ©. 41, aufgezaͤhlten Fehler Somers 
ſind wohl nicht alle von der Ark, daß fie ihm mir Recht koͤnn⸗ 
ten zur Laſt gelege werden; auch find fie bier zu kurz und all⸗ 
—— angegeben, um. gehörig verſtanden zu werden. — 

ie Abhandlungen Über die Lieder der Griechen, welche &, 
46. Hagedornen beygelegt werden, find nicht von ihm, fons 
dern aus dem Franzöfiihen des la Krause, in den Memoiren‘ 
der Akademie d. ſch. W. von Hrn, Ebert ins Deurfche übers 
ſetzt, und nur von Hagedorn in diefer Üeberfegung feiner | 
Oden und Liedern ‚als Anhang bengefirge worden. Die Abs 
— — des Burette betreffen mehr die Muſik als die 

vefie der Griechen. — Beym Anakreon möchten wir doch. 
©. 43.die Beynamen de3 luſtigen umd liederlichen hinweg⸗ 
wuͤnſchen; und S. 54. iſt auch wohl Koluthus zu ſtrenge 
kopf: und geſchmacklos fo ganz ſchlechthin genannt wor⸗ 
den. — 2benäus Eann doch nur fehr ımeigentlich, wie 
©. 61, gefchieht, unter die Romanenſchreiber der Griechen 
gerechnet werden. Die Form feines Werks, die ohnehin Jo 
wenig Erzählendes hat, wählte er blos ala Vehikel, um Din⸗ 
ge.von dem mannichjaltigften Inhalte nach einander.vortragen 
gu koͤmmen. — Daß die griechifchen Geographen, obgleich 
nur kurz, mit vieler Sachkunde charakterifirt find, wird man’ 
von dem Verf. ohnehin ſchon erwarten. Eben dies gilt auch 
von den griechischen Sefchichtfehreibern und Philoſophen. — 
Etwas uneigentlic) find ©. 95. die Theologen dir Griechen 
als eine befondere Klaſſe abgefondert worden; und dadurch 
Wurde denn das viel zu Scharf abfprechende Urtheil veranlaßt, 
wornit der Verf. den Abichnitt $. 100. ff. anfänat: „In Ans 
„ſehung der Theologie haben wir. den alten Griechen nichts. 
„zu verdanken.“ | 


Einen gleich ruͤhmlichen Fleiß hat der Berf. auf die kurze 
Darftellung der Bemäbungen und Verdienſte der Rod: 
mer um die Belebrfamteit —n Nur iſt cs erwas 
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zu entſcheidend geſagt, daß die lateiniſche Sprache, eben ſo 
Die die griechiſche, urfprünglich aus der Sprache der verwand⸗ 
ten. Nationen entftanden fey, die erſt Deutfhland und die - 
"nordifchen Reiche bevdlkerten. — Bey aller Börtrefilichkeit, 
der oratorifchen Anleitung Quintilian's, läßt fich doch wohl 
niht (S. 121.) fagen, daß fie, Khlechthin alles Übertreffe, 
was Cicero bon ber Beredtfamkeit gefchrieben hat. — Die 
‚Dichtung wurde den Roͤmern nicht im Jahre der Städt 510. 
ſt bekannt; dern man weiß ja, daß fie fhon weit früher, 
und glei urſpruͤnglich nationale und gottesdienſtliche Lieder 
hatten. — Vom Horaz wird ©. 124. zlemlich· hart gelte 
theile, daß er ein großer Schmeichler und Wolluͤſtlina gewe⸗ 
ſen, und in ſeinen Gedichten wenig Anlage und Etſindung 
ſey. Seine griechiſchen Muſter kenuen wir bey weitem nicht 
genug; und die hier genannten waren es wohl am wenigſten. 
VUeberhaupt gelingt dunſerm Verf. die Charakteriſirung der 
Dichier wohl am wenigſten. Er ſcheint bey Ihrem Lobe ſo⸗ 
wohl, als dey ihrem Tadel, ſelten anf bie Erforderniffe der 
attung Mickjicht genommen zu haben , worin fie dichteten. 
o fagt er z. D. ©. 127. vom Tibull: er ſey nett und ſchoͤn, 
und uͤbertreffe in dem angenehmen Fluß feiner Hexameter, und 
in der dem Affekt eignen — alle elegiſche Dich⸗ 
tr. — ©. 135. wird von Ovid's Trauerſpiele, Medea, 
geredet, als ob es noch vorhanden wäre; und doch ift, wie 
Befänht, nur eihe einzige Zeile daraus übrig. — Vom 
Martial heißt es S. ıat., dr habe Die fhlechtere Art dee 
Sinngedichte gewählt, die einen bekannten Gedanken mit eis 
nem getoiffen unerwarteten Stichelwort ausdrüde, und alſo 
Auf ein Wortſpiel hinauslauſe. — Die meiſten uͤbrigen 
au roͤmiſcher Schriſtſteller find beſſer und beftünmter res 
ceenſirt. — 


Bon ©. 163. an folgen die Bemuͤhungen und Vers 
dienfte der Itallaͤner um die Belebrfamteit. Dieſe find 
indeß ſeht gut und zweckmaͤßig mit der Geſchichte der letzten 
klaſſiſchen römifchen Schriititeller in Verbindung geſetzt; und 
dadurch ift die Luͤcke zum Theil ausgefüllt, die man forit im 
Anfehung der Gelehrſamkelt des Mittelalters finden wuͤrde. — 
&. ı32. wird Sonranini (deli’) Eloquenza Italiana als ein 
Bud) genannt, welches die Redekunſt betreffe, oder gar Nies 
den enthalte. Aber es it blos ein kiterarifches und bibliogra⸗ 
phlſches Wert, — Unter der S. 185. genannten — 
| - „nude 


“n 


/ 
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nide des Boccas iſt wohl ſeine Tr/eide gemeynt, — Bey 


der Anführung der italiänifchen Luſtſpieldichter, S. 193,, 


hätte doc) der berühmtefte unter den heutigen, Graf Carlo 


Gozzi, mit genannt werden ſollen. — Bon ital. Theologen 


wennt der Verf. ©. 218., nur zwey, den Kardinal Bellar. 
mini und den Biov, Kor. Berti, Indeß werden noch eis 
nige in Dies Fach gehörige gelehrte Werke andrer erwähnt. 


Die Bemühungen und Verdienfte der Franzoſen um 
die Gelehrſamkeit führt der Verf. gleichfalls bis in die frühes 
ften, uns befannten, Zeiten zuruͤck; und, wie vorbin von 
der italiäniichen, fast er auch bier viel Gutes vom dem Ur—⸗ 
ſprunge und der allmähligen Fortbtldung der franzofilchen 
Sprache und Literatur, Auch würdigt er S. 243. ff. in eis 
nem eignen Paragraphen das-Berdienft der Sranzofen um die 
klaſſiſchen Schriftftefler der. Griechen und Roͤmer, und um 
die. morgenländilche Literatur, — Für Jean Marot muß 
©. 255, wohl Clement Marot gelefen werden, — Bon 
den franzofiichen Meifebefchreibern findet man $. 209. die vor 
nehmften und merfwürdigfien angeführte. — Hey Gelegen⸗ 
heit der Angabe der vornehmſten franzofifchen Geſchichtſchrei⸗ 
ber finder fih ©. 281. eine unerwartete Anmerkung, welche 
der Komanenschriftiteller diefer Nation, obgleich fehr unvolls 
ſtaͤndig erwähnt. . Eben dafeldft iſt unten eine Note hinzuges 
fügt, worin bemerft, und durch ein Beyſpiel dargethan wird, 
Dad die Vorausſetzung ircig ſey, Fin Franzofe werde, weny 
ihm fehr gute Huͤlfsmittel zu einem hiſtoriſchen Werke gelies 
fert würden, etwas fehr richtiges und ſchoͤnes daraus verfertie 
gen. Voltaire und la Combe geben den Stoff zu dieſen 
Deyfpielen ber. — S. 293. enthält die Anmerkung eine 
Eurze Gefchichte der neuern aeroftatilchen Berfuche, — Ziem⸗ 
‚lich kalt wird ©. 305. gefagt: In Abficht auf die Philosophie 


kann man den Franzofen auch etwas nachruͤhmen. Was ih⸗ 


nen hier nachgeruͤhmt wird, iſt denn auch freylich nur Et⸗ 
Was. — ' EZ 
Endlich noch, von &. 316. an, bis zu Ende des Buche, 
von den Bemühungen und Verdienſten der Euglaͤnder, 
Scotlaͤnder und Irlaͤnder um die Gelehrſamkeit. Auch 
bier iſt über die erſten Zeiten und die erſte Aufdaͤmmerung 
der wiſſenſchaftlichen Kultur in England viel Gutes geſammelt 
worden. Unter den &. 335. angeführten Sprachlehren der 


Englaͤnder vermiffen wir die, welche am meiften klaſſilches 
| I & 3 Anſe⸗ 
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Anſehen hat, und durch eine zwiefache Umarbeitung auch in 
Deutſchland nicht mehr unbekannt iſt, die von Dr, Lowth. 
— So ganz hat es doch wohl ſeine Richtigkeit nicht, daß ſich 
‚wenige Engländer als große Liebhhaber und Kenner der latei⸗ 
niſchen Sprache, und noch werligere als Sryliften im Achten 
Latein, hervorgerhan hätten. Auch die Zahl der Herausge⸗ 
ber der alten Klaſſiker, &. 338. f. ließe fich ziemlich vermeh⸗ 
ren. — Zubden theoretifchen Schriftſtellern itber Die Bered⸗ 
ſamkeit, ließen fich noch Campbell und Blair ©. 350. hin 
zuſetzen. — Warton’s mufterhafte Sefchichte der englischen 
Poeſie it S. 351. zu mangelhaft angezeigt. Es find drei 
Bände davon heraus, die bis zum Zeitalfer der Königin Fils 
ſabeth gehen; und nun hat leider der Tod des Verfaflers diele 
treffliche Arbeitunterbrochen. — Was laͤßt ſich daraus [hlief: 
fen, wenn S. 353. gefage. wird, Dryden habe auch Sabeln 
gemacht? Das, was der ‘Verf. vermuthlich glaubte, daß 
es &fopifche Kabeln feyn werden. Und doch find es mweitläuf 
tige, meiftens dem Chaucer nachgebildete, poetiſche Erzäb: 
‚tungen. — Bon Lehrdichtern wären weit mehrere zu net 
nen gewefen. Noch bürftiger wird S. 362. das Luftipiel dit 
Engländer abgefertige, — Weit richtiger find, wie zu A 
marten ftand, $. 245. die Verdienfte der Engländer um bie 
‚ Geographie gewürdigt worden, befonders in Anfehung der 
Keifebefchreibungen, deren eine ziemliche Menge angeführt 
wird, So iſt auch die hiſtoriſche Literatur nach Verhaͤltniß 
vollftändig genug; und nicht minder das, was von den Ber: 
dienften englifher Schriftfteller um Philofophie, Naturkunde, 
Naturgefhichte und Mathematik angeführt wird: 
So weit hat num der würdige Verf, mit bewundern 
wuͤrdigem Fleiße diefe überaus nuͤtzliche Arbeit gebracht: und 
es ift nun noch eine Ähnliche, gerwsig nicht minder wuͤnſchens⸗ 
werthe, Darftellung der Deutfcben Literatur zuruͤck. Ven 
dieſer iſt, wie der Verf. in der Vorrede fagt, auch wirklich 
fhon ein Stuͤck fertig; und wer wird nicht mtit ung dem ver. 
dienftvollen Verf. dauerhaftere Geſundheit zur Vollendung 
deſſelben, und noch langes Leben für die Ehre unferer Gelehr⸗ 
fankeit, herziich twünfdyen ? | — 
* r. 


Nachrichten von ſehenswuͤrdigen Gemälde. und’ Ku 
pferſtichſammlungen, Muͤnz Gemmen + Sur 
rer un 
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und Natarallen kabineten, Sammlungen von Mo⸗ 
dellen, Maſchinen, phyſikaliſchen und mathema⸗ 
tiſchen Inſtrumenten, anatomiſchen Präparaten, . 
und botaniſchen Gaͤrten in Deutſchland, heraus⸗ 
gegeben von Friedr. Carl Gottl. Hirſching. Sech⸗ 

ſter Band. Erlangen, bey Palm. 1792. 276 
S. in 8. 18 . | b 


user den Zufägen ‚zur den vier erſten Theilen und einem 
Deppelten Regiſter enthält diefer Band auch einige ganz neue 
Artikel. Zu: diefen ‚gehören vorzüglih: Dachau, Dieſſen, 
öffeldorf, Eichſtedt, Rebdorf, Sreyfingen, Süflel, 
ürfiensell, Bars, Geiffenfeld. Die Kloſterkirche zu 
Dielen ift ſowohl nad) der Bauart als der Malerey. ſehens⸗ 
würdig, hat eine Frescomalerey von Koh. Geo. Bergmuͤllern, 
eines der größeften Mieifterftücke deflelben, und herrliche Als 
tavblätter von ebendemielben Meifter, von Hermann, Wolff, 
Dittoni, Holzer, de Marees und Diepolo. In der Prälas 
tur des heil. Hieronymus befindet ſich unter andern Seltene, 
heiten eine Maria, ein Driginalgemäßde von A. Dürer, und 
mehrere Stücke von Holzern. ‚Die fchöne Kirche des Bene⸗ 
diftinerklofters zum heil. Ereuz in Donauwerth iſt wegen ihrer 
Altarblätter von J. ©. Bergmuͤllern, Haagen und Hubern 
merkwürdig. Das Sehenswürdigfte in ber Domkirche zu 
Eichſtedt ift die unſchaͤtzbare Mouſtranz, welche der Fuͤtſtb. 
Conrad von Gemmingen 16 ch in Augsburg. hat. machen 
laſſen. Sie wiegt 20 Pf. in Gold, und ſaßt 1400 auserle⸗ 
fene Perlen, 350 Diamanten, 250 Rubinen, ohne die Sa 
phiers, Hyacinthen und andre gute Steine in fih. In allen 
Kirchen zu Eichſtedt ift ein Reichtum von Altarblättern, ber 
fonders von J. ©. Bergmuͤllern, das ſchoͤne Altarblatt yon 
Joach. von Sandrat in der Kirche des Frauenklofters zu ©. 
Walburg aber‘, die himmlische Hochzeit des göttlichen Lam⸗ 
mes mit der Walburg, 45 Schuh hoch, vorzuͤglich ſchaͤtzbar. 
Die Dominicaner Bibliothek hat eine ſchöͤne Sammlung von 
Holzſchnitten des A. Dürers, und die ©. Sebaſtianskapelle 
ein vortreffliches Stuͤck dieſes Meiſters, bie heil. Dreyfaltig⸗ 
keit auf Holz gemalt. Die von dem jetzigen Fuͤrſtbiſchof an⸗ 
gelegte Gemaͤldeſammlung, fo wie die Gemaͤldeſammlung des 
Geheimenraths Voller, koͤnnen bey weiterer Fortſetzung merk⸗ 
| 24 wuͤrdig 
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« beiviefenen Willfaͤhrigkeit ohngeachtet, auf eine mehr herab« 
| = ’ w 


wuͤrdig werden. Sie fallen ſchon wahre Schäge von Rem 
Brandt, van Dyk, Holbein, Berghern, Breughel, Myris, 
Oſtade, Rooß, Tenier, Rubens, Correggio und Paul Bes 
roneſe in ſich. Unter den Kirchengemaͤlden des Collegiatſtifts 
Rebdorf zeichnen ſich ein Joſeph mit dem Jeſuskinde von 
Rubens, und ein Johann von Mepomu von Thomas Schaͤf · 
fer aus, und unter den Fenſtergemalden, bie man bier. erhal« 
‚sen bat, find ein Chriftus am Kreuz, und eine Holle vorzuͤg⸗ 
iche Meifterftüce diefer Kunft des Mittelalters. — Die 
yomeicche zu Freyſingen faßt außer dem ſchaͤtzbaren Chorblatt, 
der unbefleckten Empfängnig Martens von Rubens einen grofe 
fen Reichthum von Damian Aſams Amigoni's und Jodok, a 
Winge Originalen in fih. Won der alten Benediktinerabten 
©. Mang wird eine dem Ree. wenigftens unbekannte Geſchich⸗ 
se erzählt „ die wir als einen Beweis, wie nachläßig oft glück 
lich aufgefundene Schäge zum Bedauern der Nachkommen 
behandelt werden, bieher ſetzen wollen. „Im Sabre 1685, 
heißt es, ward ein fehr alter hohler Baum an einem den foge« 
nannten Faucibus Faliis fehr nahen Orte gefällt, in welchem 
ein mit 236 vomifchen Münzen (od Silber eder Bronze?) 
gefullter irdener Topf'verborgen war. Die Münzen waren 
recht gut erhaften, und führten das Gepräge der Kaifer 
Belpaftan, Titus, Tratan, Aurelius, Caracalla, Gordia⸗ 
mis, Philipp , die man aber in dem Klofter des heil Mang 
keider nur noch aus dem fehriftlihen VBerzeichniffe weiß. Bis 
anf wenige find fie alle zerſtreut. Judeſſen tft jest der Vor⸗ 
rath anfehnlich, und blos von römifhen Münzen ift er bie 
auf mehr ale 700, theils ſilberne, theils Eupferne Stuͤcke 


angewachfen.” Zu Guͤſſenfeld, einem Marfefleden an dee _ - 


Ilm in Oberbaiern, hat die Pfarrficche ein ſchoͤnes Chorblatt, 
die Himmelfahrt Marien, mit ber Anzeige, Pouflerus Ve- 
ron. faciebar; wahrfcheinlich fest, entweder der Einfender, 
oder der Herausgeber, von. Pouflin hinzu, Die Anzeige 
deuten ziemlich deutlich ,„ ohmgeachtet wir feinen Pouſſetus 
kennen, auf einen’italienifhen Kuͤnſtler, und vielleicht könnte 
Dar. Pozzo von Verona gemeynet ſeyn, deflen Kunſtwerke 
große Seltenheiten find. — In den Borerinnerungen ſchuͤt⸗ 
tet Hr. Hirſching feine Klagen und feine Galle über ben Hrn, 
Eanonifus Lautenfat in Bamberg aus. Der fegtre hatte 
feine Empfindlichkeit wiederholt geäußert. daß Hr. H. feines 
Maturalienkabinets, affer ihm bey der auung deflelben 


ürdis 
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wuͤrdigende als ehrenvolle Art gedacht haͤtte. Beyde ſohnten 
fich indeſſen wieder aus — und. doch trat bald darauf Hr. 
ige in dem Journal von und für Deurfchland:als oͤffentli⸗ 
er Anwald des Sta. Lautenſack gegen Hrn. Hirſching auf, 
Wir wollen immer zugeben, daß Hr. Lautenſack und. Kr, 
Probſt die Orenzen der Höflichkeit überfchrieren haben tnögen ; 
aber wenn Hr. H. fih von Hrn. Lautenſack die Ausdrücke er: 
kaubs, er. ift mis den (Brillen geplagt, wie der Pudel 
unit den Slöben — Darzu gebört die unverfchämtefte . 
Stirne, Dergkeichen Teufeleyen aussubrüten — zehn⸗ 
mal aufgewaͤrmter Kobl — ift das Urbanität eines pros 
geftantifchen Profellors? Mir haben es ſchon mehrmalen zu 
erkennen gegeben, dag Kr. H. nur zu rüftig zu jedem Angriffe 
iſt, und er ift es bier offenbar wieder! Er verzeihe uns den, 
gutgemeynten Winf, dag er durch. folche Ausfälle nach erfah⸗ 
rener Wiffährigkeit dem Fortgang und.der Vollendung feines 
fobenswürdigen Unternehmens den weientlichften Schaden zus 
fügen am. . - . | a 
an > Au 
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ı) Nachricht von einigen Schul und Studienan 
ftakten in den oͤſterreichiſchen Erblanden. Wien, 
bey von Kurzbeck. 1791. 4 Bog. ing. 49& 


2) Bemerkungen über die gegenwärtige Berfaffung 
- der Gymnafien in den K. K. Staaten, von Jo— 
ſeph Löhner, Prof. am Koͤnigl. Gymnaſium zu 
"leitmerig. Wien, bey Degen. 17292. 3 Bog. 
in 8. 3 RK. j ‚ 
Dr. 1, enthält eine verläufige Nachricht von den uenen Ein⸗ 
richtungen bey den oͤſterreichiſchen Schul » und. Studienweſen. 
Dieſe neue Einsichtungen betreſfen folgende Punfee ; 
> a) Das den Öffentlichen Lehrern gesührende Anfehen, fo - 
wie der ihnen zuftehende Einfluß in die innere Verfaſſung der 
Schul: und Studienſachen, foll dadurch hergeſtellt und für die 
kuͤnftigen Zeiten gefihert ae" daß von den Über fie — 
RE | 
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neten Stellen nichts von Wichtigkeit ohne ihre Zuziehung und 
Einvernehmung unternommen werden folle. 
2) Seder offentliher Lehrer ift befugt, feine- Meynung 
(über Schule-uid Studienfachen zu äußern, und bey den Bes 
börden vorzulegen. Zu dem Ende ift in Anfehung der Schul⸗ 
und Studiendireftion folgende Einrichtung getroffen worden; 


' a) Die Peofefloren einer jeden der. vier Univerfitätsfas 
£ultäten, ſo wie die Lehrer eines jeden Gymnaſiums, und eis 
ner jeden bürgerlichen Haupt ⸗ oder Normalſchule, machen für 
fih und ihr Schul: oder Studienfach ein Corpus; oder eine 
eigene befondere Kebrerverfammlung aus. 


by In diefen Befondern Aebrerverfammlungen follen 
die eigentlihen Schul» und Studienſachen verhandelt 
werden. Dazu werden gerechnet: die genaue Befolgung des 
‚ vorgelchriebenen Schul» und Studienplans in Anfehung einer 
guten Auswahl der Lehrgenenftande; die Einfuhrung vorzüg 
lid guter und Elaffifch befundener Schul: und Worlefebücher ; 
die Verbreitung und Vervollkommnung einer berwährten Lehr: 
methode; die Aufreihthaltung einer guten Schulzucht, u. dgl, 
Ferner die Auselnanderfekung und. Bearbeitung. folgender Ars 
tikel: Von Lehramtsvorſchriften; von Prüfungen; vom Ge 
brauche der offentlihen Bibliotheken; von der Herausgabe ei: 
nes gelehrten Journals; von würdigen Subjeften zu Lehraͤm—⸗ 
tern, zu Stipendien u. dal. 


3). Inn jeder Hauptftade einer Provinz, im welcher fih 
die erreahnten fechs Kebrerverfammlungen befinden, fol 
ein Studienkonſeß aufgeftelle, und demſelben die allgemeine 
Direktion und Aufſicht über die innere Schul: und Studien 
verfaflung in ent Provinz übergeben tverden. Dieſer Brus 
dienkonſeß foll. aus einem Vorſteher und ſechs Beyſitzern bes 
ſtehen, zu deren nur öffentliche Lehrer, und um die Etzie⸗ 
hung und den Unterricht der Schuljugend verdiente Schul⸗ 
männer ernannt werden Eonnen. . Diefem Studienkonfeh 
find die genantiten Achrerverfammlungen, fodann auch die 
einzelnen Schulen in Provinzialftädten und auf den: Lande - 
untergeordnet. Zu Mitaliedern diefes Studienkonfefles 
werden vier Profeſſoren von dem vier Fakultäten, und die 
zween übrigen von den Verſammlungen der Gymnaſien und . 
der bürgerlichen Normalſchullehrer gewählt, und das Praͤſi⸗ 
dium wird dem Rektor dev Univerſitaͤt übertragen. - * 

— | 4) Der 


— 
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4) Der aufgeſtellte Ordinarius im einer jeden Provim 
fat bie Inſpektion uͤber die theologifhen Studien haben, 6 
weit diefe die Reinheit der Eatholifchen: oder allgemeinen chriſt⸗ 
lichen Lehre zum Gegenſtand haben. 


5) Der Affeffor oder Repräfentant der xbiloſophiſchen 
Fakultät bey dem Studienkonſeß ſoll das Recht haben, in 
Gymnaſien, und der Repraͤſentant der. Gymnaſienlehrerver⸗ 
fammlung, in den bürgerlihen Normal» oder Hauptichulen, 
nachzuſehen, ob die vorgeſchriebene Lehrgegenſtaͤnde auf die 
gehoͤrige Art getrieben werden, und das Befinden davon ſol⸗ 
len ſie bey dem Studienkonſeß vorbringen. 


6) Bey Auſtellung eines neuen Lehrers, zu was Immer 
fire einem Lehramte, ſoll ein Lehrkoͤrper und. der Studienlonſeß 


das Recht haben, taugliche Subjefte . und ſ e zu 
prüfen. 


7) Der Studienkonſeß iſt der Landesſtelle einer Provinz, 


bey welcher ohnedies ein Studienreferat erreichtet iſt, unters 
geordnet... 


8) Ueber geriffe Schul: und Studiengegenftände, deren 
Entfheidung dem Monarchen vorbehalten ift, hat die Landes» 
ftele an die Hofitelle ihrer Bericht zu machen. Deraleidhen 
Gegenftände find: die Frnennung der vom Studienkouſeß in 
Vorſchlag gebrachten Profefforen; die Weftätigung der von 

den Eehrerverfammlungen gewaͤhlten Aflefloren zum Studien⸗ 
Eonfeffe; die Vermehrung der Lehramtsbefoldungen ; die Bes 
willigung außerordentliher Memunerationen, Ehrentitel und 
Ehrenitellen; die Abanderung in weſentlichen Stücken des 
eingeführten‘ Schul» und Studienplans; die Ein: ımd Aus: 
führung neu gemachter, vom Studienfonfeffe gut befundener 
— —— und Verbeſſerungen in öffentlichen Erziehungsges 
fchäfften u.f.w. _ 

9) Betreffend die Inſtruktionen, ſo ſind deren dreyerley 
erforderlich: a) fuͤr den gg und das öffentliche Erzie— 
Bungsgefhäffte überhaupt. b) Für den Studienkouſeß und 
die hefondern Lehrerverfammlungen. 0) Für jeden einzelnen 
Lehrer eines Lehrgegenftandes.. Der erfte Entwurf zur- erften 
Inſtruktion fol von den Lehrern felbft in ihren Verſammlun⸗ 
gen durch genteinfhaftliche Berathſchlagungen vorlaufig ges 
macht, und dem Studienkonfefle zur Einficht und Berichti⸗ 
gung übergeben, von dieſem aber unterfucht, begutadjtet, und 
— zur 


— 
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zur Gutheißung und Beſtaͤtigung am bie: Behoͤrde eingereicht 
werden. Bey Entwerfung der Inſtruktionen für den: Stu⸗ 
dienkonſeß und für-die einzelnen: Lehrerverſammlungen, ſollen 
die für die vier Fakultäten, Gymnaſien und Buͤrgerſchulen 
fchon vorhandene Plane zur Einfiht arnommen, und nad) 
den Zeitvedürfniffen abgeaͤndert und verbeſſert werden. ‚Die 
einzelne Lehramtsinftruftionen follen von jedem einzelnen Lebe 
rer entworfen, ſodann den Lehrerverfammlungen, und von 
dielen dem Studienkonſeſſe zur weitern Prüfung vorgelegt 
werden. 


10) In dieſe fuͤr dem Lehrſtand beſtimmte Inſtruktionen 
muͤſſen auch folgende Artikel eingeſchaltet werden: a) die ge⸗ 
ſchickteren Lehrer follen ermuntert werden, Beytraͤge zu einer 
litterariſchen Zeitſchrift, gegen ein verhaͤltnißmaͤßiges Honorar 
su liefern. b) Die vffentlichen Lehrer , die Shen einige Jah— 
re angeftellt find, follen über beiondere Zweige ihres Lehrfaches 
gußerordentliche Vorleſungen halten. c) Allen öffentlichen 
Lehrern ſoll ernzlid unterfagt feyn, über Gegenftände ihres 
ordentlichen Lehrfaches Privatkollegien oder Repetitionen bey 
ſich zu halten. Er 

11) Die Stubdienanftalt fol dafır forgen,. daß jedesmal 
bie beiten und allgemein als klaſſiſch anerkannten Lehrbücher 
zum Gebrauche der offenelichen Borlefungen eingeführt wer⸗ 
den; und die etiva erforderlichen Abänderungen in einem Lehr: 
buche, fo mie die befondern Meynungen. eines Lehrers, und 
die weſentlichen Adänderungen und Zufäße feines Lehrvortra⸗ 
ges ſollen in einem befpndern Eurzgefaßten Abdrucke, den 
Schülern und Afademikern, mit Vorwlſſen des Studienkon 
ſeſſes mitgetheilt werden, . 


ı2) In den gewöhnlichen Borfefeftunden, ſollen die 
Lehrer von Zeit zu Zeit ihre Schüler eraminiren, und durch 
vorgetegre Fragen prüfen, ob fie die vorgetragenen Lehrfäße 
auch verftanden, und durch Nachdenken und Fleiß ſich eigen 
gemacht haben. Den Befund darüber fol der Lehrer in der 
dazu ordentlich verfertigten Katalog eintragen, und daraus die 
Fleiß und Sortgangsseugniffe über jeden einzelnen Lehr⸗ 
genenftand insbeſondere ertheilen, wobeh er ud vorzüalich 
auf das gute Betragen und die Sitten jedes Schülers Rück 
ſicht zu nehmen, und die Beſchaſſenheit derſelben in dem At⸗ 
seftar gewiſſenhaft anzumerken hat, re 
3) Nah 


Erzichungsfchiiften 433 


3) Nach jeder’ Hälfte des Schüljahres wird Auf aflen 
Schulen eine öffentliche Endprüfung in Gegenwart des fuͤr dieſes 
Studienfach beſtimmten Aſſeſſors vordenommen, wozu nleich 
die schriftliche Auflofung der, von dem Affeffor vorgelegten Auf⸗ 
gaben unpartheyiſch beurtheile, und: beym Studienkonſeſſe zur 
Kontrole der. von dem Lehrer ertheilten Zeugniffe, aufbehalten 

werden. — m a gi | 

14) Man wird den Präfidenten und Vorſtehern der 
fammtlichen Stellen gemeſſenſt anbefehlen, Fein Subjekt zu 
einem Civildienſte, der irgend zu einer Natheftelle führen kann, 
zu befördern; dag nicht vorzuͤglich gute Atteftate feiner brdenta 
lich abfolvirten. Studien, und. eines geſitteten, untadelhaften 
Lebenswandels aufzuweiſen hat. Und bey der Konkurrenz 
mehrerer Subiekte, folk niherauf irgend eine Art von Ems 
pfehlung, fondertt blos auf den Vorrang erwaͤhnter Studies 
und. Sittenzeugniffe geachtet werden, - Ä 


‚ 15) Bey Vertheilung der Stipendien hat man bor allem 
auf Duͤrftigkeit,/ auf Fleiß und gute Sitten, und ſodann auf 
die Fahinfeiren und gemachte Forrfchritte des Bittſtellers zu 
ſehen, worüber ſich der Bittſteller durch Atteftate, die’ ihm 
während leines Schul» und Studienfurfes ertheilt worden find, 
aufjumeifen hat. Der Bittſteller um ein Stipendium ſoll 
feine Bittſchrift bey derjenigen Lehrverſammlung eingeben, uns 
ger welcher. er ftebt. Dieſe Lehrverſammlung ſoll darüber ihr 
Gutachten dem Studienfonfeh ‘der Provinz übergeben, und 
biefer foll den Wuͤrdigſten zur Erhaltung des Stipendiums 
vorfchlagen. Der Mame desjenigen, der das Stipendium 
erhalten hat, foll zum Beweis der unpartheyiſch gefchehenen 
Stipendlumsvertheilung öffentlich befatint gemacht werten. | 


160) Die jeden Chriſten zuftändige Religions» und Ana 
dachtsubungen follen bey allen hohen und niedern Schufanfiale 
ten beobachtet werden. Die Schüler der Bürgerfchulen unb 
Gymnaſien follen täglidy einer Meſſe, und des Sonntags dem 
gewoͤhnlichen SGottesdienfte, To wie eitter der Schuljugend an« 
gemelfenen, beſondern geiſtlichen Mede beyroohrien. Auch 
fol die Abwartung der Beichte und Communion von bei 
Schülern der Gymnaſien und Bürgerfihulen ordentlich beob⸗ 
‚achtet werden; und die Akademiker haben fich über die verrich— 
tete ojterliche Beicht und Communion, durch, Borzeigung der‘ 
gewöhnlichen Beichtzettel auszuweiſen. 

F 17) Zur 
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17) Zur Beobachtung einer guten Schulzucht ſollen die 
Lehrerverſammlungen ſich öfters uͤber die vorhandenen Schule 
geſetze, ihre Abaͤnderung und Verbeſſerung berathſchlagen, 
und ihr Gutachten darüber. dem Studienkonſeß mittheilen, 
welcher ſodann die Schul ⸗ und akademiſche Geſetze durch den 
Druck bekannt zu machen, und zu beſorgel hat, daß fie zu‘ 
gewiſſen Zeiten in den Schulen nnd Hoͤrſaͤlen abgelefer, und 
über die genaue Beobachtung derfelden. firenge gehalten werde. " 


18) Monatlich fol bey jeder Lehrerverſammlung eine 
Nachforſchung über die Sitten. und. das Betragen der ihnen 
untergeordneten Schüler gehalten, die auffallenden. Berges 
bungen der Straffälligen umterfucht, und dem Studienkonfefle 
angezeigt werden, der an ihnen die gefegmäßige Strafe volk 
ziehen laffen fol. Auch follen in den Schulen, und Hörfälen 
die Bänke nummerirt, den Schülern ihre Pläge angewieſen, 
und ihre Namen öfters abgelefen werden , um ſich deſto leich⸗ 
ter von ihrem Fleiß oder Unfleiß zu Überzeugen. - 


19) Die Schuljerien werden auf die Herbftzele verfekt) 
und hiezu eine Zeit von ſechs Wochen, vom ı ften September 
- bis den ıöten Oktober zugeflanden. Während diefer Ferien 

follen. von den Schuͤlern über gewiſſe Lehrmaterien fchriftliche 
Auffäge verfertiget, und nad) Endigung ‚der Ferien den Lehe 
. rern überreicht werden, welche ſodann den Werth diefer Aufe 
Täse beurtheilen, in den Fleiß» und Fortgangskatalog eintras . 
gen, und die vorzuͤglichſten davon dem Studienkonſeß vorle⸗ 


gen follen, um fie als Sugendfrüchte zum Drucke zu bei 
fürdern. — 


20) Die Cenſar, beſonders derjenigen Bücher, die dag 
öffentliche Erziehungs + und Unterrichtsivefen zum Gegenftand 
baden, it unter die gefchicftern Fafultärsprofefforen, unter - ' 
die Pehrer der Gymnaſien und bürgerlichen Schulen nad) Bew - 
ſchiedenheit des Inhalts zu vertheilen. Das yefällte Urtheil 
über’ herausgekommene neue Buͤcher iſt ſchriftlich abzufaſſen, 
damit dieſe Aufſatze zugleich bey der Herausgabe einet littera⸗ 
riſchen Zeitſchrift benutzt werden Eonnen. | 2 


21) Ueber die Schul: und Univerfitätsbibliothefen follen 
die öffentlichen Lehrer, und zwar jede Lehrverfammlung über 
das ihr zugehörige Bücherfach Einficht zu nehmen befugt feyn ; 
auch follen- ihnen gegen ausgeitellte Empfangfcheine die nöthie 
gen Bücher auf beſtimmte Zeit zum Privatgebrauche überlaffen 

wer: 
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werden; ſo wie fie. auch die nen anzufchaffenden Buͤcher ihres 
‚Baches vorzufchlagen , und über die Einrichtung und Befchafs 
fenheit der Bibliotheken die noͤthigen Vorftellungen zu machen, 
berechtigt ſiiIind. 2 Oi 

a2) Die öffentlichen Lehrer, welche fich durch die Here 
Ausgabe gelehrrer Werke gegründeten Beyfall erwerben, und 
Das ihnen zugetheilte wiflenfchaftliche Fach ih befondere Auf 
nahme bringen, oder durch eine beſonders fruchtbringende Lehr⸗ 
art auffallenden Nutzen ftiften, oder durch’ ihre Anſehen und 
liebevolles Betragen , bey ihren Lehrlingen Zucht, Ordnung, 
‚gute Sitten und Anftand-in einem vorzäglichen Grade zu uns 
serbalten wiflen, follen für ihre Geſchicklichkeit, ihren Fleiß und 
Amtseifer nicht allein durch Nemunerationen und Vermehrung 
ihrer Beſoldungen, fondern anch durch Rangserhebungen und 
Beförderungen zu anſehnlichern und einträglichern Rehrämtern 
belohnt werden. | 


23) Den Pehramtsfandidaten, die fich auf irgend eine 
Art rähmlich bervorthun, fol von dem Studientonfeß erlaubt 
‘werden, über Lehrgegenftände, wozu fle ein befonderes Geſchick 
haben, aufferordentliche Vorlefungen zu halten. Entfprechen 
fie bey diefen Arbeiten den Ermartungen des Studienkonſeſſes, 
ſo follen fie bey der erften Erledigung zu einem ordentlichen 
Lehramte befürdere, indeflen aber bey einer Bibliothet ange⸗ 
ftelie werden. u 


24) Man wünfcht und erwartet von den Stiftern und 
Kiöftern, daß fie ſich die Erwerbung näglicher Kenneniffe und 
Wiflenfchaften zu ihrem Berufsgefchäfte machen; befonders 
‚aber, daß fie ſich dem theologifchen Studium, nach dem beſte⸗ 
‚senden Studienplane, wie auch der Philofophie und vorzüglich 
der Mathematik widmen, mozu fie Thon durch ihre einjame 
zum Nahdenten ſchickliche Lebensart aufgefordert werden. 


25) Die Befoldungen der Lehrer and Profefforen find 
auf die liegende Guͤter, deren Einkünfte fich bey einer guten 
Adminiftration nie verringern, und ein fihherer, unwandelba⸗ 
zer Fond find, gelegt worden, damit der geſammte Schul: und 
Lehrftand mit der größten Zuverficht den beftens verficherten 
und ftets ſich vermehrenden Einkünften entgegen jehen, und die 
Vergroͤßerung feines Wohlftandes getroft ertvarten kann. 


26) Endlich haben Se. K. R. Majeftät die Univerfitäten 


zum Mitſtande ihrer getzeuen Landftande der Provinzen, . 
wel⸗ 
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welchen fle eriftiren, allergnaͤdigſt etnennt. Auch Ei 
den den Profefforen, welche ſich durch beſondere | 
en werden, nicht Allein der Titel und Nang eines 
ondern auch die Ausficht auf weitere Befoͤrderungen und an 
geſehene Chrenaͤmter wöfner werden 7 
Wie weit diefen heilfamen Verordnungeh in den dfterre | 
— nachgelebt werde, wiſſen wir nicht. Nach⸗ 
olgende Schriſt aber, die wir jetzt unter 
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nicht leicht anter den Profeſſoren dieſer Gymnaſien Einen finde 
der ſich durch irgend eitig gute Schrift bekannt gemacht hätte 


> + > - 
r er 


"und immer den Gymnaſien widmen Jollen, fo ift Erböbung 
der Beſoldung das erſte Mittel zu dielem Sort deſende 


— 
d 





Erzlehungsſchtiſten. 3227 


muß aber damit auch Fortſchreitung in Rang und Beſoldun 
vertnupft werden Der Verf. traͤgt daher darauf an, daß 
jeder taugliche Lehrer an den Gymnaſien von drey zu drey | 
Sabren eine Beloldungszulage von 50 Gulden erhalte, wo⸗ 
durch ein wuůͤrdiger Lehrer Doch wenigſtens die Möglichkeit vor 
ſich ſehen wuͤrde, es endlich bey leinen wichtigen und beſchwer⸗ 
ſlchen Dienften auf s bis 900. Gulden zu bringen. Zu den 

einzelnen Mängeln der ofterreihiihen Gymnaſien rechnet der 
Berf. I)ıeine gute Vorbereitung der Lehrer und eine 
weckmaͤßige Aufſicht über die Schulen· Dieſem Mans 
gel will er erſtens durch eine gründliche, detaillirte, unſerm 
Der: und unſerer litterariſchen Verfaſſung angemeffene In⸗ 

jon für die Gymngſien abgeholfen wiſſen, worin: ihr eis 

gentlicher: Zweck feſtgeſetzt, und. die. beſten Mittel zur Frreis 
Hubs: deſſelben an die Hand gegeben wurden: zweytens aber 
verlangt er die Errichtung von Lehrerfeminarien . wie in. Gt» 
Kingen Hal ; Erlangen/ Berlin u; ſ. ww, um darin die Kanı 
bidaten des Lehramıtes für ihren zukünftigen Stand, zu bilden; 
As Für Mittel zur gehörigen Aufficht über die Lehrer ſchlaͤgt 
er die halbjahrigen Prüfungen vor, die er. aber freylich rat 
mäßigetseingerichtet. wuͤnſcht, und auch dazu-feinen Vorſchlag 
En ‚Un aber die, Lehrer nicht nur zu ihrer Pflicht anzu⸗ 

ten), ſondern auch dafür zu forgen, daß Jeder noch mehr 
thäte, als leine Pflicht, will der Verf, den Wetteifer der 
Eehter durch Ehtentitel zu beleben ſuchen. Auch ſchlaͤgt er 
we, die Lehrer ‚zur Schriftſtellerey zu ermuntern, doch dar 
ey alle Vorſicht zu gebrauchen, daß fie dieſe nicht auf Koſten 
des Unterrichts und der Erziehung betreiben ; - indem de 
Be. 
iT wipmende, un ber großten 
menheit ſtrebende Lehrer, ‚als viele, vielleicht dach nur mittel 
‚mäßige Schriftſteller zu haben. Um den Wetteifer wicht nur 
unter den einzelnen Lehrern, ſondern unter ganzen Gymnaſien 
zu befördern, ſchlaͤgt der Verf. vor, daß nach Endigung einer 

‚halbjährigen Prüfung eine weitläuftige Anzeige aller das 

| allenen A und. gemachten Verbeſſerungen, 
—8 re und Lehrer, de fi beſonders * 
haben » 2 1.1851 und ausge theile werden moͤchte z 
auch glaubt der Verf. dadurch noch zwey andere wichtige Zwe⸗ 
de zu erreichen, nämlich, Aufmanterung der Schüler, und 
Befdrderung und Verbreitung bumaniftifcher und pädagoge 
Her Kenntnifle. _ 2) Den zweyten Hauptmangel der oͤſter⸗ 
F * HD. V.D.a.St.Vs⸗ t. » reichi⸗ 
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ichiſchen Gymnaſien findet der Verf. in der Einsicht 
"Ba jeder Lehrer in feiner Klaſſe alle Begenfiinde kebr 
gen muß; wovou dam die nothwendige olge iſt, daß er 
‘ enfiweder nut jene” Fächer , worin er Kenntniſſe beſitzt und 
die N Neigung angemeffen find, gut —* die —— 
aber zum Schaden feiner. Schüler hintanſetzt, oder 
ewig ein Stuͤmper bleibt. " Der Berfi verlangt‘ beat 
dag man —** Le — ar hoͤchſtens drey verwand 
fibergebe , und ihn waͤhlen laſſe, die ſeinen Neigun⸗ 
Br feinen —** en entſprechen, damit 3 
vFreudigkeit und mehr Erfolg ea, auch ſich die di 
pi Hulfsquellen leichter 'anfchäffen eönne, ſich in'feine 
erie einzuſtudiren, und wenigfteiis darin — 
und braich&ater Mann zu werden.) 3) Der dritten 
mangel Heyden öfterreichifchen Gymnaſien find dierel 
——— Einige dieſer Schulbücher — der 
noch für leidentlich /· B.die grammatiſchen Schulbücher 
——— — e und Ar 
eh vor) Homer alle uͤbtigen aber follen Aue 
2 ode —*58* ding ehrbücher "Se uhren 


bung, Geſchichte 
ſiet einige Biefer Schulbücher, und wir —5* I 
eigentlich ganz unbrauchbar find, Dieſem 
fen, ſchlaͤgt ler die ae: um Au ur | 
Lehrbücher don Er hoffe di 
. Wenn die Studiendirektion Prim Ann shi ——— 
und dadurch die Lehrer an den 
jedes Fach zweckmaͤßige und —— —— 
temder Gymnaſien angemeſſene 22 zu verfertigen. 
** verlangt Der Verf noch — — 
ichts an den Gymnaſten, die erfotBärticpen. Snm 
am von en ——— he eh 
urerzeugniſſen, woran es bicher ganzlich gefehl 
—— daß der Verf. mit 
Klin ibchte ge t werden —— 
seh — muß ſo lan⸗ 
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Desbillons Fabeln, ein deutſches Leſe⸗ ober lateini⸗ 
ſches Uebungsbuch für junge Anfänger, in Hin⸗ 


ſicht auf ihre Bildung ausgewählt, : und vom 


""Mmof Weinzierl mit einer Vorrede begleitet. 
wir ach : i 
Münden, bey Sindauer, 1792. 17 Dog, in $, 
Error a at Au 
Sk — TR . nr op * 
Neue Fabeln. Zum Gebrauch ber Jugend, mit la⸗ 
einiſcher Ueberſetzung von M. Breslau und 
Er irſchberg, bey Korn dem ältern, 1792: 10 Bog. 
“u 9 ⸗ 4 N 2 
ae: 
"3% Sflliten Desbillons fabularım aeloplarum Libri X, 

Zzuerſt zu Päris 1739. und dann ju Mannheim 1768. her⸗ 
aus kamen, haben in Eatholifhen Schulen ein beynahe klaſſt⸗ 
ſches Anſehn erlangt, und zum Theil den Phaͤdrus verdrängt, 
Sie haben diefes Anfehen nicht ſowohl den dichterifchen Vers 
dienten und ihker —R als vielmehr, theils gu⸗ 
ten lateiniſchen Ausdruck, theils ihrer, wo nicht durchgaͤngigen 
Anmendbarfeit, doch Unſchaͤdlichkeit für das jugendliche Alter, 
zu verdanken. Eine Auswahl nun dieſer Fabeln erſcheint Hier 
meiner deutſchen Ueberſetzung — in welcher Abficht 2 in eben 
der , in welcher man den Nepos und Eutrop Überfegt hat — 
um das Leſen derſelben auf Schulen zu erleichtern: und dar⸗ 
auf beziehe ſich die Benennung eines lateiniſchen Ueblings⸗ 
bechs auf dem Titel, denn der lateiniſche Text iſt hier vicht 
mit abgebruckt. Was die Ueberſetzung ſelbſt betrifft, fo koͤn⸗ 
nen wir von deren Richtigkeit nicht urtheilen, da wir das 
Original nicht zur Hand haben: rein aber‘ kann män fie nicht 
durchgehends nennen; es [himmerh hie und da Provinzialise 
men durch, Gleich Auf den erſten Bogen finder mar: „dee 
Dis der Reuheit hört auf, dei Buche Pefer zuzukuppein. 

ienen flogen herbey, um verfchütteten Honig ju freflen: aber 
‘ihre. Füge taten zu bald. Scheufale aller Arr, ftatt: 
Raubthiers. Der Rabe machte die Schlange zum Kanbe, 
Da er das toͤdtliche Gift in feinen Adern ſitzen fühlte,“ 


u. ‚m. ” a0 Fey — 
Das zweyte Fabelbuch ſcheint wirklich, wie es ums vor⸗ 
kommt, neue Fabeln zu enthalten; es ſind deren 100 An der 
Zahl, wir haben aber beym Durchlefen- doch auch nicht eine 
a a a N EEE | gefun⸗ 
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34 —J ars ’ * UST She RR —— > 
Zefunden, die ſich durch Wit, gefällige Laune, Neuheit und 
teeffende Anwendung ausgejeichnet hätte. : Die Erfindung ift 
Alltaͤglich, und die Moral entweder zu trivial cder zu: allge 
mein, and onnte eben fo gat unter andern Ueberſchriften ans 

andt werden, Die lateinifche Ueberfekung ſteht jeder Fa⸗ 

‚gegenüber. ° Der Verf. fagt von derſelben: Ich habe 
mich bemüht, ein zierlich Latein zu wahlen.“ Wie weil ſich 
acer diefe Eleganz erſtrecke, mag.aus einer Stelle der Vor: 
Vde erhellen, denn auch diefe iſt ſowohl deutſch als lateiniſch 
geſchrieben. In antecefflum iam’ gaudeo gratos cernere pa- 
gentes,, quorum foboles fabulas meas legerint, nee dubito 
multos poenitere fimiles in iuventute fua non legiffe. 
Vt autem alterae obieftioni Patriotarum noftrorum occur- 
ram, ‚qui monere tentabunt:: Nil iam legi, nifi Germa- 
nismum plebeium; easdem fabulas in Latinum verter® 


> 


fermonem ratum habui. _ —— 9— 
urn vi Pe 
Proteſtantiſche Gottesgelahrheit. 
| Ueber die heutige und kuͤnſtige Neologie, von einem 
prbteſtantiſchen Theologen. Jena, in der akade⸗ 
miſchen Buchhandlüng. 1792. 92 Seiten in s. 
En [z | ee 


N Dieſe kleine Schrift, die wir einem jeden, dem es hoc, al 
richtigen und deutlichen. Begriſſen über Orthodcrie und 3 
togie fehle, mit Recht empfehlen koͤnnen, enthält, folgende 
Unterfuchungen : a —— 
1. Begriff der Neologie nach dem heutigen — 
brauche, — Der Verf. unterſucht und erklärt bier den & | 
diefes Worts theils etymologiſch nach den verſchledenen De- 
deutungen, die es nach der Form feiner Zufammerfegun 
und nach der Neologie ähnlicher Wörter, hat und habın Fatih, 
theils logiſch nad) dem Begriffe der Sache felbft. ES it ei 
neugefchaftenes Wort, das man weder in der Bibel, noch in 
den Schriften der Kirchenvaͤter findet; und der Verf. glaubt, 
daß Semler und die Semleriche Schule es zuerſt, wiewohl in 
einem etwas andern Sinne, gebraucht habe,. als es jefst ge⸗ 
roohnlich gebraucht zu werden pflegt. Auch iſt es nn 
richtig, 
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thöderen un 
gi EN was fe: N damit me ne * Fo 
Sie aſtern, nae fü nicht verſtehen/ Ißt es oft auch bier, 
— hat alfo allerdings ein —— Werk 
1, daß er die Begriffe hierüber näher aufzukläs 
her gehörig. zu firivem fuchte. Mur Abweichung von 
alten achten oder reinen Lehre Jeſu, und von dem wah⸗ 


0 oxie ſp 


n derfelben, iſt in Beziehung auf die chriftliche 
m eiq Verſtande Neologie. Es fragt na alſo, ob 
Theologie vor 1760. nicht oft weit‘ 
iſt und enthält, als die neuere feit diefer- Zeit? nd wirklich 
es Wer es nicht glauben will, der frage Die **— 
t Lehrbegriffs / und leſe den Verfaſſer, der zum 
Nachdenken vielfaltigen Stoff und gute: Anleitung 
geben wird. Neologie aber, für neuere Theologie überhaupt 
‚ kann alſo im Grunde wirklich Palaͤologie, oder 
h und reine Orthodoxie ſeyn, als die bisherige kirch⸗ 
liche und ymboliſche Theologie, die zwar in Hinſicht auf jene 
fäologie, in Hinſicht auf die alte und reine Lehre Jeſu 


| ung felbit überlaffen und empfehlen wir zum eigenen 
% em ein Auszug daraus ung bier zu weitlauftis 
hg 


hr FRE der ER Neologie, und Erwei, daß 
a 
Dap ? vorhin ne erfte Bede 
Bo etwas — —— habe. —** pH 
Am von der alten Eon act 
| vielmehr‘ nur 















Naße der Altern vor d — ur Vermeidung ge⸗ 
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alid) 5 ’ Da der Ba. dies’ ausdrücklich geſag 

| —— * und" bemerflicher ee 
Denn gewillen Leſern 

Be * — genug ma⸗ 


rn N at [ 2 i ie 
eh) Was mit che ſelbſt bereiffes fo zähle der 
ef ie ig die man in den neuern Zeite 
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rechtverſtandenen oder richtig gefaßten * und 


Ber in der That in vielen Stücken wahre Neologie if. — 
die fehr Iehrreiche arammatifche und logiſche Wort : und Sach⸗ 


ie, pi feit 1760. berken un. 
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bey Erflärung der Bibel und bey der Reviſion bes thenlogk 
ſchen Syitems zu befolgen angefangen hat # bemerkt die Ver⸗ 
Änderungen, die fie in dem theologifchen Lehrbegriffe bereite, 
bewirkt baden, und aller Mahrfcheinlichkeit nach auch in Zur 
kunft noch immer mehr bewirken werden; feitet dann hieraus 
noch inſonderheit gewiſſe praktiſche Grundſaͤtze ab, die; jeden 
Dogmatiker, der mit ſeinem Zeitalter fortſchreiten will, ſehr 
zu empfehlen finds: (worunter wir jedoch den erſten S. 474 
—2 ganz uneingeſchraͤnkt zu. dem unfrigen machen machten, 
indem an einer folchen bloßen Vorausſetzung, ohne Beweiſe⸗ 
oder ohne Anfuͤhrung und lichtvolle Darſtellung uͤberzeugender 
Slaubensgrunde, und, wie es bey uns, wenigſtens groͤßten⸗ 
cheils, doch ſchon der Fall iſt, bey Ermangelung einer aner⸗ 
tannten hoͤhern Auktoritaͤt, der denkenden Volksklaſſe wohl 
ſchwerlich noch genügen moͤchte;) und laͤßt hiernachſt auch 
noch einige der hauptſaͤchlichſten theologiſchen Begriffe und 
Lehrſaͤtze, 3. E. Offenbarung, Beweiſe für die Wahrheit det 
chriſtlichen Religion, heil. Schrift, Fundamentafartikel, Gott, 
Dreyeinigfeitstehre,; Schöpfung, Vorſehung, erften Zuftane 
der Menſchen, Sünde, Gluͤck der Menfchen durch Chriſtum, 
Jeſus der Chrift; und fen Gefhäfft, Erwerbungsmittel der 
Gnade, Wirkungen diefer Gnade, nebſt eregetilcher und [os 
gifcher Erklärung der davon gebräuchlichen Worte und Me 
densarten, Huͤlfsmittel diefer Gnade, Folgen diefer Gnade, 
u. ſ. w. eine fpecielle Deufterung paſſiren. Die-Begriffe nud 
Srundfäge, von denen der Verf. hierbey ausgeht, oder bie 
er dabey äußert, finden wir größtentheils, wenigftens in der 
Hauptfache, ganz gut und richtig. Mur, zuteilen Icheinem 
fie wohl einer nähern Beftimmung oder Einſchraͤnkung zu ber 
dürfen. Wenn 5. E. der Verf. ©. 56. fadt:. „Gott firaft 
nis pofttiv. Poſitive Strafen ſowohl als Belohnungen wider⸗ 
fireiten feiner Natur ,* fo kommt es fehr darauf an, was 
man unter pofitiven Strafen und Belohnungen ſich dem 
Verſteht man nämlich unter jenen eine söttliche. Weranftaltı 
ſolcher moralifhen Erziehungs: und Beſſerungsmittel, die, 
Sinnlichkeit durch Bezaͤhmung oder Einfhränfung Dee 
lingsneigungen, und durch Verhinderung ihrer Augbrüdie 
widrig und empfindlich werden, unter dielen aber die Berat 
‚ftaltung folcher ,. die. unſern Wachsthum im, Guten anf, ei 
‚uns felbft angenehme und erfreuliche Art fördern und ehohen; 
fo kann darin wohl fchmwerlich etivas liegen, was der, Naß 
Gottes widerſtreite. Auch die Schreibart des Bert 2 
Ä in 
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hd’ wieder beſſer und fließender, und feine Net, zu kon⸗ 
etwas richtiger und genauer ſeyn. 3. E. ©: 75. 
dh. Annahme, Meberzeugung: und Ausübung: der 
“iſt nicht ganz geſprochen. Denn man 
| 1; Bebetenung einer Sadıe, fondern Ueberzeugung 
®.57..Matth. 28,194 giebt Chri⸗ 
tue — die die ſeine Lehre annehmen, zum Uns 
Eſchied des Judenthums gewiefen willen will. darauf, daß 
man und keinem (keinen) andern als Vater und Stif⸗ 
—* im Chriſtenthum/ ihn, Jeſum, als ee 
. dent dieſe Lehre verfündenden ; den Weg, nach Gottes 
neichtung seigendert, und den heiligen Geiſt, d.’b..diermie 
Lehre verbundene göttliche Kraft ,; nicht blos „erkennen; 
verehren und ausüben fell.“ Paßt fich hier wehl;dag 
} zt yausüben“ zu den vorhergehenden: ‚Subjeften ?. Eis 
At Ohr, das an Meinigkeit der Sprache gewöhnt iſt, klin⸗ 
ner — ſolche Diſſonanzen in der Conſtruktion aͤußerſt 
übe Ar "Wir wuͤrden alſo den Sinn dieſer Stelle dies 
ber ſo faſſen: en durch die Taufe alle Völker auf der 
Damen, d- an die Religion des Vaters, des Sohnes und 
des he — de h werpflichtet fie, die Religion, die. ich 
a le als eitie'Religion, die von. oben herab von 
m Bater des Lichts kommt, und uns ihn: niche blos als eis 
der Auden, ſondern als dem allgemeinen, gegen, Alte 
n Vater aller Menſchen ohne Ausnahme achörig ’ 
—8 verehren lehrt; als eine Religion, die den Sohn, 
ke Sefandten und Bevollmächtigten der Gofte 
Ir zu ihrem Stifter hat, und. alla) gewiß die ‚befte und 
werlaͤßlgſte een zu amfere Pe iD Befeeligung 
aßt; als eine Religion alſo, die ebeı destvegen nicht 
x todter und unfruchtbarer Buchſtabe, ſondern voll 
m’Geift und Leben iſt, nicht bios ußerlich zu bekennen, 
ſondern nach ihrem wahren Sinne und Größe, der den Mens 
n be heiligen , d. h. durch Tugend ihn veredelt, und zu feis 
- wahren Würde ihn erheben fell, »gehorig kennen, und 
y üben zu lernen. So kalt und trocken alſo die Tauffdss 
mel nach der gewöhnlichen" Dogmatif ift; ſo prägnant und 
- Höchftbedenitungsvoll ift fie, wenn man mit Huͤlfe der ueuern 
egetif in ihren wahren Sim recht eindringt. 


Br E IH. ——— ‚einiger die Neologie betreffenden, 
und in unjern Tagen intreflans rue — u 
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| ——— har ray 

—— oder naͤher zu beſtimmen und zu berichtigen ſeyn 
möchte. Sollte es z. E wohl ſchon fo ganz entſchieden ſeyn, 
daß es nothwendig Irrthum gebe, wenn man mehr finder, 
als was die Bibel fagt ? So wäre wenigftens Kant, auf def» 
fen Philoſophie der Verf. doch fonft viel zu halten ſcheint, mit 
feinem neuen Moralprinzip, und. mit feinem neuen Glaubens⸗ 
grunde vom Dafeyn Gottes, von Freyheit und Unſterblich⸗ 
feit , und mit feiner Verwerfung aller :unferer bisherigen Be⸗ 


weile vom Dafeyn Gottes, die zum Theil noih jeibjt-die Bir  _ 


bel gebraucht, Rom. 1, ı9. 20. ſchon bios hierdurch ein übers 
toiefener Irrlehrer. Wenn wir nun aber auch eines Theile 
dee Meynung wären; fo twürden wir es doch swentaftens a 
ganz andern Gruͤnden ſeyn, indem wir es der Würde , le 
einer wirklich göttlihen Offenbarung gar. nicht entgegen oder 
verfleinerlich finden koͤnnten, wenn fie nicht ſchon alles ung 
entdeckt, ſondern noch manches der eigenen Erfindung unſerer 
nur auf die Spur gebrachten Veruunft uͤberlaſſen hätte. Ue⸗ 
Brigens finden wir den Verf. im. Sanzen auf einem ganz gus 
ten und wichtigen Wege; er gehört in wieler Abſicht zu der 
Parthey der gemäßigten Neologen; ‚um fo meht aber „dürfte - 
vielleicht für viele ein Compendium der Dogmatif, nad) feinen 
Grundſaͤtzen bearbeitet, wozu er in der Vorꝛede Sofnung 
macht, von — Nugen ſeyn. | 


end 


Wohlgemeynte Erinnerungen für — bie iore 
Kinder den geiftlichen "Stände widmen, und für 
Juͤnglinge, die zu demfelben beftimmt find, „von 
C. F. B., "Beehiger. Verlin ben — 
1792. 70S. ing. 48. 


er Verf. ſucht den ehörichten Gedanken zu vertilgen, daß 
ber, der zu keinem andern Gefhäfft tauglich, doc) zum: Dres 
digerftande noch brauchbar fey. Zu dem Ende zeigt er, 
ein künftiger Prediger Kräfte des Körpers:und der Seele 
wie moralifche Bildung ſehr mötbig babe, , Was er 
fagt, hat zwar im Ganzen unſern Beyfall, nur wuͤnſchten 
wir, daß er manches mehr ausgeſuͤhrt, nicht blos angedeutet, 
und dolle noch näher auf den Berbisreand mh 
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luß will: ich noch nebonbey der 
en Siexin laͤßt ſich freylich wohl nicht 
| keit erlangen, wenn man nicht nas 
de Anlagen dazu hat. Da man aber öfter um Verferti⸗ 
ng eines kleinen Gelegenh itsgedichts angeſprochen wird, 
ben in Gefahr iſt, von Leuten, die die Sache nicht 
n, für dumm gehalten zu werden, wenn man zu er: 
‚giebt, daß man darin Erine Fertigkeit habe; fo mare 
Leuten auch wohl zu rathen, durch fleißges Lefen auter 
ter, welches ihnen auch auf mancher andern Seite Bors 
dringen kann, ſich zu Dichten , (und wäre es auch nur 
ımern,) zu bilden, und ſich bisweilen in mäßigen Stun- 
—— kleiner Arbeiten dieſer Art. zu beſchaͤff⸗ 
1, um. im Nerhfall einem Freunde cine Gefälligkeit nicht 
agen zu dürfen, um der Zudringlichkeit gewiſſer Leute 
thun zu koͤnnen, und ſich ſelbſt keiner uͤblen Nach⸗ 
slehen zu müßen.“ — Zuförderft wuͤßten ir wohl 
J nderes eihäfte als Neimerey. Dann halten wir eg 
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sen wir uns irren? — für falſche Schaum, nicht 
A geftehen zu wollen, wozu uns Talente verjagt 
‚Mögen Unverftändige ung darüber. verachten, befler, 
5 wenn Verftändige uns unferer Reimerehen ivegan gering: ⸗ 
Atzen muͤſſen. Endlich möchten dem Prediger, der fein 

Falter, die muͤßigen Stunden zu Neimerepen 
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ganz fehlen. Wirklich ſcheint hier der Verf, feine Haupts 

it ganz aus den Anden verlohren zu. habe, Denn iftg 
— Vorwurf: der Prediger hat nichts zu 
4 






hun? Dies toofte der Verf. widerlegen? und doch weıfet er 
‚ben: Prediger zu Neimereyen, um die mäßigen Stunden das 
FH supullen. , Damit iwellen wir indeß — damit man ung . 
BA - ER —— nicht 
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nicht mißverſtehe — keinesweges das zwedmaͤßige Leſen guter 
Dichter der Jugend verbieten, ſondern wir empfehlen es ſelbſt 

ſchr dringend," nur ans ganz andern Gründen, als — daß 

fie einſt Dichter, und, ware es auch nur Reimer im Predi⸗ 

gerftahde, werden möge, EEE Z Er 
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Predigten für Unterthanen und Eltern, vor ag, 

‚Ewald. $emgo, bey Meyer: 1792. 386Sin s 

ohne Vorrede. K.. 7 
Nes Berf. Manier, ift bekannt, und wer fle noch nicht ken⸗ 
nete, wuͤrde fich diefe Kenntniß leicht aus vorliegender Schr 
verſchaffen koͤnnen. Oft treffliche Winke, leider aber meiſtens 
nur Winke, dabey viel Leberfpantes, Schwankendes, "Ber 
kanntes, Nichtsfagendes, aber in tönenden Morten’ gefagt. 
So viel, wie gewoͤhnlich, von Glaubens: und’ Gebetskraft, 
findet fich zwar nicht im diefen Predigten, ader fren davon find 
fie auch nicht. Da aber dies alles bekannt ift, und der Verf. 
fid) in feiner Manier fo ſehr gefällt, daß er die ihm gemach⸗ 
gen Erinnerungen nicht achtet, fo hat Rec. wohl Hur noͤthig, 
den Freunden des Verf. zu fagen, was fle hier finden , und 
den übrigen Lefern höchftens mit "einigen Beyſpielen zu bewei⸗ 
fen, daß der Verf. fich gleich geblieben. — Es find 18 Pres 
Digten. l. Von den- Pflichten der Unterthanen gegeti die 
Obrigkeit, nah Rom, 13, 1—ı16, I. Ueber die ſchreckli⸗ 
hen Folgen des Meineids, nach Zachar, 5,4. I. Thaten 
find die wahrften Zeihen von Geſinnungen, nad Matth. 7 
16--18, IV. Der fromme Bund zwiſchen Obrigkeit und 
Anterthanen, nah 2 B. Sam. 5, 1 —3, V; Erweckungen 
ber dem Gedanfen an Gottes Treue, nad Ehr, to, 25, VI. 
Veber die wahre Freyheit, nach Joh. 8, 30 —- 36. ' VII: Lies 
bo beſteht nicht allzuftreng auf ihrem Nechte, nah Matth. 
17, 24.0,f. VII — XI Die Erziehungsart Gortes ein 
Mufter füt ung, nah ı B, M. i, 27-30, 2,8 - 24,3, 
8-21. ,3—15. (Der Berf. nimmt hier die erften Ka⸗ 
pitel Moſis als wahre Geſchichte in allen einzelnen Theilen.) 
XIII. Die Bibel erweitert unfeen Sinn, nah Rom. 14, 1— 
6. (Eine der beſten, vielleicht die beite Predigt.) XIV, 
An der Entwickelung des Einzelnen Menfhen koͤnnen toir die _ 
Entwickelung des ganzen Menſchengeſchlechts lernen, > 


— 
* 
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fen, na .1,25— 28, 
ein — Ehe 5* zu —— 
| — 27. XV. Bild ung zum rechten Sinn 
ur. Jeſus, nah Mateh, 11, 25 728, XVII Harmonie, 
he "große. — IR Pan gen durch Fefus, nach 


wein 1- — ee it räftlicher Bildüngemie 


19. 2 hy num einige Deyfpiele.. ©. 156, 
| a Site e Alltacn 9 t; — ſagẽ ihm, daß 
2 hm m zutt ; in ei⸗ 
nem Au SR, —— a gieh x 3 ihn zu verftehen, mas 
e , Mas aus ihm werden Fünne, und es wird ihm 

ftof zu erarbeiten das. A Hüte dich in feiner 
5 — N ‚verrashen, daß du ihm nichts zutrauft; das 


nu bi: NR twerden. Aber mit Weisheit aufgefparte und 


ngeg ZU rechter Zeit, in einem Aus 


genblic — Liebe gegeben; fie iſt nie Propheten 
u © air Fe * 'einfälle zu rechter Zeit, und 
Hn { 





jener pad Gottesſeegen, der ihm binminkte 
— und unvergeßlich iſt gewiß deinem 

—* in heifiger Stunde vaͤterlicher Liebe zu ihm 
eſprochen kann und wird aus dir werden, mein Kind 1% 
©. 317. „Sort fett voraus; wenn Grand- der. ef 
Hase wein feyn folle, muͤſſe alles Verdienft wegfallen, 
er die Gnade Gottes fey. Und’ mer fühlt das 
— Be 9 rar der — deufen; du ver⸗ 
gab; —* Se für 


nun. * was er — ee mug una 


at rknen, wenn es. nie ae 
| — ‚ aber nur von ſeinem ganzen Unverch 
— nit fein Phariſtier zu werben !'das Feime, 
Ni nale. dann uͤberhaupt Aufammenhang im Obi« 
* en ſteht folgende Stelle?) ©. 2 9. 720R 
as Hat noch nucht Alles in feiner Stone, erft 
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ich nehmen; 28 wird ſich herabge oßen fuͤh·⸗ | 


ch für feitte Lebenszeit.” Unvergeßlich war ge» . 


im Mannsalter kommt ex zu vollem Def — —, 
toi.de auc) fenn mit dem Menſchen dutch tus‘ debildet 
wenn die Zeit ſeiner Reife gekommen iſt. Ir 3 glich ſou 
er Gottes Bild ſeyn und. itie vars fo echt „fichtbar „, in ve 
heim vollen Sinn er Gottes Bild ift, als eg Hide >10 
Kind Gottes ,, fonderk Erbe Gottes durch Chriftus. Bil 
Sorte, Kind Gpttes, und wie Gott wird er fehauen von 
Aben vt zu Angefihe. „ erkennen , toie ge. Telbft grEanne InAED. 
Hild Gottes ; Kind Gottes; und wie Gottes Sohn wird 
mit, Ihm ‚bie Welt richten erleuchtet durch ſeinen 
um zu fehen, mas in dem Meuſchen it, Bild, Kind 
tes: und er wird beglücken koͤnnen dort, wie ſchon hier. 
manches Gottes Dip beglucken fat. — Er, wird aufneh: 
inen kbunen in die ewigen Hutten manchen Wohlthater 
Feeund, wie das Haupt der Menſchen Als Gläubigen aufır 
zen Eaun.* Mun mird doch wohl kein Meufch mehr an d 
Serehrung der Heiligen Und der Nothwendigkeit, ihnen Oi 
un) Gaben zu bringen, zweiſeln fönhen, da ja der Verf. 
bes leött.) - „Dild Gottes; Kind Gottes — und wei 
us 


' erfiheitien wird, was er feyn fol; fo wird er — e 
ſeyn, Ihm gleich, det das ausgedrückte Ebenbild des V 
auf Erden ſeyn ſollte. Er wird frey wirken, frey — 
feey die Güter feines allreichen Vaters gebrauchen koͤnnen 
wenn die Jahre der Muͤndigkeit gekommen find,“ u. ki... 
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Grundfäge des Kirchenrechts: der Proteſtanten in 
Deutſchland. Vom ofrath Schnaubert in Fe 
ya. Jena, in der akabemiſchen Buchhandlung. 

1792: 374 ©. in8. IM. ou... 5 


Wir wollen zuförderft von dieſem neuen mit latenüfcen ‚&et- 
tern ſauber gedruckten Lehrbuch den Inhalt unſern Leise 
vollitändig vorfegen, um fie mit dem Plan bes Ganzen he - 
Tanne zu machen, und dann einige — beyfuͤgen. 
- gIn der Vorbereitung wird von der chriſtlichen Reli⸗ 

ion und Zirche überhaupt, dem Verhaͤltniſſe der chriſtli⸗ 
Gen guche gegen den Stans berhaupt gehandelt; oda 
" ” — er 


TEILTE te ; a 
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xrſprung der proteftantifdien Kirchen umd des Reiche» 
ärge Du derfelben in Deutſchland die Almägtiche Bil. 
ng Der proteſtantiſchen Kischenverfafimg in 58 
ent, Und et Begriff, Quellen mb Sülfes 
mit des Kircheine hts der Proteſtanten in Deutfchland an⸗ 


AT, ⸗ 46, mu ‚38. X z 2i1sCH ‚Sıiz 5 113275 . 
Inm allgemeinen Theil handelt der Verf. von den evau⸗ 
geliſchen Kirchen, deren Mitgliedern, den Kechendienern, 
insbeſondere den Predigerii;' ſodann von den Fechten der 
walt; als da ſind die aufſehende Gewalt, die 
hengeſetze und kirchlichen Gewohnheiten, das. kirchliche 
hungs » and Sttaſrecht / die kirchliche Gerichtsbarkeit; 
ferner; vom Kirchenregimente uͤberbhaupt; von den Sp⸗ 
neeten und Landtagen von den eigenen Rechten des Kirchen⸗ 
zegiments des: evangeliſchen Landesherrn, reichsſtaͤdtiſchen 
Magiſtrats und anderer Unmittelbaren; vom Konfütorimm 
des Landes; den Simerintendenten; den klrchlichen Nehten 
Ber Mittelbaren im Lande zden kirchlichen Nechten in einem 
pw Wi ‚Lande; won Kommilfisten: im Kivchen- 
ws vom beſendern Kitchenregimente; vom Korpus der 
evangeliſchen Staͤnde. Eudlich vom Verhaͤltniß der deut⸗ 
ſchen proteſtantiſchen Kirchen gegen: den Staat; von deren 
Verhaͤltniß gegen das Neich3> — wegen die Landeshoheit uͤber⸗ 
haupt; von den evangeliſchen Kirchen md deren Berfallung 
unter einem katholiſchen Landesheren; vonder Verfaſſung der 
proteftantiichen Kirchen der Einen evangeliſchen Religion un⸗ 
ter einem Landesherrn, der. andern zugethan; von der Ver⸗ 
faſſung der evangeliſchen Kirchen in gemiſchten Reichsſtaͤdten. 
Der beſondere Theil hat zwey Böcher, deren letzte. 
res die Art und, Weiſe enthält, Nechre und Pflichten nad) 
dem Kischentvechte zu verfolgen; das Ktfiere hingegen dag, 
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. was’ bey en Klrchenſachen an und vor fih Rechtens if. 






























In diefem. eiſten Buche handelt nut der Verf. vom Reli 
‚gion-begtiffe; vom Auferlihen Gottesdienſte der Kits 
Kr; als Ber Liturgie; den, kirchlichen Feſttagen; dem Kirchen⸗ 
gebete, dem Geſang, den Predigten, der Taufe und Konfie: 
mation, der Beichte und den Abendmal, und ver Eirfeege 
nung der Prediger; ven der Ehe: als von den Chefachen 
Kberhaunt, den Verlöbniffen, Hinderniſſen, Feyerlichkeiten 
bey Schliegung der Ehe — den Wirfungen der Scheidung — 
der Ehe und den fetrteren Ehen) Won den’ ul * 
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Kloͤſtern, Stiftern und 6838 ‚von irch 
ſachen: als, von: denfelbeit, ind dem Eigen F n über: 
haupt, von dem Nechte der, Kirche „, Sachen zu eriwert 
- don der Veräußerung und Berjähtung der Kirenſachen )ot 
Kirchen und audern religiofen und kirchlichen — „vot 
Kirchhoͤfen, vom Aylrechte, von den Kechenzehnten. 
ich im legten Abſchn. handelt. der Verf. von den Kirche 
Amtern und den damit verbändenen Kircbenbeneficien: 
als, von den Kirchenbenefieien uͤberhaupt; von Errichtung 
rines Benefteiums, won der kirchlichen Beier an 
viderithichen, md.‘ ordentlichen; Dder Wahl uud 
der Collativn und dem Parrstiatrechte; von den Rechten und 
arg des Benefitiaten, von dee Neſignatidn ober enakie 
jativn, vom bes Verwaltung des: Deueficumid 
Vacand deſſelben, iodew-einesnHindernifles des Beneſieiaten 

won der Innovation —— Stiftungen —52 
F zuν 1 eine a MR 

. Durdhioet, Nicht ne in ver Einrichtum⸗ des 

* * der einzelnen Matetien, ſondernauch in DER 
Recht slehreniſeibſt, fowohl was Begriffe aid Rechtgprinzipicn 
detrifft, — ſcheint der: Verf. das Boͤbmeri 
vot ſich gehabt: zu habent doch. iſt von ithm Alles -fel 

Aberdachtʒ darneben dern Wottrag rein/ deutlich Eng 
auch find die wichtigſten Geſetzſtellen in den Noten beygedn 
daß ſich an der guten Anfnahme dieſes neuen Lehrbuchs mic. 
Zweifeln laͤßt. Um ſo vielmehr aber häft ‚Dec: es fauͤr ſeine 
ne gegen wer Lehrſaͤtze, a. ihm erheblich, und nicht 
€ tig‘ ſtimmt ge ſchienen haben, —— ma 
den: Der Begriff vonder Kircheng 35. 


































bey. mg, Proteftanten, — ** le ie ix 
welt, gleich det Oderhertſchaft des 1 Staats | 
der — Fü dee Hierarchie; Aber afch 
griff bamit richt „ togtm es ©,.7, Deißt, E: ge 
rium, ſondern eine ———————— 3E Setvält, 
tigenmächtigen und, ausſchlleglichen Oberheri 
Ferne“ Ten. St nicht Aud), die Sperherrfchaft 2 
ne vortragsmmäßige Gewalt? Iſt nicht auch die fe 
demokratiſchen taaten das Subjekt der O un af? 

‚Heißt nicht jede’ Art von Obesberefhaft > Imperſum⸗ Be 
darf nicht auch die kirchliche RER. jur. haftınd DM 
Beförderung ihrer gerheinen Wohlfahrt einer egierlingsges 
male? Hat dieſe, ſubjeltiviſch betrachtet, nicht 
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ii Lande «der ;proteftantif 
ER —— der Verf. läßt unter elle 
—*— bey der — Nach 
— ertragung nur in Anſehung der Aus⸗ 
Ti — hr oder des. BEE an, —— 44 
Repräfensanten, der Kirche ein, und meynt, daß durch 
——— dieß ———— und —— 
ne Oberherrfchajt n —— Aber dieſe Konſequuen 

nicht ein, ER, was, für eine De- 

griff d Big Se berherifchafe“.. verbinden: 
ads dann nicht erwieſenn, daß von der, Kirchengewalt 
ng. übertragen, worden ſey. ©. 9 9. .cäumg 
der Verf· dem Staate über, die» Kirche nicht nur negativa, 
en pofitiva. iara ein: amd. ſetzt diefe-legtere darein 
tirchliche Anſtalten ‚am benußen, um das Wohl des 
Siaats dadurch zu befördern · Kann wohl; ſolchemnach da⸗ 
Beer Bm ce ji  Klöfter. aufzuheben und einzus 


begriffen kenn, Mad) ©. 41. Note, a) fo 
a ge nothwendige und freytoi ide 
—— hen Begriff derſelden nicht: vereinbarlich, 
und vach «Dr 14 Mum. 2). —— ‚ohne hin⸗ 
Grund ſeyn: (und muͤſſen von Laute 
Bvangeliſch gewo * ne nn 7 
tſcheidjghr der, Kein Hecht haben, ; und u 
— drey Jahre lang, ‚nach Pe ⸗ 
Emigration Im ande, tolerirt.twerden ; desgleichen 
Art: + I PO -aufreinen g Beta Fall ein lus 
er ne Confe ion ges 


| | —— Abſchaffung der MNiebrauche in der. Ku⸗ 
| en cchriſtlichen Sbrigkeiten ein ‚Ins — 
geeign a: pinö?. Emm arind, 2 
wer > minmınn Ruh weacduff ; 
7 AR 
ded praeter »religiones u)... heutzutage bey ruhigen Ib 
) Zr —n BE anwendbar ſeyn. 
werde sen RSiaͤbie in paritatiſche und nice 
fchee Amar, (Kann. zu Misdeutungen Aulaß er i 
2 wird, a "ecke eigenthuůmliche Bericht: 
—5 — genaunt, und ſoll 
— a ‚uhtere 
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Unterthanen im Staate, fie betreffe, mas fie wolle, auf einer 
Gerichtsbarkeit, die nur der Oberherrſchaft des Staats zuge⸗ 
% ©. 106. werden die Rechte des Kirchenreaiments i n 
infame und eigene eingetheilt: Caber wenn einmal won 
er "ice ihre Gewalt einem dritten uͤbertragen worden 
fo koͤnnen nicht mehr die einzelnen Rechte derſelben 
getheilt werden; und darum da * der evangelifche 
desherr vom dem Mechte , daR & —— 
fend, nicht anders als mit —— der K 
——n— machen darf⸗ — darum en 
nicht ein gemeinfames 'zu rennen’ fepn.)" 
Ffollen die Kitchen entweder durch die ——— 
den oder durch die Landſtaͤnde Auf den Landtagen tepräientiet 
werden: ja Ichon ſeit der Reformation ſollen in — 
vangeliſchen Landen die Landſtaͤnde zugleich auch 
präfentärten' der Landeckirchen geweſen/ oder es doch mit * 
‚der Zeit geworden feyn. "Her fi er denn dieſe - 
md met find die Landeskiechen ‚' Die fie repräfentieen 
uf eine! a —— Weile haben Stifter, 
def ind ſtaͤdtiſche Municipalit aͤten das’ Recht der Laube 
——— bey weitem —— — Adel! Sie Haben 
als’die Gutsherten im Lande! und Haben der ihre 
Kay die gutsherrliche Gewalt, melde uralten 

























en Nichte hadh , eine Art von’obrigfeitlicher 
greift, die ſich einzig auf das Landeigen 
fe Landſtaͤnde find mit ihren Guteherrſchaften und 
Kuren nur 8 Zeit Landſaſſen kam" als 
erritorium durch die “a ufgekommen gebildet 
ward.Zuvor konnten fe. ie’ feine Kandfallen?’ Juube | 
fie mar Neiehöfälfen gemefen'feyn." Aber bie‘ 
fein Machwerk der T. Kailer und Könige; fie wak. 
. zung „and beruhte auf eg ee: 
berren mit * ihren — — je 
mehr, als’ dieſe dabey geidiffermaßen ihre Keichsfäigkeit- 
"jügeben , und num außer der Keiner de Sans 
eine derglelchen Mittelgewalt, die F 
‚eines Dritten —uüber ſich und ihre 8 


| Unterthanen — anzuerfennen hatten. &iet t 6 ME - 
Theils witer dem Vorbehalt ihrer’ Sutsherrli u 
anderntheils unter der erhaltenen Zuſi eg | | 


‚zu dem Landesregimente worinne eben ihre 2 
ya bepdes, in gewiſſem Manage. 
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find die Zandfaflen als Landfaffen — auch die gebornen 
Rahdftäride geworden, nun aber doch wahrlich nicht Als fol 
- sche, für Repeäfentanten ihrer binterfäßigen Gemein: 
Den — anzuiehen, wenn fie der Landesherr um-ihte land— 
tägliche Einwilligung anzufpröchen hat ‚fo oft eine neue Land⸗ 
era; ein nenes Landesgeſetz gegeben werden, und 
am Landes juſtizweſen eine Abänderung geſchehen ſoll. Haben 
Denn nun freylich ſoſlchemnach die hinterſaͤßigen Gemenden 
der landſaͤßigen Stifter und des landſaͤßigen Adels keine R⸗— 
praͤſentanten auf dent Landtag, in Sachen / welche ihre but⸗ 
gerliche Freyheit und zeitliches Hab und Gut betreffen: fo 
waͤre es doch um fo viel unbilliger, dieſen "armen Leuten, 
(fo hießen vormals dergleichen hinterſaͤßiſe Dorf+ und Pays 
rengemeinden) ſo fern ſie die Lande⸗kirchen formireh, ih 
Sachen des Glaubens und der Gottesverehrung, ihre ange- 
borne Gutsherren als Repraͤſentanten aufjübürden.. Kürz, 
Rec, kann die landfäßige Pralaten und Edelleute, ob fie 
gleſch geborne Landſtande, keineswegs als ſolche, und ohne 
woeiters fur Nepiälentanten der Landeskirchen halten, und 
dwar um fo viel weniger, als fie auch nicht einmal in den tvelt: 
lichen Staatsangelegenheiten für Nepräfenfanten ihrer Hintere 
faßigent Dorfgemeinden!;find. Ueberhaupt wäre eß gut gewe⸗ 
fen, wenn der Verf einen  beftimmt:n Begriff von dem, 
was er unter einem Reprälentanten verſteht, gegeben hätte.) 
Mach ©; 81. fol jeder Kirchendiener, auch Repraͤſentant der 
Rirche ; nach S. 107, ſollen die Landitände Repraͤſentanten 
der Kirche; und nad) ©. 109. foll der evangelifche Landesherr 
Der allgemeine Repräfentant, und in foferne der erſte Diener 
—* Kirche ſeyn. Nach S, 116. foll-das. Conſiſtorium den 
andesherrn und die Gemeinden, und zwar in folıdum 
reptaͤſentiren. Eben darum foll auch S. 118. 113. der Lan⸗ 
desherr die Eirchlichen Verfügungen, die auf: ihn anwendbar 
find, zu beobachten Haben ; aud) Er mit, feiner: Familie; ©, 
117. unter dem Kenfiftorio und deflen Gerichtsbarkeit ſtehen; 
und ſolchemnach auch S. 240. zu Schließung einer gültigen 
Ehe an die Firchengefegliche Vorfehrift der yriefterlichen Trau⸗ 
tg gebunden ſeyn. ©. 260. giebt der Verf. für ausgemacht 
an, daß die evangelifchen Tapitularen in den gemifchten R. 
Stiftern an den Chltbat gebunden feyen. S. 261. ift beym 
Johanniterorden "die Bairiſche Zunge: vergeflen worden. 
®; 233. hat der Verf. den im der. bekannten Maynzifchen 
Kloftergüterftreitigkeit auch von ihm verthridigten Nechtsfag, 
M,4.D.D, V. B. 2,688. Vo eft. 3 daß 


, 
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daß die Güter eingegangener katholiſchen Stiftungen in evan⸗ 
geliſchen Landen gelegen, vermoͤge der gemeinen Rechte, dem 
landesherrlichen Fiskus zufallen muͤßten, — wiederholt. Die 
davon angegebenen Gründe find Diele: weil a) der $. 26. des 
‚Veen Art. des W. Fr. J. wicht blos von katholiſchen Staͤn⸗ 
‚Sen ,.fondesn von katholiſchen Befitzern überhaupt ſpre⸗ 
‚he; darin auch b) nirgends. eine ewige Abſonderung und 
‚Todsbeilung. des ſaͤmmtlichen deutſchen Kirchenvermoͤgens 
zwiſchen beyden Religionstheilen gemacht worden fey;. S. 
.299 —-502., kommt diefe Meynung noch einmal vor: „den 
Fatholifhen Stiftungen müfjen die ihnen gehörigen Revenuͤen. 
Zinſen und Zehenten, ſo lange ſie exiſtiren, auch aus ei⸗ 
nem evangeliſchen Lande verabfolgt werden. — Diefe. Ver⸗ 
ordnung iſt jedoch bey eingegangenen und aufgehobenen katbo⸗ 
liſchen Stiftungen nicht anwendbar, weil damit. auch die 
Beſitzer abgegangen find.“ So meynt alſo der Verf. beyde 
N. Rellgionstheite hätten.in dem WB; Fr. J. nur für die da⸗ 
maligen Beſitzer am Entſcheidtag, und allein Diefen zu 
gute — den Vergleich errichtet: alſo z. B. bey einem Kloſter 
nur ber damaligen Congregation und ihrem Orden; und die 
Güter eines ſolchen Kloſters würden vacant, ſobald die Con» 
gregation defielben Ordens aufhoͤren ſollte, fie zu beſitzen. 
Bekanntlich hat Dr, Maier in Tübingen hievon eine. andere 
Rechtstheorie und eine andere Erklärumg der hieher gehoͤrigen 
Stellen des W. Fr. 5. aufgeftellt, von deſſen hieher gehörigen 
Schriften der. Verf. nirgends Erwähnung gethan Sn ‘r. 
; £0.? ı.! 


Anweiſung zur vorſichtigen und foͤrmlichen Abfaffung 
rechtlicher Auffüge, infonderheit über Handlun« - 
gen der. willtührlichen Gerichtsbarkeit. Dritte 

vermehrte und verbefferte Auflage. Erfter Theil. 
Leipzig. 1793. Kein die Vorrede und Inhalts⸗ 
anzeige) 723 ©. Zweyter Theil. 1793. (ohne . 
die Borrede, Inhaltsanzeige und Regifter) 708- 
S. ins, 3 R. 12 ge | „se. Z 
Di neue Ausgabe eines bekannten Werts hat Feine we⸗ 


ntliche Veränderungen, weder im Inhalt, noch in der Ords 
‚mung erhaltenz dennoch has der Verf. in einzelnen $$. bin 
\ | amd 


- 
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und ber Zuſaͤtze und Verbeſſerungen gemacht; die euere Li⸗ 
teratur nachgetragen, und ©. ı5. 16. und 17. des zweyten 
Deils aus Gmelins Abhandlung - von Auffäßen über Vrrträs 
ge u. ). 0, die neue 69. ııb, 12b, 12c, und d uͤber Anlehen 
an diejenige,,. welche über eine, Handlung geſetzt find, an freye 
Reichsſtaͤdte, an Grafen⸗ und Prälatenkollegien, und reiches 
ritterichaftliche Cantons, und Über das Anlehen einer Fran 
an ihren Mann eingerädt. . 


En | .# Big °- 


Debuftions » und. Urfundenfammlung. Ein Beys 
trag zur T, Se. Canzlıy. Von D. Johann Aug, 
Reuß, Herzogl. Würtemb, Reg, Rath, und 
gehrer des T. St. R. an der Karlshohenſchule zu 
Stuttgard. Achter Band, Ulm. 1793. 368 
"Sins 118. en | | 


n dieſem Bande. werden Nr. I. IT..IIT. die in der mit der 

. Stadt Nürnberg begonnenen Pfalzbayrifchen Fehde ers _ 
fhienenen erften Deduftionen und Gegendeduktionen geliefert 5 
fodanri TV. Das in dieſer Sache erlaffene R. Stadt Nürnber« 
giſche Schreiben an das Ausfchreibamt des Fränkifchen Krais 
fes d. d. »zten Okt 1791. V. Eine Necursfchrife in S. 
der Niederrheiniſchen R.-Nitterfhaft entgegen die Hetzogl. 
PM alzzrweybrückifche Negierung und Conſorten, die Beſteu⸗ 
tung des unter Pfalz: Zweybruͤckiſcher Landeshoheit in. dem 
Oberamt Trarbach gelegenen — eröffneten Kleinicher Mann 
lehens betreffend. VI. Ein Gutachten, die Forderungen dee 
Stände des Fränkifchen Kreifes an die Krone Frankreich we⸗ 
gen’ der: während dem letztern (fiebenjährigen) Reichskrieg 
* die" Franzoͤſiſche Armee geleiſteten — Lieferungen bes 
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WVerſuch einer Geſchichte des Aderlaſſes, von-Franz 
» Zaver Metzler, Fuͤrſtl. Hohenzoll. Sigmaring. 
Hofe und LA. Ulm, in der Wohlerſchen Bud)» 
handl. 1793. 293 S. in 8. 20 2Z2.. 


— 24 
Mi 
..* 


Abgerechnet einige bekannte Lieblingefehler des Verf. — et 
was Selöftgefühl und Kennermiene, franzöfifche Fluͤchtigkeit 
und Deklamation, Affektation im Styl, und Weitſchweifig⸗ 
keit im Behandeln, fteres Ausframen unerhörter, Weisheit, 

it verächtlicheit Seitenblicken auf die Übrigen Eollegen , wel⸗ 
che der Himmel weniger begabt hat, und eine gewiſſe Behag ⸗ 
lichkeit, die in.Schuß genommene Meynung recht oft zu wie⸗ 
derholen, und endlich gültig’ zw machen, — "dürfte die gegen⸗ 
Kt Schrift, . bey aller ihren. Unvollfommenbeit in Rüde 

cht auf det biftorifchen Theil, immer ‚brauchbar .,1d nügli 
feyn. Sie läßt fih, wie ein franzöfffches Werkchen, ange⸗ 
nehm Iefen. Die Abſicht der Fertigung a local, ‚und. die 

uͤtzanwendung fiir Wien’s Aerjte und Wundaͤrzte hoffentlich 
fehr erbauend, RE 


Wir fanden auch hier uns in dem Gedanken beſtaͤtigt, 
daß Studirart und Praxis daſelbſt noch mancherley reclle Ver⸗ 
beſſerungen beduͤrſen. Die Fehden uͤber Frieſel und Pockenim⸗ 
pfen, über: Giftmittel, uͤber Lehranſtalten und Unterricht, 
über Heilmethoden u: ſaw. ſind die beiten: Belege von beſte⸗ 
hender Unvollkommenheit. An die Stelle der chymiſchen Mer 
thode trat die rein Boerhaaviſche, und noch. bis jetzt kanm 
man ſich davon nicht losreißen, will nicht mit dem Wiſſen 
weiter vorruͤcken, und bleibt gemaͤchlich beym Alten, entwe⸗ 
der weil das Perſonale nicht iſt, was es ſeyn ſoll, oder weil 
bier alles unter Cabale und Protektion ſtehet. Stoll, den 
einige vergoͤtterten, als ein genie fans pareille, andere ver⸗ 
laͤſterten und kraͤnkten, befolgte erſt die antigaſtriſche Heilart 
bey den Wiener Kranken mit gutem Nutzen, und uͤbertrieb 
es: denn von num an war alles gallicht. Dann fieng er an 
das Neingallichte zu vermiſſen, und nun wurde alles zum 
Faulfieber umgeſchaffen. In der legten Zeit fieng St. am zu 
wanken. Er hätte hoffentlich mitunter ſymptomatiſche Ent 
zündungen bemerkt, oder nach dem Tode in den = 


* 


— 
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deckt, und nun wurde, die antiphlogiſtiſche Methode die herr⸗ 
ſchende. Die blinden Verehrer und Heftdoktoren verdarben 
alles, weil ſie zu viel ſahen, nicht, wie St., unterſcheiden 
konnten, und nun nichts thaten, als durch Aderlaſſen die ent ⸗ 
nervten Wiener methodiſch abzulieſern. Dieſem empiriſchen 
Unfuge ſetzte ſich Wolſtein entgegen, widerſetzte ſich dem un⸗ 
zeitigen Aderlaß, bekam Gegner, wie billig, (wer laͤßt ſich 
gerne, als unwiſſend, behandeln?) und fand bier an dem 
Berf. einen warmen. Vertheidiger. Dies ift bie Entftehung 
der seaenmärgigen Schrift, deren Inhalt wir kuͤrzlich anzei⸗ 
sen wollen, - Br | 


ĩ. Abſchnitt. Geſchichte des Aderlaſſens bis auf 
Galen. Etwas zu weitſchweifig für den gewoͤhnlichen Prak⸗ 
tiker, und unbefriedigend fuͤr den gelehrten Arzt, der. bier 
manche litterarifche Bloße und Luͤcke finden dürfte. Gonft 
laͤßt ſich das Ding lefen, wie Heckers pragmatifche Geſchich⸗ 
te! Nur muß man es bey beyden mit der hiſtoriſchen Wahr⸗ 
heit und Puͤnktlichkeit nicht fo genau nehmen und dem Verf. 
nicht verargen, wenn er fein Steckenpferd, Lebenskraft ift alles, 
fonft nichts — bey jeder —— gewaltiglich herum tum⸗ 
welt, und wenn er auf eine ſolche Stelle ſtoͤßt, ſich ſchier ges: 
berdet, wie ein alter Schulmonarch gegen dumme. Knaben, . 
auch wohl das Sprüchlein mehr, als fein Paternofter und Aue 


Naria, wiederholet. 


a. Abſchnitt. Befcbichte des Aderlaffens von Bar 
len bis auf Helmont, Der Sprung ift etwag zu arg, und. 
der Verf. hoffentlich nicht in Gatterers hiſtoriſchen Schule 
gezogen. Daß Galen auch hier, als der größte Schwaͤtzer 
(&, 80.), als Erſticker der Wahrheit, als Urheber aller Mis⸗ 
Bräuche (&. 86.) inn Aderlaß, figuriren würde, konnten wir 
voraus ſehen. Es ift nun einmal der gute Ton geworben, 
ein folches unbarmhargiges Gericht über ihn zu halten, ohne 
Ihn näher zu Fennen. Selbſt die hier aufgepflanzten Belege 
ſchen aus, als wenn. fie aus Hebenſtreits Palaeologia thera-. 

e genommen waͤrren. on ben fpätern Gricchen wird 
og Merander nis; Tralles aufgeftellet. In einer ſolchen 
Geſchichte erwartet tnan Vollſtaͤndigkeit, wenn bie Refultate 
nicht mangelhaft , no eniaftens verdächtig . werben follen,. In⸗ 
deſſen Hat doch (S. 196.) der Vetf. behauptet, die Alten haͤt⸗ 
ten ohne Kenntniß dis Blutumlaufs über digfen Punkt weit: 
ſicherer getreuer und ya als die aa. u 

 ) u 
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Auch mag er es mit feinen jetzigen Collegen (S. 97.) aus⸗ 
machen, daß die griechifch » Hippokratifche einfache Beobach⸗ 
tung fefter ftehe, als- die englifchen und franzöfifchen 
fpinfindigen Rünfteleyen, mit denen 'man die Natur 
conteolliren, und alle ihre Geheimniſſe entsiffeen will, 
Weber das Mittelalter (S. 98.) wird abermal viel declamirt, 
zu viel Unerwieſenes oder Mebertriebenes riachgebetet, ohne ' 
Selbftftudium, und den Clericis viel zur Laft gelegt, V. R.W. 
aber auch Hier blos das Boͤſe vergrößernd gefagt, das Gute 
verfchiwiegen. Briſſots Aderlaßftreit (S. 116.) ift zu kurz 
und unzweckmaͤßig behandelt, wie es ſcheint, aus Mangel 
der dazu gehörigen Schriften, blos nach Moreau. Dages 
gen merden Durer und’ Baillou billig empfohlen. Vom 
Paracelfus (©. 125.) die alte Leyer, fogar mit eckelhafter 
. Wiederholung der litterarifchen Grobheiten aus Stolls med. 
Gelabrbeit!! ‚ Warum nicht fieber deffen Hauptfäge über 
das Aderlaß, wie der Verf. uns immer zu fehreiben befiehlt ? _ 


3. Abſchnitt. Geſchichte des Aderlaflens von Hel⸗ 
mont bis auf Stahl. Eigentlich eine Lobrede auf van Sel⸗ 
mont, und fo ein Wink für Bloͤde, daß der Verf. den groß 
fen ‚Denker H. verftanden und deflen Dern entziffere habe. 
Nach ihm fteckt in H. lauter Studium der Naturkraft, Ver: 

‚Bindung der reinften Humoralpathologie mit der Nervenpa: 
thologie!! Von der. Harveyifchen Entdeckung (S. 139.) das 
Bekannte, aber, tvie immer, zu wortreich, gleich mit Wig 
verbraͤmt, oder mit dem..Einfalle eines fcehonen Geiſtes bes 
legt. So etwas wird in der Länge widrig, wie ein ſtetes 
noch fo (hmackhaftes Ragout. Von Sydenbam (©, 149.) 
nicht fo vortheilhaft,, wie es gewöhnlich geſchieht, weil man 
ihn immer hat rühmen hören, und, wie wir glauben , mit 
vollem Rechte. Der Verf. kann (&. 153.) nicht: einfehen, 
warum ©. fo viel und ohne Nachtheil zur Ader ließ, und 
hilft ih, wie immer, mit einem vieffältig wiederhoiten 
NMonchsbekeuntniſſe, minuimur quinquües , nad) Sitte der 
Benies aus dem Gedränge. Ein Engländer hat in einer 
Edinb. Difp. gezeigt, daß bis auf S. div Entzündungen er» 
uiſit, nachher aber mehr aaftrifch waren. Pechlin ; der 
Deutſche, hat mehr Gnade funden. , >. | 


- 4. Abfchnite, Befehichte des Aderl aſſens von Stabl 
bis auf Bordeu, - Zuförderfk wird von Stabl (S. ı60.) 
richtig geurtheilt, obgleich nicht mit affektirter Vorliebe, — | 
® F ı ı > 5 au 


Arznepgeladehell 849: 
auf: Lebeniskraft gegrünbetes -Spftem enthuſiaſtiſch und übers 
trieben gelobpreiſet. Auch Friedr. Hoffmann (&. 173.) 
wird richtig geächtet, und gegen den bdecifiv ſprechenden, aber 
wirklich nicht genug unterrichteten Cullen vertheidigt. Stren⸗ 
ger wird Boerhaave (S. 178.) abgefertigt und van 
Swieten geſichtet. Deut Streit (S. 187) über Zus und 
Ableitung lockt dem Verf. das Glaubensbekenntniß ab — «8° 
ſey eine hiufaͤllige Lehyre en. | 


5. Abſchnitt. Befchichte des Aderlaſſens von Bors 
deu bis auf Wolftein. jener ftürze die Gunft fürs Ader⸗ 
laſſen Eloture (S. 209.) fpricht darüber, als Meifter in 
der Kunft, und die Franzoſen (&, 213.) werden jett mode: - 

‚rat — vermuthlich weil man andere Aderlaſſen eingefuͤhrt 
bat. Ueber Cullens (S. 236.) Scepticismus, die Auto» - 
‚ evatie der Matur betreffend, fo wie über fein Syftem, wird: 
treffend geurtheilt + neue. Namen fatt. der alten, aber die 
alte Sache. Wenn ich anftatt dem Wort, Reiz, Krank⸗ 
beitsmaterie, anſtatt Reaction Naturkraft oder Seele 
mie denke, fo iſt der innere Werth des Cull. Syſtems 
von dem Stablifchen eben nicht fo ſehr unterfchieden. 
Trefflich! Wir dachten uns die Sache immer io, und laͤchel⸗ 
ten, menn die blinden Anglomaniften aus Mangel an Lektüre 
und einen Naturſtudiuw lauter Novisäten fahen. Auch Grant 
(Di 224.) witd geziemend abgefertigt. - Denn ohne das Gute 
an ihm zu verkennen, erfchien er ung immer, ale Sydenha- 
mus fecundus, in einer Eomilchen Figur. Der verftorbene 
De Saen (S. 227) beige nicht biutſchen; (leider!) und Stoll 
S 228.) uͤbertriebs auch; (leider) war zu ſehr Humoral⸗ 
patholog (ſollte das in gutem und gemäßigten Sinne fo gar 
febterhaftfeyn?) und gab.in Wien der Aberlaßliebhaberey den 
Schwung; :Lteider ) aber das Gemälde von Stoll iſt nad) 
dein Leben getroffen. Hr. Mofa ift jetzt der einzige Era · 
ſilzratus in Welſchland. (Wie fhint!N) ı Frank (S. 238. N. 
wird gelobt, in wie weit er es verdient, aber auch zugleich 
mit ſtatthaftem Beweiſe dahin beſchieden, er hänge noch zu 
ſehr an ben Tchuläblichen wohlhergebrachten Aderlaßbegriffen. 
(Mächte wohl wahr feyn! Es’ kam ung bisweilen vor, als 
ob. Frank fih, wie ein Proteus, betruͤge, md doch nicht 
immer. gute Farbe: hielt.) : Richter (S. 243.) denkt in der . 
Entzuͤndungstheorie hier, wie Cullen, und Vogel, (8: : _ 
'248.) predigt gut. ee (&; 252) uud den _ . 
R 2 4 ent⸗ 
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entſtandenen Strelt in Wien wird ſehr ausfuͤhrlich geſptochen. 
(BB. mag wohl in der Hauptſache Recht haben, uͤbertreibt es 
aber doch, vermurhlih um dem Nachbar eins in collegialiſcher 
Freundſchaft zu verfegen. Dabey fast: uns nun ber Verf. 
wieder viel von feinem lieben Ich, ‚das. einem verdienten: 
Mann nicht: recht anftehet.) Zuletzt wird noch Ball (S. 2843.) 
beyfallig gekoſet, und dann nimmt der Verſ. mit einem io an. 
che fun Pittore vom geduldigen Leſer Abſchied, und — wie! 
von ihm. Neues und Unbekanntes haben wir eben nicht ge⸗ 

funden, aber mehr, als einmal, für uns gewuͤnſcht, der VB. 
möge weniger ſentimentaliſch ſchreiben, ‚mehr dogmatiſch und⸗ 
maͤnnlich. Ein witziger Kopf wird oft fade, und macht ſich 
laͤcherlich. Ein guter Schriftſteller kann Wis und. Veleſen⸗ 
heit haben, und jeigen, aber ohne Prunk und pretioſes We⸗ 
fen, nur am ſchicklichen Otte. Die Natur iſt des Verf. Dias) 
donna. Wollte er doch auch von ihr den einfachen. Puß ans : 
nehmen, um auf dauerhaften. Beyſall rechnen zu koͤnnen us ;' 


Thefaurus Semiotices pathologieae, quem col- 
legir .atque edidit -Zo. Chrik. Traug. Schlegel, 
M. et Ch. D, Ser. Princ. Schoenburg.. Conf. 
aul. —. Yol. II. Stendaliae, ap. Franzium , 

et Gröflum. 1792. 385 pagg. in 8 ERR+ 


Nac langem Zögern erſcheint endlich. die Fortſetzung dieſer 
nuͤtzlichen Sammlung. Sie enthält ı 1 No. und groͤßtentheils 
bewährte Stüda ı) Fr. Schrader Exerc. I—1V. de 
figuis medicis, Helmit. 1699, „Enthält eine ganz gute und. 
brauchbare Zeichenlehre in nace nach der gewoͤhnlichen Ein⸗ 
theilung der diagnoftifchen und. prognoſtiſchen Zeichen. =) K 
A. Vogel Penf, T. II, Gottingenfium praenotiehum; Gott. 
1763. 65. Es find kurze ſemotiſche Säge, nad) ‚dem : Hip⸗ 
pokratiſchen Muſter Eraftvoll ausgedrädt. 3) Ch; Guil. de 
Berger Comm. de praefagüis ex algore. in febribus acutis, 
ib. 1750; Gründlicd und vollſtaͤndig, und mit zweckmaͤßigen 
Belegen aus dem alten Aerzten verfehen. 4) Zan. ‚Sidr bs 
Diff. de crifibus febrium, perfectis, Upfal. 1774.. Iſt et⸗ 
was oberflächlich, aber nicht ganz ohne Werth. 5) A, Fr. 
Delii Diff, de. fcsabigulo.cordis.figoo; Erk: 1766: Sb : 


wie alle’ Deliana, mit matcherfer: Auswuͤchſen un anatoint⸗ 
fhenm Stiekwerk: überfaden‘, und das Semiorifehedäriber nur “ 
Mebenwerk igetsorden. 6): Achermann DIA: Nik. 


_ . praelagia med; ‚ex praecordiis, Gott. 1752, Vollſtaͤndig 


und mit genauer Sachkenntniß, ſo wie mit hinreichender Lite: 
teratur, abgefaßt 7)C. G. Zudieng Progt fit, monita: 
femiot. in diindicandis intimi ventris dolöribüs; Lipf, 179. 
Dienet zur behutfamen Beftimmung der Leibesichmetzen; wel⸗ 
eg in der Leber oder Sg geſucht werden. 
3): 6. R: Boshmer r. Hartmann: Dift.. ſtomatoſeopia 
smedica, Viteb 1786. Alles, was ſich uͤber Mind, Lips: 
pen, Zähne , Zahnfleiſch, Gaumen, Zunge, und dere ver⸗ 
etzten Geſchaͤffte, ſagen läßt, iſt aus den--beften Mellen new 
ſchoͤpft, und gut vorgetragen.‘ 9 R. A! Yogel Diff. ſiſt. 
—— ‚Gött; 1764. Die diagnoſti⸗ 
ſchen Zeichen find nicht genau und befriedigend‘ angegeben. j 
20) 0.7. Knorrs (eigentlic, Ringebroig) Dill, de prognofi, 
än hydrope ib, 1781. Iſt genauer nach den einzelnen Zu: 
follen verfaßt, und mit’ Beyſpielen ans den: beſten Bebbach⸗ 
tern belegt,.. 11).G G. Webel. Diff; de fputis; Lipf.. 1783. 
St in. Ruͤckſicht auf die einzeinen Krankheiten, in welchen 
ſich der Auswurf zeigt, mit guter‘ Beurtheilung abgefaßt — 
Moͤchten doch unfre Aerzte endlich einmal den Werth einer 
gründlichen Zeichenlehre ſchaͤtzen lernen, und die Schriftſtel⸗ 
ler, ſtatt der ſterilen Hypotheſen und Theorien, welche die, 
Arzneykunde mehr rück, ats vorwärts bringen, ſich an die 
Bearbeitung der Rücken in diefer wichtigen Lehre rongen ! Die‘ 
Wiſſenſchaft müßte dadurch an Gewißheit und Nuͤtzlichkeit 
ſehr viel gewinnen. — Be ri 
HP oh \ 


Sodenhams Abhandlung von dem Podagra, übere- 
fest und mit Anmerfüngen beleuchtet von Dr. Ig⸗ 
naz Niederhuber, der Arzn. Dokt,,.Hochfürftt, 

Salzburg. Hofrath (e) wfw. Zur: norkwendie 
gen Warnung wider den gefaͤhrlichen Gebrauch fpes 
zifiſch⸗ antipodagrifcher. Mittel. Landshut, in 

der Hagenſchen Buchhandlung.; 1792. 11 Bog. 
35 | Syden⸗ 
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Spdenham's Abhandlung--von dem Podagra iſt bekannt 
genug, daß es nicht noͤthig ift weiter etwas Darüber 'zu fasen. 
Eim Arge, der ſelbſt 30 Jahre hindurch an dieſer Krankheit: 
gelitten hatte, konnte ſie wohl nach ihren Zufällen genau be⸗ 
obachten;. aber-glüdlicher roAren wir, wenn: uns. dieſer Arzt 
auch diefe Krankheit von Grund aus heilen zu koͤnnen gelehre 
hätte, Sudeflen muͤſſen wir-feine Vorfchriften zur Vermin⸗ 
derung der Heftigkeit dieſes Uebels noch immer fchäten. Des 
Di. Niederhuber Abſicht, im welcher er dies Buͤchlein im 
deutſchen Gewande wieder mit neuen Beſetungen erſcheinen 
läßt, iſt au ſich lobenswürdig, wenn nur dieſe Beſetzungen 
viel Anziehendes haͤtten. Bey den mehreſten hat er den be⸗ 
ſten Willen gezeiget. Vorzüglich haͤtte Hr. M die haͤufigen 
Provinzialwoͤrter und Phraſen vermeiden. ſollen/ wenn er 
wuͤnſchet, daß dies Buͤchlein in Deutſchland allgemein geleſen 
werben müchte, MT 
Kb 
Katehismus der Apotheferfunft; oder die erſt J 
Grundfaͤtze der. Pharmazie für, Anfaͤnger. Ent-⸗ 
worſen von Dr. Sigism. Zr. Hermbſtaͤdt. Ber⸗ 
in, bey Kollmann. 1792. 1 Alphabet in go. 
Es laͤßt ſich von dem Verf. nicht anders erwarten, als daß 
auch gegenwärtige Schrift zweckmaͤßig und nuͤtzlich ſeyn wer⸗ 
de. Sie iſt zum erſten Unterricht für die Anfaͤnger dev Apo⸗ 
thekerfunft beſtimmt, und deren Fähigkeiten. gemäß.in Fra⸗ 
gen und» Antworten abgefaßt, doch find die Kragen nur auf 
dem Rande befindlih. Daß ſich der Verf. fehr Eurz gefaßt 
babe, läßt fid) aus der Bogenzahl beurtheilen; daß er aber 
die materia pharmacevtica nur auf die allerunentbehtlichſten 
"Sachen eingefchränft habe, das haben wir-eben. nicht gefuns 
den. Denn e8 fommen unter den Belhreibungen, Gemſte 
Engeln, album graecum,, getrocknete Kröten, Krebsſcheeren, 
menſchliche Hienfchaale , . Viperhaut, Karpen-» und Kaule 
barſchſteine, und anderes von dieſer Würde mehr vor. Das 
gegen vermifler wir, mas für einen Anjanger am nothwen⸗ 
digſten iſt, die äußern Kennzeichen der Aechtheit roher Dias 
terialien / fo viel als deren Befchreibung möglich it. - | 
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Gemälde aus dem häusfichen $eben und Erzähluns 


gen, von Gotthelf Wilh. Ehriftöph Starke: 
Erfte Sammlung. Berlin, bey Vieweg dem 
„„ältern. 1793. 194 Bog. in. 8. 21 ge. 


Schon die feltne Beſcheidenheit, mit welcher der ® 


efaffer 
« C Here Rector Starke in Bernburg) fih in der Vorrede über 


dieſe Aufläße erflärt,; würde ihm ein Recht auf Nachficht 


und Schonung: von Seiten der Critik geben, wenn er deren. 
bedürfte. Allein das ift gewiß der Fall nicht. Die Erzaͤh⸗ 
tungen ‚und Schilderungen häusliher Scenen, welche hier‘ 


in einer Sammlung erſcheinen, nachdem einige derſelben ſchon 
in der deutſchen Monatsſchrift mit Beyfall find. gelefen 


worden; (Hecenfent erinnert fich befonders der fünften: Die: 


Erbſchaft betitelt, darinn gefunden zu haben) muͤſſen Je— 


dem, der noch Sinn für Tugend, Einfalt und Reinigkeit 
der Sitten bat, intereflant ſeyn. Möchte nur unfre Littera⸗ 
tur reicher an ſolchen Werken werden, damit man bie, nad) . 
Immer neuer Rectür gierigen jungen Leute, flatt der ſchaͤdli⸗ 


hen, Kopf und Herz verfhraubenden Mode-Romane auf 


nüßlichere Art unterhalten Einnte! Der Ton, der it diefen. 
Auffägen herrſcht, ift auch edel und gut, die Art der Behand⸗ 


lung keinesweges langweilig und die Sprache rein und unges 
Fünftele, — die ——— Verſe ſind nicht ſchlecht. 


aindliche Natur nad Marnezia, von ng. 6. Groh⸗ 


mann. Nebſt einer Abhandlung von Heyden- 
reich. Leipzig, 1793. bey Reinecke, XII und 
444 ©. 8. und einem Titelkupfer. ı NR 188: 


Her S. glaubt bey Verdeutſchung dieſes Shhriftſtellers fo 
manche Schwierigkeiten angetroffen zu haben, daß er nur 
mit dem Original in der Hand beurtheilet ſeyn will. Eine 
ſehr billige Forderung, und die im Grunde jeder Ueberſetzer 
zu machen berechtiget wäre! Da in der Gegend, wo der 
Sec. ſchreibt, die — ſich aber nicht auftreiben ließ, ſo 


bleibt 


3 
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bleibt dieſem nichts weiter ublig , aleinadh dur chgelelene Bu⸗ 


che, unſern Dollmetſcher fuͤr keinen gemeinen, in den Ta 
hinein Ueberſetzer zü halten, Nicht daß eir 













merkſam irgend anſtoßen werde — d J 
Gänze en Ba, un und. denjenigen Be f 
der ſelbſt "der mit ſeinem a, 


fich unterfcjeidst Au⸗ Aue tellen nun tale 
Herr Heidenreich feiner Abhandlung eingeruͤckt hat, 
freylich ſchon, daß Herr G. wicht mit der Strange yı 
ke gieng, womit · z. B. Ebert "einen Young bertrug da e 
indeß auf dem Titelblatte ſelbſt durch das bedeutende Wort⸗ 
lein nach auf ſein Verfahren hinzudeuten ſcheint ſo komn 
es nunmehr blos darauf am,“ob der Frammann ber dieſer Ber 
handlung nichts verlohren habe; und“ hierüber getrauet R 
fich nicht geradehin zu entſcheiden. ET * 


uUeberhaupt war es ‚cin, — Unternehmen „ „übe 3 
laͤndliche Natur noch in Werfen ie ehr, na ibm ine 
Landsleute, der elegante, 34 int Kamb ert, * ie zu Bere 
fdjtvendung fruchtbare Roucher, ber, correcte 2 til „der 
fachenreihe Roffer und andere mehr, dieſem ec —* 
ſchon die empfehlendſten Seiten abgewonnen Unſe 
Markis von Marneʒia geſteht diefes ſelbſt, un auch 
in der That ſich keine andre Orlainalitaͤt zu re 
die aus Locaifchilderungen erwaͤchſt, eben daher a uf | * 
nige Leſer wirkt, und noch obenein Noten Tomme 
ndthig hat: Das moraliſche — “die € eh 
und kleinen ihn umgebenden Raurſceuen Beo Ba a ‚u 
Beredlung des Herzens anzumenden ſucht, ift freylich re 
baltig und vielfeitig genug, um auch feinen Spielraum zu 
weitern; aflein*je pathetiſcher er bey dergleichen Anlaͤſſen v 
je mehr verliert man den Hauptpunet, die gute laͤndliche Na⸗ 
tür, darüber aus dern Geſichte: un biefer Mangel’an feltge 
haltnem Plan, oft auch an ſhictũ cher — fein? Erbe 
ctorarionen‘, iſt ohne Zweifel ein Umftand / der” nie erlau 
wird, ſeine fuͤnf Geſaͤnge, die eben ſo gut in — 
niger hätten zugeſchnitten werden koͤnnen tn dei’ 
zäglicher Kunſtwerke aufzunehmen. | n an 


Seine Diction foll'nach dem Zeugniſſe anzöfie che 
eichter ihre Vorzüge, und diejenige Eigent uͤmlich 


die das ſicherſte Zeichen eines von ſeinem G Ba A 
drungenen Schriftſtellers iſt. Allein —— Ei 
galli⸗ 






























gallifchen Ariſtarchen ſolches nur von einer Menge Pinzefner, 
fi) vortheilhaft auszeihuender Stellen verftanden wiſſen Bey 
ſehr vielen andern ſinkt ſein Styl dermaaßen zugang fchlichter 
Profe herab, daß Uebetſetzet deshalb laute Klagen führt, 
und zu einem Hulfsnittel ſchreitet, von dem —— 
Felt aß es die gewunſchte Wirtung Hervor-bringen werde. 
Was nämlich nichts ale ʒwiſchen Neime neztwwängter Ueber: 
Sang Flickwert oder Erzählung ift, wird hierin daate Profe 
gelegt: a — Stellen” wirft Het 8. 
Dadurch ein poetiſcher Gewand nm, daß er fie in-Entze, 2 
Ohr mehr ſchmeſchelnde Zeilen abfeget; welches dann ein Ne: 
ritativ hervor Bringt, wo man am Er ſich nach Arien * 
‚dergleichen umfiehe, die Aber, wie natuͤrlich nicht ahdebrache 
werden konnten. Hier etwas zur Probe, wele es man blog 
Deswegen anshebt weil · von nſetm Vater n de darin Die 
Rede iſt ; denn ſonſt haͤtten ſich allerdings andere Stellen fin: 
den laſſen/ worin der Verfaſſer als Dichter, fich Seit dh 
feinen Vortheile ausnähme. Alſo ©. 87: WER te 


2.19 Mag er doch (der Holländer) feine albernen Gärten im. 
„mer allein bewundern :. wir tollen unfere Tritte zu den weis 
„sen Sermaniern leiten. — Suͤſſe Einfalt,. Tugenden dee 

goldnen Alters, ihr ſeyd das Erbtheil diefes gluͤcklichen Volks! 
Bahr. ifis, fie haben, um ihrer Muſſe ſuͤſſen Reiz zu geben, 
„nicht unſre Feſte, unſre Verſchwendungen nichtz die hein— 
„heilige Satpre erregt, mit der Miene der Unſchulb, um ih⸗ 

rn Herd. nicht das Gelaͤchter; jedoch hat. ihren beftändigen 
Wohnſitz die treue Sreundfchaft daſelbſt, und Hymen zeigt 
Ach ihnen mit. größer Gluͤck als Amor, -(Utinamt). 
„Ra! warum. muB man da, wo ſanfte Unſchuld berefcht, der 
„Ihönen Künfte Mangel bedauern? Ad)! warum. fcheis 
„nen fie nur jenen Volkern ihre Gunft zu ſchenken, die für 
ute Sitten Feine Achtung mehr haben? NEL de 
Se Et ſchon ſeh⸗ ich ihre Zauberkharen 


Zu ſchnellem Flug’ heteilen,/ 


0.» Der Weisheit Stirn zu ſchmuͤcken zu. - 
1... Bald werden die Germanier TWRRRE, 
* .. Mitihren fanften Tugenden 
u, Die Künfte Noms. +. » 
„And Graͤziens Geſchmack 
| — Bunde vereinen. 
— Amnn Un Bet a rer tn 
— nr Bald 
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Bald werden ihre Ländlichen Fiuren 
Werſchoͤnert vom Kunſtgeiſte prangen 8 
NUnd Gaͤrten werden ſie haden. — 
: Donn fer? fie haben fchom vichter ⸗· 


üthlich kennt dieſer Franzoſe unfer Vateriand nur aus 
dem Tacitus! Dem ſey indeß wie ihm wolle: ſchon oben 
iſt angezeigt — daß, um mehrere ſeiner Anſpielungen 
verſtandlich, oft auch, um feiner Laune nur Luft zu machen, 
‚s Das AA Hülfsmittel- der Noten ergriffen hat. Jedem 
Cefange ſind die feinigen „angehängt ,. und Rec, will wetten, 
aß ‚mehr Si Lefer, fie oft unterhaftender ‚als deu. Ters 
Jelder finden wird. Auch, der.Ueberfeger hat, nicht ermangeit, 
Sie wieder mit andern; vor eigener-Arbeit zu vermehren. * 
dieſe ſich eben fo gut leſen laſſen, will man gar nicht in Ab 
rede ſeyn. Schade nur, daß fein Menſch ſie in einem dic 
teriſchen Verſuche über die ländliche Natur erwartet! 3. B. 
die S. ı60 wohl ein Blatt füllende- Notiz, Pascal’s Gedam 
ken über die Religion betreffend. Anderwaͤrts, wo eine Fleine 
Anmerkung wirflih willlommen gewefen waͤre, ift davon 
nichts zu Hörem und zu fehen, Nicht weit von eben der Stel 
fe, wo des fo befannten Pascals Erwähnung gefchieht, macht 
der Verf. dem auch ſchon verftorbenen Chamouffer ein ſehr 
ſchmeichelhaftes Compliment. Wie menige Deutfche mögen 
von diefem C. etwas wiffen! Er war Beyſitzer der. Oberredy 
nungsfammer zu Paris, und hat durch allerhand Verbeſſe⸗ 
zungen bey Hoſpital⸗ und Armenanitalten fi afferdings um 
die Menſchlichkeit verdient gemacht; dabey aber auch fiir ſei⸗ 
nen eignen Beutel durch Anlegung der’ kleinen Briefpoft, geld⸗ 
fparende Vorrichtungen beym öffentlichen Fuhrweſen u. dergl: 







mehr, ſehr gut zu forgen gemußt, A 
Die 66 Seiten betragende Vorrede des Marfis ver 
läugnet zwar auf Feine Weife den franzoftfchen Eigendünkel, 
enthält aber doch mit unter artige Bemerkungen über den Ger 
genftand feines Buches; auch eine fleine and daher unvoll⸗ 
ftändige Literatur. der Bartenfemft. Unſerm, Übrigens von 
ihm gefchägten Hirſchfeld reirft er Widerfpruh und Mangel 
an Methode vor. Da %. fein Buch vermuthlich nicht ſelbſt 
ins Franzöfiiche uͤberſetzt haben wird, To kann der weitſchwei⸗ 
fige incorreete Styl auch ihm nicht Schuld gegeben werden. 
— Eigne Anmerkung zu Gunſt der Anmerkungen, als wot⸗ 
an in des Vorrede es jo wenig, als anderwärts fehlt. — En 
A ” hu em 
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inet derſeiden & afänd Rec, eine ſchon ſeit z0 Ichhren von 


ihm ſelbſt gemachte mit Vergnungen wiederen Aber bie: Thot⸗ 


heit derjenigen naͤmlich, bie ſich einfallen laſſen, in der gluͤck⸗ 
ſeligen· Gegeud / die den Genfer See umichlieft ; Gaͤrten an ⸗ 
degeu und da aͤrmliche Kunſt anbringen: zu wollen ; d rout 
alt tablean; wie der: Markis ſich fehr paſſend qurdruͤckt· 
Ob die ©; 373 aufgeführte Beobachtung auch wohl in andern 
Gegenden ſich beſtuͤtiget hat; daß/ ſeit dem innder Franche⸗ 
somte; auslaͤndiſche Vaumpflanzungen angelegt worden / m 
pre Arten amerikaniſcher Voͤgel ſich wochenlang in diefen' Ge 
sit Bu de erh 
se Murreinige Ideen findieg, die Herr Heydenreich Aber. 
den Charakter.des Gartens, als eines Werkes ſchoͤner Kunſt, 


auf 44. Seiten für itzt Dengefüget hat; dies aber mit det Hm 


eiguen; Deſchicklichkeit / ſcharf Tauseinander geſetzte Begriffe 
wieder in-beftimmtere zu combiniren. Laut S. 415 iſt der 
Khone Garten; als folder ;:ihm nur Schön für das: Auge; und 
og Einſicht, Umſicht, Ausſſcht, Ueberſicht beftimmen 
einen aͤſthetiſchen Charakter. — «Eine feiner. Hauptforderuc⸗ 
gen Mi; Bezirk ven großem Umfange. Sollte ein nt 
mäßiger Ymfang,ı mie Kunſt benugr, nicht noch empfeh⸗ 
lenswercher ſeyn 7 Nee. muß gern:oder ungern abbrechen; 
kann aber. des Munfches noch ſech rücht erwehren : daß «es dem 


Ueberſetzer ‚Doch gefallen hätte ,. ung ’zu ſagen, wenn ſein Ort - 


ginal erſchienen ift 2». Auch waͤre die Inhaltsanzeige jedes 
Gefanges; oder ein Regiſter, in Wahrheit ungleich noͤthiget 
geweſen, als fo manche Anmarkung.t, . . un in 2 
SUR ET GE eine —— 2 or D. ‘ 


Theater. 

Dir Geburtstag ein Samiliengemäfde in fünf Auf 
zügen. Berlin,‘ 1792.” In Commiffion der 
Realſchulbuchhandlung 1286, se. . ! 

Allem Anſchein nach die Erſtgeburt iegend eines jungen Mens 

fhen, bey dem häufiges Sehen oder Leſen dramatiſcher Pros 

dukte den Gedanken errcgten, auch einmal fein Hell in dieſer 


Dichtuͤngsart zu verfuhen. Dies mag nun ganz gut feyn, 
ſo lange dergleichen Werfuche im Pult ihres. Verf, die Prür 
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fungsjahre abwarten; aber leider miſcht ſich ſo leicht Anton 
titzei ins Spiel, und treibt fie früher in die Welt hinaus, 
ehe fie Reife und-Eenfiftenz genug haben. Dies dünfe: Rei. 
‚auch hier der. Ball geweſen Ju ſeyn. Den Charatteren fehlt 
xs noch an Originalität; Kraftund’Hattimgs ſo wimmert Di 
alte Meyer zu viel, wo er handeln ſollte tft zu ſehr die Die 
pe feinen betruͤgeriſchen Haushofmeiſters und dieſer iſt ib 
Der beif ſeinen Betroͤgerehen ſo einfaͤltig faſt Jedetmann ſein 
Spiel zu verrntßen: Unwahrfäremmiichketeen aͤber Unwah⸗ 
ſcheinlichteiten ſind gehaͤuft/ die am Eude alle ver gerobhnl⸗ 
hen Theaterausgang nehmen. Sprache und Dialog 
noch nicht Geſchmeidigkeit und Cingreifundes: und die 
Keminifenzen -aus andern bekannten bramatichen Dichtern 
“wie z. B. aus Ifland (mit deſſen Verbrechen aus Ehrſacht 
der Plan des gegenwaͤrtigen Familiengemaͤldes monche Achm 
ichkeit hat) biichen oft hervor, wie denn auch Peter eine ih 
hare aber verungluͤckte Copie des Peter aus Kotzebue's Meib 
ſchenhaß und Reue iſt. Noch bleibt es ſonderbar And 
lend / daß der Verf. ſo oft mir vielen Worten den SA | 
ken ihr Mienenfpiet: vorgefchrtehen Harz ſo ſteht 3.8. & 
202 bey einem Monolog des Kaſſendirektor Meyer ſolgendes 
„reine bimmliſche Freude — aber ftille Rube bey die 
fer, berrſcht in allen: feinen: Mienen und Bewegun 
‚gen — er ift in dem Schwunge des Herzens, 
uns ein zu überrafchendes Gluͤck begegnete, an deſſen 
Wirklichkeit. wir deswegen faft zweifeln.“ Bey guten 
Shaufpielern find dergleichen Vorſchriften uͤberſluͤßig und 
bey ſchlechten möchte die Ausübung derfelben Teicht in Carrica 
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tur’ ausarten. 
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Fuft der Erfinder der Vuchdruckeren. Mainz, IM 

Fiſchet. 1790. 558. a 
iefes kleine dramatiſche Fragment macht einen Theil der 
beinifchen Bilder ( ıftes Bändchen) vom Hertn Pie 
YTic. Vogt ih Mainz aus, die twir fehon mm dieſet Biblithet 
augezeigt-haben, und wohin wit die Lefer orrweilen 
* lH 0a ar f } H’ 
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Woeltklugheit und Hergensgüte, ein Sufffpiel in fünf 
Aufzügen, von F. v. B. geb. v. B. Halle, bey 
Franke. 1792. 7 Bogen. 8. 688. 


Da Venrede nach iſt dies die Arbeit einer pommerſchen Da⸗ 
me. Was man auch uͤber das adeliche ſchoͤne Geſchlecht in 
Pommern geſagt hat; fo iſt doch von Seiten ihrer dramati⸗ 
ſchen Schriftſtellertalente bis jetzt noch nicht viel bekannt ges 
worden, und leider! muͤſſen wir geſtehn, daß dieſer Verſuch 
richt ſehr luͤſtern nach, andern pommerſchen Produeten dieſer 
VUrt macht; In langer Zeit: iſt dem Recenſenten kein in al⸗ 
lem Betrachte ſchlechteres Theaterſtuͤck vorgekommen. Wer 
nur ein Paar Seenen daraus leſen will, wird uns gern den 
Deweis, daß wir nicht ungerecht urtheilen, erlaſſen. 


—A — — 
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Ban * Trauer iel bes Herrn von Voltaire. 
Halle, bey Hendel. 1792. 102. ©. 8. 68. 


or einem halben Jahrhunderte, wo unſer Theater noch 
durchgus kein ettraͤgliches Originaltrauer ſpiel aufzuweiſen hat⸗ 
te, waren Ueberſetzungen franzoͤſiſcher Tragoͤdien aller dings nicht 
ganz unverdienſtliche Arbeiten. Wozu aber im Jahr 1792 
einergrofaifche , und dabey noch fElavilch treue Lieberfegung 
der * nutzen und frommen ſoll, iſt Etwas, wovon Rec. 
offenherzig bekennt, daß es ſeine Divinationskraft weit uͤber⸗ 
ſteigt. Auch ganz vom Nutzen und: Zweckmaͤßigkeit abſtra⸗ 
hirt, iſt der gegenwaͤrtige Verſuch (dem, wie der Verf. droht, 
noch mehtere aͤhnliche folgen ſollen) nichts weniger, als von 
Ber Deihafenbeit, ‚ie die Verdeutſchung eines franzöfifchen 

raueripiels haben mußte, um mwenigftens lesbar, wenn auch 
nicht fpielbar zu feyn. Wenn man im Driginal folgende vor» 
treffliche Verſe gelefen hat: 


Il vaut mieux fur mes ſens reprendre un juſte 
| empite; 

. 2 vaut mieux oublier jufqu’ au nom de Zaire, 
Allons, que le ferail foit ferm€ pour jamais; 
Que la terreur habite aux portes des palais; 
Que tout⸗reſſent ici le frein de l’efclavage, 
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Des rois de l’Oriens fuivont l’antique uſage. 
x On peut, pour fon efclave oubliant fa fierte, 
/ Laifier tomber fur elle un.regard de bontẽ 
Mais il eft trop honteux de craindre une maitrefie; 
Aux moeurs de l’Occident laiffons cette baflefle, ’ _ 
Ce fexe dangereux, qui venr taur aflervis,. 
.S’il regne dans l’Europe, iei doit ob£ir. . 


und dann diefe matte und geiftlofe Profe dagegen hält en 


„Beſſer iſts, ich werde Herr meiner Leidenfchaft, und 
„vergefle felbft Zayrens Namen. Wohlan, das Serail 

“ „fey auf immer verfchloffen, an. des Pallaſtes Thoren 
„wohne. Furcht ugd Schrecken, alles-fühle hier das Joch 
„der Selaverey, und es herrſche wieder bie; alte. Sitte 
der Könige des Orients. Man kann wohl einmal ges 
„gen feine Sklavin feines Stolzes vergeflen, und emen 
„Blick voll Huld auf fie hinwerfen; aber wegen einer 

“. „&ebfeterin in Furcht zu ſeyn, iſt viel zuniedrig; dies 
„bleibe den Abendländern uͤberlaſſen⸗ In Europa mo⸗ 
„gen dieſe gefährlichen Gefchöpfe, die ſich alles unters 
werfen wollen, bereichen, hier follen fie gehorchen.“ 


fo Hlaubt man eine Blume in der ſchoͤnſten Bluͤthe und eine 
ähnliche, Eläglich. verwelklt und abgeftorben, vor ſich zu ſe⸗ 


hen. | . | 
Romanl 
Holzfchnitte von Weit Weber. Erfter Band. Di 


Betfahrt bes Bruders Gramſalbus. Berlin, bei) 
Maurer. 1793. 427©. 8. 186 164. - , | 


Ree. der die Sagen der Vorzeit deſſelben Verfaſſers nicht 
geleſen bat, aber doch faſt einſtimmig ſehr ruhmen hörte, 
nahm dieſe Holzſchnitte mit vieler Erwartung in die Hand; 
allein ſchon die erſten Bogen entfprachen ihr nur wenig, und 
je weiter er fortrücfte, defto weniger fand er, was er fuchte, 
angenehme, geiftreiche Unterhaltung , defto langweiliger wur⸗ 
den ihm die Gefchichten, die der Verf. zum Beſten giebt, 
deſto mehr ermuͤdete ihm das Haſchen nach derbem Wigund 
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„ auedese des Vortrags wollen! wir dus 
das der Verfl von dem Aeußern dieſer 
swuͤr de entwirft Sein Haupt/ nur mit 
jeihem zottigen Haarſtreif verbraͤmt, glich einein Puͤſtrichs⸗ 
opfe. Das Machtſchildlein des Menſchen daran aͤhnelte 

‚dern Urim und Tummim der Wotzeit , durch die Nauten, 
ꝛelche Aberglauben und Furcht vor Geißein und Teu⸗ 

„tel der Schwielenhaut eingrubenz die beyden mit ſchwammi⸗ 
gen ügelchen gefücterten, von' eckigten in einander ge⸗ 
n Moosdranen befcharteren Höhlen, aus denen alle 

’ ft diefes Weſens durch zwey kleine he rn 
BE Ceyftalle fhielte „ formten die platte,‘ ſchmale Kuo⸗ 

> 2 zu einer Stien! AK waͤrs nur ihr Lieblingsge⸗ 
„Ichäft, die dicke, breite, mit vielfarbigen Knoͤpfchen beſetzte 
wennaſe ji betrachten; fo träg und undchtſam glotzten 
"Augen alle‘ andere Dinge an, welche nicht durch Kauen 


uf dem dinken Paußbacken prangten drey. braune Warzen, 
raus ſich fange, einzelne Haarey wienusuchren Gewebe⸗ 
ie * —— a Der ** eine 
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„Barts wucherte bis zum kurzen Speckhals hinab. Aus „dem 
Hauptzuͤgen dieſes Geſichts, durch die Faulheit prall aufge⸗ 
Kopft, durch die Sorgloſigkeit feſt gerümdetz. und. doch 
„durd) eineiunverfennbare innere Senfkraft niedergeſchlammt. 
Heach nichtsä.fie ließen nur Ahnden, daß ihnen Dummbteis 
Aigkeit und Raubbegier allein die Spuren von Bewegſamteit 
Feingedrůckt/ eine ſchwer arbeitende Hinterliſt ſie, unter dem 
„Augen in den Schlaͤfen und um die Naſenwurzel ſo widrig 
Zerriſſein habe. Eine fade Freundlichkeit uͤberzog das, Antlißz 
Wit inem gleißenden Firniß, der das Aufgedunſene ned) 
Marker hervorhob, und das Eingekerbte verklebte; aber eben 
adurch die ganze Frazze zu einer Faſtnachtslarve verſchmink 
e Dedes Glied des, in Geſundheitsfuͤlle ſtrotzenden Leich 
emns hielt dem Mönchaieben die ſtattlichſte Lobrede ibm 
Amgab ein Harniſch / zu dem die nackten ſůße gar lieblich 
Kanden. Eine Franziskanertutte beutelte ſich in gewunde⸗ 
snen: Falten, unter der⸗ blinkenden Ha —— 
Waden hinab. Die rechte Fauſt dieſes ey drinigen Fleiſch⸗ 
Aumpens preßte. eine Kuͤrbisflaſche an den Mund,ıdie Infe 
„inielte: mit den Wackelohren des Eſeleins. Es trank die Uns 
„ueftalt ‚ ihre Blicke ruhten auf dem gewoͤhnlichen weichen Las 
Zer; dann trocknete fie ſich deu Schweißtropfenheiligenſchein 
Zen der dickhautigen Stien, und ſenkte ſich langſam an einey 
Saum hinmen — —In dieſenn Ton und Style ohngefaͤhr 
ſGrieben die Franzoſen und Spanier ihre komiſchen Romane 
son ⸗150 und 209: Jahren Die ſechs Hauptabentheue 
in: diendieſer wuͤrdige Held beſteht/ koͤnnen dem Verſ Feine 
große Auftrenaung ſeiner Erfiadunoskraft gekoſtet haben, Die 
erſten Ideen ſind ſelten dem Verfeigen. Recenſent erinnere 
te ſich faſt bey jedem Stuͤcke aͤhnlicher Scenen; ſelbſt der 
Charakter von Gramſalbus hat: eine. auffallende Arbulichteit 
mit .dem des weltberühmten Schildfnappen Sancho Paula, 

Dabey find einige, beſonders das- vierte Abentheuer, ſo übe 
alles Maas und Ziel ausgeſponnen und ausgewaͤſſert 
Rerenf das Buch mehr als einmal aus Langerweile aus „Der 
Handiterci mußte · Einzeine aͤcht komiſche treffende Zuge, 
einzeiue glůckliche ſatyriſche Anſpieiungen, Allegorien und ©e 
maͤlde find» nicht ſelten auch die ganze Manier der Darſte⸗ 
lung zeigt, bey allem Mangel an Intereſſe und den uͤbrigen 
Fehlern der Compoſition und Ausfuͤhrung, doch durchaus, iz 
nen ſehr vorzuͤglichen Kopf. Aebrigens räumt Ree gern ein, 
daß das Buch in Gegenden, wo Moͤnche, und. ———— 
et⸗ 
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Bettelmoͤnche noch ihren Unfug treiben, leicht weit anziehen. 
‘der und luſtiger gefunden werden kann, als: es ihm und den 
re ». die . un Urtheil —* une er jedes⸗ 
mal fur feines} t, menu er über, das Werk eines ges 
(haften en öffentlich —— Ueber⸗ 
zeugung aber und ſeinem Gefuͤhl nach nicht ſehr guͤnſtig davon 
urtheilen kann) und welche die. Gegenſtande der Satyre des 
Verf. weder vor Augen noch in der Naͤhe haben, ir war, 

i ‚ I da MD j * — 


tt ns Ku 3 
Die Familie Wenbelheim. ine Gefhichte in uns 
- fern Tagen. Bon dem Verfaffer der Siebe, '. Zeip- 
ig, bey Dyk. 1792. INREH- 
Dieler Roman gehoͤrt nicht zu den ſchlechten, aber auch deswe⸗ 
sen noch nicht zu den heſten. Seitdem man von dem ſonſtigen 
Unnatuͤrlichen und. Uebertriebenen zuruckgekommen iſt, und 
den Roman als ein wahres Sittengemaͤlde der. würklichen 
Melt betrachtet und behandelt, ſeitdem ift. das. Nomanfchrei« 
‚ben zwar nuͤtzlicher, aber auch fehrverer ‚geworden. .. Deittt 
wie ſchwer iſts nicht eine Handlung aus: dem gewoͤhnlichen Le⸗ 
ben herauszuheben, und ihr fo viel Reiz and Jutereſſe zu ge⸗ 
ben, als man ſonſt vermöge des. Wunderbaren, wodurch ei 
Noman gewiſſermaaßen Epopoͤe wurde, gar leicht im Stars 
de war! Auch iſt dutch die Menge derſelben der Stoff von 
Handlungen und: Charakteren groͤßtentheils erſchoͤpft. Und 
doch verlangt der Kenner in beyden Hinſichten nichts gewoͤhn⸗ 
liches, ſondern Neues. Und dies moͤchte wohl eben die Fo⸗ 
derung ſeyn, welche er an den Verf. und zwar mit Recht 
thaͤte. Seine Handlung und Charaktere find viel zu gewoͤhn⸗ 
Ach und zu oft ſchon romanhaft, ſatyriſch und dramatiſch be⸗ 
handelt. Auch wird Handlung und Styl nicht ſelten etwas 
langweilig und ſchleppend, ſo wie die Satyre bisweilen ohne 
"Satz iſt und die Laune ing Poſſirliche verfalle. Indeſſen fehlt 
es dem Verf. niche an Wiffenfhaften und Weltkenntniß. Und 
da die zwar fo oft gerügten Modefehler der Erziehung und 
Denk s und Handlungsare in der Welt noch immer mehr forte. 
dauern, als man. hoffen und denken follte: fo kann dieſer 
Roman für einen großen Theil des tefenden Publikums im: 
mer eine nüßliche und unterhaltende Lektüre werden. 
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Leben und Ermordung Conrad des Erſten Biſchoffs 
zu Würzburg. Eine, Scene aus dem dreyzehnten 

Jahrhundert. Vom Verfaſſer der Scenen aus 
der Geſchichte der Vorwelt. Frankfurt, bey Pech. 


791. 230 S. 8. 189... .. 


Von der Lebensbeſchreibung des Biſchofs ſelbſt erwaͤhnen wir 
nichts ;, fie ſteht umftändlich in Ludwigs Geſchichtſchreibern von 
Würzburg und andern. Der B. ift der Wahrheit der Ges 
fchichte ziemlich treu geblieben, hat fie nur modernifiret, nach 
dem Geſchniack feiner Zeitgenoſſen umgearbeitet, und ſie zu 
dem Ende in die beliebte Form der Ritterromane gegoſſen. 
Die Rolle des Knappen Conrads hebt ſich am beſten. Seine 
Denkungsart bleibt ſich immer gleich, und der Witz; der in 
‚feinen Worten liegt, iſt natuͤrlich. Mur in wenigen Stellen 
gleitet der Gedanke des VB. aus, und faͤllt von dem Witzigen 
ins Triviale, Das gefchieher unter andern S. 48 wo es 
beißt: „Der Eigenwille ift des Menfchen Gluͤck. Amen.“ — 
&.193; „ind Gott verzeihe ung durd) feinen Diener. Amen.“ 
Der Anhang Amen gehörte einmal unter. die: witzigen Einfälle, 
aber jeßt macht er den Gedanken ſchal. Die Materie von 
dem Wert) der Gefege, der ‚gefeßgebenden und executiven 
Gewalt, , ‚fcheinet das Pieblingsftudium des Verf. zu feyn; er 
fucht. feine Grundſaͤtze darüber bey aller Gelegenheit, und zu⸗ 
weilen: etwas gezwungen und nicht fattfam geprüft, einzuflechs 
ten. Hiervon and von der Schreibart einen Begriff zu. ges 
ben, fihreißen wir von &.205, 6 und 7 folgende Stellen 
‚ab: „Ja, unſere Legislatur ift noch in dem legten Decennitum 
unſeres aufgeklaͤrten Jahrhunderts ein heulendes Kind in der 
Wickelſchnur — unſere Geſetze, contradieirende Machtſpruͤche 
von unzaͤhligen Solonen, die in Berlin, Wien, Paris und 
in vielen andern Europaͤiſchen Staͤdten die Gemuͤther der 
Menſchen durch ihre große Weisheit verwirrten, und dem 
Menſchengluͤck den Morddolch an die Kehle ſetzten — unſer 
Criminaleodex iſt doch nur ein unehelicher Sohn, den ber 
Menichenhaß.mit der Gerechtigkeit erzeugte, und dem Galliens 
prählende Verſammlung das Brandmahl der unvertilgbaren 
Schande auf die Stirne feste. - Goldne, freundliche Sonne, 
mann wirſt du Srankoniens blühende Thäler — wann feine 
Diedermänner fo gluͤcklich fehen, als fie werden Fonnen, wenn 
der Gurt der wahren Gerechtigkeit feine Gauen umſchlingt, 
— | — un 
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und duch Ordnung und gemäßiste Freyheit ein Glied an das 
andere feitgebunden wird! — Wann wird das Recht der 
Menſchheit empor ragen, über alles feientivilche Gaukelwerk, 
tie eine ftolze aͤgyptiſche Pyramide über den ftachlichten 
Doernſtrauch wann wird aus der reinen Quelle, die am 
Fuße diefer Marmorfänle hervorfprudelt, der Elare Bach der 

ückjefigkeit ungerrübt durch die Länder fließen, und alles be⸗ 
feuchten und -befruchten, was bienieden feufzet, und mit der 
Enöchernen Hand Thränen trocknet! Doch wird fie kommen, 
jene ſchmuckloſe glückliche Zeit, wann die Fadel des Fanatismus 
aüsaelöfcht, und Merciers tolles Kameelenrecht vertilgt ſeyn 
wird von der Erde!’ — Mean fiebet hieraus, daß die 
Schreibart zuweilen mit Tropen, Metaphern und andern red⸗ 
neriſchem Schmuck überladen ift, ja der B. wird auch oft fo 
warm, daß er fih in mehrern Stellen, wie z. B. &.35 ing 

eld der Dichtfunft verlieret. Dergleichen Sprünge von eie 

ent Gebiete ins andere, müflen aber fehr vorfichtig gethan 
werden, wenn fie feine unangenehme Wirkung thun follen. 
Der Ausdruck Thierbruder 3.15. S. 9 und das Zeitwort 
maledeien, ©.186. 3.2. ftehen nicht in unferem Woͤrter⸗ 
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$eviachan oder über Religion in Ruͤckſicht bes (auf 
das) Judenthums (m), berausgegeben von S. 
re Berlin, bey Sranfe. 1793. 16 Bogen 
ins8. 9%. i 


&s ift bisher fo viel über die Verbeſſerung der Anden geſagt 
und geichrieben worden, daß, tie der Verf. in der Einleitung 
fagt,, die Akten nun aefchleffen zu feyır, und alle Mittel und 
Wege zu diefer Verbeflerung dem Deeernenten vor Augen zu 
kiegen fcheinen, um ein Urtheil nach Billigkeit und Recht zu 
fällen. Indeſſen ift ein folches Urtheil nach der Meynung des 
Berf. noch nicht erſchienen, und kann auch nicht gefällt wer⸗ 
den, wenn nämlich nicht von einer blos zum Flickwerk gehoͤ— 
“senden äußern, fondern reellen, auf den Grund gehenden 
Berbefferung , die Rede it. Man ift nämlich, wie der ©. 
— Aa 4 2 (8.9) 
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(S.9) ſagt, bisher immer noch nicht Im den wahren Get 
des Judenthums eingedrungen, man hat auch nicht deutlich 
gezeigt, was das Weſen deſſelben iſt — nicht wie man es 
bey dem erſten Anblick wahrnimmt, ſondern wie es unter al⸗ 
fen Umſtaͤnden ſeyn kann, in fo fern es nämlich Beduͤrfniß 
ift, um den nothwendigen Bedingungen der menſchlichen Denk⸗ 
art ſubſtituirt werden zu fünnen, welches doch, fügt er hin⸗ 
zu, der Zweck einer jeden Religion iſt. — 
Und nun ſucht er in dem folgenden zu beweiſen, daß der 
Glaube von einer Gottheit, in ſo fern dr, nämlich von ‚der. 
Weberzeugung aus Vernunftgruͤnden verſchieden ift, ſowohl 
zur Sittlichkeit als Gluͤckſeligkeit den Menſchen nothwendig, 
und ſowohl dem Denker als dem Nichtdenker unter einem je⸗ 
den Himmelsſtrich unentbehrliches Beduͤrfniß iſt. Behauptet 
hierauf, daß das Weſen des Judenthums ſubjektive gerade in 
dieſem Glauben beſtehe, daß es naͤmlich eine geofferibärte Mer 
figion oder ein Mittel fey, die Menfchen nad) einer Form. 
denken zu lehren, (worin vor ihm noch niemand das Weſen eis 
ner geoffenbarten Religion gelegt habe) oder ihm gewiſſe Wahr⸗ 
beiten früher bekannt zu machen, als er felbft darauf gekom⸗ 
men wäre; ja daß es fogar eine beflere Religion als eine jede 
andere geoffenbarte fey, indem es den Menfchen blos die Ba⸗ 
fis aller feiner Begriffe durch eine Vernunftform angebe, und 
ihm ſelbſt überlaffe, fich alsdern eine Norm des Denkens vors 
zufchreiben. Er zeigt nämlih, um den Verf. felbft reden zu 
laſſen (8.229), „Laß der einzig mögliche Zivecf des Jüden⸗ 
„thums war, die Menſchen fo gluͤcklich zu machen als moͤg⸗ 
Flich, und mit ihnen in diefer Ruͤckſicht eine Geſellſchaft zu 
„eönftituiren ; daß die einzige Bedingung der Offenbahrung 
„im Judenthum Glauben war ; daß es daher nicht auf Ge⸗ 
„horſam beruhe, fondern daß diefer nur als Mittel um jenen 
„böchften Zweck des Judenthums zu erreichen, in gewiſſen 
„Umftänden von dem Hoͤchſten gefordert wird; daß es auf eis 
„ter wahren Autonomie des Willens gegründet iſt; daß es 
„die Abſicht des Hoͤchſten nicht geweſen, den Juden Geſetze 
„zu offenbaren, um ihre Autonomie ewig zu führen ; daß dag 
„Geſetz blos die Religion conftituirt, aber nicht ihr Weſen 
„ausmacht, und. day fie blos zur Erhaltung der Gefeflichaft 
mals Rechte, und zum Andenken verfchiedener. Handlungen 
„und Vorfälle, als Verordnungen eingeſetzt waren.“ Die 
Glaubenslehre des Judenthums ſetzt der Verf. S. 237 folgen⸗ 
der⸗ 
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dermaßen: „Ich glaube an einen Gott, am einen einjigen, 
mder fich unfernt Vorvaͤtern Abraham zc. offenbarte, und ihnen 
„unter Heil verheißen; der ſich Mofen und andere ihm gefaͤl⸗ 
lige Männer erwaͤhlet, und ihnen die Gabe bet Prophezeis 
„bung verlichen; der auf dem Berge Sinai unfern Borältern 
„Belege gab. Wit glauben, daß die Beobachtung diefer Ges 
„feße unfern Votaͤltern heilig war, und fie dadurch auf dem 
na Wege erhalten worden, wo wir jeßt im bloffen Glauben an 
„Bott, und feine Propheten wandelt. Wir glauben, daß 
„dieſer Gott ein Gott der Liebe iſt. Er wird das Gute beloh» 
hen und das Boͤſe befträfen, Er regiert die Welt durch feine 
Vorſicht und Allmacht. Er wird auch’alfe unfere Unfälle 
„zum Suten lenken. Wir hoffen Erloͤſung durch feinen Meſ⸗ 
„ſias in dieſem Leben, ober in unſerm Grabe mit denen’ die er 
„in der Auferfiehung würdig achten wird. Wir verpflichten 
- „uns den Bund, den der Ewige mit unfern Vätern fchloß, 
„durch die Defchneidung zu erhalten; den Sabbath als einen 
„der Gottheit geheiligten Tag zu feyern; das Andenken feis 
„ner Wohlthaten duch Fefte’ zu erneuern, und durch Bulle, 
„Önade und Reinigung von ihm zu erflehen. Das ift das 


»Drganon des Sudenthums, fagt der Werfaffer, ein anderes 


„giebt es nicht.“ 


Hieraus [chließt der Verf. wenn man eine wahre, auf | 


den Grund gehende Verbeilerung des Judenthums vornehs 
mei wollte, man die Juden wieder auf diefem Glauben ihrer 
Väter zurückführen, umd die jetzige Conftitution derfelben ganz 
aufheben müffe. 


. , Der Gefihtspunft,, aus dem der Verf. die Sache an» 
fieht, iſt nun wohl fo neu nicht, als er glaubt, aber ber 
Hauptſache nach ift er gewiß det, bey welchem eine teelle Vers 
» befferung der Juden, wenn fie noch Juden bleiben fols 
fen, noch am erften Statt haben fann. Denn wenn mar 
mit Mendelsfohn und andern eine geoffenbarte Geſetzgebung 
für das Wefentliche des Judenthums hält, fo läßt es fich freys 
lich ſchwer begreifen, wie man, was doc) zur Verbeflernng 
der Juden. nothmwendig ift, diefe geeffenbarten Geſetze übers 
ereten, und doc) ein Jude bleiben Fann. - Denn womit will 
man beweiſen, daß diefe Geſetze nur für die damalige Zeiten 
gegeben find, da fich die Gottheit darüber nie 'erkläret oder 
fie nie aufgehoben hat? Etwa damit, daß diefe Geſetze zu uns 
fern Zeiten und in unfern Gegenden zweckwidrig find ?— Aber 

| Aa3 wiſſen 


x 
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wiſſen wir Menſchen denn immer twas die Zwecke der Gott⸗ 


heit find? Und ivenn ein Mendelsfohn durch dieſen Berveis 


nicht überzeugt ward, fo wird der. unwiſſende rei des Bi 


ſchen Boiks „ auf den es doch. hier allein a ag it, 

weit weniger dadurch überzeugt werden. 

dern Seite dürfte freylich auch noch eine lange Zeit hinge 
ehe die Juden dahin werden gebracht werden, das’ ‚Sude 

blos in den von dam Verf. angegebenen Glauben ihrer. Väter 


zu feßen. Es müßte nach und nach eine gänzlich Betähbes 


rung in der Denkart der Nation vorgehen. . Und da die Mens 
{chen immer, die Extremen lieben: fo würde fi fic dieſe Verande⸗ 
rung vielleicht eher zur Sereligion, oder höchfteng zur Vers 


ar 


nunftreligion, als zu dem Glauben ihrer Väter führen. , * 


— 


Uebrigens iſt es nicht zu leugnen, daß ſich bey dem Verf 
es ſey nun in ſeinen Ideen oder in der Darſtellung derſelben, 


nioch manche Dunkelheiten finden‘ die es auch dem aufmerk⸗ 
ſamen Leſer ſchwer machen, ihn allezeit aehörig zu verſtehen, 
und das ganze zu uͤberſehen. Auch kommen in dieſer Schrift 


bin und wieder manche ſehr paradoxe Säge vor; welche Nee. 


keinesweges unterſchreiben wuͤrde. Am allerwenigſten aber. 
koͤnnen wohl dem ſachverſtaͤndigen Leſer die blos etymologiſchen 
Erklaͤrungen einzelner hebraͤiſchen Ausdruͤcke gefallen. Offen⸗ 
bar hat hier der Verf. ſeine vorhin aufgeſtellte Theorie in die 
Bibel hinein getragen. 
Man ſieht indeſſen aus dieſer Schrift, daß die Fra ber 
Das Mefen des: Judenthums ftreitende Gelehrten noch fiber» 
aus weit von einander find, und zwar fo weit, daß ſie gar 
nicht. zufammen fommen ie. Der eine faat :-das Wefen 
des Judenthums beruhet auf geoffenbarter Gefeßgebung, und 
ar nicht auf Slaubenslehren; und der andere, ſagt: das Wer 
en. des Judenthums berubet blos auf den Slaußensiehren, 
und gar nicht auf den Gefeßen und deren Beobachtung. Soll⸗ 
te nicht auch hier die — in der Mitte liegen ? 


Bk. 


Soyſtem der Platoniſchen Philoſophi⸗ ie, von M Wil 
heim Gottlieb Tennemann. Erſter Band. Eine 
leitung. Leipzig, bey Barth, 1799 19 Bogen 
in gr.8. 16 3. | | 


er Um 


Ohne 
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Ohne Zweifel iſt die platoniſche Philoſophie ſowohl durch ih⸗ 
ren innern Werth, als durch ihren Epoche machenden Einfluß 
auf die ganze Wiſſenſchaft, einer der merkwuͤrdigſten Gegen« 
jtände des gelehrten Geſchichtforſchers; und fie hat daher auch 
von jeher eine zahlreihe Menge von Schriften veranlagt; 
Es fehle uns indeß noch immer ſowohl an einer vollftändigen 
Darftellung , als an einer vollftändigen Geſchichte der platos 
niſchen Philofophie. Was bisher von diefer Art geliefert ift, 
wird von dem Verf. Be Syſtems mit gründlicher 
und bilfiger Kritik gewuͤrdigt. Sein Werk foll alles dasjeni: 
ge, was Plato über irgend einen Gegenftand der Philofo> 
phie felbft gedacht hat, rein und vollftändig enthalten: Die 
auf diefe Weiſe vollendete Sammlung alles deſſen aber, was 
zu diefer Philoſophie gehört, würde noch nicht diefe Philofophie 
ſelbſt ſeyn, fondern nur ein philofophifcher Apparat. Die 
Materialien müflen geordnet werden, und zwar, fo viel als 
nur moglich ift, auf diejenige Art, wodurch fie in ihrer Vers 
bindung am wenigſten von dem eigenthämlichen Charafter 
verlieren, welchen fie von der Denkart des Philofophen ers 
halten haben. Diefes kann nur alsdann gefchehen, wenn 
man den oberften Gefichtspuuft deflelben richtig gefaßt, und 
fein erftes Princip entdeckt hat. Hierauf läßt fich alsdann ein 
Syſtem gründen, welches theils aus einem hiſtoriſchen, theils 
aus einem pbitofophifchen Gefichtspunfte kann beurtheilt wer⸗ 
den. Dies ift die, wie es ſcheint, fehr richtige Sjdee, wel⸗ 
he ſich der Verf. von der vollftändigen Bearbeitung der plas 
toniſchen Philofophie gebildet. hat: Der Begriff aber, wels 
her der gegenwärtigen Arbeit zum Grunde liegt, ift von ets 
was -befchränkterem YUmfange. Des Verf. Plan gieng fürs 
erſte nur auf das Syſtem felbft , mit Ausfchließung der hifto« 
siihen Betrachtungen ; ob er fich gleich genöthigt ſah, wegen 
der Eigenthümlichkeit des Vortrages und der Quellen dieſer 
Philoſophie, auch einen Theil von der Gefchichte derfelben in 
diefen Plan mir aufzunehmen. Plato’s Schriften aber ſchienen 
ihm noch eine befondere Betrachtung zu erfodern, in wie fern 
fie als die einzig reine Quelle feiner Philoſophie follen ges 
Braucht werden. Diefes macht den inhalt des gegentvättis 
gen erften Bandes aus, als Einleitung zu den folgenden, 
die das Syſtem feldft enthalten folien. 14 


Dieſe Einleitung nun beſteht aus drey Theilen , deren 
erfter das Leben des Plato enthält. Dieſe — 
eu | | inde 


43; * — 
376 Weitrötegeft. 
ändep nr Size, tote der At. Floſt geſteht BA 
fit war rt die, on befannteh Sci ſteller, it wele 

twas von den Ni dieſes Weltweiſen au? ar 

10d) einmal durch zuſeh um, wo moalich, HR 
RM als die bis sher gen, von demfelben aufz 

uch gerieth, er auch wirklich auf einiae, wicht ganz & 
trächtliche, Fakta ; und in feinen Schriften entdect 
einige bisher unbenutzte Nachrichten und di 

ern Zufammenhang jener Thatſachen be An 

otrede torıden fowohl die Altern Als heuer; riftft 
theils kritiſch burchgegangen, theils nur funimarife ) ana efuht 
welche das Leben, das ſchriftſteller ſche vader „die DR 
ſophie, ihr Berhältnik zur ariitotelifchen , und € zelt 
hieher gehoͤrige/ Matericn betreffen. An der 
bung felbft findet man theilg die bisher 






















manche noch wenig beachtete und benutzte, Umſtaͤt 
dieſen fo denkwurdigen Philoſophen betreffen, fi : gut 0 
net und jufammengeftellt; und fo macht diefe Biographie d 
Leſer mit ihm ſelbſt nicht nur, ſondern auch nit, vieler Bei 
anlafjungen, mit dem ganzen "Bange und der Richtun —J 
philoſophiſchen Bemühungen, auf die zweckmaͤßigſte u hi 
teichite Art, vorläufig befaunt, _ Pe} 


In dem zweyten Theile diefer Einleitung Kae: 8 
Betrachtungen über Plato’s Schriften in Bestebung 
auf feine Philofopbie, "Und bier wird im erften wet sorm 
die Acchtheit der Plaronifchen Schriften Eritifch gepräfts im 
zweyten Abſchnitte die Zeitfolge derfelben beftimmt. - 
folgen, im dritten,’ Betrachtungen. Über die Schriften 
Weltweiſen, in fo fern fie die Hauptquelle feiner Philoſophi 
ſind. Und im vierten Abichnitte werden Regeln gegebei 
* bey dem Sebrauche ſeiner a můſſen jeobachte 
werben, ı "1 


Der dritte Theil endlich enthält allgerheine e Kbrekdh 
tungen über die Platonifche Pbilofopbie; und zwar im 
eriten Abſchnitte, Betrachtungen über ihren Zweck, zu li 
näherer Enewicelung theils der Zuftand der. Menfchheit im 
dieſem Zeitälter datgeſteilt, theils der Zuftand und die Bes 
ſchaffenheit der damaligen Philofophie unterfucht, theils det 
influß von allem diefem auf den Geift und das. a unſers 
— gezeigt wird. Hierauf handelt geh be 
zweyten A ſchnitte von dem Vegriffe, dem Umfan 2A: d 
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— 
gan si Edk, 
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inthei ung.und Form der Platoniſchen Philoſe ie; und 
Eintpeil — 





rtragen; 39 muß den ausdrücklichen Urtheilen deg 
1 | foreles poiberjprechen, wenn man jie euta 
weder jür ein Aggregat von. vieler, zufammengettagenen S 
aoder für ein blos gelerjites Oder angenommenes Syſtem 
sen will; Das, Gegentheil davon wird I noch) befler in 
peitern Dasjtellung bieler Pbilofopbie. felbit, eigen ; und 
‚smerwartende zweyte Hand wird von, dem ſelben die 
und Phyſiologie ‚enthalten... Leler.des, gegehmärtigen 
den ſich auf.die Fortſeung einer Arbeit freuen, welche 
chaͤtzharſten und. lehrreichſten Beyträgen zur philofo 
chichte zu rechnen iſt, und fich ſowohl durd) —— 
winken des Subalts, als durch Würde, uud Zioedle 
des Bortrages, ungemein empfiehlt. A 
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Auleltung jur geſammten practiſchen Meßkunſt zum 


Gebrauch für diejenigen, die ſich zu Cameraliſten, | 
Ingenieurs, Berg». Bau-- und Forftbeamten 
bilden wollen, von Joh. Laur. Zul. von Gerften 
berg, der Weltweisheit Magifter, und der Hera 
..z0gl. lat. Geſellſchaft zu Jena Mitglied. Erſter 
Theil, die Worfenntniffe verfelben überhaupt und 
insbefondere die Practif auf dem Papier enthals 

“ tend. 408 Octavſ. 9 Kupfert. Jena, in der 
Croͤkeriſchen Buchh. 1792. 1 MR 430: 
er Verf. will durch diefes Merk feinen ‘Zuhörern in dep 
elömeßfunft die Mühe ‚des Nachſchreibens/ ihm, aber als 
hrer, das, fo. laͤſtige Dietiren erſparen, Mayers, Voͤhms, 
elfenzrieders, Penthers u, a, Schriften über die Feldmef⸗ 
kunſt enthielten zwar, wichtige, Ansiährungen, und Omas) 
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dungebolle M ufdaben, im Ganzen’ gehoinmen (2)? Fer Hätte 


9 aber derſelben, nach der Aoͤſicht feiner Zuhdrer, die die 
eldmeßkunſt blos ale Huͤlfswiſſenſchaft zu dieſem oder jenem 
Theile der: Gelehrſainkeit, z. & der Jurisprudenz, der Ca⸗ 
meralwiſſenſchaft, der En du u. dergl. "erlerhen 










toollten, nicht bedienen koͤnnen, ohne hie und da’ ganze A ie 
kel, welche anf diefe befondern Gegenitände Bezug Hatten 
einzufchieben, und er fen daher zu’ gegentvärtigen eigenen,‘ 2 
nem Zwecke gemäßen Entwurfe veranlaßt toorden, " Sehie - 
dieljährige Praris und Bekanntſchaft mit den Bille nfcht Ifeen 
wozu ‚Seldmeßkunft erforderlich fen, gebe ihm die We ur jede _ 
gung, daß er in gegenwaͤrtigem Buche nicht blos Moͤglle 9— | 
ten,. fondern Din ar — welchen Ausfůhr 4 
Grunde liege. zweyte T eil werde eigentlich ft de 
Practik auf dem, Felde für den —5 wozu e 
die einem Baumeiſter nöthigen Kenntniſſe rechne, 'enthafeee 
Der dritte joll die "Markfeheidekunf. und der vierte das mitt 
tairiſche Aufnehmen zum Gegenſtande haben. Ras: die 


‚ erfte enthält, zeigt der Titel diefes Buches an. Allein nach 


dennoch undeutlichen Vortraͤge des Hm, Verf. wie 


diefem Theile zu urtheilen, erregt der Inhalt eben feine große 
Erwartung von dem ganzen Werfe. Wir wollen zwar nicht 
Täugnen, daB in demſelben manche wiigliche Sachen vorkom: - 
men, allein wir finden den Vortrag hoͤchſt — un⸗ 
ordentlich, und mit großem Wortaufwande oft, fo 

daß nur Geübtere errathen koͤnnen, was der V. unt 

fagen will, Wie er Sachen durcheinander roirft, und: 
haupt von dem Vortrage des Hrn. V. nur ein Benfpiel.S.: 
30, 100 es heißt: „Da alle rechte Winkel einander gleich: ſind, 
„und vermoge des vorhergehenden ein beflimmteg # 
„ben, auf jeder geraden Linie ‚aber zivey rechte, d 

„ioiche Winkel ſtehen Ehnnen, die zufammen Ma? 
„gleich find, und wovor einer des andern Neberroirketiikt, fo 


. »Calfo- deswegen 2) ift der rechte Winkel der Maaßſtab aller 


„übrigen Abweichungen (warum nicht Winkel?). Man muß 
ndaber (?) jeden abweichenden Winkel durch einen Bogen, 
„der aus der Spike innerhalb feiner Winkel mit jedem ' —* 
bigen Halbmeſſer beſchrieben wird, und beſtimmt bey ſpi 
„Winkeln die Abweichungen gegen den Quadrant, 5 
„pfen aber gegen den Halbzirkel, welche Abweichun 
„Complemente genannt werden.“ Dergleichen —— 
dem unordentlichen und bis zum Ueberdruß weitlaͤuftigen, und 
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auf jeder Seite anführen. Ein Lehrbuch, welches feinem 
Zwecke gemaͤß ſeyn ſoll, muß bey der miöglichften Kürze,’ die 
moͤglichſte Beftunmtheit der Begriffe enthalten. Die letztere 
vermiſſen wir ganz, indem oft mit viel Worten eine ganz 
leichte Sache ſchwer und undeutlich gemacht iſt. Wir hoffen 
demnach), daß der Verf. in den folgenden Theilen fich mehr 
der Kürze befleißigen, den Vortrag mehr feilen, und-fich übers 
haupt mehr nad) dem Zwecke, ‚daß dies Bud) zu Vorlefungen 
dienen foll ,- richten: möge, Was der Lefer im gegenwärtigen 
Theile zu ſuchen hat, betrifft Zeihnung und Berechnung der 

guren.. Da wir. jegt fo viel aufhellende Schriften hätten, 

in welchen: die ſchrecklichen Kreuzchen und Buchftaben (!) 
in gutes. Deutich uͤberſetzt ſeyn, dieſen Zweck aber insbefons 
dere. Hr. Prof. Voigt in feinem Lehrbuche der reinen Mathe 
xbefolge, fo wolle er fi) beym Wortrage des. gegenwaͤr⸗ 
tigen, überall auf diefes Lehrbuch beziehen. Das wäre denn 
auch fehr gut geweſen. Denn allerdings muß man vorausſe⸗ 
gen, daß derjenige, welcher fich mit der Practik beſchaͤftigen 
will, fchon den Magifter Matheſeos, und überhaupt die Lehre 
e der Geometrie inne habe, von denen der Hr. Ve bier den⸗ 
moch die Beweiſe beybringt. Wie er aber behaupten kaun, 
Daß 3. E. der. zweyte Beweis von dem: pythagoriichen Lehrſatze, 
den er hier giebt, dem Euclidifchen „ der- doch immer. am we⸗ 
nigſten vorausſetzt, vorzuziehen ſey, begreifen wir nicht. - Ju⸗ 
deſſen wird hier auch der Euclidilche gegeben, und außerdem 
noch ein paar. andere, eine höchft überflußige Sache. , Webers 
—* hätte der Verf. die Beweiſe immer weglaſſen, und ſich 
der Theorie. bfos auf Hrn. Prof. Voigts Lehrbuch. beziehen 
Fonnen, worin man die Beweiſe gewiß Fürzer und uberzeu⸗ 
gender als bey unferm Verf. antirff. — - Unterweilen wi— 
beripricht er fih auch, z. E. S. 240 wo es heißt: „Uebrigens 
„koͤnne eine ſehr zuverlaͤßig ausgerechnete Tabelle der vers 
— — Auße, Ruthen und Ackermaaße zu einem ohnge⸗⸗ 
präbren Ueberſchlage aufs Ganze dienen ; z. B. deu obnge⸗ 
„fäbren Werth eines Guthes in einem auswärtigen Eaupde 
„lach landüblichen Aeckern zu vergleichen“ u.f.w. Wie kann 
etwas, das ſehr zuverläßig ift, nur etwas Obngefaͤhres 
* wenn man, wie ſich verſteht, die Rechnung genau 
Fim. 
——— 
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374 Mathematik. 
Sammlung phyſiſchmathematiſcher Abhandlungen, 
von G. G. Schmidt, Prof. der Mathematik in 
BGießen. Erſter Band. Gießen, bey Heyer. 
1793. 216 0ctavf 182... — 
1. Abh. Theorie und Beſchreibung einer ſehr vollkommnen 
phyſitaliſchen Waage. Im erſten Abſchnitte, Theorie der 
Schaalwaagen mit den dazu noͤthigen Rechnungen; im zwey⸗ 
ten, Beſchreibung einer ſolchen Waage, mit deutlichen Abbik 
dungen bes Ganzen und der Theile. Ein Hr. Hauff hat fie 
verfertigt. Die größte Laſt, die ihr a werden kann, 
oͤhne daß ihr Bau merklich leidet, iſt auf jeder Schaale 1Pf. 
ebllniſch· Vielleicht truͤge fie in jeder Schaale IE Pf. Hert 
Schm. bedient ſich dabey der Richtpfennigstheile, derer 
131072 aufs Pfund gehen. In jeder Schaale ein Pfund 


giebt ein Richtpfennigstheil auf eine Seite zugelegt, einen 


alben Grad Ausſchlag, zeigt alſo Unterſchied vom hundert 
uͤnd ein und dreyßigtauſendſten Theile an. Hr. Schmidt be⸗ 
ſchreibt in der zweyten Abhandlung Verſuche über ſpecifiſch 
Schwere des Waſſers und der atmoſphaͤriſchen Luft, wo er dies 
fe Wange gebraucht hat, und einen vom Hrn. Hauff aus 
maffivem Eifen verfertigten parifer Eubifzofl. Er — au 
zween Verſuchen, das Gewicht eines pariſer Cubikfuß deſti 
firtes Regenwaſſer, 72,675 Pfund coͤlln. Temperatur, 16 
Grad nach de Lüc. Vergleichung von dieſen Verſuchen giebt 
ihm bey diefer ungeänderten Temperatur, eine Verhaͤltniß 

ecifiſcher Schtweren deftillivten Regenwaſſers wie 5496,5 : 
5499 (die Zahlen treffen ſonach zufammen, daß fie die Nicht 
tigkeit und Sorgfalt der Verſuche mehr beftätigen, als wenn 
fie vollig einerley wären.) Der atmolphärifhen Luft Gewicht 
zu beftimmen, hatte er eine Luftpumpe, welche die Luft nicht 
mehr als 100mal verdünnte. Das Gewicht der zuruͤckgeblie⸗ 
denen war alfo nicht ganz aus der Acht zu laffen. Deswe⸗ 
gen öffnete er nach Nairne's Vorfchlage, die evacuirte Kugel 
unter Waller, das von der Atmofphäre hinein getrieben, nun 
ben Raum einnahm, den die weggebrachte Luft zuvor einge⸗ 
hommen hatte. So fand er, bey drey Verfuchen die Luft 
846; 782 ; 863 mal leichter als Waſſer. Unterfcheid der Tem⸗ 
peratur konnte diefe großen Unterfchiede nicht geben. ' Here 
Scm. ſucht die Urfache darin, daß während des Evacuirens 
in der Kugel Dämpfe erzeugt worden, deren Niederfchlagung 
a RR und 
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und Zerſetzung, die Menge des eindringenden Waſſers ver; 
ändert habe. Hrn. Schmidts Bruder in Darmitadt befag 
‚eine vollfommne Euftpumpe, und bat mit derfelben ähnliche 
Verſuche angeftellt, die bier auch mitgetheilt werden und die 
Muthmaaßung beftätigen. Worfchlag, die Aufgabe durch 
das Guerikiſche Manometer aufzulöfen, Ueber Hrn. Saufs 
füre des Sohns Berfuche in Rosiers Journ, dePhyf. 1790, 
und Hrn. Gerſtners Gebrauch der Luͤftwaagen bey Höhens 
meilungen in Brens Sjourn. d. Phyf. IV.B. 2 Et. 172©,: 
Das fpecifiliche Gewicht der atmoſphaͤriſchen Luft möchte 
durch Aenderungen ihrer Grundmiſchung, welche unfre mes: 
teorolegifhen Werkzeuge gar nicht angeben, wohl fehr unters. 
fehieden ausfallen. Wie Hr. Schmidt ein Manometer vor⸗ 
richten wuͤrde. Dritte Abh. Ueber die Veraͤnderungen des 
Gewichts, welche in einigen Koͤrpern, beſonders dem elektri⸗ 
ſchen Nichtleitern, durch Elektriſiren hervorgebracht werden. 
Etwas Allgemeines über dieſen Gegenſtand zu willen, erfos 
derte noch mehr Verſuche, dergleichen Hr. Schm. vielleicht 
ins fünftige anſtellt. Won feinem Eifer und feiner Gefchicke 
lichkeit geben gegenwärtige Aufläge vortheilhafte Ermwartuns 
gen: Der Necenfent hat bey feinem Eremplare feine Kupfer 
“ gefunden. Im Tert ſah er Tab, III. angeführt. = 
' z. 
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Sammlung angenehmer und nuͤtzlicher Neifebefchref« 
bungen und Auffäße allerley Inhalts. Aus der 
daͤniſchen Minerva ſorgfaͤltig gewaͤhlt. Leipzig, 
in der Weygandiſchen Buchhandlung, 1792. 348, 
©. ins. 2ı. - 


Wir Deutfchen find immer noch zu wenig mic der. Litteratur 
unfrer Nachbar, der Dänen, bekannt, und fchon feit langer . 
Zeit ift eine ſolche Sfeichgültigkeit gegen jene Litteratur eins 
geriffen, daß wenig deutſche Gelehrte, die dänifche Sprache 
lernen, um dänifche Bücher lefen zu Eonnen. Freylich giebt 
es dort lange nicht eine fo ungeheure Anzahl von Bücherfabri: 
kanten, als bey ung, und die danifchen Gelehrten follen übers 
dem von jeher ein — gemächliches Leben nicht wenig geliebt. 

V.A. D. B. V.B.2.St.Vs Heft. Bb haben; 
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haben ; demohnerachtet aber haben fle ung von Zeit zu. Zeit in 
mehren Fächern vortrefflihe Werke geliefert, und der bishes 
tige fo toichtige Genuß einer’ glüdlichen Preßfreyheit, die im. 
dem fonft fo aufneklärten Germanien faft überall fo viele Hin⸗ 
derniffe findet, hat in neuern Zeiten dort eine Menge der vor⸗ 
teefflichften Köpfe aufgeweckt, die jetzt an der Aufklärung ih⸗ 
ter Nation mit allen Kräften. zu arbeiten ſuchen. Zu diefem 
verdienftvollen Männern gehören pflenbar -die Herausgeber‘ 
der dänischen Minerva, Pram und Rahbed) , wovon jetzt er⸗ 
ſterer der alleinige Herausgeber: genannter Zeitſchrift ift. Mebe 
tere helldenfende Köpfe Dänemarks — Suhm — Balle — 
Hennings — Erichfen — Fabrizius — Eggers — Bagger! 
fen — Thaarup — Heilberg u.a. haben die Herausgeber der 
dänifchen Minerva: mit ihren intereflanten Beytraͤgen unters 
ftügt,, und der Ueberfeger verdient daher mit Recht den Datıf' 
des deutfchen Publicums, daß er ung mit den vorzüglichften 
Stücen jener periodifchen Schrift bekannt zu machen ſucht, 
wovon die in diefem Bande enthaltenen vornehmlich. aus dem. 
Jahrgange 1791 gezogen find... Es find folgende: | 


I. Bruchftüde einer Reiſe durch Deutfchland, 
Stantreich und Die Schweiz, von Jens Baggeſen, die 
mit einer ziemlich drolligen Beſchreibung einer in Geſellſchaft 
Claudius und andrer unternommenen, aus Scherz fogenann« 
ten, Reiſe His — ans Ende der Welt anhebt, welche die'ger - 
nannten. Herren bey Poppenbüttel-auf der Alfter ‘machten. : 
©. 20 wird diefer von unzähligen poetifchen Phrafen ſchwan . 
gere, und doch in mancher. Nückficht leſenswerthe Aufſatz — 
ernſthaft. Von Poppenbüttel macht der Verfaſſer gleich ei⸗ 
nen Salto mortale zu dem fhweizeriichen Marientempel in 
Einfiedeln, wovon wir ſchon fo viele Beſchreibungen haben, 
und fängt feine Arbeit mit einer pathetifhen Deelamation 
über die Abfcheulichfeit der Hierarchie an, wobey uns — 
vhnerachtet wir die Hierarchie gleichfalls herzlich allen, und 
den Enihuſiasmus für Ausrottung aller Religionskrankheiten 
herzlich lieben , dennoch der Athem vergehen mußte, Ohne 
die Überhaupt poetifhe Proſa, worin der Verfafler fchreibt, 

d worin es jeßt leider ! fo viele nordifche Schriftfteller, die 
bekannt genng find, fd weit bringen, ohne die vielen zu ftarf 
ausgemalten Bilder , ohne die häufigen Aufbraulungen einer 

jugendlichen Phantafie, und ohne die oft bis zur hoͤchſten 
Schwaͤrmerey gehende — fogenannte Sprache des Herzens, 
Be | wuͤrde 
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wuͤrde uns die Reiſe bes Herrn Baggeſen Überhaupt welt beſ⸗ 
fer gefallen haben, Die Beſchteibung des Kloſters zu Einſie⸗ 
dein: ift fürchterlich ſchoͤn; aber fo ganz abiheulich iſt doch, 
wie mehrere Neifebeichreiber erzählen, die Lage dieſes Klofters 
nicht, rote er es, — freylich durch feine zu wilde Einbildungsa 
kraft verführt, befchreist, denn wenn man dem Verfaſſer 
glauben wollte: fo müßte man fefchtgläubig feyn — mit ihm 
anzunehmen, daß ſich dort ſelbſt die Sonne unter dicke Wol⸗ 


fen verberge, und ihr Auge (dies ſind Ausdrücke des Verfaß 


fers) mitleidig von diefer Gegend wegzuwenden ſcheine. Auf 
Diefe Weiſe kann man ſich durch den Mißbrauch einer ſchwar⸗ 
gen Phantaſie die fürchterlichften Gemälde ausbilden, die nicht 
in der jichebaren Natur, fondern nur im dem Gehirn Ihrer 
Veriaffer, eriftiren. Niederſchlagend und demüthigend für bie 
menſchliche Vernunft muß zwar immer dei Anblic fo vieler 
bettelarmer Menfchen, die mach diefer Gegend jährlich zu 
vielen Taufenden wallfahrten, bleiben. Aber dey dem allen 
iſt doch das ganze Gemälde übertrieben. — Um den Tem⸗ 
pel zu Einfirdein würdig zu beſchreiden, Tagt der Verfaſſer, 
müßte ich meinen Pinfel in den Tod tunfen, und aus dee 
Hölle Licht und Schatten borgen. Dies fey nur eine Eleine 
rose von des Verfaſſers uͤberſpannter Schreibart und ſei⸗ 
hen Medertreibungen. — Was follen wir von dem Mens 
ſchen halten, der daran Behagen finden innte? — Es iſt 
In der That ein mißliches Ding niit den Erzählutigen folder 
Leute, die alles mit einer zu gefpännten Einbildungsfraft bes 
trachten , und überall den jungen Dichter durchſchimmern laſ⸗ 
fen. So ganz treuherzig kann man ihnen doch wohl nicht 
glauben, und bie hiftorifche Gewißheit verliert in den Augen 
vernünftiger Menſchen gewiß allemal um fo viel mehr, je: 
mehr man fie durch Wortgepränge — verſchoͤnert. Wir ftrefs 
ten dem Verfaſſer übrigens das Talent, lebhaft zu ſchildern, 


und feinen Gemälden die hervorftechendften Farben zu Heben, _ 


gar nicht ad, — er ift ja Dichter; — allein daß er hierin zus 
weit geht, und fein Verftand oft mit feiner Empfindſamkeit 
(eine Krankheit, die jeßt aus Deutſchland nach Dänemark 
——— zu ſeyn ſcheint) davon laͤuft, beweiſt ſeine Beſchrei⸗ 
ng der Rouſſeaus oder St. Peter Inſel im Bieler Sees 
„Meine Knie, ſagt er ©. a2, zitterten.: Es war mir umd 
Herz, tie einen furchtſamen Liebhaber, ber ſich ſeiner Ges 
liebten zum erſtenmal nähert, um iht ſeine Sehnſucht ju ers 
klaͤren. Eigentlich ſank ich os als flieg ans Land! — 
Ye ey 


— 
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bey dem. erften Stein £niete ich. unwillkuͤhrlich, und kuͤßte die 
Erde. Sc ſchaͤmte mid), und ſuchte dieſe Bewegungen. vor 
den Umſtehenden, , die fie nicht verftanden, (das müflen vers 
nunftige Leute geweſen feyn!) zu verbergen; ich ftellte mich, 
als fuche ich etwas auf dem Boden, denn die Vernunft, wenn 
fie gleich) die Gefuͤhle des geruͤhrten Herzens billigt, erroͤthet 
doch über dem Ausdruck derſelben.“ (7) Endlich langt der 
Verfaſſer an Rouſſeaus Zimmer an, und.nun wirds noch aͤr⸗ 
er. vIch weiß nicht, faͤhrt er fort, ob ſein Schatten wirk⸗ 
ch mir entgegen kam, oder ob mirs nur fo ſchien; (freylich 
wohl!) aber es war mir ſchlechterdings unmöglich ‚ mit einem 
Sprunge ins Zimmer zu fommen.. Es kam mir- vor, als ob 
etivas mid) fragte: bift du Menſch? oder beftrebit du dich 
wenigſtens Eräftiglih, es zu ſeyn? inige Sekunden blieb 
id) auf der Treppe fichen, — bis id) endlich mit einer Art 
gewaltſamen Anftvengung Muth faßte und hinein gieng. 
Kaum war ich über die Schwelle, und ward fein auf dem 
Dfen ſtehendes Gipsbildniß gewahr, als Thränen fo gewaltig 
meinen Augen entſtuͤrzten, als ob das, Blut aus meinem Hera 
zen darin ſtrmte. Ich näherte mich ihm, cs war mir num 
nicht mehr fein Bild; es war er felbft — und lieh fie zu feis 
nen Füßen niederrinnen. Dein Geift uͤber ſchwebe meinen 
Beſtrebungen. Dies ohngefaͤhr war der Inhalt meiner Bit⸗ 
te, vie Summe meiner Gefuͤhle. Lache über meine Schwaͤr⸗ 
merey, wer's kann und will! (das haben wir auch recht herz⸗ 
lich gethan) eine einige —— oder gehemmte Zaͤhre eis 
nes Freundes oder einer Freundin des Verfaſſets Emils erſetzt 
mir dieſen Hohn vollkommen.“ — — "Wir wollen aufhoͤ⸗ 
ren, mebhrern dergleichen enthuſi aſtiſchen Unſinn abzufchreiben, 
und wundern uns bey einer ſolchen uͤberſpannten Schwaͤr⸗ 
merey Verfaſſers gar nicht, daß er endlich den ſeligen 
Rouſſeau leibhaftig in das Zimmer kommen ſieht, als ein 
Fremder durch eine verborgene unter dem Boden der Stube 
angebrachte Treppe, durch welche Rouſſeau ſonſt fo vielen Bes 
ſuchern öfters zu entwiſchen ſuchte, heraufſteigt. — 


I, Ueber die Preßfreyheit von Birkner, ein ſehr 
leſenswerther, gut geſchriebener Aufſatz der faſt durchgehends 
unſern Beyſall hat. Der Verfaſſer wiegt mit vieler Einſicht 
und durchdachten Gruͤnden die großen Vortheile der Preßfrey— 
heit gegen den vorgeſpiegelten Schaden derſelben ab. Der 
Geiſt der Freyheit, Inge es mit allem Zug und m — 

ebt 
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fra Seele des Wꝛenſchen und flößt ihm hohe Gefühle 


nſchenwohl und Rechte ein. — Zivang fey immer 
em natürlichen Gange des Genies und der Ideen hinderlich 
gedem Staate ſey 28 wichtig , daß feine Bürger von Va: 
terlandslicbe befeelt, und eben fo wichtig, daß deswegen den 
Rechten der Buͤrgerfreyheit aufgeholfen ‚und fie verbreitek 
erden. — Die. monarchifche Regierung habe von der Preßfrei⸗ 
it, wenn gegen jene nicht directe gefchrieben und Aufruhr 
predigt werde, nichts zu fürchten; im Gegentheil ftimme 
iefe mit dem Wefen und dem Zwecke der Monarchie. zuſam⸗ 
nen , indem dadurch’der Monard) Dinge zu toiffegpbekommt, 
ie ſonſt ewig vor ihm verborgen geblieben wären. Die Preß⸗ 
eyheit decke die mannichfaltigen. Fehler und Mifbräuche der 
Hierung auf, mache den Negenten mit der eigenthuͤmlichen 
Denkart feiner Unterthanen bekannt, und. fey ein. wichtiges 
Schredimittel und eine Geißelruthe für alle nachlaͤßige und 
ungerechte Beamte. Schon hieraus wird man den Schluß 
—J koͤnnen, daß unſer Verfaſſer nicht für die leidige Cen⸗— 












r, die fchon fo unendlich viel Gutes in feiner Geburt erftickt 

at, ſeyn Eonne, und alle vernunftige Menfchen werden ihm 
beyitimmen, daß die Preßfreyheit das einzige fichre Mittel 
fey, zu hindern, daß die Macht der Hierarchie und des Des 
fpotismus der Syſteme nicht die Häupter wieder empor heben, 
nid gefunden Menfchenverftanud und Aufklärung wegicheuchen, 
Demohnerachtet behauptet er, daß es in Abficht des Melis 
gionsvortrags auf der Kanzel rathſam fey, ein: für allemal 
eine normam docendi (dafür werden, ſo lange die Welt 
fteht , die Herren Orthodoren fchon forgen!) feitzufegen, tue 
dort der Lehrer größtentheils zu einfältigen Leuten rede, (ſol⸗ 
fen dern die aber immer einfältig bleiben?) und mithin: zu bes 
fürchten ftünde, daß er feine Zuhörer entweder ohne Noch 
irre machen, und leihr das Zutrauen feiner Gemeine verlie- 
ren koͤnne. Wir geben dies zu, wenn der Geiftliche ein 
ſchwacher Kopf ift, und überhaupi zur Ausbreitung hellerer 
Ideen und reinerer Neligionsbegriffe Eein Talent hat; aber 
ſolche Leute müßten aud) eher zum Kohlpflanzen, als zur Kans 
zel gebraucht werden. In Abſicht verführerifcher und obſed⸗ 
ner Schriften thut der Verfaſſer den Vorfchlag, fie beimlich 
durch Hülfe der. Regierung wegfchaffen zu laſſen. Der Hetr 
ausgeber aber zeigt fehr gut die Nichtigkeit diefes Vorſchlags, 
indem die menſchliche Neugierde dergleichen heimlich weggefchaft: 
te Buͤcher nur deito hitziger — und leſen werde. an 
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a glaubt Weenl nicht Wielands 
ie darin enthaltenen wo düftiget Gifts die 

itäler ſo feht angefuͤllt haben, als in einer. hier. 
ir Wieland gewiß nicht gleichgültigen En ht 
ufeßt ſchwaͤcht unſer gelehrter Verfaſſer noch die Eint 
gen fo vieler engbruͤſtigen Leute gegen die Preßſreyheit, 
ap naͤmlich dadfirh der Fteyheitsgeift zu fehr aufgereizt, Mn. t 
Gelegenheit zu den trautigſten Staatsverwuſtungen | 
werde. Mit recht tadelt er ferner die zu aͤngſtlicher 
feiten wegen ihrer Verbote gegen einzuführende franf He 
Schriften und Zeitungen, indem gerade Dadurch. der 
egen ſeinen Landesherrn nur dejto mißtrauifcher gemnac = 

e, und ſich dergleichen Dinge überhaupt wicht gut ı 
ließen. . Auch darin hat der Verfaſſer — die Wi 
eit auf feiner Seite, daß nicht eigentlich die Preß * 
en in der Geſchichte aufgeſtellten alten und neuern S 
revolutionen, ſondern die unmenſchlichen Unterd jet 
der Unterthanen, die Lafter und Verſchwendur n x I 
genten, det Defvotiemus, die Neligionsfhwärmer 1 
fie andere Mißbraͤuche Schuld geweſen ii, * 
ehr inhaltsreichen Auffas iſt noch eine Zugabe, de 
bers über die Preßfreyheit der. fatyrifchen At vi ge - 
Kupferftihe angehängt. Wir find nicht feiner Meytung, daß 
man dergleichen aus dem Grunde erlauben kͤnne Mi 
bloſſe altegorifhe Vorſtellungen wären, und tehter a et 

ie 



































Verfaſſer die Geburten feines Gehirns aut ausleg up; 
Allein die Allegorien diefer Art find —— * 
def man über ihren Sinn feinen —— 
an, — 


ode 


hei 
HL neber den ein — Aattı Bolle | 

ypitlum &.brdocpb von P. 5.Subm. Der — Nee | 

von Suhm Eannte diefen ſchaͤtzbaren und gelehtten 

Durch einen fangen Umgang De genau, und entwarf! von i 
Puma vorfteffliche —— wei —* ur 

Darftellung, das. unlern meiſten Bie 

und —9 die Frucht eines glücklichen Genies u. ie 

dauernden Studiums der Menfchen feyn kann. Se 

terefiane find zum Theil die von Luͤxdorph —— 

le über alte und neue Gelehrte, o eo bie und da vi Eins 

ſeitigkeit durchſchimmert / — ein Ding, welches ni een 

den ua] Männern, die viel die Alten Seirien we 
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reigen iſt. Shakeſpear war fein’ Liebling wicht. Unter den 
deutſchen Dichrern waren ihm Wieland und Weiße die lieb⸗ 
‚fen. Leſſings Fabel fiebte er auch, doch fchien *ym Leffing 
‚im übrigen fteif. — Klopſtock nannte er einen Milton man» 
‚que! In der Philofophie hielt er ſich mehrentheils an Wolf, 
noch in ‚feinen legten Lebensjahren las er deffen Theologia 
'naturalis, die er über alle Wolfiſche Schriften feßte. Erne⸗ 
ſti und Feder: fanden nach feiner Meynung weit hinter Wolf, 
Auf Srotius; Malebranche, Locke und Leibnitz fette er kei⸗ 
men großen Wert), — ein Beweis, daß er oft bie Philofos 
phie mehr der firengen mathematifchen Methode, als ihres 
innern Gehalts wegen ftudirt haben mag. Ciceros philofos 
phiſche Schriften ſchaͤtzte er wenig, und geftand, daß er den 
Ariſtoteles nicht verftehe. Platos Dunkelheit und Weitläufs 
tigkeit gefiel ihm nieht beſſer. Unter den Griechen hatte N 
den Homer und Aeſchylus am liebften. Unter den alten Nds 
"mern hielt er nur Virgil, Horaz, Ovid, Juvenal und Mars 
tial für Dichter. Den Tibull und Properz befchuldigte er, fie 
Hatten nie recht Latein gefchrieben, ine bloffe Rodomontade 
war es mohl, wenn er vom Phädrus behauptete, man Kung 
"Hundert feiner Sabeln in einem Tage machen, — 


IV. Havar. Eine mit edelm Dichtergeiſt durchwebte 
nordiſche Erzaͤhlung, zweyer Juͤnglinge, die ſich um den Be⸗ 
fi eines liebenswuͤrdigen Madchens bewerben. — Der 
Preis foll dem zufallen „ welcher die Gegend von einem eigens 
den wilden Thiere befreyen würde. Havar erringt ihn, nach⸗ 
dem kurz vorher fein Buſe — bey Verſolgung des Thiers 
in einem Abgrunde ſein Grab gefunden hatte. Der Raum 
erlaubt uns nicht von dieſer bimgeißenden Eradhlung einen ger 
Mauern Auszug zu machen, 


V,. Briefe an einen — über die Veränderung 
in unfern Aitcbengebräuchen. Entbaͤlt einige vorttefflie 
die und bemerkenswerthe Gedanken über einen Gegenftand, 
worůber bey uns Deutſchen ge d viel geſchrieben, und — 
wie es immer geht poch fo wenig iſt. Des Vers 
fer tft aug richtigen Gründen wider die Verlöbnife, wide 
die Kindertaufe in der Kirche bey Wintertagen, wider die 
Opferung und andere alte hergebrachte Fehler jener Gebraͤu⸗ 
«he, die doch. wohl zum Theil Hlos dadurch beybehalten wer⸗ 
den, weil de enecceg leiden mit davor Leben muß. 


EVER Ni Die 
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VI Briefe aus Norwegen. Diefe Briefe ſchildern 
Norwegen, wenigſtens den füdlichen Theil deſſelben, als ein 
ſehr feher s verthes Land. Hie und,da feheint es aber, daß 
„bie reiche Phantaſie des Verfaſſers dem Lande zu viel Schön⸗ 
heiten geliehen hat. Die Reinlichkeit der Norwegiſchen Bauern 
ſchreibt er der dortigen reinen Luft und den überall in die Au⸗ 
‚gen fpringenden Maturfcenen zu. Allein in Holland giebt‘ es 
weder eine reine Luft noch viel große malerifhe Naturfcenen, 
‚and dennoch ift der hollaͤndiſche Bauer in den meiften Gegen» 
den oft bis zur Lächerlichkeit reinlih. .Auf den gemeinen 
Mann machen überhaupt die Gemälde der fhinen Natur fel- 
sen einen Eindruck, und. man darf nicht geradezu ihre Neize 
mit in Aufchlag bringen, wenn er in gewiſſen Gegenden culs _ 
tivirter, als anderswo ift. Sehr unrichtig ift der Schluß des 
Verfallers, daß fih der Geſchmack in der Dichtkunſt inner: 
halb zwey hundert Jahren nicht fehr-geändert habe, weil die 
Ssuferiptionen, welche mehrere dänifche Könige auf ihren Rei⸗ 
fen nach Norwegen haben in dortige Felfen graben laflen, von 
einerley Schlage wären. Nichte alle Könige hatten einen 
Ramler, — und die gewöhnlichen fonft modigen Hofpoeten, 
+ die dergleichen Inſeriptionen verfertigen mußten, find wohl 
von jeher und überall unächte Söhne. des Apolls geweſen. 
- Die in diefen Briefen befindlihen Nachrichten von dem Laur⸗ 
wigſchen Eiſenwerk und den Salinen zu Vallde, welche letztern 
die einzigen in ganz Norwegen find, find in vielem Betracht 
ſehr intereffant, obgleich hie und da etwas zu umftändlich, wie 
3. D. die Befchreibung der dortigen Gradierhäufer. | 


VI, Zur Rettung zweifelmuͤthiger (ein fonderbarer 
Ausdrud für gefhwächte Frauenzimmer!) Muͤtter und uns 
glüdlicher Rinder auf dem Lande. Der Verfafler giebt 
biezu zwoͤlf Vorfchläge an, die bier feinen Auszug leiden, und 
wohl taufend Schiwierigkeiten in der Ausführung finden dürfe 
ten. Der Verfafler meynt es herzlich gut ; aber oft find feine 
Vorfchläge zu fehr aus der Luft gegriffen, und er fcheint die 
Menfchen noch viel zuwenig zu fennen, wenn er von ihnen . 
dergleihen gutmäthige Gefinnungen erwartet, wie er bier 
vorausfeßt. 5 


VIII. Wober fömmt es, daß fich die Anzahl auss 
geseichneter Gelehrten in unfern Tagen 3u vermins 
dern Icheint? von. Neynaber. Mangel an Aufmunterung 
fey eine der H jen biefer Erſcheinung. Wir ">. 
: ‚ " a 
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auch noch dieſe hinzu, daß bey der gegenwaͤrtigen Ausdehnung 

and Vielheit der Wiſſenſchaften unſre Jungen Gelehrten, wenn 
ſie es in ——A— bringen wollen, zu vielerley ſtudi⸗ 
zen mülleu, fo daß es ‘von den Meiften mit Recht beißen 
ann: de omnibus aliquid, de toto nihil, Falſch ift es, 
daß Friedrich II. feine Gelehrten jeden nach feinen Fähigkeiten 
zu beſchaͤftigen geſucht habe. Der große König kannte bey ſei⸗ 
ner Unbekanntſchaft mie der neuern Lieteratur feine ‚vornehm: 
ten Gelehrten kaum den, Namen nach, und Kant ift ohne feine 


Interffügung der unfterbliche Reformator der neuen fpeculatis 


ver Philoſophie geworden. 


IX. Etwas uͤber Malerey, Geſchmack und Luxus. 
Enthaͤlt nichts Neues. Seite 288 ſteht ein unverdaueter Ger 
danten. Ber feine Leideufcyaften font nicht in feiner Gewalt 
bat, wird, wie Recenſent glaubt, fich durch ein am Schrei⸗ 
bepult aufgehängtes Gemälde eines edeln und frohen Mens 
ſchen wahrlich nicht. bezaͤhmen laſſen. — 


= X, Vom daͤniſchen Theater, von C. Pram. Ja⸗ 
nuarftüc 1791. Ein lefenswerther Aufſatz. Das Volk darf 
den Schaufpielern in Kopenhagen Deyfall zuklatſchen; aber 

ihnen nicht fein Mißfallen zu erkennen geben. C’eft tout 
cotnme chez nous! Und Elatfchen muß es, wenn die Hof 


loge das Stirk fchon findet. — Da fißen alſo die eigentlis, 


hen Kunftrichter ? Zur Ehre der Dänen fen es gefagt, daß 
fie die moralifchen Stüce unfrer deutſchen Theaterdichter am 

meiſten beſuchen. Nach den Befchreibungen des Verfaſſers 
muß das daͤniſche Theater in Abſicht feiner Schauſpieler ſowohl, 
als feiner aͤußern Ordnung und Einrichtung große Vorzüge 

- vor andern Theatern in großen Städten haben. Die beflern 
Schauſpieler md Schaufpielerinnen werden namentlich nach 
ihren Talenten und Geſchicklichkeiten in den verfchiedenen Fä- 
chern der Kunft angeführte. Uns fheine Herr Pram eine 
zu günftige Meynung vom dänifchen Theater zu haben, und 
zu freygebig mit Ausſtreuung feines Weihrauchs gewefen zu 


ſeyn. — | 

Ueber Kouffeaus Verbindung mit Weibern, mit ei« 
, mer Abhandlung über den Geift und die Geſchichte 
PR Ze ra 1 der 
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¶ der Rouffeauifchen Bebenntniffe und einigen Bey · 
lagen. Zwey Bände. Leipzig, ben Reine, 
1792. 4366, 8, 118 436. Srhreibp. 1 - 


Ich bin mein ganzes Leben durch beftändig in eine oder; die 
„andere Ki N verliebt getwefen, und ich. hoffe, das ſoll 
„big an mein feeliges Ende fo fortgcehn," jagt Sterne irgend⸗ 
wo von fich ſelbſt, und ficher ift dies bey den meiſten Wiannern 
von reizbarem Herzen und einer feurigen Phantaſie, mehr 
oder weniger , der Fall, Er war es auch hey dem beruhmten 
Sonderling Rouffeau. Man tbeiß, aus feinen Betenntniſ⸗ 
Ten, welch großen Einfluß die Weiber von feiner Kindheir auf 
ihn gehabt haben, wie vwiel.fie zur Bildung feines Charakters 


und Kopfes beptrugen , und mehrere feiner. wichtigen Schrif · 


ten tragen unverfennbar die Zeichen diefes Einflüſſes. Seine 
Verbindungen mit Perſonen des andern Geſchlechts waren 
eine Hauptquelle der Leiden und Freuden ſeines Lehens, und 
beſtimmten, mehr als feine Grundlaͤtze, fein Betragen und 
feine Handlungen. Welch ein intereffantes und lehrreiches 
Merk müßte daher ein ausführlicher moraliſch⸗ pſochologiſcher 
Commentar über die Confeſſions von einem Manne von aus⸗ 
. gebreiteter Erfahrung und tiefer Kenntniß der Welt und deg 
menſchlichen Herzens feyn! _ Sie geben vielleicht mehr als ir⸗ 
gend eine andere Schrift, häufige Veranlaffyngen. zu Eroͤrte⸗ 
rung wichtiger Puntte der Moral, der Pflichten des Bürs 
gers, Kausvaterg u. fe m, und der Philofophie des Lebeng . 
überhaupt, Wie viel Stoff liege in, ihnen zu den fruchtbare 
gen Betrachtungen über menfchliche Groͤße und Kleinheit, 
über die geheimen aber einzig wahren Triebfedern menſchlicher 
Handlungen, über die Selbſttaͤuſchung, über alle die- unzähr 
lichen Kunftgeiffe der Eitelkeit, und die Schlupfwiukel, wos 
hin fie ſich vor dem eignen Bewußtſeyn, geirrt, oder unedel, 
ungerecht und unbillig gehandele zu haben, zu verbergen ſucht! 


Der Verf. gegenwaͤrtiger Gefchichte dey Verbindungen Rouſ⸗ | 


feaug mit dem andern Gefchlechte hat nun zwar hey weitem 
wicht geleiſtet, was eine ſolche Geſchichte leiſten kounte und 
ſollte, allein er hat dennoch das Verdienft, ſehr viel Gutes 
und Wahres über feinen: intereflanten Gegenſtand geſagt zu 
haben. In * Darſtellung der. Yegpbenbeiten. hat & fih, 
wie er auch nicht wohl anders konnte, genqu au’ die un 
9 Goyad enn 
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kenntniſſe gehalten, doch aber auch die übrigen Schriften des 
großen Mannes fleißig. benugt, und manche Aufklärung und 
Erläuterung aus ihnen entlehnt. Daß er ſehr Häufig faft ganz ' 
mit den eigenen Morten Noufleaus erzählt, wird man ihm 
nicht leicht zum. Vorwurf machen, eher, daß er uͤber viele 
82 Momente zu leicht hingegangen, und zu ſelten eigne 
erkungen und Refleetionen eingeſtreut hat. Man wuͤnſcht 
fie häufiger, eben weil ſie meiſt treffend find, von Scharf: 
Jun, Beurtheilungskraft und einem unbefangenen Geift der 
Prüfung zeugen.) Un der. Spitze des Buchs fteht eine Ab» 
An, ; Beber den Geiſt und die Befchichte der R, _ 
Detenntniffe, Leber den Geiſt der Bekenntniſſe nicht tief: 
eindringend „ beſſer über die Geſchichte derjelden. Die Ber 
Jorger der Genferausgaße find fehr frey mit der. Handfchrift 
umgegangen, und haben ſich willführlich manche Veränderungen 
erlaubt , bie der Verf. zum Theil in einer Note (&, 43.) ans 
führt, Erzählung des Rouſſeauiſchen Geiftes. mit Vernes, 
wobey der Charäfter des etftern in einem fehr nachtheiligen 
Lichte erſcheint. “Der Verf. ſchließt diefen vorläufigen Auffaß 
mit dem billigen Urtheile: „Der Nimbus der Größe und Heis 
Aigkeit verſchwindet, wenn man R. in der Nähe betrachtet: 
„aber andy , entkleider von fremden Schmucke, bleibt er einer 
„der beften Köpfe feineg Zeitalters, und froß der Fehler, die 
„man ihm zu verzeihen bat, ein liebenswärdiger Menſch.“ 
Die Schrift felbft zerfällt in vier Haupstheile; 1) Rouſſeaus 
Jugendiahre bis zu feiner Bekanntſchaft mit Frau v. Wereng, 
2) Ns. Verbindung mit Fr. v. W. 3) Ms. Trennung von 
Drau v.W. bis zu feiner Vereinigung mit Therefe le Balkur, 
- 4) RS Beteinigung mit Ih. le Vaſſeur. Die übrigen zahle 
zeichen, aber untergeordneten Liebfchaften find in die Darſtel⸗ 
Img, diefer Hauptperioden verflachten, Ehe wir diefe Anzeige 
ſchließen, tnüflen wir den Leſern einige Beyfpiele von den Bes 
trachtungen und Urtheilen des Bf. geben, Nachdem er die 


Leidenihaft des Knaben Rouſſeau fir zwey Mädchen auf eine 


mal ( Confefl; 1. 48 59.) erwähnt, und die verfchiedene Duelle 
derſelben, wie uns důnkt, ſehr richtig angegeben hat, fo fährt 
er fort :; „Wenn R. jemals fuͤr mehr als Eine Perfon zugleich 
„entflaumite, fo fam wohl jene Flamme für deu einen oder 
„ben andern Gegenftand feiner Zuneigung eben ſo wenig aus 
„bern Kerzen, als. feine doppelte Liebe in. dem obigen Bey: 
„lich Die wahre und vollkommene Liebe, welche aus dem 
„eeinen und lautern Quell des Herzens entſpringt, iſt aus: 
FR | aſchließend 
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ſchliegend und ungetheilt.· Dies mbchten wir doch ni 
fo uneingeſchraͤnkt behaupten. Eine Leidenfchaft, die. 
Hauptſitz in der Phantafie hat, muß freylich nolhwendig ing 
ſchliehend ſeyn; warum aber follte ein liebevolles He Y eit 
Wopliwvollen und feine zäreliche Zuneigung nicht unter meh tet 
Bi ee Gegenftände ein koͤnnen = — 
id der Bf: antivorten, iſt es keine vollkommene 
Aber, fragen wir weiter: was iſt denn volltommene die 
be?) it Vergnügen haben wir defehen, daß % di Si | 
fo oft verunglimpfte, achtungsmürdige Fr. von Darens 
- mehren Stellen feines Ne, mit Wärme vertheidie 
Hatte während feiner Verbindung mit ihr, un ind 
ihrem Gelde lebte, einen Liebeshandel mit e gene hr 
- ©. Larnage angelponnen, und ihre Unterftükung m 9 L 
ver Großmuth ausgefchlagen, Der Bf. bemerkt hie seh fe 
richtig: „Beleidigt es nicht, jedes feinere u Ra 2 
„Koſten der armen F. v. IB. nicht allein N 
„dern auch bey feiner Freundin Farnäge ein Nu Sa (6 et 
„will, während er aus einer —S— atı 
' „Börfe: einer wohlhabenden ' Frau ausfchlägt ? X SM po 
abermals RS. Eitelkeit im Spiele. | Er. hatte ſich ge je 
für einen Engländer ausgegeben : in diefer Qualität m J 9* | 
fich füglich ſchaͤmen, Geld anzunehmen.) „Welchen Ku nie | 
omußte es der für ihm mütterlich forgenden- ra a 
„wenn fie hörte, daß er das von ihr. angftlich zu 
„brachte und guemüchig bingegebene Geld in —9 [ * 
HLiebe und Wolluſt verſchwelgen wollte? 
„wer kann R. entſchuldigen, daß er der, vor. ur 74 
„heimften Gedanken vffen liegen ſollten, ein Gehen iß, aus 
„dem, was vorgefallen war, macht, und fie mit, ‚Berfi je 
„rungen von zärtlicher Anhaͤnglichkeit taͤuſcht, da 
„von einer andern Leidenfchaft brennt?“ — - Sch gut " 
der Bf. S. 266, dasjenige ause —— was R en N; 4 
wogen bat, eine Perſon von ſo geringen Geiſte ‚2 
feine Therefe war, zur fteten Gefährtin feines Leben jr 
len. „AS NR. feine Thereſe keinen lernte, erſch 
als die gedruͤckte und verfolgte Unſchuld, Mine 
„thuſiasmus fich zu ihrem Nitter aufzuwerfen entflainn 
„ihm das Mädchen eben dadurch werther machte, a er 
„tar, der ſich um fie verdient gemacht hatte, und daß 
»bimwiederum in dem Grad etgebener wurde, als er mel 
für fie char, Auch zog er, der ſonſt vornehmen Da: On. 
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„zun gab, vielleicht deswegen ein Mädchen aus niedrinem, 
„Stade zu feiner beitändigen Geſellſchaft vor, weil er, dem” 
mes an Lebensart und an, Dreuftigkeit- fehlte, allen Zwang: 
michenete, Drittens mag ein geheimer Stolz fein Spiel bey: ' 
„dieler Wahl gehabt haben, indem fih große Köpfe noch 
„srößer fühlen, wenn fie mit Seringern Umgang pflegen, und: 
„von diefen fich verehrt ſehen. Ein-anderer Grund liegt in eie 
ner, großen Köpfen und befonders Künfilern nicht ganz, 
„fremden Neigung, Weiber von gemeinem Schlage zu lieben, 
„theils weil es ihrer Einbildungskraft ein Leichtes ift, das 
„Gemeine zu idealifiren und zu veredeln, theils, weil fie dag 
„Bedurfniß haben , von ihrer beftändigen Spannung, durch 
„einen einiachen häuslichen Umgang heruntergeftimmt zu wer⸗ 
„den. . Das Gefühl, was ung lehrt, was unferm Charakter 
„angemefjen ift, leitete ihn ‚auch gewöhnlich in ſeinem Umgang 
„mit andern Perfonen, vorzüglih mit Weibern, indem er 
„diejenigen unter ihnen , welche einen romantifchen und übers 
„haupt anfpruchsvollen Geift haben, fehr fürdytete.* — „Der. 
Vf. it fehr geneigt, .R. wo es nur irgend möglich ift, zu ente 
ſchuldigen. Freylich nicht immer auf eine ſehr befriedigende 
Art, wie. Bd. ©.293 — ©.307. „Welch ein charakteriftir 
ſcher Zua von Schriftftellereitelkeit und von.einer phantaſtiſchen 
Leidenſchaft für die Weſen feiner. Einbidungstrait war es, - 
wenn R. jeine Meue Heloiſe auf das feinfte Papier mit vers 
goldetem Hand ſchrieb, himmelblauen und Siberfand darauf 
ſtreuete, und die Hefte mit himmelblauer Seide näthe! wahrs 
ih Schriftftellereitelfeit geht über Dameneitelkeit!“ Auch 
wir Deutiche haben große und berühmte Autoren, vorzuͤglich 
Dichter, deren Eitelkeit fid) faft auf eine noch Eomifchere Art. 
äußert. —' & 316 macht der Vf. auf. einen Fall-aufmerf: 
ſam, in dem R. ſich wiljend ader unwiſſend, von Reidenjchaft. 
verführt, in feinen Confelfions von der Wahrheit abgewichen, _ 
und dadurch in einen ‚offenbaren Widerfpruch- verfallen: ift. 
Dies hätte noch häufiger gefhehen Eonnen. — &.341 fagt 
der Bf. in einer Note: „der Daron von Brimm gegen Rs. 
barte Beſchuldigungen vertheidigt , die Zeitumftände erlauben, 
es vielleicht nicht, (Sekt lebt er außerhalb Frankreich, und 
num Fonnte und müßte er Iprechen, wenn er. etwas zu fageh 
hätte.) aber er hat ſich, „in einem Brief an den Miniſter 
meines deutſchen Fuͤrſten quf eine Art daruber erklärt, die wir 
„iu feiner Ehre hier anführen:* Mon coeur n’eft point ca- 
pable des perfidies dont il maeeuſe. Cependant je par- 

Ä et j donne . 
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donne aux Mänes de I, I. et je abfons des chatimehs que 
Minos pourroit bien lui infliger à eauſe de fes calomnies. 
Dies kann freylich Sprache des Bewußtſeyns der Unfchuld 
ſeyn — nicht aber auch des Schuldigen, dem zu feiner Ver: 
cheidigung nicht viel mehr übrig bleibt, als diefe affeftirte 
Ruhe des Bewußtſeyns, von einem angefchnldigten Werbres 
hen frey zu ſeyn? Thuͤmmels Verſe, die der Verf. ats 
führt, und worin Grimm | 
Ein Mann Cheißt) der offen Markt niit deutſchet 
. Teen and Glauben 
Im Angeficht des Louvre halt, _ 
Wie Schlangen Flug, und ohne Falſch wie Tauben 
Und Garrie in dem Spiel der Welt — | 
beabfichtigten gewiß. reines Lob, allein der Ausdruck iR dem 
fonft vortrefflichen Dichter fo ſchielend gerathen, daß fie eine 
Ausdentung leiden, die ohne beabfichtigt zu feyn, der Wahr 
heit vielleicht näher Eommt. Ree. hat mehrere Gründe, zu 
deren Austinanderfeßung aber bier der Ort nicht ift, die ihn 
wenigſtens fo kange im diefem Glauben erhalten werdet, als 
der B. 9. G. die Hauptbeſchuldigungen Ns. nicht auf eine bes 
friedigende Art wideriegt haben wird. — Vortrefflich find 
die Erinnerangen des Vfs. über die unedle Art, mit der Rouf 
ſeau feine Verbindung mit der $. v. Epernay abbrach, ©. 
345. — Gegen Rs. unbillige Urtheite über das andere Ger 
ſchlecht S. 384 u. .w. — Melle Beylage, Weber die 
Auslezung der Rouſſeauiſchen Binder. Der B. führt 


lichkeit dieſes Futtums von ſonderlichem Gewichte ſcheinen. 
„N. (agt dev legtere) Hatte fo viele Jahre gelitten, vo Y 
i } % 
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“ „vielfältig die Erfahrung von den widrigen Siuftäfen des koͤr⸗ 
„perlihen Uebelbefindens auf die Stimmung feines Geiftes' 
„gemacht haben; er lebte jeßt feit einigen Wochen moralisch 
„gluͤcklicher, vielleicht war auch fein phyſiſcher Zuſtand erträgs 
„lich; aber vom Unbeſtand des Glücks überzeugt, Jah er feine- 
„Phantaſie vielleicht in der Gegenwart nur Vorboten neuer; 
groͤßerer Leiden, "welde zu erttagen er durch einen Augenblich 
„des Gluͤcks, aeftärkt werden ſollte. Es war wenig oder‘; 
„richte mehr, was ihn auf diefer Erde zuruͤckhalten konnte: 
„er fühlte fich Allein umd tod für die Melt: feine Therefe war 
„nad, feinem Tode von dem, 1098 dr nachlaffen würde, ver 
„fergt, und wenn er gleich nicht von ihrer Untreue überzeugt 
„wurde, tie man geſagt hat, fo war feine Vereinigung Mit 
. „ihr doch wohl nicht fozartlich und feft, daß er nicht diefes Band 
„bärte-tsjen dürfen: Er alaubte, Eeine Pflichten zu verlegen, 
„wenn er den Faden des Lebens abriß, und er ſtarb, als er 
einen neuen Anfall von feinem Eorperlichen Uebel bekam.“ 


% 


Betrachtungen eines Defterreichifchen Staatsbürgers 

an feinen Freund. Veranlaßt durd) das Schrei⸗ 
ben des Herrn von M*** an Herrn Abbe! Sa⸗ 
batier uͤber die fran;öfifche Kepublif, Wien, bey 
Kurzbeck. 1793. 98 ©. gr.8. 68. 7 
Aus der Feder des Hrn. von Sonnenfels, laut Unterſchrift 
des Vorberichts.- Das Schreiben des ariſtokratiſch gefinnten 
Franzoſen ift ein Heftcheh von 46 Dktavfeiten, das der Durch 
feine. I rois fiecles de la Literature fratigoile bekannte Abbé 
Sabatier de Caltres, vermuthlich zu Wien, abdrucken ließ, 
und mit Anmerkungen begleitete, die etwa die Hälfte der Bros 
fhüre betragen mögen, >’ 

An dem Briefe felbft findet Hr: v. ©. ſogleich zu tadeln, daB 
er nicht nur einen Haufen Gemeinpläge, und länaft bekannte 
Dinge ; fondern auch Aeußerungen enthalte, die dem republifas 
nifchen Fanatismus fehe gefährlihe Waffen zur Gegenwehr 
darböten ;- als 4.8. den Satz: Freyheit kann niemals deu 
Anıbeil großer Staaten ſeyn. Was fuͤr und wider diefen ſo 
unbedingt hingeworfnen Ausfpruch fich Tagen laffe, ift hier gu er⸗ 
beteen der Platz nicht; Hr. v. S. hat indeß nicht unrecht fich 
über die Unvorfichtigkeit deutſcher Publieiſten zu Damen NE 
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das Wort Republik in Sreyffaat umzuſtempeln auf / den Einfall 
gerathen find. Was es mit dem igt gaͤng und gebe werdenden 
Ausdrude: allgemeiner Wille der Nation, für eine zweydeus 
tige Bewandniß habe, liegt leider! eben ſo offen am Tage, 
War Hr. v. S. mit dem Briefſteller nicht fonderlic) zuftier 
den, fo ifter es mit dem Kommentator dellelben noch weniger. 
Dieſer glaubt der franzöfifchen Hyder den Kopf.mit einem Hier 
be abfchlagen zu Eonnen, . wenn ihre Bormauer, die leidige Auf⸗ 
Elärung, erft niedergeriffen läge. Gegen diefe werden alfo die 
aliften feiner Beredſamkeit / gerichtet, und in wohlklingenden 
hraſen alle die Stöße twiederhelt, die von gefundem Menichen: 
verftande jederzeit fruchtlos abgeprellet find; denn daß es geras 
de der unaufgeklärte wuͤthende Haufen ſey, der von eben ſo 
unanfgeklärten aber defto egoiftifchern Boͤſewichtern angeführt, 
das unglücliche Frankreich zur Mördergrube gemacht hat, kann 
- nur ein Schwachkopf bezweifeln. Hier hatte Ar. v. S. alfo ehr 
leichtes Spiel, den chen fo arge Barbarey, nur vonandrer tt, 
predigenden Abbe’ zu recht zu weiſen. Ein Mörtchen jedoch, 
ment, too, und wie die Ächte Aufklärung Statt habe, an welchen 
Früchten fie von ihrer Zwillingsſchweſter, der Pfeudsaufklärung, 
zu untericheiden ſey, wie weit; welchen Schritt, ſolche gehen 
koͤnne u, dgl wäre bey allem dem car n.cht überflüßig geweſen. — 
Gleich im Anfange der Betrachtung giebt Hr. v. S. einige 
Winke über die Nachläßigkeit der Fürften, ſich gegen die Wolke 
fhmeichler nicht eben fo guter und leicht fließender Federn zu bes 
dienen, als diefe Partey aufzuweiſen hat. "Auch das ſonderbare 
Benehmen mehrerer unſrer geleſenſten Schriftfteller wird bey 
diefer Gelegenheit nicht unberührt gelaflen. So leicht indeß muß, 
die Sache doch nicht feyn, als. Hr. v. S. ſich einbildet. Einen 
ſchwer Berauſchten zu wecken, ohne ihm Kopfiveh und Ekel zu 
verurſachen, mag ſchwierig genug ſeyn! Sein eignes Schrift⸗ 
chen giebt den Beweis. Es iſt in einem fo prezibſen Sthl geſchrie⸗ 
ben, in Perioden, die oft ganze Seiten füllen, mit Wendungen 
je nicht ſelten fehr weit hergeholt und fogar mit mythologiſchen 
ufpielungen verbramt find; mit einem Worte, le weniq popu⸗ 
far und anziehend, daß es fürwahr auf, einen nur. kleinen Leſecir⸗ 
kel wirken, und das ungleich amüfantere Geſchwatz der Gegen 
parthey noch weniger wird verdrängen helfen. yppokrat, 
Appoll, Mariuſe ꝛc. find vermuthlich bloffe Druckfehler, Wie 
aber ‚bier Luther zwilchen Mahomed und Cromwell zu ſtehen 
koͤmmt, mag Hr. v. S, wohl felber in der Geſchwindigkeit auzus 
geben nicht im Stande ſeyn. — Ea.— 
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Handlungs· Finanz: und Polizeywiſſen⸗ 
ſchaft, nebſt Technologie. 


Vier Abhandlungen uͤber Gegenſtaͤnde der Bergbau⸗ 
kunde und Cameralwiſſenſchaft, entworfen vom 
Aſſeſſor Herwig. Frankfurt und Seipzig, bey 
Pech, 1792. 172 Seiten. 8. 10%. - * 


Mach det Vorerinnerung, worin der Verf; den Titel dieſet 
Schrift zu,rechtfertigen fucht, und den Dec. feiner vorherigen 
Schriften die Empfindlichkeit über den vermißten Beyfall nicht: 
verbirgt, handelt er von S. ı bis 1 10 über den Eifenbergbau. 
und die verfhiedenen Schmelz: und Schmiedmethoden ber. 
Eifendütten (und Haͤmmer). | | 


= Die: Abficht des Verf, verdient alles Lob, und wird darin 
Beftanden haben, dasjenige, was ber das Eiſenhuͤttenweſen 
gefchrieben ift, zu fammeln, und zu einer Eurzen Leberficht mit, 
einander zu verbinden, dieſes mit eigenen Reflerionen zu berei⸗ 
Kern, oder, was er mehr und befier wußte, diefer Sammlung 
einzuruͤcken. So verſteht Rec. den Eingang dieſer Abhande: 
“fung, die für Anfänger und Nichtanfänger — der woͤrtliche 
Ausdrud des Verf. — beftimme tft, 2 Ba | 
Wenn diefer Plan mit allen Erforderniſſen ausgeführt, 
“ worden waͤre, fo ‚hätte Gr. H. auf den ungetheilten.Beyfall 
der Lefer rechnen Eonnen, Er lieferte ein ſehr nuͤtzliches — 
ein wünfchenswerthes Buch. Diefes Ziel iſt indeſſen, wo nicht 
verſehlt, doch gewiß bey weitern nicht gang erreicht. Die vor 
ums liegende Schrift macht den Anfänger in mehren Stuͤcken 
irre, fett ihm Unrichtigkeiten in Kopf, und befriedige den 
Michranfänger Cvermuthlich den: Kenner) nicht, Rec. macht 
es ſich zur Pflicht, dieſes zu beweiſen. et | 


t 


ı 


> One fi in das Raifonnement einzulaſſen, das von 
©. 1-— 5 über Theorie und Praris ohne alle Präcifion, ohne 
Deutlichkeit vorgetragen it, fragt man; ob nicht Kenntnig 
Ber Regeln, wotnach man handele, Thebtle und ihre Añͤwen⸗ 
bung bie Praris fey? Warum foll nach H. atfo Theorie und 
IUOD VD, 2. SnNisseft: Er: Prars 
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Praxis ein Chaos ſeyn? Wer fo urtheilt, iſt ſehr verdaͤchtig. 
daß die Regiſtratur ſeiner Kenntniſſe in dieſer Lage ſey. 

>, Man hoͤre nun weiter S.5: „die Eiſenſteine theile ich 
nicht, wie die meiſten Schriftſteller thun, in Eiſenerze und 
Eiſenſtein ein, weil dies im Grunde nicht paſſend iſt. Ich 
nenne fie durchgängig bald Eiſenerze, bald Eiſenſteine, bald 
nur blos den Stein, ſo wie es ſich mir pie (ſchicker) wird.“ 
Dieſes ſind die eigenen Worte des Verf. Gut, Hr. H. Sie 
mögen ſo oder ſo fie eintheilen and nennen, das laͤuft auf eins 
hinaus, &ie verfündigen fich immer an den Anfängern, daß 
&ie ihnen die beliebte Eintheilung des Eifenfteins unferer bes 
ſten Diineralögen nicht mitcheilen, und die davon befannten 
Gattungen und Arten nicht nad) ihren änffern Kennzeichen 
Befchreiben. Doc; der Berfolg- zeigt, daß der Verf. felbige 
mit BBnibeh in . —5 


IT Mag er weiter über den Eiſenbergbau oder die Gewinn⸗ 
und Forderung des Eifenfteins fagt, hätte gar wohl mwegbteißen 
toͤnnen; denn wer den Bericht vom Bergbau, einen Des 
lius/ Cancrin und Böhmer fieft, und diefe. Werke lieſt doch 
Zeder, dem es um folide: Kenntniß von Grubenbaukunft zw 

hun ift, für dent blos die Durchblättetung von &. 5-bis. 27 

Zeitverluſt. Doch demohngeachtet muß zur Beftätigung des 
Geſagten einiges ausgehoßen werden, &. 8. „Die Eifenftein- 
dänge find verfehieden, fie find theils ſehr (wohl manche Ladıter) 
mächtig, theils ſehr ſchwach, muy Klüften gleich u. fı 1ö. Der 
Ausdruck, der das Woͤrtchen fehr comimentiren oder beſtimmen 

‚gt iſt hoͤchſt unbeftimme. ° Main denkt fich darunter die 

Breite diefer Gaͤnge, von ı, 2, 3 bis 4 Lachter, da ſolcher 

doch von 6, 3 und mehreren Lachtern Mächtigkeit, frevlich 
vicht fo häufig erifiren. Bey den ſchwachen, nur Kluͤften 
gleichen Eiſenſteingaͤngen haͤtte, der Anſaͤnger wegen, bemerkt 


werden ſollen, daß fie. hicht baumürdig find: 


Sd ſelten iſt es nicht, wie der Verf. behauptet, daß die 
Eiſenſteingaͤnge, insbeſondere die mächtigen; ein Saalband 
ſuͤhren. Die meiſten {m feinesyoegg + angewachſen. Daß 

- Eifenfteingänge-oft das Hangende der, Kupſergaͤnge ausmachen 

ſollen, hat ſich der Verf. vielleicht aus dem Berginannsfpyuche : 

Es iſt kein Kupſergang ſo gut, er hat einen eiſernen Hut, ab⸗ 

- Mrahir, Man ſieht Kupfergaͤnge fo oft im Liegenden, wie 
Im Dangenden, und finde da vopuiglih gib, oe Ef 

| ——— ſtein⸗ 
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fteingänge, oder häufiger, Lager, fich zu ihnen aus dem Ham 
genden oder Liegenden ſchaaren, oder ſich mit ihnen vereinigen. 
Geſieinlager nennt H. Geſteinsſchitht, und bemerkt 
ferner, aber keineswegs geogubſtiſch richtig. „Die Eifenfteine 
lager find nicht weniger verſchieden; ſie liegen ih den Geſteins⸗ 
ſchichten inne, meiſtens mit dieſem parallel (wenigſtens muſſen 
fie immer fo laufen oder ſtreichen, daB fie die Gebirdslager 
nicht erreichen und durchſchneiden, ſonſi find es Feine Lager,) 
‚und daher bald hörizontal, und: heißen dann Banke, Floße, 
LZetzteres iſt untichtig· Wo fi Flotze und Bunke finden,: da 
ſind keine Lager. Dieſe ſieht man im engern Sinne nur in 
uranfaͤnglichem, jene aber im eigentlichen Flößgedirge; und 
Schichten in: aufgeſchwemmtem Sehirge — 
Sr. H. nennt ein maͤchtiges Lager bder Schicht Stock 
werk. In dem Kerniſchen Bericht vom Bergbau, ind 
bergmaͤnniſchen Kalender von 1790 iſt diefes Anders definirt, 
und dieſe Definition iſt von den beten Schriſtſtellern über 
Gebirgslehre beybehatten. In det Note hierzu fagt er: ei 
eigentlihes Stockwerk ift wohl immer ein machtiges Eifens 
Feingeſchichte Calfo nach der vorher gegebenen Erklärung ein 
Eifenfteinläger) allein das In das Gebitgsftein wie eingeſchlof⸗ 
‚fen iſt, (ſiad Gänge, ändere Lager oder Flöhe dieſes denn hicht ?) 
und deſſen Geſchichtslinie nicht mit denen der letztern gleich⸗ 
laufen.“. (Dann iſt es ‚kein Lager, ſondern ein Gang. Welche 
verworrene Begriffe! Sollte man dein Manne nicht manum 
de rabula zurufen U. — 
S. 17. zo alte verbaute Cabgebaute) Werke find, in 
denen die Alten, ihrer ‚Übel Anſtalt und Wirthſchaſt zufolge, 
. Mod) manchen edlen Punkt der Machwelt zurückgelaffen hatten, 
wird Weilarbeit getrieben u. ſ. w· «Nicht doch ! Weilarbeit 
“At; eigentlich eine ſolche Arbeit, die det Bergmann auſſer ſeine⸗ 
Schicht verrichtet. Jenes iſt ein Raubbau, oder eine Arbei 
Auf den Fuß der. ſogenaunten Bos-Contracte im Naſſau⸗ 
Siegenſchen. *5237* Be 
KWatrum dek Verf, empfiehlt, Geding und die Arbeit. auf 
das Maaß bey ven Arbeitern. ber Sifenfieingruben mit einander 
zu verbinden/ davon, leuchtet Ree. die Nothwendigkeit nicht 
ein. a beſte, beitt, Zwecke ‚entfprechemöfte - Deittel ſcheint 
ihm zu feyn, wenn der Bergmann nach dem Magße Eiſenſtein⸗ 
bas er gewinnt und auf die Halte ah bezahlt wird⸗ 
ae e 2 Bi 
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wird es an vielen ihr bekannten Orten gehalten. Aufſicht 
auf einen ordentlichen Bau muß immer ſeyn, die Art der Be⸗ 
zahlung mag ſeyn, welche fie will, es ſey im Schichtlohne, tus 
Gedinge,, nach dem Maafe oder dem Wagen Eifenftein, wor» 
nach der Lohn gewoͤhnlich beſtimmt wird. — 


» Der Eifenftein, der S. 27 unter dem gemeinen beſchrie⸗ 
ben wird, und: zwar derjenige, worin Thon mit Kieſelerde 
innigſt geiniſcht ift, iſt, wenn folche merklich pravalirt, toegem 
feiner Streugfluͤßigkeit, vornämlich, vornehmlich, wern ihm 
Quarz beygemengt iſt (das gar oft der Fall ift, felten fieht mas. 
Kaltſpat darin), ein fehlechter Eifenftein, melchen man, ‚went 
anderer Eifenftein zu haben iſt, beffer wegwirft, nis durch den - 
hohen Ofen fett, wenigſtens darf man ihn nur in einer gerin⸗ 
gen Quantität verbrauchen, wenn man nicht ein fehr ſtrenges 
Schmelzen verurfahen will. Sein Grund ift. afpisartig. 
Cr foll fich häufig im Naffauifchen finden, woruͤber Bechers 
mineral. Befchr. diefer Sande allegirt ift, ohne die Stelle anzu⸗ 
geberi, wo diefes ſteht. Rec. konnte fie beym Nachſchlagen 
nicht finden. Bekannt ift aber, daß fc diefer Eifenftein zus 
weilen unter dem dichten rothen Eifenftein nieren und neſter⸗ 
weiſe findet. Man haͤlt jenen aber bey vielen Huͤttenwerken 
aus, und ſtuͤrzt ihn in die Halde. Das Zellige gehoͤrt nicht 
zur Charakteriſtik des Glaskopfs, ſondern hauptſaͤchlich der 
faſerige Bruch. Man hat auch dichten braunen Eiſenſtein, 
der zeilig geftaltet If. Die äuffere Befchreibung des gemeinen 
Eiſenſteins lautet fo: „Er iſt in verſchiedenen Graden dicht, 
oft weit im Ganzen gefchichtet oder enigfchieftig, beſteht theils 
‚aus seinem Thone, theils aus Thon mit Kiefelerde innigſt ges 
miſcht, enthält oft Striefen (Streifen) von Schwer »und 
Kalkſpat/ felten von Feloſpat (von Schwerſpat auch) ſelten, 
wenigſteus ſeltener wie vom Kalkſpat) oͤfterer von Quarz. 
Seine Farben find ungleich u. ſ. w. Die uͤbrigen auſſern Der 
ſchreibungen erlaſſen dem Rec. die Leſer nach dieſer Probe. 
S. 28. „Glaskepf. Er wird auch Blutſtein, Haͤmatit 
genannt.“ Ja, aber der Blutſtein iſt doch eine beſondere Att 
bes Glackopfs oder des faſetigen Eiſenſteins Das Eigen⸗ 
thaͤmliche davon Hätte angegeben werden müffen: Gelblicher 
Glaskopf ift feften. Aber Glaskopf, der in ſeinem Bruche 
dem Bruce des Reheiſen gleich wäre, der ©. 29 aufgefühtt 
wird, exiſtirt nicht, * ——— J 
| 8.34 
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1. 34 lieſt man, daß der Glaskopf, der bey dem Stahl 
fein oder dem fpätigen Eifenftein bricht, nicht von der Natie 
des ordinären, fondern von der Befchaffenheit des Eifenfpats 
ſeyn fol. Diefem widerfpricht Becher in der mineral, Des 


- - fehteib. der Or. Naſſauiſchen Lande durch die Bemerkung ©. 


400, und der ganze Siegenfche Eiſen⸗ und Stahlhärtenbetrieb, 
den Rec. vor mehrern Jahren jah, ftcht mit der Herwigſchen 
Behauptung im Widerfpruche. Nach Becher bricht im Sie⸗ 
fchen der braune Eiſenſtein, alfe auch der eigentliche Glas⸗ 
opf oben, und macht gewiflermaßen die Decke des fpätigen 
Eifenfteins aus, Es ift bekannt, daß, wo man dem ſpaͤtigen 
Eifenftein etwas zu viel Glaskopf oder andern Eiſenſtein, ohn⸗ 
achtet, daß er bey erfterem bricht, zuſchlaͤgt, dieſes einen. 
chtheiligen Einfluß auf das Stahleifen hat, diefes dadurdy 
dem gemeinen Eifen ſich nähert, und der Stahl in den Grade 
Schlechter wird. . Dies beweift ebenfalls -das Gegentheil von 
dem, was der Verf. bemerkt, ** 


ur 
©. 35 follte nicht ſtehen, daß dem, praktiſchen Huͤtten⸗ 
manne eine genaue Kenntnig des Eifenfteins, die fich bis auf 
die Abänderungen der Gattungen erſtrecke, entbehrlich fey, 
zumal in einem Werkchen, das für Anfänger beftimmt iſt. 
Mineralogie ift dem Hüttenmanne fo nöthig, wie dem Berge 
mann. Derjenige Hüttenvorfteher, der den Eifenftein auf das 
a. kennt, welchem feine Auffern Kennzeichen von dem -, 
attungen bis auf die Arten und ihre Abänderungen befanne 
find, wird in dem Eiſenſchmelzprozeß gewiſſer verfahren, wie dere 
jenige, derifich mit einer oberflächlichen oder nothdürftigen Keunts -- 
niß begnügt. S. 37 hätte der V. * ſagen ſollen, daß das 
Roͤſten aller Eiſenſteine, die keinen Schweſfel und Arſenik 
oder uͤberhaupt keine brennlichen Subſtanzen enthalten, auch 
derer, die ungebrannt nicht unuͤberwindlich ſeſt ſind, entbehr⸗ 
lich ſey. Vorzuͤglich gilt dieſe Entbehrlichkeit des Roͤſtens von 
dem Glaskopf; dichten rothen, braunen und dem ſpaͤtigen Ei⸗ 
fenftein. Darin hat er Recht, daß es keinen geringen Vor⸗ 
sheil bey dem Schmelzen verfchafft, wenn. der Eifenfein vorher . . 
am Tage gelegen;, und den Wirkungen der Witterung ausge» 
fegt geweſen iſt. Man Fann ihn Jahre lang liegen laſſen. 
Dep ſehr ſtrengfluͤßigem Eiſenſtein find 3 dis 10 Monat wicht 
binreihend. | | ni 


J 
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S. 39 dehnt der Verf. den Begriff vom Nöften wider .. 
den Wortverftand aus, Inden er en auch Nöften nennt, 
2 3 wenu 
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wenn der gewonnene Eiſenſtein den Wirkungen der Witterung 
am Tage ausgefeßt wird, > a 


S.. gt. Ueber das Pochen oder Kleinklopfen des Eifen« 
ſteins bemerkt man, daf auf vielen Huͤttenwerken ein einziger 
on einem Made und einer Welle in Bewegung gefeßter Poch« 
ammer in einem halben Jahro fo viel-Eifenftein pocht, wie 
einer fangen Reiſe noͤthig iſt. Wozu ſollen alfo ihrer 4, 

6 bis 8, nach des Verf. Meinung, nörhig ſeyn? 


O man von kalkigem Fifenffein J, von thonigem aber 

oder umgewandt nehmen muͤſſe, meint ber Verf. lehre die 
Prfahrung, Das vice verla hefolge man ja nicht, wenu die 
falfihte Subſtanz in der Miſchung pder im Gemenge über 
die Haͤlfte beträgt. Denn fonft erfolgt ein Ealebrüchiges Reoh⸗ 
eifen. Dies lehrt bereits die Erfahrung, 


©. 42. Unter den Zufchlägen ſteht ockerhafter Thonfchier 
fer und Schwerfpat, Ob jener Thonfchiefer mir Eiſenocker ger 
mengt,; oder ſich auflöfender und vermitternder Thonfchiefer 
feyn fol, wagt Rec. nicht zu beitimmen. &p viel ift indefien 
‚gewiß, daß man beyde Arten nicht immer haben, fie aber auch 
entbehten kann, da jeder reine Thonfchiefer dag nämliche wirkt, 
Den Schmwerfpat laſſe man bey dem Eifenihmelzen nur gang 
aus der Reihe der Zufchläges denn er yerdicbt dag Roheiſer, 
und macht es, wie der Verf. glaubt, nicht, wenig, ſondern 
fehr rothbruͤchig. A | | 


S. 43, Daß Gruͤnſtein (Syenit) für ſich ſhmilzt, weiß 
man. Ob er bey dem Eiſenſchmelzen aber, ſchon mit Vortheil, 
zur Beförderung des Fluffes, zuaefchlagen worden ſey, ift Rec, 
nicht betgnut. Auch Hr. H. ſchweigt von Verſuchen, die Dar 
mit im Großen angeftelft find. Kaitſtein, und felbft Baſalt, 

eht Rec, vpr der Hand dem Spenit in jeder Hinſicht vor. 

abep iſt zu erwägen, daß der Syenit ungleich ſchwerer unh 
foftfpieliger zu brechen und Elein zu Elopfen oder zu pochen iſt, 
wie der Kalkſtein; daß ferner jener in einer größern Quanti⸗ 
tät, wie diefer, zur Erreichung gleicher Wirkungen, zugeſchla⸗ 
gen werden müßte, | 


Sx 44 hebt die Beſchreibung der gebräuchlichen Defen 
zum Eiſenſchmelzen an, die Anfangern,genigen fann, Bey 
dem Sloßofen erinnert man, daß ſich davon auch eine Beſchrei⸗ 
Kung in den phyfikalifch «metaliurg. Abhandlungen ıc. finder, 
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1,2 &.46, bemerkt der Verf,, daß ein hoher Ofen in 24 
‚Sfinden 20, 30 bis 40 und mehrere Zentnet Robeiten liefere, 
wozu Rec. fett, daß nach Hermann die Ruſſiſchen Hütten 
95, und nach Becher die Sain-Altenkirchiſchen beynahe 
eben fo viel, und die Naffau: Siegenfhen 66 bis 70 Zeutner 
hi eiriem folchen Zeitraume ausbringen, | 


=, ©. 46, Iſt gefehlt, daß Eifenftein von 35 bis so Pfund 
Gehalt im Zentner dag meifte Eiſtn gebe, Es müfjen reichere 
Eifenfteine auf den Meller pder zu der Gattirung fommen, 
‚wenn das hoͤchſte Eifenaushringen erfolgen foll. x 


— S.. 53 hätte bey den Kennfeuern bemerkt werden Fonnen, 


daß darin reichhaltige Hammerſchlacken nicht felten zu gut ge⸗ 
macht oder ausgefehmolzen werden, Es geſchieht dieſes im 


Odenwalde, wo dergleichen Feuer nech im Gange find. War⸗ 


‚am die Thons-und Kiefelerde führenden Eiferffteine porzugee 
weiſe unter die vielfchlacfichten gezählt werden, leuchtet nicht 
sein, und der. Verf, erklärt fich darhber nicht. Richtiger mochte - 
ein” folches Urtheil yon allen ärmern oder minder gehaltigen 
Eifenfteinen gelten. 


—S. 54. Hr. H. glaubt, und Yeutet in mehr wie einer 
Stelle darauf, daß der fpätige Eifenftein leichtflüßig fey. Met. 
verfihert aus mehrjähriger Erfahrung, daß foldher allein vers 
ſchiolzen, oder Stahlſtein mit Stahlſtein gattirt, firenge 
fluͤßig iſt. — 

S. 55. Richtig iſt eg, daß ein ſtrengfluͤßiger Eiſenſtein 
eine höhere Lage der Form, wie ein leichtfluͤßiger, erfordert, 
Die Angaben von dem hohen Ofen, inshefondere was das 

Geſtell anbelangt, find unbeftimmt, Hier hätten die Maaße 
oder die Größe der Theile angegeben merden müflen, insbeſon⸗ 
dere da man für Anfänger fchrieb, für welche, bey diefer Ver⸗ 
ſaͤumniß, der Abſchnitt von menigem Nutzen iſt. 


S. 56. Daß ſchwerfluͤßiger Eiſenſteiti viele Schladen 
gebe, unterſchreibt Rec. nicht unbedingt. Denn iſt nicht oft 
der reichfte Eiſenſtein am firengflüßigften. Wie paßt dieſes 
darauf? S. 57 und 58. der Raſt bey der Windſeite einen 
flärkern Fall zu geben, und die Formſeite uͤberhangend zu 
„bauen, das find, — letzteres, bekannte Sachen, DIE 
man auf den Hütten micht auſſer Acht laͤt. 
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S. 59. Dem Vorſchlage, der wegen eines runden hohen 
Ofens, in Anſehung der Einrichtung der Gicht oder deſſen 
Mündung, nefhieht, fo wie demjenigen, wegen eines ovalen 
Geftells, giebt Rec. feinen ganzen Deufal. ° 


Mas der Verf. bis zu Ende diefes Abſchnitts worträst, 
betrifft dag Gebläs, den Bau der Räder, die Kohlen und 
Koblfhuppen. Ueber die Erbauung der leßtern urtheilt er 
— und die deshalbigen Vorſchlaͤge verdienen Nach⸗ 
aumung. \ 


©. 67 über die Note: daß fih im Zuftande des Gleich⸗ 
gewichts fefter Körper die Kräfte verkehrt, wie ihre Entſernun⸗ 
Zen vom Ruhepunkte, verhalten, iſt freylich ein allgemein ber 
kannter Lehrſatz der Mechanik, Allein, daß diefer Gab mit 
dem nicht weniger befannten arithmetifchen, von der Gleichheit, 
welche bey jeder geometrifchen Proportion zwiſchen den ‘Pros 
dukten aus den Äufferften und-mittlern Gliedern Statt. finden 
muß, äquipollent-fey, wie in diefer Note, wo der legte Gab 
mit dem erſten durch das Verbindungswort oder verknüpft iſt⸗ 
behauptet zu werden ſcheint, iſt hoͤchſt feltfam. Auf folde 
Art wären, die Bemühungen eines Kaͤſtners, de la Hire u. a. 
jenen mechanifchen Lehrfag mit mehrerer Strenge, wie vorhin 
gefchchen war, zu eriveifen, fehr uberflüßig geweſen! Dachte 
der Verf. ſelbſt hierüber richtiger; fo hätte er wenigſtens mehr 
Sorgfalt auf‘ gehörige Beſtimmtheit des Ausdrucks menden 
* u. in einer Schrift, worin ‘der Anfänger Belehrung 
Anden fol. Ä 


©. 72. Ueber den Gebrauch der Steinfohfen bey bein 
@ifenfchmelzen. Auf mehreren deutſchen Hirten, dies weiß 
Rec., hat ſich das Eifenausbringen dabey nicht vermehrt, ſor⸗ 
dern wo die Verfuche damit gelangen, weiß er nicht, daß man 
fich über vergrößerte Production gefreut bat, ſondern 
gegentheilig, nach Verhaͤltniß des durchaefegten Eiſenſteins⸗ 
eine verminderte bemertiich ward. Der Grund davon ſcheint 
nahe zu liegen. Die Wirkungen der Steinkohlen, verſteht 
fi, guter, berechnete man gegen diejenigen der Wald⸗ oder 
Solztohlen; wie » zu 35 ja; Rec. keunt ein Huttenwerk, wo 
dieſes Verhaͤltniß wie zu 4 war⸗ ge R 
‚8.33. „Torf, and), bitumindfes Hotz dient, wenn es 
Mailer (Meilern) zü Kohlen gebrandt (gebrannt) wi 
ebenwohl zum Schmelzen bey Eiſenhuͤtten, doch if en 
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* “ (ga, gewiß "weit, inebeſondere 
bi h „Der Torf thut, wenn er in Defen oder Mailer 
CMeileen) vertohlt wird, in der Eifenfchmelzeren beynahe die 
Dienfte der Steinfohlen, und man hat bereits Verſuche in 
dieſer Hinficht angeftet, die nach Wunſche ausgefallen find.“ 
(Henn gleid) dies bereits in Bergius Polizey- und Cameral⸗ 
magazin fteht, ſo etlaubt fich Rec. doch die Frage; ob fich die 
fes wirklich fo verhalte? Denn die Kohle des Torfs fcheint 
Dec. allzu leicht auszufallen, als daß fie bey dem Eiſenſchmel⸗ 
zen und Schmieden allein gebraucht werden koͤnne, und daher 
wenigftens untwahrfcheinlich, daß die Torftohlen bey den Neck 
and Kleinſchmieden in den Wirkungen den Steinkohlen voͤllig 
gleichtommen kͤnnen. Der Verf, wird in Weſtphalen Sei 
ſeuſchmiede kennen, die fich ftatt der Steinkohlen des Torfs 
‚mit Nutzen bedienen. In dem Herzogthum erg eriftirr 
weniaftens der Fall nicht. Don dem Gebrauche der Stein: 
toblen ninimt der Berl. Gelegenheit, von der Aufſuchung der 
Steintkehlenfloͤtze in einer Note S. 74 und 75 zu reden, und 
ſchließt ſolche fo: „Indeſſen iſt es gegründet, daß die meiſten 
und ergiebigſten Steinkohlenlager zwiſchen Thon, Lehm, Sand 
und andern Gebirgsſchichten vorkommen, deren Alter man 
‘ihrer Oertlichkeit zufolge noch geringer, als das der juͤngern 
Srbirge ( Floggebirge), anzunehmen Gründe hat. Aber auch 

som: Dafalt werden die Steintohlen in diefem Gebirge oft ges 
SE und wo thut man deſſen Alter bin?? — — !!! Durch 
dieſe mit: zwey Frag: und drey Ausrufungszeichen und zwey 
Gedankenſtrichen verftärfte Bemerkung glaubt der B. wohl. 
Vulkaniſten und Meptuniften eine große Verlegenheit zuberei⸗ 
ger zu haben, ba ihm wahrfcheintich nicht beufiel, daß beyde 

ien über das Alter des Baſalts ziemfich gleich denten, 
und folches faft einftimmig unter dasjenige der Floͤtzgebirge 
fetzen. Daß Schichten von Thon, Lehm und Sand unter 
dem Baſalt angetroffen werden, weiß ſich jeder ſehr gut aus 
dem verſchiedenen Glauben über die Eneftehungsart des Ba⸗ 
ae zu erklären. - 


8.75 bis 103 Hr. H. das Eiſenſchmieden ab, 
+ ®. 78 nicht bios gewoͤhulich, fondern wohl durchgängig werden 
| in den Grobhaͤmmern die Luppenſtuͤcke zu Staͤben ausgeſchmie 
det, che fie in die Reckhaͤmmer kommen, und darin zu eigent⸗ 
r Sicher re weiter verarbeitet oder ausaefchmieder 
vaden. dieſen geſchieht — oder Reden 
ind bey 
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bey einer. bloßen Schweißhitze. Das forenannte Reck⸗ oder 
zu reckende Eifen wird nicht eingefchmolzen.. Daher bey dieſer 
Schmiederey ſich der Steinfohlen, ohne Rothbruch zu veran⸗ 
laffen, bedient werden fann, . 


S. 81 würde Rec. bey dem ungaaren Roheiſen ſtatt meht 
erdigen, mehr ſchlackigen Theilen ſetzen. &, 84. Je gaarer 
das Roheiſen, deſto hart oder ſchwerſchmelziger iſt ſolches. 
Dieſem ſetzt der Hammerſchmied aus dem Grunde Hammel 
ſchlacken zu, um die Schmelzbarkeit, und zwar zuerſt durch 
Anregung der darin ſteckenden ſchlackichten Theile zu beſordern. 
Hat man rothbrüchiges Roheiſen, das feiner Natur nach das 
meifte Prenubare enthält; fo muß der Hammerfhmied Auarz 
pder Kiefel, der in Geſchieben gewoͤhnlich aus den Baͤchen gele: 
fon wird, zufchlagen, um die Kißigfeit der geſchmolzenen Maſſe 
zu mindern, damit die Scheidung gehörig erfolgen kann. So 
urtHeilt Rec. über die Erfcheinung, die hier vorgetragen wird. 


S. 86 und 87. über das Ofemundsichmieden glaubt Rer. 

‚des Hen. Verf. Erklärung, über das fo geheimnißvolle Auf 
fpinnen oder Auftwicheln des Eifens im Heerde, nicht, obgleich 
Hr, Aermanıı den ziemlid) ähnlichen Gedanken aͤuſſert. Sr. 
Jaͤgerſchmid, der die Dfemundsfchmiederey geraume Zeit zu 
beobachten Gelegenheit hatte, redet in feinen Bemerkungep 
uber einige metallifche Fabriken der Srafichafe Mark von dem 
Aufwiceln des verfrifchten Roheiſens auf eine Stange; deflen 
Rer. im iten · Band des Bergmännifchen Journals von 1790 
theilt ebeufalls als Augenzeuge Bemerkungen über das Auf 
fpinnen des Ofemundseifen auf eine Stange im Hammerfeuer 
mit, und Dec. fah auch felbit, dag man im Frifchfeuer das 
Eifen um eine Stange widelte, und daß diefe keineswegs aus 
einem bald ausgereckten Stabe beftaud, an deffen einem Eude 
noch ein Kolben zum Ausichmieden hefindlic, war. Kr. H. 
hat hier ein dreyfaches Zeugniß gegen ng v Weun er-glaubt, 
dag in dem Munde dreyer Zeugen die Wahrheit beſtehe; ſo 
wird er nachgeben, zumal er hier nicht als Augenzeuge zu reden 
heint. Recht hat der Verf,, daß die Eleinen Luppen, die det 
mundsihmied macht, zur Reinigkeit und, Guͤte des Eifens 

. nel; vielleicht dag meiſte beytragen. Auch iſt zu bemerken, 
daß die Oſemundsſchmiede ein Roheiſen verſchmieden, welchem 
elns in Deutſchland in der Güte gleich, kommt. Dies lielget 
die Craffcaft Sain « Altenkirchen „ und hat wenig inf 
Gkiden. ai Ri en 


“ 
N +9 
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Ron. SHALL sie 123 wird der, Liwenſtein bey. Oberurf 
in Helfen befchriehen, Ehe man ihn £ennen lernt, madır man 


xſt die Betauntſchaft durch naͤchſt fünf Blatter mit Sehdſtein, 


alkſtein, Baſalt, Puddingſtein und Grauwacke. 


Der Loͤwenſtein ſelbſt beſteht aus einem Geſteine, wel · 


chem der Verf. nach Hrn. VNoſe den Namen Porphyrgranit 
beyzulegen freuftellt, für welches aber, nach feiner Meinung, 

Name Duarzporpbyr treifender iſt, worin er auch, nad 

Beſchreibung des Geſteins, Recht bar, und welches Hr. 
Noſe auch fo nennen würde, Die Grundmaſſe davon beſteht 
aus graulich weißem Quarze, in welchem man-mit der Luppe 
fehr Eleine Feidſpatpuͤnktchen entdeckt. (Sollten dieſes teine 
Auagafplieter en ſeyn?) 


S. 24. Ueber das Eiſenbergwerk zu Adorf im Woldecki⸗ 
—8* Genauer wird man bier mir dieſer beträchtlichen Eiſen⸗ 
grube, wie aus Cancrins und der Beſchreibung in dem Klip⸗ 
ve ifchen Briefivechfel bekannt, aber doch noch nicht vollftäns 

19: Nachdem der Hr. Verf: das dahin einfchlagende auszugge 
“weile aus beyden Schriften mitgetheit has, hebt er feine Bes 
hreibung über dag Eifenbergwerk im Martenberg mit dem 
Entfpringen des Ederfiufles an. Diefer fol Thonfchiefer: und 
weh in feinem Laufe benegen, 


"Die Gebirgsart des Martenbergs befteht aus Thonſchie⸗ 

er Das Bergwerk ift in Maflen getheilt Catfo in keine 
ndgruben? Nach Cancrin werden aber doc Furidgruben 
und Maffen vermeflen, Jene zu 42 Lachtern Länge und 2 


Lachtern Vierung; die Maßen aber geviert zu 28 Lachtern), ° 


Die Breite oder Mächtigkeit bes Eifenfteins kommt zuweilen 
nahe an 30 Lachter. Es wird ein Erhſtolln getrieben, von 
—— Hr. H. ameifelt, daß er allem Cifenftein die Waſſer 


erde.) . Wie kann ein Zweifel hier Statt haben? Iſt 
der Stolfn denn vorher nicht abgezogen, und weiß man defien 


Teuſe nicht genau? So etwas laͤßt fich bey einem fo wichtigen 
AUnternehmen nicht denken. Oder ſoll deg Verf. Zweifel fo viel 
beißen? daß der Grundſtolln das Ende des Eifer fteins in der. 
Tiefe nicht erreichen werde; dan bezweifelt er etwas, dag 
Man in Arolfen felbft nicht glaubt, toenigftens nicht wiffen kann 

‚Penn die Sohle dee Eifenfteing nicht zuyerlaßig erfunken ifl. ) 


ch ©. 131 wird der Eifenftein in einem geringen 


re verkauft, Der Wagen, der ehngefaͤhr ı8 —* 


wiegt, 


% 


x 
4 
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neh, eoflet nut +8 gute Groſchen. Cie innen die Ge⸗ 
werte bey einem fo geringen Preife etwas erhebliches auf den 
Bau verwenden? Rec. kennt Huͤttenwerke, die den Wagen 

Eiſenſtein, der etwas uͤber das Drittel mehr haͤlt, mit vier 
— bezahlen miſen⸗ z. B. die Naſſau⸗ Siegenftien 


Freylich Hat die Tröchigtei des Eifenfteing Feinen gerins 
gen Einfluß auf jenen geringen Preiß. Aus dem Märtenberd 
fordert man jährlich ı 7000 Fuder Eifenftein, welches viel und 
eine fehr große Forderung if. Nach Cancrin wiegt das Fu 
der ı8 bis 20 Zentner, und biefer — dadurch mit den 
Hütten 60000 Rthlr. in Umlauf. 


‚&. 132 und 33. EN ſchreibt der sr. Verf, 
daß der Thonfcyiefer um das tänglich runde Gehaͤng des Berge 
herumlaͤuft, und an jeder Seite mit ihm rechtſinnig fallt. 
Unter diefem Schiefer folgt eine ein paar Lachter maͤchtige und 
durch weite Dimenſionen belinichte Schicht eines erhaͤrteten 
gruͤnlichen ſein vporroͤſen (poroͤſen) Thones. Hiernnter bet 
Eiſenſtein in nicht immer regulären Schichten, doch ſtets 
einer aufferordentlihen Mächtigkeit.. Er enthält ſehr viele 
sropfartige Drüfen, und ft zum Theil mit Quarz, und dieſer 
mit einzelnen fleinen — Feldſpatpuͤnktchen durchwebt, dicht 
von Maſſe, deren Baſis ich für Thon mie mehr und weniger 
Kieſelerde innigft verbunden halte, mit unter ſehr abfärbend, 
roth und rothbraun.“ Dies heißt nad) des Rec. Begriffe mit 
ein paar Worten: der Martenberg liefert dichten rorhen und 
rothbraunen thonichen Eifenftein. Das ift eihe Gattung, 
aber daß mehrere Arten, wahrfcheinlich noch eine andere Gat⸗ 
tung da vorkommen: müfle, läßt fih aus Cancrins Beſchtei⸗ 
bung fhließen, der von hitzigen, leicht und ftrengflißigen 
Eifenfteinen redet. Wenn man über die Sohle des Eiſenſteins 
nachdenkt, fo kommt man gar leicht auf die Gedanken, daß 
der hitzige und der leichtfluͤßige Eifenfiein mit Kalktheilen ge: 
mifcht oder gar damit, 3. ®. mit Kalkfpat; gemengt ſeyn fonne. 
Doc) dies ift eine blos analoge Muthmaßung des Rec, 


©. 134 glaubt der Hr: Verf. feine Ausſage über die Maͤch⸗ 
tigkeit des Eiſenſteins durch die Bemerkung zu beftätigen, wen 
er anführt, daß folher, wie fchon erwahnt, — über. 20 
Lachter mächtig ſey. Allein, zwiſchen diefen Ausdrucke und 
jener — daß er nahe am 30 Lachter Breite em, 
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ein Unserfchled. Eins von behden kann nut richtig feyn. Auch 
iſt zu bemerken, und hätte von dem Hrn. Verf. nicht uͤbergan⸗ 
gen werden follen ; ob der. Eifenftein rein in der angegebenen 
Dreite bricht, ‚oder ob taube Mittel, oder Keile von der Ge⸗ 
birgsart in ihm liegen. Lebteres wird dadurch wahrfcheinlich, 
weil der jegige Hr. Collegienrath v. Cancrin in feiner Bes 
fhreibung des. Adorfer —— von Gängen redet, 
ba 7 Lachter mächtig feyen, und ihr gendes und Liegendeg 
tteu. —— 


Das Dach des Eiſenſteins iſt nach H. Thonſchiefer, und 
feine Sohle beſteht aus einem Geſtein, das aus gruͤnlich zar⸗ 
tem, dichtem und ſehr ſeſtem Thone ? ? beſteht, matt bricht, 
und von einer Menge kleinſchuppiger, eiſenroͤthlicher Kalklſpathe 
durchſprengt if. Hr. H. hält es nad) Hrn. Werner in dem 
Dergmännifhen Journal von 1788 für Mandelftein; es 
dürfte aber ein mit diefem in mancher Gegend vervandrer 
Roggenftein ſeyn. Dach und Sohle fallen auf jeder Seite 
des Bergs vechtfinnig, und bis an den Fuß deffelben parailel; 
bier ſcheinen fie fich aber zu nähern, und des Eifenfteins Maͤch⸗ 
tigkeit fängt fich an zu mindern, und zuletzt ganz auszufpigen. 


©. 135 erklärt der Verf, , wie das auf jeder Seite rechte · 
finnige Fallen der Gebirgsart entftanden feyn könne, und zwar, _ 
nach des Reec. Einficht, befriedigend. -Nur verwechfele er 
Mulden mit Buckeln, indem er fage: im Innern, nicht fern 
vom, Mittelpunkt des Berge, mache die Soole (Sohle) eine 
convexe Mulde, es muß aber heißen Buckel. Diefe find 
eonver ; jene Aber concav. Man follte denken, daß man die⸗ 
fes bey der Arbeit ganz fo gefunden haben werde, -Die Grube 
Jacob foll audy hiervon überzeugen. I 
©. 137 bis zu Ende über Anwendung enmeräliftifcher 
Grundſaͤtze. Diefe Abhandlung paſſirt für das, wofür fie der 
Verf. ausgiebt — für aneinander gereihete Sedanfen, und 
wie es ſich verfteht — in feiner. Maniet. MET. 
Wenn Sr. Berwig, beffen Talente der Nec. gewiß nicht 
verfennt, ferner fo raſtlos wie einige Jahre fchreibt, wenn et 
feine Meſſe glaubt vorbengehen laffen zu dürfen, ohne ein neues 
Produkt zu liefern, wenn er dadurch feine Arbeiten wie Fabrik: 
zonaren, nicht aber wie Geiftesprodukte betrachtet, bey. denen 
die Güte, nicht aber, wie bey jenen, die Menge den Gewinn 


J 


bringt; fo werden ſelbige beſtandig auffallende Fehlet ber Eile, 
—— Sl Tin er 


DZ 


pr 
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vom Mangel des Fleißes, und der Vergeſſenheit der ſchuldigen 
Achtung gegen das Publikum an ſich tragen. Hieruber hat 
er fchön mehrere oͤffentliche Winke erhalten, Allein, fie ſchei⸗ 
hen nicht zu feuchten. Hr. H haſcht nad) einer gewiffen Ort 
ginalitaͤt, befonders im Style, die ihm nod) auf Feine Weiſe 
Zegluͤckt iſt, wenigſtens nicht die geſuchte. Eigenes hat ſei 
Styf, wenn man eine umcorrecte Schreibart, einen ſehlerhaf _ 
ten Periodenbau, Matıgel; ſich klar und beſtimmt auszudrũ⸗ 
- gen, pretiofe, ins Kauderwelſche ſich verlauſende Ausdrucke, 
als Eigenthuͤmlichkeiten betrachten will. mer 


Dieſe Retenfion ift, nach Verhältniß des Gegenſtandes, 
fand Ausaefallen, aber man mußte ſich umſtaͤnblich init einem 
Saͤriftſteller unterreden, der ſchnell, viel und in mehreren 
Fächern ſchreibt, ber ſich ſehr weiſe dünft, belegte Weiſungen 
geither gar nicht achtete, ſondern verächtlich abıwies, ja, Was 
man kaum glauben kann, fo ftafz ſeyn fol, jene aus einer Eifer 
fücht her zuleiten. B——— SER FR 
Wk ⁊ gi 


Kriegswiſſenſchaft. 
Charakterzuge des preußiſchen Generollle tenants 
von Saldern, mit praktiſchen Bemerkungen über 
ſeine milltaͤriſchen Thaten und über ſein Privat: 
leben. Zum Dienfte ſunger Helden geſchrleben 
von ©. D. Küfter, ehemaligen Staabsfeldpretis 
ger der preußifchen Armee im fiebenjäßrigen. Kriege. 
Mit einem. Titelkupfer, Beriin, bey -Magderf. 
1795, 12 Bogen, f.8. 164. 2 ann 
Der General v. Saldern war ein ſeht verdienſtvolier Offieier, 
md Lebensnachrichten von ihm wird gewiß jeder, ‚der das 
Metier liebt; mit Dankbarkeit annehmen, und mit Bergnägen 
leſen. Wenn aber das Vergnuͤgen groß iind rein ſeyn ſollte, 
ſo infißten fie beſſer geſchrieben, Mit mehr Kenntniß der‘ Sa⸗ 
hen gefammlet, gewaͤhlt und erzähle ſeyn, als hier geſchehen 
it: Der Beobachter erſieht zwar aus diefet Schrift immer 
einen merkwuͤrdigen Umſtand, daß naͤnilich Saldern einer von 
jenen hoͤchſt leltenen Kriegern wat, “bie kalter, Einget Fu 
4 > . em » 
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| äbeifeiie © hrgeiz von Jugend auf beſeelt immer genau in 
engſten Be ao der Pflicht erhält, und doch hoch empor 























. Giitektiche Menſchen find das, die Gott nicht genug 


f i 
militariſchen Eigenſchaften die einen Menſchen 
bo ‚en dor Bringen, mit einem heißern Blute vermiſcht, wel⸗ 
| icht Immer Teiber, daß der, det fie bat, alle moraliſche 
Dfl een, von Jugend Auf fo ‚genau beobachte: und bey\diefer 
S en i will ic) beinerfen! dag, wenn der Chef einer Ars 
| es Fruppenestpe es ſich in den Kopf feßte, lautet 
na derfelben zu haben, oder feine Offiziers durch 
| erige dazu zu machen, er Sefaht faufen würde, 
den 1 Theil derfelsen zu Schlafmuͤtzen ohne Energie zu 
il d) dies tim Votbepgehen. Der Lefer wird wiſſen 
poll: —* Saldern that." Wir wollen ihm alſo die Rubri⸗ 
un ijehigen Diigen berfegen , worüber Hr. K. einige 
nit vieler moraliſchen und thedlogiſchen Deelamã⸗ 
| ir; ehe feltfamen Styl vorbringe „Einteitime. Sie 
ige \ — tspunikte, Aus welchen Saldern ehrwurdig und 
ungewerth erſcheint. iter Abſchuitt Salderns 
9 en bey einigen wichtigen Angelegenheiteit 
—— Kriege, Und zwar: 1) Sein ehrenvolles 
en, alıf dem Rückzuge dom nächtlichen 
6 den 13. Now, 1758 7) Was et 
reichen Mari des Königs aus Sachſen ver Bau⸗ 
iße in tk im Nov. 1758, gethan. hat, 
zum Gewinnſt des naͤchtlichen Sieges bey 


3 m 9 


den  tıten Auauft 7760 Benattragen bat, 4) Mag 


aldern_ "Erfingung des großen 58 bey Torgau den 
⸗ Me 1760 hengerragen Lat. aldetne Edelm uth, 
ger] u ‚weigerte, die —— Eommiffion 
ab ME SH ‚Das: iſt eine fehr erhabne That diefes vor⸗ 
vef he } Anne, die im allgemeine Verehrung Il zie hen 
B,. und den r echte R Stempel auf feiten Charakter fest, 

ia e. —* moeraiſchen Volltommenheiten ihren 
— erhalten, Lacherlich ift es indeſſen, mern’ der 
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als d rund antihrt, warum der König die Ver⸗ 
eſes chloſſes verordnete; er habe Auguſten dadurch 


Hei den. zwingen wollen, Mas konnte ihm denn wohl 





OR Mar : — Auguſten helfen, der fchen lange, gleich im 


egs darum gebeten "hätte? Zudem ıft ja das 
19% — — — 98 — Fin Ichlechtes —.. * 


ihnen erzeigte Gnade preiſen koͤnnen ; denn ſonſt ſind 
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Die Drohung damit konnte eher als ein folches angefehen wer⸗ 
den. Ein gleicher Bewegungsgrund fol auch * ** 
der Graͤfl. Bruͤhlſchen Güter veranlaßt haben. W 
Mann, wenn er nur einigermaßen den Grund der Dinge ei 
fiebt, fo etrons glauben ; und falls ers —* glauht, dem Publis 
£um fo etwas vorfagen? Mache. bewog den König, zw die 
Thaten; Luft, diefe Menſchen da, zu süchtigen, wor. 
vr that; und diefe war zwar nicht lobenswuͤrdig; 
aber doch wohl Enefhuldigung, au einem Monarchen, der 
. Feine Untertanen liebt, und fich gezwungen ſieht, Diefe folder 
Leute wegen in einen fo verderblichen Krieg a8 
6) Sein (Salderns) edles Betragen während da et beym 
Könige i in Ungnade war, und wie ſich des Koönige Huld g 
ihn vergrößerte.” Wenn Hr. 8. etwas Nuͤtzliches hier 
thun tollen, fo Pe er bie Urfache dieſer Ungnade * 
muͤſſen. Zweyter Abſchnitt. Einzelne Hinſichten auf die 
Denkart und Handlungsweiſe dieſes Generals. ) Sein 
militaͤriſcher Geiſt. 2) Seine drey begluͤckten Vermãhlumgen 
Wie er ſeinem Körper zum Kriegsſtande die nüchige Stärke 
and Abhaͤrtung gegeben. 4) Saldern als Medner, SI) DW 
wahre, aber feltne Fundament, auf welches feine Seetiotopeit 
beruhte. Es war Pflichtgefühl. 6) Seine Berfchwiegenbeit, 
7) Seine ruhmwuͤrdige ge für ſcheinbare SRleinigkeiten im 
are Defonomie: ae Moralitaͤt. 8) 
machte. ſich der Eluge General die. Bürger zu Freunden? 9) 
Der Augen, den ev davon ernötete, daß er fich die Biche der 
Bürger erworben hatte. . 10) Wie er feinen Charakter ze 
Buͤrgerliebe gebildet Hat. 1) Seine Wohlthaͤtigkeit gegen 
die perihiedenen Klafien von Armen, 12) Was ihn zu eine 
———— Sorge für die Armen veranlaßt hat, 15) 
in Verhalten gegen gemeine Soldaten auffer.der Dienftzel® 
14) Seine ausgezeichnete Sorge für die Soldatenfranen im 
Felde und in der Garniſon. 15) Wie Saldern auf dem 
Marſche für die — und Nahrung feiner Unterhabens 
ten geforget. 16) Wie er vermieden, bag ihm die Lanaeideile 
nicht laflig ward, 17) Salderns unverkenn * 
um die. Taktik.“ Von Sat und Takti£ müßte Sr. &. 
veden wollen, dem da fällt er ins Läheriiche, Zur X 
nur der Anfang diefes Kapitels. » „Die Griechen und Re 
find vor mehr als 2000 Sahren die erhabnen Modelle gewe⸗ 
fen, wach welchen die auswärtigen Heere ihte Taktik — 
Dtellungs ⸗ und Bewegungskunſt einzelner Kriegemänner IR 
| gm 


Kriegswiffenfihaft, 407 
groſſer Cetye zu bilden ſuchten. Sie waren die Machabmer 
und Verbeſſerer der billig beruͤhmten Altaͤghptiſchen taktiſchen 

ſchriften u ſ. w.“ Im einer Note wird von der dreytaͤgi⸗ 

n Schlacht bey Warſchau recht A propos de bottes geſpro⸗ 

n ge „Friedrich der Große fey feinem Aeltervater 
darin aͤhnlich, daß er durch Huͤlfe der Taktik die Franzoſen bey; 
Mosbach mit ſo geringenn Verluſt geſchlagen habe.” Aber der 
Hr. Verf. ſolſte doch, ahe er fo unbeſonnen in den Tag hinein 
lobt, an die Schlachten von Prag, von’Zörndorf, von Sollin, 
von’ Cunnersdorf, von Torgau u. f. w. gedacht haben, wo die 
Taktik wahrlich weit mehr. that, als bey Rosbach (denn da 
wuͤtkte lediglich die Untaktik der Franzoſen), wo ſo ungeheuer 
viel Menſchen blieben, und bey einigen der König dennoch bes 
fiegt wutde. „ı8) Wie er fid) die Gnade zweyer Könige, 
Der Prinzen des Königlichen Hauſes, und die Achtung aus⸗ 
waͤrtiger Fuͤrſten und Geſandten erworben hat. 19) Seine 
letzten Beſchaͤftigungen und: Tod.- Dritter Abſchnitt. Sale 
ders Denkmal bey Wettin, und was nach feinem Tode ge⸗ 
ſehen iſt. 1) Salderns Urne auf dem Porphyrſelſen bey 
Wettin. 42) Nähere Darftellung des Berges und der Urne, 
3) "Unterhaltung ‚mit denen, welche den Schweigerting, um 
Salderns Urne auf dem Gipfel des. Porphyrfelfens denkend 
beſuchen.“ Hier "erzähle Hr. K., der nie ermangelt, wo es 
suw: möglich iſt, ſein werthes Seibſt in diefem Buche paradis 
zen zu daflen; wie ihm fein. Here Sohn, der jetzige Schichte _ 
meilter, im Jahr 1 738: gefchrieben habe, daß er oft nach der 
Rückkehr ans dem Tiefen der Erde diefen Berg befteige, und 
‚mit dem Horaz in der Hand bey der /neuerrichteten Salderns 
ſchen Denkurne (davon. das. Titelkupfer eine Vorſtellung ent⸗ 
hält) den Geiſt erquicke. Meöglichft ſchnell habe er ſich zu einer 
Wallfähre dahin entfchloffen ; und einer der angenehmſten 
Abende feines Lebens ſey der geweſen, wo er in Geſeilſchaft 
des Hrn. Bergmeiſters Grillo, feiner guten Frau: und drey 
Söhnen, Salderns Urne umfaſſen, das empfinden und ſeinen 
lieben Soͤhnen ermahnend zuſprechen konnte/ was der Schat⸗ 
gen feines: verewigten Goͤnners der Seele zufluͤſterte— Dieſes 
Gefluͤſtere giebt ‚er hernach ſelbſt in’ ſeynſollenden reimloſen 
Verſen den Leſern zum Beſten, die wir den unſrigen nach Be⸗ 
lieben zur eignen Durchſicht uͤberlaſſen. Darauf folgt 4) dag 
ruhmwuͤrdige Gute, welches den: König Friedrich Wilhelm feie 
Salderns Tode für die preußiſche Armee geftifter hat} was die 
preußiſche Armee in den fieben Jahren feit Salderns Tode 
’EAD,D, V.D. 2,51, Yissseft, Dd vo. 
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von 1785 bis 1792. Nuͤtzliches und ——— 

gethan hat.“ Dahinuter ſteht ein chronologiſches ib 
der wichtigften Lebensbegebenbeiten ‚des Gen. 2: 0 Balbern: 
Hier ift der Keen, davon.. Gebohren-ward erden. aten Jun. 
»7 19 zu Colberg, wo fein, Bater Commandeur eines Bataillong 
war.., 1737. ward er Faͤhndrich beym Stettinſchen Regiment, 
und 1739, vermuthlich feiner Größe wegen, (er maß zwiſchen 
13 und a4 Zoll,):bey der Potsdamſchen großen Garde; 1740 
aber Premierlieutenant. bey der, neuen Garde: Da wohnte er 
den erſten Feldzuͤgen des Königs bey. - 1743 ward er Haupt ⸗ 
mann, und machte den zweyten Schleſiſchen Krieg mit, 4748 
verheurathete ex. fih mit einem Fräulein v, Tettow, und 749 
avaucirte ex zum Major, Er diftinguirte ſich in-der Schlacht 
hey Leuthen, und der König gab ihm den Orden pour ie Me- 
zite, 1758 ward er Obtiſtlieutenant. Vorzüglich that et 
ſich ben, der Schlacht von Hochkirchen hervor, wo et: die 
Arriergarde commandirte, und den Ruͤckzug ſehr glücklich deckte. 
Sin dem darauf folgenden Marſch der Armee nach Neiß leiſtete 
er auch ‚gute Dienſte. Daher machte ihn dev Kuͤnig u759 
ſogleich vom DOberfilientenant zum Generalmajor, und gab ihm 
das Bataillon der Orenadiergarde, das jet General. Rodich 
hat. Auch ‚bey Liegnig am 15. Aug.:1760. chat er ſehr btav⸗ 
und am 3. Nov; bey Torgau hatte er mit den Generalen/ Zie 
tben und Möllendorf, einen weſentlichen Antheil an dem noch 
ſpat und unvermuthet errungenen Siege. 1763 verheurathete 
er ſich zum zweytenmale mit einem Fräulein v. Bork. Da 
in eben dem Jahre der Koͤnig Inſpecteurs bey feiner Armee 
eruannte, ſo waͤhlte er Saldern zum Inſpecteur der Infanterie 
im Dagdeburgifchen. und in der Altmart. 766 ernauute 
ihn der Koͤnig zum Generallieutenant, und gab: ihm das Com 





vernement von Magdeburg,/ nebſt dem Regiment Br 


und dem ſchwarzen Adlerorden. 1767 verheurathete ſich Se 

dern zum drittenmale mit der Schweſter ſeiner zweyten Gattin. 
Mac dem Jahre 1768: verfettigte: er feine beyden Schriften 
ber die Taktik, und 1785 ſtarb er, nachdem er noch benfelben 
Tag Dienfigefchäfte abgethan hatte. Diefem allen folgt in 
einer Zugabe noch die Liſte alier Küfterifchen Schriften, mit 
kurzen Notizen von ihrem Inhalte, und der Nachricht; daß die 
Watzdor fſche Buchhandlung in Berlin. Beftellungen darauf 
annimmt, welche Nachricht wir dem darnach begierigen keſer 
auch nicht haben vorenthalten wollen. !.. 
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Daß Hr RK. alles iim Hohen Poſaunenton verkuͤndigt, 
was er von Saldern erzähle, Eonnen die Lefer fchon aus diefem 
Auszüge. der. Titelfeiner.$$. abnehmen. * Das iſt nichts went: 
ger als angenehm, vder den Regeln des guten Geſchmacks 9% 
maß. , NBeit beffer wäre es, wenn er fich einer. deln Simpii⸗ 
eität eg age! 7, fich des —* ten. 
nn Dr. K. dem -Lejer.n Du 15 Das Korbeerreiche ei» 
— —— vor Augen legen will. 
Doch man müßte das ganze Buch abfehreiber, wenn man dem 
Leſer ‚alle Seifenbtafen der Küfterfehen Beredfamkeit zeigen 
wollte. Allein, auc im Uebrigen ift der Styl oft jehr fehlecht 
und ganz fehlerhaft. Wer hat je fo gefchrieben wie ©, ı 22? 
Zwar iſt es wahr, daß Subalterneioft in dein all font 
men u. f, w. Welch ein lächerliches Beywort iſt das nicht! 
©. 146, Der reelle Dechant Swift. Eben fo lächerlich iſt 
folgendes: S. 173. Die friedeſchaffende Schlacht bey Soor. 
Es iſts nur auf eine andre Weiſe, "denn es iſt hiſtoriſch falſch, 
und gebührt der Schlacht bey Keffelsdorf. Allein, um die 
hiſtoriſche Richtigkeit feiner Schreibereyen bekuͤmmert fich Hr, 
R. fehr wenig; denn er ſetzt auf eben der Seite die Belage— 
. rung von Prag ins Jahr 0756, Wir möchten auch gerne. 
wiſſen wer der Major W’Eftimobile. war , der nach &. ı01 
Er zur Errichtung einer Winterholzverforgamgsgefellfchaft 
Armen in Magdeburg gegeben haben fol. Wir haben 
dort einen gewiſſen Ingenieurhauptmann von Eftimonville; 
einem Franzoſen, gekannt, den wir jetzt nicht mehr in den 
Liſten des preußiſchen Ingenieurcorps finden, und alfo nicht 
wiſſen, wo er hingefommen it.‘ Iſt etwa der hier gemeine? ? 
Und Hat ſich Gott ſeiner bedlent, um eine fo ſchoͤne Stiftung 
zu veranlaffen? Nun, dann iſt deffen Allmacht gewiß hierin 
febe fihtbargewefen, — "Mirfügen noch hinzu, "dag Hr. K. 
feine eigene Sprache nicht rein fchreibt, und zumal dann ti 
Fehler begeht, wenn er fremde Wörter gebraucht. 3.8. 
©. 46 Patigen ftatt Satiguen; ©. 170. Atopien ftate 
Utopien; ©, 174 Compatanten- ftatt Combattanten, 
In den angeführten Steffen wird der Lefer Alteniptifch und 
Jorphir gefunden haben, welches für einen Geiftlichen, * 
verſtehen ſollte, nicht fein läßt. Zur Probe 
fehlechten: deutichen Schreibart mag folgender nonfenftkalifcher 
arismenvoller Sag am Schluffe des. ganzen Buchs ftehen, 
it m wir auch dieſe Recenſion beſchließen wollen, » Auf 
Stufe feines (Saiderne) Militärdienftes var es fein 
marc | Dd a. Lofungss 













Loſungswort: Quem te , Deus effe iuſſit/ et humana qua 
parte locatus es in re, difce.; ‚Dies iſt ein Imperatio, 
Den auch jeder eble Offigier, * jeden: and — 
voſten süßen sehorher 7 v . 
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Oanprif ber mepisirifehch Ga für den Soldalen 

ſtand, des mediciniſchen Kriegsrechts und der ge⸗ 
richtlichen bierarznehkunde. eipsig, bey; Köhler, 
, 1793.85 Seiten. 8..::5 9P- 


Ein leichtes Machwerk, beftehend aus niancherleh uch 
hen Geſundheitsvorſchlagen! Wir wollen nur einige Proben 
geben. ©; 4. Der. Soldat foll Tauter lederne Kleidungsftüde 
haben. —- : Wie: aber, wenn fie naß und hart werden? — 
Der Infanteriſt fol beym Marfchiren: mit Oel oder Taig be⸗ 
ſchmierte Soden tragen — wird ihn ziemlich ſtinkend machen. 
St 10. Das ſumpfige Lager muß mit Graͤben durchzogen wer⸗ 
de + Wenn es nur allemal moͤglich und rathſam waͤre? 
S;.3 2. Auf dem Marſche bekommt der Soldat Fleiſchbruͤh · 
taſeln? — Aber: der Koſtenauſwand für ſo —— 
8.9: Man muß zur Reinigung ‚der Luft Feuern auf den 

Straßen anzinden-—- möchte: nech neuern Erfahrungen meht 
ſchaden, als nuͤtzen. — Das maedit iniſche Kriegsrecht iſt 
Merheblich und zu kurz. Die; gerichtliche, Thlerarzney· 
Eunde bat fi wohl hieher verirrt, und das, was der Werf: 
davon fagt, gehoͤrt Überhaupt nur für-Phpfiker, wenig für den 
Suriften, und die Pferdefrankheiten ſtehen blos da, um dem 
Buͤchlein ein militärifches; nſehen zu gebet. Das, was von 


— der ad —“ veſasi — * ſo * 
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———— Rbhapſodien, oder Abhanblungen be 
verſchiedene landwirthſchaftliche Gegenftände, ſo 
in Schriften entweder gar nicht, oder doch ni 
„ Dinfängiich abgehandelt wordein, Zweyter Theil, 

—* Dresden, 
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Dresden, 1792. in der Walthetſchen Hofbuch · 
handlung. 466 Seitening. 20 æ. 


rei nichts anders ale’ Rbapfodien, Zufammenrafi 
fung, oder aus andern Schriften zufammehaeffoppels 
tes Geſchreibe. So heißt Rhapfodie auf Deutſch! Auch 
muͤſſen wir ſagen, daß ung der erſte Theil, da er mehr Eige⸗ 
nes enthielt — wiewohl er doch ſchon entgegen dem Titel die 
Diätetifchen Regeln aus einem gedruckten Werke entlehnte 
— im Sanzen beſſer gefallen hat; wie wir am Schluffe unfes 
zer Recenſion, nach abermaligem Ueberleſen des Buches; naͤ— 
ber anzuzeigen Anlaß haben werden. Hier wollen wir erft 
vom Buche felbft reden. R 


- - Damals, als wir deg-Berf, erſten Theil — jedoch ohne 
auf dem Titelblatte zu finden, daß es der erfte fen, er es aber 
war, da es nun heißt: der zweyte Theil — in unfrer Biblio⸗ 
thet D. 113. S. 185 f. anzeigten, fo Aulferten wir den Wunſch, 
ihn zu kennen. Wir wuͤnſchen nun wieder, daß er fich zum. 
beſſern Bertrauen.der Lefer, welche bey der. zahlloſen Menge 
Beonömifcher und ohne fichern Namen der Autoren erfchienenen 
Schriften, den Mann und fein. Guth wiſſen wollen, nenne; 
wenn er uns und dem Publitum dies noch verfagt, fo muß er: 
ſelbſt Schuld.tragen, daß man ihn zum €. 25; M. G. der. 
zwey erften Bande Saͤchſ. Landwirths fege, und feine Schrifs. 
ten als meift ausgefchriebene Theorie ungekauft läffet. Rec. 
ſchaudert allemal, wenn er eine Schrift — ſey fie noch fo gut — 
ohne Namen beurtheilen fol: ja, er verfpricht, nur dem Titel 
und kurzen Inhalte nach anzuzeigen; die Defonomie will Feine 
geheime, ſondern ſichtbare Raͤthe. Diesmal geſchehe un⸗ 
ſere Anzeige noch einmal etwas umſtaͤndlich. — 
Nach ©. a iſt Jungs Lehrbuch der Landwirthſchaft dem 
Verf. das einzige Werk, welches die Landwirthſchaft im Gan⸗ 
zen und ſyſtematiſch nach der Phyſik und Naturlehre vortrüge, 
und nad) deten Sägen die Praktik anmeife: es fey nur Scha⸗ 
de, daß es zwar dem geuͤbten, aber nicht dem angehenden 
Landwirth genäge, 00: | , 
S.? fagt‘der Verf. daß eine gefunde Theorie zu befüre 
dern, der einzige. Endzweck ‚des erften Baͤndchens diefer 
Rhapfodien gewefen; er gabe fein Scherflein zu einem Baue, 


- Der nur won, gupfen Meiftern,.. B. einem Jung, einem 
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‚Riem, ausgeführt werden fönne,: und daß er entfernt. ey, 
diefe feine dazu gegebenen Materialien für volllommen zu 
erkennen, ja, nicht einmal-für gur auszugeben. Was fellen 
dann wir alfp dazu fagen? Gegen wir, der Verf. hat Reitz 
fo dinfte er ung wohl zu den Necenfenten einer gewiffen Art 
echnen, von denen er im erften Theile S. X. fehrieb: longe 
uge!! Doc) wir ehren ung daran nicht, fondern wollen ned) 
einmal thun, als ftünden wir neben dem Berf., ihm ins Ges 
ſicht ſehend. Pr. 
Erſte Rbapfodie. (Alſo haben wir auch eine zweyte 

zu erwarten ? denn in diefem Theile finden wir Feine zweyte) 
&,. 8 beftehet diefe in vermifchten Anmerkungen bey der 
Kandwirsbfchaft hberbaupt, und zwar: 


I. vom Acker⸗ und Bartenbau. $.1—194: ©. - 
361. Da haben wir bis ©..159, als dem Umriſſe des Verf. 
Theorie, gar nichts zuzufügen , alles fey dem wißbegierigen 
Lefer empfohlen.‘ Alsdann zieht der Verf. aus feiner vorher⸗ 
- gehenden Theorie praktifche Regeln, um. Theorie und. Praris 
mit einander zu verbinden, und unterfucht die Umſtaͤnde: 
1) Von der verfchievenen Bearbeitung des: Ackers, 
fowobl in feiner Befchaffenbeit, als der Darauf zu er⸗ 
bauenden Bewächfe; 2) von den beyden fouverainen 
Mitteln , die Kräfte wieder zu erferzen; wozu von ihm 
Brache und Dünger gezählt werden; 3) vom Saͤen, mer 
bey er die ſchickliche Wahl des Bodens zu den verſchiedenen 
- Gervächfen in Anfchlag bringt; 4) von der Behandlung 

der Bewächfe bis 3u ihrer Volltommenbeit, Befoͤrde⸗ 
zung ihres Wachstbums; 5) vom Anbau vermiſchter 
Seldfrüchte ; und 6) allgemeine Anmerkungen Über den 
Acker⸗ und Bartenbau und ibrer zweckmaͤßigen Per« 
befferung. ‚Wie koͤnnen in der That mit dem Verf. fagen: 
daß jede diefer Nummern durch Thatſachen anſchaulich und 
dent angebenden, aber Denfenden Kandwirtbe angenehm 
und lehrreich gemacht ſey; und diefer wuͤnſcht mit ung nicht 
weiter, ala.den Verf. zu kennen, um fich zu verfichern, dah et 
es fo mache und gemacht habe, damit er es zuverfichtlich ans 
preifen; und der Landwirth ihn getroft folgen dürfe Bit 
Baben übrigens am Ganzen nichts auszufehen ; ſelbſt fein Pflug, 
wie er bier im Kupferftich vorgeſtelit iſt und S. 145 ſ. aus 
Joh. Nielas Wüllers Verfuch einer. ſyſtematiſchen 
Abhandlung über ons Fuhrweſen fo beſchrieben ne 


/ 
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ybrüden in Mchriagen uͤb⸗ 
t, bleibt einer * Odb er wohl auch beym Verf. 
et angewendet werde: dies follen wir denfelben oͤffent⸗ 
fragen, da man ihn nicht perſoͤnlich finden kann, — > 
p dürfte er feiner Pflugbefchreibung noch — 
n’der Pfalz im Gebraudy ift, fo wie es F. 

5. 177 auch) fast und zufeßt: namentlich im erotik 





















Fehẽ et, rd im Teierfchen wird er beynahe durchgängig ans 
een: — Gelbft was der DBerf. vom Nutzen ber Ge 
meinb eitsaufbebung mit unter darlegt, gefällt ung gang 

oh ideffen muͤſſen wir doch von feinem Pfluge, da er 
hlich nicht bey dem’ Verf. eingeführt iſt, weil er nicht 


kp undeutlich, die Zahlen und Buchſtaben unrichtia, oder 
Bert —— ——— der Pflug aber im ten Bande 
Mechanik für Ungeiehrte, vom Conducteur 
einbold- — den der Verf, gut kennen muß? — deutlicher 
‚auge: "und gezeichnet fey ; zweytens, daß man neuere Vers 
Besun igen über diefen Pflug babe, woran das Streichbret 
Ak ſam ab» und angemacht werden darf. Diefe 
Kite fen wir, daß fie der Verf. vor feiner Abzeichnurg ger 
it wir doch in einem alles volllommen erhal⸗ 
Bu man hat Pfiüge mit zwey Streichbtefe 
nander_verbunden find, fo daß allemal eins 
— 8 andere auf jener Seite fich herausbewegt, 
m Han IR Gerknen Xeidelſpitze, womit bejjen, Querſtange 
rä Karat: mit diefem Reidel fodann die Erde 
israͤum “und em ——— Streichbrete einen Stoß 
— a € Hiebt ; wobey zugleich das Sech oder der Kol⸗ 
ni Be, ya am Streichbrete befeftigten eifernen Gabel 
auf jed eite wmitbewegt wird, ohne erſt oben eine Richtung 
pornehm u müſſen "als welche Wortheile den Aufenhalt 
ser: ng ern. Fir rn diefen noch vor dem von ihm vorges 
— * den beſten halten, und wuͤrden ihn, wenn es 
nfe et umftändlicher — da ai — 
ftens in Sachſen üblich iſt, auch im Leipeiger 








ec en ſuchen "Atfo genug hievon. 

* © —2 fol, man beym Weidenbau det Boeden mit 
a pe ſtreuen. Obgleich in - hinten angehängten 
| nd | Druck ⸗ 
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Im Oberamte Lautern, das zur Eburpfalz 


— igesmal fagt: fo leiſtet er auch bey mir praktiſch gute 
Dienfte; noch diefes fagen, daß erftens die Figuren im Kupfer · 


— Modelle ſteht: ſo duͤrſte ihn da der 
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Drudfeblerlifte von biefer. 186ſten Seite ein Druckfehler 
angezeigt iſt, fo fanden wir doch dieſen dafelbft nicht bemerkt, 
‚ Sbgleich es wirklich. einer feyn muß: denn wer kann Beeten 
ausftreuen .oder ‚faen? Dadurd) erhellet des Verf, Branden 
burgifche Sprache, und daß er daher ſtatt Beeten fagen wollte 
Päten: ein dafiges Provinzialwort, wie das ©, 397 ber 
findlihe: die Rübe bleiben Guͤſte. Unter; Päten verſteht 
man daſelbſt Quecken; nur dieſe kann man freuen, aber nicht 
die Beeten des Aders. Vielleicht wollte er auch fagen: man 
muͤſſe die Beeten mit. Paten beftreuen ? ' 


Daß er S. 297 - 309 eine Irrige. Meinung vom Brand 

im Berreide und vom Miebl- und. Aonigebau habe, Fan 
nichts ſchaden, und man muß ihm feine Meinung belaſſen, 
ihn wegen des Honigthaues auf KTiefens ſchoͤne Berg 
vom Honigthau der Schwezinger Linden vermweifen, die et 
in den Bemerkungen der Churpfaͤlz son, Geſellſchaft 
vom J. 1769 finden wird; wo er zugleich in denen vom I 
1770, dem 2ten Bande nähere Belehrung über SEngerlinge 
und die davon entjichenden Maykaͤfer, deren er bey beit 
Raupen ©. 327 — 5329 gedenfet,antrifft. Es find des ®. 
Lehren bieruber zwar in etwas belehrend, -aber nicht gegend, 
3.8 Warum fol mar die Maykaͤfer nad) dem Abſchutteln 
verbrennen? Iſts nicht oͤbonomiſcher und. Eürzer, ſie zu zer⸗ 
treten, und in ein Loch mit Erde vermengt ſo zu vergraben, 
daß fie nach einiger Zeit wieder. als Dünger heraugagenommen 
werden fünnen? Es hat wohl der Barf feine Lehre von den 
Schweizern entlehnt, ‚oder. aus dem Beckerſchen Noth⸗ 
und “Hälfshüchlein 1758, ©. 189 genommen. Da wird 
aber dem Verbrennen doc) das Zertreten vorgezogen. Man 
f. Anzeiger (allgemeiner des Reichse) 293 dem ıtem Bandk 
S. 423: noch) ift es in Bechſteins Mufterung der (Ads 
lichen Thiere, Gotha, bey Ettinger, 1792. gründlich der 
ſchrieben. Auch dürfte dem Verf, ſehr belehrend ſeyn, mi 
im ten Bande der. Verbandlungen und, Schriften der 


“s 


"hamburgifchen Befellfchaft der Kuͤnſte und nunliden 
Gewerbe ©, 470 von andern Schriftftellern, als Nachtta 
zu den im ıten Bande ©. 333 — 35 1. gefammelten tieflichrt 
Vorfchlägen geliefert wird; vielleicht diente es ihm, um einer 
dritten Band Rhapſodien zufammenzubringent. Wenigſtens 
wird ihm das, was von den Engerlingen gefagt wird, il 


ſtruetiviſch ſeyn, wenn es bey Nr, 1 3 heißt: man —R 
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‚Schweinen vor“ Auch Enten 
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» 387 finden wir ettvag, das wir nach 
S 378 ſuchen türden ; das wir auch aleid; da 
‚aber nicht fanden; namlich S'Rühe- late 3 
ſich bemerlen muß. — Ken * mr 


I den. dm Sutterträurern, „6, 225 —“ S 
— * viele. vorgefehrieben, manche 
Vi —* benennt, 
Sarum ie or” die däpfel. als.He; 
a *  ‚tüberol F Site, die * —* ohnedies keunen 
gewi Ka = nr d A ed d den — 
rk une 0 prrgu —— ge 
Bo kann man DD ae — alle Monate * bis 
ab wohl ein — a „der ges 
wohnlich er rer Einneiche Beltimmang 
‚erfordete;. Noch. Eee ers ‚von der Dec, feing 
öd mi dt doß uitereraut — Hl: un 
em, Pr en ter 8 ohl bald 
dem großen und k * u 
Mitrel gefeiit,, was follen uus ſol · 
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244 nu. * En De Perf." fest bier noch" hinzu: 
R a ee wahren Worthe das 
age —** worden! Wo gilt dies? Vermuthlich 
sim im Brandenbirtaifchen und deſſen Graͤnze rlach „und 
m angraͤnzenden Sacfen: dern es betrifft dieſe ganze Ber 
treibung nur den türkiſchen Waizen (Zea Mays L., nicht 
blos Zea), und Die Kartoffeln ( So:anum wo) Beyde 
—*8 Dds find 





it Te rei iR Bent i | — ur 
ohne Futt räutee rundet, Met 
eyd ſchicklich et ten 1 mx decen 


N 


wenigſtens nicht einmal —5 ana 
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416 Haushaltungsriffetfchaft: 
find doch aller Orte bekannt, und Tegtere Hab mit 
zu viel gepflanzt. Und warum den türkifchen Waizen 
fer weitläuftig aus dem XXI, Bande. Schwediſcher 
bandlungen, und nicht nach neuern und fehon berichtigteren 
ehren. beflerer und neuerer Autoren? Vielleicht kennt der 
- diefe noch nicht, welches Schade ift, daß er ung daher ſo al 
Sachen auftiſchet. Kurz, diefen IVeen Artifef feiner erſ 
NHapfobie Hätten wir fo gern ausgelaffen gefehen, als 66 5 
roßetn Landwirthe ebenfalls wünfchen, da fie fagen: nur 
e uns dienen diefe Nhapfodien, und. nicht für Kleine I 
gemeine Leute ; wir aber beſitzen diefe Schriften oder leiben 
folhe; und die gemeinen Leute Faufen feine zu tveitläuftige 
Schriften obnebin nicht. ee TER 
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V. Von dem fo nötbigen Wechſel der Feldftuͤchte 
6. 245 — 447. ©. 457 — 465, Hier ſtimmen wir durchan 
dem Geſagten bey: und wollen zum Schluſſe nur bemerken, 
dag wir nöd) eins am Buche auszufeßen haben; naͤmlich, daß 
bder Verf. beym zweyten Theile auf dem Titelolatre den; 
fas: fo in Schriften entweder gar nicht, oder nicht bi 
länglid abgebandelt worden; wicht w ichen he 
Denn daß fie ſchon wirklich und binlänglidy abgehandelt 
Ära beweiſt der Verf. felbft, da er gar viele entweder & 
ich, oder doch ziemlich weitläufrig ausgezogen hat, 2 
ung bier nochmals abdrucken läßt. Warum alfo dem Zit 
und Verfprechen zuwider gehandelt? Der Verf. Fatın und wird 
 anfer Urtheil um ſo weniger über feinen =tem Theil zu | 
finden, da wir feinen sten noch ſeht leidlich gegen andere I 
ſcher Bedimann in feiner 'pbyk SEonom, 2 | 
XV. ®. 1. ©t. &; 89 fagt: Ich wuͤßte zwat Feine Gegen 
fände anzugeben, toelche nicht in vielen andern Schrift 
viel beffer, als in diefen fogehannten Rbapfodien & 
handelt wären, Da auch hierdurch fchon der Titel des 
Theils mit dem ganzen Buche zurechtgewieſen iſt, mas ſollen 
wir weiters fagen? und warum gab dew Verf. feinem Bude 
nicht lieber einen deutfchen Titel 2. Schrieb er-für Ungelebric 
fo war dies billig; ſchrieb er für. Belebrre, ſo ſollte er richti⸗ 
ger ſchreiben Rapfodie, damit es jeder im-fr öfifchen Ler⸗ 
con — denn franzöfirend follte es doch ——— — finden 
toͤnne * — ge — Zu 
; een Be Aa.1. Dr ER) In di 
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Hauschaltungswiſſenſchuſt. 410 
Vorſchlaͤge md Anweiſung, wie die Stallfuͤtterung 
 Zopne Fünftliche FutterEräuter,, blos auf einen ras 
„etlichen Graswuchs zu gründen und einzuführen 
ſey. Dresden, 1793; in der Waltherifchen Hofe 
buchhandlung/ 55 Seiten in’g, | 


las wir doch noch für Sachen über die Stallfütterung wer⸗ 
den zu lefen befommen? Ree, dächte, dag wir wirklich fchon 
über ſolche, ſowohl auf Kleebau, als auch auf Braswuchs 
— fen letzter geſaͤeter oder wilder — gegründet, gnuͤglich zu 
leſen gehabt hätten: zumal’ als es viele Gegenden giebt, wo . 
man wegen Unzulaͤnglichkeit oder Unbekanntſchaft mit dem 
Kleebau, das Wieſengras ſeit undentuͤchen Zeiten zur be⸗ 
ſtaͤndigen Stallfuͤtterung sdergeftalt :antvender, daß dag 
Bieh andy nicht eine Stunde: aus’ dem Ställe kemmt, und 
nur dam losgebunden wird, wenn eine Kuh zum Ochfen kom⸗ 
men foll. Cine Diode, welche befonders' die kleinen Leute; 
meiftens Haͤusler und Gärtner genannt, ausüben. muͤſſeu, 
. weil fie weder Acker noch große Hofe haben. Aber fogehts: 
wer Freund von Stellfürterung mir Klee war, und. von 
andern fo etwas befchrieben ſah, der dachte, er müffe nun auch 
gleich öffentlich darüber fchreisen: und fo umgewandt, 
‚wenn einer von Stallfürterung mit Gras etwas las, fo fühlte 
er bald gleichen Beruf zu ſchreiben; daher die Suͤndfluth 
won oͤkonomiſchen Schriften. Und fo las auch unfer unges 
nannter Verfafler Eaum, daB der vor furzem verftorbene 
Paſtor Heremann etwas über Stallfütterung mic blößem 
Graſe fchrieb; fo muß er. um defto mehr, als ers 1750 und 
52 bey Ebemniz fah, und daher fo dachte, nun auch davon 
affentlich , aber warum unſichtbar, in einer fo wichtigen 
Sache — erfcheinen und ſich dafür erklären. Gerade, ald 
wenn nicht andere fchon vor 1750 dergleichen Stallfütterung 
gefehen hätten, ja, gewiß feit undenklichen Zeiten! Man, 
was Medicus davon in den Bemerkungen der Churpfaͤlz 
Stonom. Gefellfehaft vom 9. 1772 von 72 Dorfſchaften 
fagt, die Jahr aus Jahr ein fo im Stalle füttern, RZ 


Die Wirtelfteaße iſt doch auch Hier die befie? Fürtene 
man alfo immerhin Bras, wenn und wo man keinen Kles 
Bat, oder ihn genüglich erzichen kann: und fo umgewandt, 
wo Klee gut-thut, fuͤttere man Klee, fo lange man ihn * 





ſes nun. nur zur MFirbülfe anwendeten . 


48 Seuspalsungspiffmfäaft) 


Smechjrlumg, und 5* er Klee. weiter reiche, auch nicht 
vlaͤhe/ Glas in Zwiſchentagen, oder mit, dem Klee ver: 
Und noch Beffer: iman fchneide Stroh und Zlee, 


hengt. 
aber Zen gand: Zilee unter einander, und gebe es gemiſcht im 


Stalle — nicht im Weberfluffe, aber doc, fart-— zu ſreſſen. 
Quot capita, tot, ſenſas! Das Örasfüttern iſt überdas alt. 
Nec. ſah es: lange vor 1750-fchon,. ſo wie auch das 

aitift; wie man aus den, gedachten Churpfaͤlziſchen De 
merkungen ſattſam erfehen Fan, Freylich trifft man beydes 
aut local, und zwar in gebirgifcben Gegenden mit Graſe, 
wie z. B. im Saͤchſiſchen Erzgebirge, wo die Wieſenwaͤſſe⸗ 
zung vieles Gras bringt, auch der Graswuchs in der Brache 
Mode gewotden/ und jo in Sachſens ebenen fruchtbaren und 
fanft abhaͤngenden Feldern, ton der Klee gut fortkommt e⸗ 
mit Klee gewohnlich iſt. So hat Ner. auch in andern: Landen, 
befonders bey Geiſtlichen, nach.der Act, wie Hr. Paftor Herr ⸗ 
mann und der Ungenannte es beſchrieb, die Stallfuͤtterung 
mit Graſe ausuͤben ſehen, die aber, ſobald ſie den Kleebau 
rannten, ihn dem tveniger kraͤftigen Graſe vorzogen, und dies 


* 
Pa er 
a 
x ” 
Me 


Wir urtheilen hierüber fo nachdruͤcklich tell es fheint, 
daß, da kaum ein Herrmann über Brasftallfützerung ſchrieb 


nun ein jeder Beruf fühlen” wird, ihm nachzubeten, und und 


Yon diefer Mode eben fo vieles zu fhreiben, als es bey der 
Mode des Kieebaues gefhah. Ohe iam. fatis!, Daher nur 
noch einiges vom Werthe diefer Schrift, denn ohnehin achtet 


" der Verf. das Recenfentenlob nicht, da er dem Tadel nicht 


zu entgehen glaubt. In ſich iſt fie nicht übel gefchrieben, und 


“zeigt, daß det Verf. noch einigermaßen den Kleebau ſchaͤtt, 


— 


die er auch. wirklich für Gegenden, wo er geraͤth, zu ſchaͤten 
iſt. Indeſſen ſieht man auch hieraus, daß der Verf der Aufe 
fehrift feines Titelblattes nicht getreu geblieben, nach welchem 


er lehren wollen, wie eine Stallfuͤtterung ohne kuͤnſtliche 
‘© Sutterfräuter, blos auf einen natürlichen Graswuchs 


gegehnder, einsufübren fey. Er hat e8 gefühlt, daß dag 
Vieh eben % gut an ſtetem Örasfüttern edelt, als 2“ | 


da unaufbörliche Kleefutter zum Edel wird? Das ift ja 


aber ebendaffelbe, was diejenigen lehren, welche Stallfuͤtte 


| zung auf Kleebau gruͤnden. Unfere Lefer follen fehen, W 
* ” en Verſprechen abgeht. 9* ing ar 
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S 7 redet der Verf) von ‚der balsen Stallfürkerung. 
| — wie in feineh Rapfodien, 2. Theil, S. 380 deren 
Berfaffer er ficher “auch —12 ‚die baibe ——— 
die jenige/ wenn das Di: hut bis Johanni im Stalle bleibt, 
Das ift ja aber n — Sominerfiallfütreedng, denn 
der ganze Sommer macht ni En als die Hälfte ka Jahrs 


de folglich ift feine — erung nur eine 


B 
ee ar Be in 


‚0 E beſſer 

n das Vieh, das S— reßelbejahe — pa ri 
= F und ad Stumm I % Weide: ses 

M.f. Riem’s — "us a einge Prei 
—— über vie-dienlichfte Fluterungsart der Kühe 
und Kälber, © Vnftin der Vorrede, wo er Über dteh Stun⸗ 
den⸗Vor⸗ und ſo viel au meiden, fcbon fuͤr zu 
viel: en Denn wo fid das Vieh nicht in zwwey big drey 
den ſatt freſſen kann, da taugt die ‚Weide r nichts, und 
—* ſich kein Vieh hier auch nicht in} vier Stunden 
—* ya eher hungrig laufen und gar Sin Dung vettra⸗ 
Noch mehr kann ſich der Verfi' von der rechten Art eis 
Kin! ——— Stallfuͤtterung unterrichten, wenn er in den Ber⸗ 


reißſchriften Ir Die, Boppelwitsbfebaft, 
— e, il a — ha ‚wo — ‚nie 

und. ts op⸗ 
ſchaſt ane findet, "En der Sn en Pr RN R 


en, welche kaum Heu r he De m. da " 
eine — 58 me denn im 








ee Diet 
— ? “ Kim ih 1793, dem 
atom Theile geleſen Haben,’ dann tirde er wiſſen, wie dieſe 
Weide und ———— ſo wie es ſich⸗ gehbret gegen 
einander gehalten; N: möglicher Boca angeraten, oer 
—5 


wer er 64 


verworfen \ 
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Zu ſpaͤt iſts auch, wenn der Werfnac) dieſem wach di 
yerfiorhenen Schubert von Aleefelds Lehren - 

Den muß man ruhen laſſen/ da er längft —— Mathe 
wo ers verdient hat, und gelobt. .ift; wo er gut rieth. —* 
mit allzu bekannten und gehaͤßigen Sachen! 12.% en 77 


'&. 7 twiderfpricht der Wer. nicht mie. ſein em Ya 
vberſprechen ſondern auch roch dazu ſich fett a 
wenn er exit fagt: ber Kleebau eönnenichr er 

etrieben werden; und dann doch, Me * ur gee 
rſchaͤdlich erklärt. Allyı — genu 
—* iſt doch) einerley —* J m 


©.24. Soll das vih Greven wenn. 
das Stroh verfagt worden Mess und ſeinen Freunden iſte⸗ 
niemals ſo paßirt; im — wenn maria bey Klee 
und Gras Stroh vorlegte, dann ſchrie es umd wollte letztes 
wicht mehr; ſelbſt nicht einnal mehr gern weunn es [hen 
einigemal Gruͤnes gehabt hatte; daher man auch im Fruͤhjaht 
nicht eher gern Grünes: giebt, bevor man nicht rapie 
ben hat. Beſſer alle, Pracht Stroh und Gras, oder 
Heu und Gras zu Dehfelunmmin a mind nelee on 
&.’37° Son man Vorher En fe, * 
Tabe im Stall futtern ſu konnen Rte gieb 
nicht wo’ man dies An Menge mi warm, eld 
ann! 3 4 * I 3, hai 


428 "Auch ‚Merbe und Schafe Til man im.@ 

- füttern; Hat festes dev Verf. Bepgobt,and-amn?« Zu ſon 
tigem Rath muß man nicht als ein Ungenannter 
ſondern zeigen; wo man dergleichen: wichtige Auefuͤhrungen 
anBüßr, und. ſo durch Beyſpiele überzeugen, .., 0.1.00. 9 1m 


&. 29: * der Verf. dein’ Kiee jum Zhilfs miete⸗ w 
— Ey! ep! warum ihn nicht ganz weg wenn 
ich bie — rung blos auf Gras gruͤnden ſoll de 


©. 30, Will er den. Klee nur zur Abwechſelung u 
Iſt dean das nicht eben das, weun die Bee fiallfürterer dit 
Gras jur Abwechfelung fürtern ? O Mode}; — 
und Grasmode, habe Ruhe, und laſſe — 
wie ev kann und will. Es iſt doch immer einer —8 
fage; bauer Klee und Gras, — letzteres zur Ab⸗ 
—2 hodt ; oder mern ich ſchreibe ; ——— 
’ 









Hauchoaltungewiſſenſchaft. - aan 
lee, um letzten zur —*2** au haben. Sofreinet 


man de: apa caprina denn bey den erfteren bleibe Gras ein 
wllemireh wie —* Berf. der Klee ein Huͤlfsmittel iſt. 


Aledann raͤth der Verf. auch an, Kraut, Hüben und 
Bergen überhaupt zu bauen: thun detm das die Blee. 
fütterer nicht auch? Sie grlinden das Rlecftallfärtern auf 
dieſe Zulfsmittel "und der Verf. grundet fein Gräsftalls | 
auch — obwohl gegen fein Titularverfprechen — darauf, 
Worin iſt dann nun ein Lnterfchied zwiſchen beyden?" ‚Keiner, 
1 fo dis ©. 52 feiner!’ Beweis, dag der Fr entiveder 
Es Prodrommus feiner Chicyklopädie, nicht kennt, oder 
ee will, wo er ‚altes aan ni find en Mirde, Iode 
abwechfein des Salfüttegn erhei “ 


‚&. 34 Will der Verf. richtige * 
—— Wollen denn das die Bleefuͤtterer * * 
Alſo wieder einerley. EB RER. EIER da RER 
er sa Seit des Füterne, was da be andere? 
gets 18, bndern a lles b PR mit andern gerne 


* 2* Immer fol das Vieh im Stalle ftehen, mır dann 

8gebunden werden, wenn fie zum Dchfen des Rin⸗ 

wegen kommen foll: auch fogar-foll es feinen Trank, das 

Safer im Stall erhalten, weil ihm dieſer ſtete Stand, laut 

‚nichts fchade. Allerdings kann das Vieh immer 

‚bleiben, wenu es von. Jugend auf daran gewöhnt 

in — v iſts doch, wenn es Vormittags eine 

| eben: fo. fange Nachmittags; auf. dem. Hofe oder 

—9 zur Teänke gehen: kanm Bahr und rathſam 
es indeſſen/ daß das Vieh, wenn es gelegen hat, und 

gleich ausgehen foll, feinen Dung drauffen abwirft, daher man 

es etwas 2* laſſen foll, bis dieſer abgelegt —* aber 


auch) ENT. anhere fon gelehrt. Er Papa 
36 tärh m Berf, die Mittelſtraße al. —— 
PR diefe nicht auch die Rleefürrerer an? Alfo wieder un 


a langt. Ehen man. role. Big PER 
derbe, 
En EE 
Beer: %: 
** Mut er, wie viel auf * Yet Bit an — —* 
lich u. ſ. w oebore. * iſt ja — ar 
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Stallfärterung, ſo wie auf verbe 
gruͤndet/ im Anhang zur Kiemfchen 
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verhüten, —— me { 
B alt; es giebt. Provinze — 
wo man —* we mr one Sabre ki n Vieh austre 
Fracbär oc ſcho 


————— S. 50 der * der ihm tft 
feicht widerlogen werden Klee rd Stroh Umet ci 

ander ſchneidet; wie ſchon —— in fe Ber 
— wo wir nicht irren/ im d 
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Her Hr. Verf. Hat auf-feiner Reiſe Würtemberdfche, am 
denſche, Anfpachfche und die Forften auf dem Harz, beſonders 
die Graͤfl. Wernigerodifche berühret, und bey diefer Belegen». 
beit veiichiedene Bemerkungen, „Ueber das Verkohlen. 
2) Ueber den fchwierigen Wiederwuchs der Eichen, ob der 
Doden daran fehuld, und ob derfelbe fich austräget, 3) Ueber! 
die Denußung der Kiefer zum Theerfchwelen. 4) Ueber 
Schaal⸗ und Rindenwaldungen. 5) Ueber die Nadelwaͤlder. 
6) Ferner Über die Rechte des Landesherrn in Forft- und 
Jagdſachen. 7) Ueber die Forſtwirthſchaft auf dem Schwarze ⸗ 
wald Würtembergifchen und Bädenfchen Antheils; und 8) 
über die Verfaſſung der Wernigerodifchen Forſten, angeftellet: 
Das Bud) Hat der Hr, Verf. feinem ehemaligen Lehrer, dent 
nicht unbekannten Körigk: und Churfürftl. Braunſchw. Luͤneb. 
Dberförfter, Hrn, Haafe, dediciret, Er verfichert in der Vor⸗ 
rede, daß er nicht. aus Eitelkeit fchriebe, und daß er. den Zus 
fand der Forften, welche er bereifet, treulich gefchildert Habe. 
Der Verf, macht -fich durch die richtige Beurtheilung und gute 
Reuntniffe, welche ein fachverftändiger Lefer in diefer feiner 
Schrift antreffen wird, anf eine vortheilhafte Art bekannt, 
obgleich Lefer von diefer Klaſſe nicht viel, was Ihnen. neu,. oder 
etwas, was fie nicht fun ausgeführet oder gedacht haben, 
darin finden werden. Auſſerdem iſt vieles in diefer Schrift 
aufgenommen, welches man bereits in Sjournalen und andern 
. bekannten Abhandlungen ‚abgedruckt antrifft. So findet man 
dasjenige, was der. Verf, von dem Kreislauf der Säfte und 
von dem Austragen des Holzbodens anführt, in dem Braune 
| mag Intelligenzblatt; und die vorgefchriebenen Prüs 
ungsftagen der Korftcandidaten im Defterreichifehen find durch 
Hru. v. Moſers Forſtarchiv bekannt, Kin Gallimatias, 
welcher nicht werth iſt, ofter abgedruckt zu werden, 


| er 

In der Abhandlung über das Verkohlen definirt der B; 
bie Natur der Kohle und des Feuers, welche Erklärungen 
wohl für manchen Phyſiker nicht ganz befriedigend feyn dürf- 
ten, befonders daß das Feuer eine Verbindung von Licht und 
Wärme fey, Ueberhaupt fcheinen Die phufifalifchen ‚und andere 
in ‚die Hülfswillenfchaften der Forſtwiſſenſchaft einfchlagende 
Bemerkungen nicht derjenige Theil diefer Schrift zu fen; 
welcher den Lefer am meiſten befriedigen wird, Wenn genus 
und Tpecies als Kunſtwoͤrter in der Forftbotanif gebrauchet 
- werden, fo.pfleget man wohl einen andern Begriff, als der ®; 
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—S37 damit zu verbinden, wie dann auch die Erinnerung 


aus der Forſtgeometrie (S. 62) betreffend das Aufſetzen der 
Holzklaſtern auf fehiefen- Flächen fehr alltaͤglich iſt. 


Bey dem Unwerfen der Bäume mit den Wurzeln findet 
der: Verf, folgende Hinderniſſe. 1) Kann es nicht im Winter 
bey. Froft gefchehen. 2) Hat der Holzhauer den Daum nicht 
in feiner Gewalt. 3) Kann es nicht in gefchlofjenen Dertern ges 
ſchehen. Dieſe Hindernifje verdienen allerdings mehr Ruͤckſicht, 
als derjenige Schade, der durch-das Umwerſen der Stämme 
gefchieht, weil die wilde Erde dadurch in die Höhe gebracht 
werden und ftehen fol. Uebrigens enthalten die Bemerkungen 
über das Verkohlen manches Gute. Der Hr, Verf. verweilet 
wegen der KHandgriffe bey dem Derföhlen auf Eramers 
Forftwiffenfhafte Hrn. Unsers und Hrn. D. Trunts 
Eihriften werden feharf gerüget. Sollten hierdurch Streit: 
fehriften ‚veranlaffet werden, fo wuͤnſchet Rec., daß fie in ger 
tmaßigterer Schreibart, als oft viel. zum Nachtheil der V. und 
* Sache in Forſtſchriften geſchehen iſt, abgeſaſſet werden 
mögen, Ir 


Die Verfaffer des Forſt- und Jagdjdurnals werden in 
den Bemerkungen über die Forſtwirthſchaft im Schwarzwald 

Wuͤrtembergiſchen und Badenfchen Antheils befehret, daß die 
hochgeruͤhmte Forſtwirthſchaft In dem Würtembergifchen Antheil 
weit der im Badenfchen Antheil nachftehe (&. 168). Die 
Veſchreibung , auf welche Art dort die Communwaldungen ab’ 
geſchaͤtzet werden, giebt Eeinen hinlänglichen Begriff davon 
Bute, wiewohl nicht unbekannte Regeln giebt der Verf. In 
diefer Abhandlung zur Schlagholzwirthſchaft. 


©. 199 wird die Benutzung der Kiefer zum Theerſchwe⸗ 
fen befchrieben, und ein Theerofen abgebildet, welches für 
Forſtmaͤnner, die an Oertern, wo das Theerſchwelen nicht 
üblich ift, wohnen, intereffant feyn Fann, andern aber, bie 
Kienenwaldungen zu refpieiren haben, wird diefes hinlaͤnglich 
bekannt feyn. In der Befchreibung von den Feinden der Kies 
fer finder man nicht übermäßige entomologiſche Kenntniſſe. 
Dec. weiß fich nicht zu befinnen, daß unſere Entomclogen es 
für ein befondres Unterfcheidumgszeichen der Sphinxe angege⸗ 
‚ben, daß ihre Larven fich ohne Geſpinnſt in die Erde verpuppel, 
im Gegentheit find ihm viele Phalaͤnen bekannt, die ſich auf 
diefe Art auch verpüppen. Auch ift die Larve der — 

) 


— 
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bombix monachae, teil fie nicht in Geſellſchaſft lebt, Der 


Kiene nicht gefaͤhrlich. Die Bernerfung, daß der Rauch dem 
Kienenraupen nicht fchadet, if richtig, und auch an mehrern 
Drten wahr befunden worden, I | 

Gute Bemerkungen findet man von den Schaal: uud 
Nindenwaldungen (&, 233) und über die Anlage derſelben. 
Der Hr. Verf verftehet hierunter den Anbau des Eichenſchlag⸗ 
holzes, wovon die Borke für die Lohgaͤrber zum Ledergaͤrben 
abgefchalet und gebraudyt wird. Nach der Ausfaat follen die 
jungen Eichen im vierten Jahre abaefchnitten werden. Das 


- erftemal find fie nach 25 Jahren, alddann aber alle ı5 bis 20 


Jahr haubar. Von einem Morgen dergleichen Holz konnen 
75 Gebinde Rinde geſchaͤlet werden; hundert Gebinde werden 
mit 60 Bulden bezahlet ; das Scyäl : und Binderlohn für 100 
Bund beträgt 15 Gulden, Der Werth des Klafterholzes und 
der Wellen, welche ,.nachdem-# für die Borke abgejogen wors 
ben, rechnet der Verf. auf 48 Bulden, und das Hauerlohu 
6 Gulden, weraus fich ergiebt, daß es ungleich einträglicher: iſt, 
wenn das Holz zuvor gefchälet, als wenn es mit der. Borke zus 
Brennholz Abaetrieben wird, Bey dem immer mehr zuneh⸗ 
menden Mangel an Eichen waͤre fehr zu wuͤnſchen, daß auch 
in andern Gegenden mehr auf den Anbau der Eichenfchlaghöls 
zer gehalten würde, "Der Hr. Verf. giebt eine Abbildung von 
einem zirkelrunden Meffer, womit die Borke gefäyälet werden 
kaum. - Ä | 
- Inden Bemerkungen fiber die Nadelwaͤlder führee 
der Verf: ganz richtig an, daß es gut fey, die Schonungen, 
welche. der natiirlichen Befaamung überlaffen werden, fo länge 
zu behüten, bis ein reiches Saamenjahr eintritt, Auch find. die 
Kegeln, wie det Kienſaamen probiret werden foll, gut (S. 293): 
Bon dem Ausfäen in Zapfen Hält der Verf. nicht viel, obwohl 
an Andern Orten viel taufend Scheffel mit dem beften Erfolg 
ausgefäet worden, und diefe Ausſaut ungleid, beffer als mit 
feinem Kienſamen geräthen ift, Weber das Ausfäen bes reinen 
Kienſaamens (S. 297), liber das Streuharken (S. 387) fina 
det man in diefer Abhandlung richtige Bemerkungen. 
Die Gedanken über gegenſeitige Rechte des Kandes⸗ 


berrn und Unterthanen in Forſt und Jagdſachen find ſfreh⸗ 


muͤthig geichtieben, abwohl mancher Ausdruck, in unferh Zei⸗ 
ten, da der uͤbelverſtandene Freyheitsſchwindel uͤberhand genem ⸗ 
men, etwas gemaͤßigter gewaͤhlt ſeyn koͤnnte. 
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u” Vorͤglich werden den ſachkundigen Leſern dieſer Schrift 
bie Bemerkungen über die Verfaffung der Wernigerodi⸗ 
ſchen Forſten gefallen. Diefe Forften waren die Schule, 
orin das Forſtweſen zuerft ſyſtematiſch behandelt wurde. Der 
if. zeiget die Fehler des v. Langenſchen Bewirthſchaſ⸗ 
tungsfyftems an, und wie fein Nachfelger, der Hr. v. Zantbir, 
folche zu verbeffern gefucht , folches aber nicht jederzeit in feiner 
Gewalt geftanden hat. Der unrichtige Gedanke, die Schlage 
had) der Nummer einer planimetrifchen Forfteineheilung zu 
bauen, hat die fhädlichften Folgen gehabt. Rec. kann chet 
dem Verf. darin nicht-beyfallen, daß es bey einer Forfteintheit 
fung hinlaͤnglich fey, wenn die Schläge blos’ auf die Karte ges 
zeichnet, und nur dann, wenn fie gehauen, in dem Forſt abge: 
* werden follen Denn die Schlaͤge find nicht blos zu 
| egulirung des Hayes, fendern noch zur Ueberſicht der Fort 
wiirthſchaft nuͤtzlich, welche aber nicht erlangt werden kann, 
in foferne fie nicht in dem Forſt realiſirt find.  Aufdas Coup 
d’oeil der Forftbedienten ſich zu ſehr bey Abſchaͤtzung zu verlaß 
fen, iſt auch nicht anzurathen. Ganz richtig urtheilst abet 


der Hr. Verf. von Verwandlung der’ Baumwaldungen in 


Schlagholzrevire (©. 386). Die Art, wie man dort nad 
dem Bericht des Verf. mit der Holzanweiſung verfahtt, iſt 
aͤuſſerſt ſchlecht CE. 392). Von dem Ausſaͤen der Birkin 
unter Fichten hält der Verf. nicht viel, die Urfachen Aber, web— 
‚he er anführet, find in Kienenreviven nicht zu beſürchten, 
3.8. daß die Birkenruthen den Maywuchs abreiben follen x. 
In folchen Gegenden, wo ſich in 30 Jahren ein Brennbelf 
mangel vermuthen laͤſſet, ift es im Gegentheil ſehr rathſam, 
wenn es der Boden erlaubt, Birken unter Kieuen auszuſaen. 


"Annalen ber Botanik; herausgegeben von D. Pau 
lus Uſteri — Drittes Stud. Zürid, 179% 
282 Seiten. 8. Ein Kupfer. (Tafel VL). 1 9£.. 


3. Eigne Abhandlungen. | 


. 


) von Aumboldt, über eine swiefache Prolifica 
tion der Cardamine pratenfis. — Auch der Rec. erinnert 
fih nicht, ein Beyſpiel einer Prolificatien von deutſchen Sili- 


quolis wild gefunden, oder von andern angeführt gefunden 
* » , . zu 
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M.) den Charakter falſch angegeben, nur allein Hofmann, 
hat im botan. Taſchenbuch ihn richtig, weil er ihn nur nach 
Chel. maus gebildet; aber, fragt Hr. M., wie kommt er. 
nun dazu, daß er Glaucium IT. dabey läßt, auf welchen fein 


Charakter fchiechterdings nicht paßt, — Wenn es hülfe, dag 


* 


man darauf, antwortete: ſo wuͤrde der Nec. (vielleicht auch 
Hr. 9.) darauf ſagen: weil nach Linneifchen Grundfägen da, 
wo die Bluͤthen übereinftimmien und die Frucht verfchieden ift, 


die Sattungen nicht getrennt werden dürfen (Phil, bot. $, 176,), 


Warum aber Kinne‘ diefen Grundſatz annahm, und Hr. N. 
ihm folgte, wird Hr. M. wohl anders, als wir, beantworten, 
Nach feinen Grundſatzen macht er nun drey Gattungen wegen 
det Berfchlödenheit der Frucht, deren. genane Befchreibung wir 
ibm Dank wifjfen; Chelidonium, Glaucium und Roemeriaz 
welches wir hiermicht weiter ausziehen koͤnnen. en 
#9) immatationum quas recentiores Botanici in Syfte- 
ina Linnaeanum tentaverunt, modefta diiudicatio, aud, 
Steph. lo van Geuns. ©, 20, Mit vieler Kenntniß werden 
diefe Veränderungen geprüft und gezeigt, daß fie zur Verbefe 
ferung des Linnelfhen Syſtems nichts beygetragen, und über: 
hust menig, zum Theil gar nicht gegründet, find, — Das 
oͤchten doch die Herren lefen und beherzigen, die jede Veraͤn⸗ 
derung darum, weil fie new ift, und etwa von einem fonft ver: 
dienten Manne herkommt, gleich auf: und annehmen, Aber 
fo wie dieſe über die ſtrengen orthodoren Linneanet theils kla⸗ 
den; theils auf fie Ihimpfen: fo befchiveren ſich die letztern 
wieder über die Neuerungsfucht jenet,. und jede Parthey — 
seht ihren Bang für fih. ohne Hoffnung zur Bereinigung — 
um Nachtheil der Wiſſenſchaft. Alſo nichts mehr 
4 3 edi⸗ 


438 Botanik, 


Miedieus, Chunberg, Ebhrbart, Suckow, willdenow 
und Timm werden hier nach einander angeführt, 


4) Weber die Gattung Fuchfia, von €. & wilde 
now, ©. 37. Bir koͤnnen niht umhin, dem Hru. DW 
“ nach unfrer Ucherzeugung beyzuftimmen, daß die von Plunmuer 
Befchriebene Fuchtia triphylla eine ganz andre Gattung ats die 
yon, Aitton Fuchfia coccinea genannte Pflanze ſey; da aber 
die Plumieriche Fuchßa fo fehr von der Aittonſchen verfchieden 
€; fo müßte die F. coccinea Aitt. billig Skinnera cocc, 

nftig heißen, und nach der eingeführten Regel der Name 
Fuchda der (in europälfhen Gärten bisher nicht befindfichen) 
ältern Plumierſchen Pflanze bleiben; Kinne‘ der Sohn vers 
einigte fie beyde — fo wie er viel vereinigt has, mas verſchie⸗ 
ben iſt? Die andern unter dem Gattungsnamen Fuchha nur 
erwähnten, aber: nicht befchrieberten Pflanzen mögen dann u 
Skinnera übergehen oder bey F. Plum. bleiben , wenn fie näs 
ber bekannt find. - zu dieſem Auffaß gehört das Kupfer Tafı 
Vi, worauf. x) die Fruetification von Skinnera excorticata, 
aus Forfteri Charaft. Gener. etc, ohne Stamm und Blik 
ger; 2) die Fuchfia cocCinea Adtt. an ihrem Zweige, und 3) 
die Bluͤthentheile der F. wipbylia Plum. abgebildet find. 


Da des Rec. während der Ausfertigung dieſer Anzeige- 

‚Gelegenheit. gehabt, die Fuchlia coccinea friſch zu unters 

Suchen: fo feht er noch folgendes zu dem. Charafter — 
30 hinzu, (das mit Curſio gedruckte— 


Cal. = — Tubus brevis oyatus, Kirsten 
. Cox. — — petalis apice tabi infertis — Neffarium 
eylindricum, longitudine germinis, cuius apici in- 
_ funt, _ Petala 4. contörta, [ubrotun * ua 
u ibus brevibus palkdioribus ; 
rgini Nettarii infident Staminua. 
BR 5 St ylus libere tranfit Nefarium Nos paudulus, 
Folia terna fub binis floribus, Calyx et. Neßlariu 
caccinea; Petala violacıa, ad dimidlam ieitui 
nem fe tegentia ; (convolura), 


Bas wir hier Nectarium nennen, iſt nicht der untere Teil 
des Kelches, fondern Deswegen ein Ne&t, proprium, 
‚die [egmenra calycina. ſich davon abziehen laffes, und weil es 
gen einen Rand hat m. f.w. Zwar Finnen wir nun nick 
| unser Kuren in der Skinnera bey &, Big. wu 
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‚eln:folches Ne&tarium fey , das alsdenn globofum wäre, umb 
die Aehnlichkeit in. der Blume bis dahin beftätigte; aber — 
der Unterſchied ſcheint uns zu groß, daß hier die Perala frey 
und mit den Einſchnitten des Kelches abwechfelnd fißen, nicht 
gedreht find; daß quch die Seuche der Forſterſchen Skin 
nera eine Capſel, der Aittonſchen Fuchhia aber eine Deere tft, 
und fo fehr wir wiffen, daß beyde oft in einander'übergehen: 
fo kaun dies hier fo wenig als mit der Plumierſchen Fuchfia 
. Statt finden, welches hier zu: beweifen zu weitlaͤuſtig wäre, 
aber aus den Figuren ſchon erhellet. — Wir find hier darum 
etwas umftändlich gewefen, weil die Aittonfche Pflanze ſich 
bald weiter ausbreiten wird, und wir den ſaͤlſchlich ihr gegebes 
nen Namen gerne erſticken möchten, - | = 


5) Begenerinnerung auf die zufälligen Gedanken 
Öber Pflanzengartungen des "rn, Dr. Milldendw 

yon Joh, Hedwig, Dr, S. 43. Ein merkwuͤtdiger Auſatz 
2 ſchon deswegen, weil Hr. D. H. verſchiedne ſeiner vorige 
Benennungen und Eintheilungen der Laubmooſe hier berichtig 
und fo wie er mit exemplariſcher Aufrichtigkeit geſteht, bey 
einigen im Ausdruck geirrt zu haben, fo vertheidigt ex ſich it 
andern Stuͤcken nahdrüdlih. Da aber eine nähere Angabe 
diefer Punkte zu weitläuftig werden würde: fo malen wir auf 
die Abhandlung felbft verweifen, | 


6) Plantas fübrerraneas deftripßt Fr. A. ab Hambol 
©&.53. Die Geburteörter find fehr genau angegeben, damit 
andere £ünftig diefetben Pflanzen wieder finden köͤnnen. Die 
erfte ift Lichen derticillarus, der ſchon im worigen Stücke der 
"Annalen erwaͤhnt iſt; es ift zu bewundern, fügt der B, mit Recht, 
daß ein Gewächs von 43 Fuß vom Geſtein berabhängend in 
der Dunteldeit der Gruben und 440 Fuß tieft entſtehen ti 
sten, L. palmatus, nur Scopoli hat feiner erwaͤhnt. Byl 
fus elavata, B. digitata nen; P. penicillum bat beym Vera 
‚brennen den Geruch wie Haare, mobey der Verf, die merke 
wuͤrdige Beobachtung von, Scopoli fett: ‚kadividua ſabtero 
zanea, vicigiora Okeani fundo,, induunt faciem, coralloi« 
dem; man möchte nach, der v. Humboldtſchen eben. gedachten 
Bemerkung binzufeßen: et natyram, ' B. bombyciga, Ba= 
letus venofus, neu, Boletus turritus, fehr felten, 


9) Etwas über Die Eatſtehung der Pilze, von D. 
€. &. Milldenow, E 5 Er es yegetabilifche —— 
—— Ecs4 | 


fi 
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Ar fich Mb, nicht ober durch Gaͤhrung noch Kryſtaltiſatimn 
aus dem Schleim andrer Gewaͤchſe entftanden find. 


8) Weber einige betanifche Inftitute in Kondon, 
vom Hru. Hoſmedieus Domeier in Hannover; das vom Hru. 
Eurtis zu Brampton; der Garten: zu, Ebelfen , und der 
Privatgarten des D. Pitcairne, der bisher dem Nec, unbe 
kannt tar, aber einen großen Reichthum von Ameritanishen 
uud Botany⸗ Days Pflanzen !, enthält, | 


© Me Auszüge aus fremden Werfen, - 
1) ‚Plantarum- Icones ineditrae — —— auf Jat. 
Everh. Smith -— Fafc, II: Lond; 17906. — ©. 73. Det 
It iſt Hier ganz,- wie vom ıten.Fafcife.im IX. Stuͤck des 
dagazins, abgedruckt if. Die Vorrede enthält Nachricht 
pon dem Verfahren des Verf., um trockne Pflanzen mit bins 
laͤnglicher Nichtigkeit darzuftellen, und eine bittere Vertheidi⸗ 
gung gegen de Kamark, und eine kurze, fcharfe, aber, wie 
Rec. dünft, gegründete Kritik über den botanifchen Theil det 
Encyklopaͤdie. Einige Verbefferungen für den ıten Fafikel,= 
Manche fehr feltne Pflanzen find unter ‚diefen 25, mit den 


porigen fortgezaͤhlten; wir halten fie aber Feines Auszuges 
Bier fähig, — 


2) Stirpes novae deſcriptionĩbus er iconibus illuftra- 
te a Car. Zudov. PHeritier, erc. Fafc. I—V. Panil, 
Lond. et Viennae, 1784. fgq. fol. max, tabb, LXV., pagg- 
234. — Die Jahrzahl iſt zuruͤckdatirt, mach dem eigenen 
Geſtaͤndniſſe des Verf. Indeffen hat der Rec, boch bei einem 
Yon Paris damals kommenden Botaniker ſchon im Januar 
1786 Abdtüce des erften Fafeikels gefehen.. Die Zahlen der 
afeln und der Beſchreibung ftimmen nicht überein, fordern 
Jeve ſind um Eins zurück (4. E. Gomphrena interrupra it 
‚die vierte Pflanze, aber die dritte Tafel), weil die Pf. 3 
Ribes floridum, entiveder gar nicht, oder. mit auf der eten 
"Tafel abgebildet iſt, welches wir nicht entſcheiden Eounen, In 
„diefen fünf Heften find 85 Pflanzen befchrieben und 64 abge: 
„bilder, mit aller, Genauigkeit, Schönheit und Pracht; 
neuen Battungen hat Hr. Schreber fchon in feinen Gen. Pl. 
Linn. mit aufgenommen ; von den nefien Arten und manchen 
ſchoͤnen Bemerkungen koͤnnen wir bier nichts weiter fagen. 4 


I. Re⸗ 
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3 U Netenfigneniund kuͤrzere Buͤcheranzeigen. 


1) Flora Cochincehunenſis, fiftens pl. in regno Cochti= 


china nalcentes, quibus accedunt. aliae obferyatae in Si- 


nenti imperio, Africa orientali Indiaeque locıs. varıis, dık 


pofitae fecundum ſyſtema fexuale. Linnaeanum labore er 
ftudio Jo. de Loureira, Ulyfiiponae. 1790.4. Tom IL 
So jelten und -fchäßbar das Werk ift, und fo groß die Vers 
dienſte und Entdeckungen des Verf, auch find: fo, enthalten 
wir ung doch aller weitern Auszüge, da die neue Auflage vor 
Hın, D, Milldenow es nun auch unter ung verbreiten kann. 
Mur das Eine: Der Verf, hat ungefähr 200 (!) neue Gat: 


xungen befchrieben (Er im Dften fo viel, als Aublei im Be— 


ften, unter beynahe einerley Himmelsfttich), von denen wohl 
nur wenige vediicirt werden dürften. In diefer Anzeige find 
Bie Char, eflehtiales der Gattungen und die differentiae fpe- 
Cificae der Arten ausgehoben. \ 


1... 2) Flora Caroliniana fec, Syft. Veger. Linn,-digefta 
m adumbrationeg ftirpıum plus mille. continens. — auf. 
Thoma Walter, Lond. 178% ı Alph. 13 og, \ Kupf. — 
Es iſt gar. nicht zu tadeln, daß ein fo wichtiges Wert noch 


nachgeholt wird, da es kurz vor dem Anfang des ag, f.d. Bot, 


erft erfchien, und vielleicht dem Herausgeber fpät zu Haͤnden 
Fam. Cs. wird eigentlich für einen meitlauftigen Noméenelator 
erklärt, ——— daß der Verf. aus zu großer Befcheidenz 
Heit nur wenige von feinen neuen, Gattungen benannt, und 
die übrigen unter der Auffchrift x Anonymes, befchrieben hat, 
Dem Rec. iſt es auffallend, daß bier im Auszuge unter den 
mit neuen Arten bereicherten Gattungen auch capfebe vorfems 
men; 5. €. Athanafia, Leyfera; follten fie wohl richtig feyn ? 


* .ı 3) Obfervationes botanicae, quibus pl. Indiae.oceid, 
aliaeque-Syftematis Veg: edit. XIV. IUluſtrantur auct. 
Olava Stweartz,. Erlangae, 1791. ı Afph, 4 Bog. ı # Rupf, 
Dies vortrefliche Werk eines der fcherffichtigften neuen Beohb⸗ 
achter ift wohl fehon befanut genug, um eine weitere Anzeige 
entbehrlich zu machen. | 

2 Baierſche Flora, von Franz v. Paula Schrank, 
Mannheim, 789.2 Baͤnde in 8, zuſammen 4 Alph. 13 Bon, 
Der Fleiß des Verf. ift sticht zu verfennen, aber auch die 


Vreyheit nicht, die er fi nimmt, neue Gattungen und Arten 
u machen, die wohl nicht — Prüfung aushalten, - 
ER : e5 u 
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auch an einigen Beyſpielen Hier errsiefen wirb. Am vollftän 
digften find hier die Kryptogamiften ausgezogen. - 


6) Plantarum Belgii confoederati indigenarum fpici- 
legium, quo Dav. Gorteri Flora VII. Provinciaram lacu- 
pletatur auct Steph. Io. van Geuns, Hardervici, 1788. & 
p. 76. Enthaͤlt ungefähr ıso Pflanzen, die in jener Flora 
noch nicht angeführt waren, meiltens Kryptogamiften. S 
— einige Bemerkungen ausgehoben, und. zum: Theil 

ritiſirt. 


7) The botanical Magazin, or Flower. Garden dis- 
played — by Will. Curtis, Lond. Vol 1: 8: 36 Kup 
Damit nit der berühmte Name des Verf. jemand verleite, 
bier einen großen Gewinn für die Wiflenfchaft fich zu verfpres 
«en: fo muß man anzeigen, daß er dies Merk aus Gefallige 
feit für die Blumenliebhaber, und befonders für die engliſchen 
Damen unternommen habe, (deren Geſchmack an den Schoͤn⸗ 
heiten der Natur ein Abfab von mehr als 2000 Exemplaren 
ja danfen ift, der ihnen Ehre macht). Jede Pflanze, deren 

bbildung geliefert wird, bar im Text den Char. ellent, der 
Gattung und den fpecifiihen Namen Zinne’s, nebft Syne 
—— und kurzer Veſchreibung ihrer Cultur und Eigen 
aften, | 

8) Reiſe nach Suͤdamerika, Afien und Afrifa — 
von $.&.Aangftedt, Hildesheim, 1789, 476 S. 8. mit Kup 
Die Bemerkungen über Pflanzen find bier ausgezogen, und 
das balten wir für ſehr nuͤtzlich, damit niemand fich viel davon 
verfpreches; fie ift garız von dem gewoͤhnlichen Schlage eines 
Reiſenden, der nicht Kenner ift, und mit indianifchen Namen, 


M Reife nach: den böchften franzäfifeben und ſpa⸗ 
nifchen Pyrenäen — von Ramond de Earbornieres, 
Strasburg, 3789. 2 Bände, 8. mit Charten und ı Kupfet. 
— * die Alpenpflanzen einige Bemerkungen aus dem 4108 
itel. 


12) Icones pl, sariorum Vol. IF, Fafe, VIII. a A 2 
Jacguia, Nindob. 1790. fauggegeben 1793.) Tab. zen col 
25. fol max. Jedo derfelben iſt doppelt, d. h. von einem 
ganzen Bogen, und daher auch der Preis doppelt bey dieſemn 
Ser Es ſoll das ganze Wert mit noch »00 Tafen, die 
Fan fertig liegen, geendigt werden er Faranin he 

| u. 
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alſo in dieſem Werk (mie den 100 künftigen) 300, in. dem 
korto Vindob; 1753 in der Flora auftriaca meift 300, in 
den Stirpibus americ, and Obſſ. zufammen etwa 280 Abbils 
düngen- von Pflanzen geliefert, Go viele, und zugleich fo 
fhöne, lieferte noch Feiner vor m! m 

3), €, L. PHeritier — Gexaniologia m Die Kupfer 
angezeigt, Text ifk noch nicht vorhanden. | 


54). Weber nordamerikaniſche Bäume und Straͤu⸗ 
der, als Begenitände der deutfchen Forſtwiſſenſchaft 
"und der ſchoͤnen Gartenkunſt, von Sr. Caſ. Medicus — 
Mannheim, 1792.8. S. 96. Ein wichtiger und gruͤndlicher 
Aufſatz und ein brauchbarer Auszug gus demfelben, allen denen 
8 empfehlen, die Verbeſſetungen zu machen im Stande und 
u. find —— nicht no Year ift); * Mr den 

efigern großer Landguͤter im Meklenburgiſchen, Kolkeint 
khen, Saͤchſiſchen uw. -- er 


IV. Kurze Rahrähten.. | 
1) Auszüge aus Briefen an den Herausgeber, van Ca⸗ 
vanilles, ein Theil der Namen der ueuen von ihm in Va⸗ 
lencia gefundenen Pflanzen; von v. HBumboldt, daf ſchon 
Arioreles die. Wirkung‘ des Sonnenlichts. auf: die Karben 
der Gewaͤchſe gekannt und angedeutet habe: — Daß l'Heri⸗ 
tier Monographie der Geranjorum bafd erfcheinen werde 
(datiert Paris im Ron. 77917 — bis jeßt aber, im May 1793, 
noch niche erfchienen iſt); daß won fa Billardiere Pl. Syriae. 
das ze Heft heraus ſey, vors erfte aber beins meiter kommen 
werde, da er als Botaniker mis der zum Ayffuchen von la Pey- 
zoufe abgeſchickten Escadre ahgereift fey;. dag Thunbergs 
Flora capenfis theitweife herauskommen. twerbe , in Folio ;. det 
erfte Theik gehe bis zur Tetrandria, und habe 53. Tafeln, von, 
Capieur vortreflich geftochen. — Hr. Sehebier Elagt, daß 
keine Phyfiologie vegetale, die einen Theil der Encyclopedi@ 
method;que ausinacht, über 200() Druckfehler habe, die 
it den Sinn ganz entftelten. — Hr. Schkube : deB auſſer 
Leonurus quch nach viele andere Pflanzen aus derſelben Fa⸗ 
mnilie die Perlen an deu Staubbeutchs haben. 


Einige Büchevanzeigen : Icones. ſelectae ph quas in Fa. 
Ponia collegis et delineavir Angelb: Kasınpferus, ex arche. 
"ypis Mufeh beit, == edidis da/. Banks, Loud, 1791. fol, 


434 Proteſt. Gottesgelahrheit. 


tabb..59,, welches nicht verkauft, ſondern hlos verſchenkt witd 
Wir konnen die uübrigen Rubriken nicht alle herſetzen, nur 
noch die -Num. 27 uͤber den Giftbaum -oder,Pohoon --Upao; 
der auf der Inſel Java wachfen folk; aus.den Nieuw. Allgem; 
Vaderl. Letteroefningen indie Samml. zur Phyſ. und Nas 
turgefch. überfett und hier abgedrudt, erahnen mix besiegen, 
teil Hier die Exiſtenz eines ſolchen Baums, von Java aus, 
geleugnet wird. — Ben’ Beſchluß macht (Hum. 35.) das 
Namensverzeihniß der Mitglieder. der phyſiſchen Privatſocie⸗ 

j —— u el ei 


taͤt in Göttingen. | 
—— a 
Prroteſtantiſche Gottesgelahrheit⸗ 
De Chriſ beh den fenertichften Zeitpunkten feind 

$ebens, von E. G. Spranger. "Ein Pendant zu 


Zollikofens Andachtsuͤbungen. Frankfurt a. d. O. 


bey Kanze, 1792. 208 Seiten. 8. 10 3. . 
E⸗ find 17 Anreden: An den Unendlichen; eines Juͤnglinge 
eines Mannes; eines Ehegatten; eines Greiſes; einet Jung⸗ 
frau; einer Gattin; einer Woͤchnetin; eines Reichen; eine 
Amen; eines Waiſen; eines Geſunden; eines. Krank 
eines. Reifenden ; eines Gelehrten ; -eings Skeptikers und. eis 
nes Volkolehrers an Gott. Die erfte Anrede hebt fo an; 


„D du, du großer Water aller Geifter, du an Rebengfeimen 


fruchtbarſte aller, Sonnen, du-unergründliches Meer von Son⸗ 
wen und, Planeten, ‚von Kräften und von Fähigkeiten, du M 
begriff von allem Unbegteiſtichen, Erhabenen, Vortreflichen 
and von allen unausſprechlichen Seligkeiten, du einzige, bele 
dende Kraft, gus deſſen Urborn Ewigkelten trinen, du & 
Urfache aller Empfindungen und Gedanken, du Einziger, Str 
fer, Letter, du großer Puls, der Ewigkeiten hindurch ſchlaͤgt, 
du Vargr aller Zeiten, aͤller Menfchen, aller Seraphiner 
den keine Sprache nennen, den Feine Swigseit ergrüngeg LO 
du großer, unerreichharen Thron, an defen, unterſten St 
die tühnften aller Gedanken zerfcheitern, du unergruͤndli 
Deſen, das ſelbſt ſich unergruͤndlich ſeyn muß, du, zu dem 
alles: wieder zuruͤckkehren muß, was von dir ausgegangen iſh 
gar dem der Spoͤtter bebt, und der Edle ſtaunt und tief er 


* 


| 





| 
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hier ſihe ich, und will dich denken, dich! —und alle 
Kraͤfte meines Weſens erſchlaffen, undurdiinigliche Naht . 
decft meine Au en, ich’ Bebe in mein Nichts zuſammen, alle 
Theile meines Körpers machen in ihren Verrichtungen. eine 
große Pauſe, gleich als wenn ich diefes ungauflosbare Raͤthſel 
dadurch leichter löfen follte, ic) bin nicht mehr, nur mein Herz 
pocht heftiger. — Mh, fo bit du Namenloſer — dern der 
mache Menſch giebe dit in. feiner Verwirrung bios fo viel 
Mamen, damit er nur etwas zu denken hat — fe bift du Ins 
begreiflicher für den Verſtand des‘ gemeinſten Menſchen in 
eben dem Grade unbegreiflich, in welchem du es für den Ver: 
ftand des erhabenften' Menſchen, ja, des erhabenſten Seraphs 
biſt? — O, mich durchbeben heilige Schauer, wenn ich an 
dein Weſen denke! Hinweg, mein ſchwacher Geiſt, von dieſem 
Heiligthume, das zu heilig fuͤr die Geiſter aller Zeitäonen war, 
iſt und ewig bleiben wird! Hinweg! du fi nkſt ſonſt introftlofe 
und unnuͤtze Speculationstiefen hinab, in welchen du, dich 
immer "mehr veritvend, zuletzt die Graͤnzen der Hajerey 
beräprft,* 
„Woraus — gehn Wefen, du Vater aller Ewigkei⸗ 
ven? — Ich verftumme;'finte nieder, und bete ant“ — 


So ‚folgen mehrere Fragen, die ſich alle mit dieſem Aus—⸗ 
RR eudigen. Das. aber der Verf. vor Gott nur fo befcheiden 
thut, im Grunde aber ſehr, fehr viel von Gott weiß, beweilen 
alte Anreden: Wir wollen aber nur aus ‚der. Anrede eines 
— Preben geben⸗ 


Sort, (St 30.) planvollſtes, hatmonſchere Weſen aler 
EHEN , Bater der tieſſten Weisheit und Milde, der fhönften 
Drdnung und der ziwectmäßigiten Abfichten , du bift auch der 
£leinften Unordnung und der. gerinaften ers! rrung unfähig ! 
Sn deinem großen Verftand, der alles Unergrümdliche mit eie 
nem eitzigen Blick durchdringt, “ (und doch· ſich ſelbſt uner⸗ 
grundlich?) Hregiert ſtets der hellſte Mittag, die unausſprech⸗ 
lichſte Harmonie, der weitaus ſehendſte und abgemeſſendſte Plan. 
Dein großer Verſtand warf nur einen einzigen Blick in das 
alte Chaos, und ganz ſtand er da vor dir, dein unermeßlicher 
Schoͤpfungeplan, in unbegreiſlicher Vollkommenheit und in 
der ſchoͤnſten Harmonie — ſtand da vor deinem Geiſt im blen⸗ 
dendſten Glanz das hohe vollendete Werk deines undenkbaren 
Geiſtes, auf welches ſelbſt er mit hohem Wohlgefallen hernie⸗ 
derſchauete; Weisheit, Ordnung, Zweck Harmonie — 

eine 
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feine unerfähitteckichen Grundpfeiler, und du fant 
einen Zug, der nur der geringſten Verbeſſerung 
wäre. — Du winkteft, und gedankenſchnell 
dein Schoͤpfungsplan, in d ne e Wirklichkeit 
tieſſchweigende und {ebfofe haos durchdräng all gehe. 
ben, auf deinen ftarken Hauch fieng ——— * 
hen Tiefen an ” gähren, bis alles —— 
unermeßlichen Kräfte fiengen —* in ey 
ſchaffen, abzuſondern, loszurei ) 
winkteſt wieder, und zahlloſe 
hen vollendet demfelben, und 6 we 
den Kräften ausgeruͤſtet, i iu Bahnen hin 
winkteſt wieder, und hohe Ser aphinen entfchhi 
ſeilben, beſannen ſich,“ (man — „ſtaunten, 
tend, von deiner Unerreichbarkeit * gungen, * tief 
fchüttert nieder, richteten fich pfeil ) h‘ 9 an 
ſchwangen fi) hinauf vor deinen Sichethron,. der il 
und der erfte,. hohe feyerliche ei 
die unausmeßbaren Gefilde deiner —— — 
d7 und dem Chaos entſchluͤpfte die j 
die mit fi ch zum Begleiter den blajlen. 
jubilivend in ihre Bahn, begrüßte Hold ihre a 
die Sonnenbälle und Welten, und nanute ſich ih 
fiche Schweſter — Du winkteſt wieder, und bein hans, I 
ner Wertftätte, entfchlüpften, enthäpften, eutſturmten © * 
Jahlloſe ats verſchiedene Thiere von Allen Gattungen, v⸗ 
Arten, fie drängten ſich mit Heeresmacht in Arch 
die kleine Erde, und jedes eilte blind ſeinem 
ſten zu — Du winkteſt wieder,/ und denk * 













































ein Weſen, und noch eines, welches ſich innig on! En er ;- 
ſchloß; ſelbſt Serappinen ſtaunten es ob ſeiner S I | 
die ganze Schöpfung nannte es Menſch, die eleine eg 
(man demtet) dieſem göttlichen Lieblingspaär, weiches 
Seit, halb Thier war,- im Preif —* entgegen, nf 
rem Innern brach ein freudiges -g 
weinkteſt et Kundin * Kae, zer ed ‚ein groß oßet, 
rauſchendes Meer, welches in die Ewigkeit 
Alles war nun voll Leben, und Millionen Seli eitsbäche r 
felten für die empfindenden Weſen. Dein großer ( 
plan wär nun zu feiner Voltendung gelangt. — 
zungige Jubeltoͤne durchrauſchten die ganze 


u Weltall feyttte feinen großen 


Scipiem u. | 


er “ 
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noſlumteſt Amen { in dieſe hohe Beyer,“ (Nun weiß Gott 
Doch, wie er die Schöpfung vollendet !. Und wie hocherhaben 
und ehrwuͤrdig iſt nicht der letzte Gedanke!!!) — — „Gott, 
(S. 35.) meine jeßige Lage, wie laut predigt fie mir deine 
Harmonie und Weisheit! Mein Wirkungstreis hat fi) erwei⸗ 
tert, mein Vergnügen hat einen neuen großen Zuwachs erhals 
ten, die angenehmften und füßeften Sorgen haft du mir aufs 
gelcat, die wonnevollften Geſchaͤfte zu erfuͤllen aufgetragen, an 


mein Herz hat ſich fo mohlthätig eine neue Bürde angefchloflen, 


aus einem Gefchöpf bin ich ein Schöpfer geworden, aus der 
einfamen Eins ift eine ſuͤße Zwey geworden 5“ (man beroundere 


\ 


den frommen Wi!) der leichte, flüchtige Juͤngling Hat fih 


an die angenehmfen Bande anfeffeln laſſen er hat ſich feſt, 
ſich unauflöslich ſixirt; ich bin die Welt im Kleinen, ein ganz 
neues Weſen, mit.einem Wort — ich bin ein Gatte ! — — 
Ad, Allweiſer, wer hat dies große Wunder in mir gewirkt? 
Nicht wahr, fie, die zärtlihe Mutter der ganzen Natur, fie, 
deine gieblingstochter, ſie, die flets erfreuende, beglückfeligende, 


- angenehme Tröfterin und mohlthätige Freundin des ganzen - 


Menfchengefchlechts, fie, die auf der Erde, wie in de-sem 
Himmel, ſtets fchafft, wirft und erfreuer — die fiiße Liebe ? — 
Ad, du winkteſt ihr, fie verließ deinen Thron, fie tam zu mie, 
ſie durchitrömte mein ganzes Wefen, fie fchuf ein jedes Gäfere 
cher deflelben um, fie entdccfte mir deine weiſen harmoniſchen 
MAſichte“., fie enthülfte mir die Abficht meines Daſeyns, fie 


ſchuf für mic, einen Gegenftand, zeigte mir ihn, ich murde 
von feinen Reizen bezaubert, fie fehentte mir ihn, fie liſpelte 
- mir in: meine Obren ı genieße mit diefem holden Gegehftande 


afle meine Freuden, alle meine Seligkeiten, und feyd fo gluͤck⸗ 
lich, als gute Menfchen es nur zu feyn vermögen. -- Sie 
verließ mich wieder, und deine Heroldin ſchwang ſich wieder 
hinauf vor deinen Thron, und ſagte dir mit himmliſch heiterm 
kaͤcheln, daß ſie deinen erhabenen Auftrag gluͤcklich vollfuͤhrt 
habe u. ſ. m.“ 

So etwas nennt der Verf. einen Pendant zu Zollikofers 


Andachtsuͤbungen! Man denke! Man fieht wohl, daß alled 


Pathos feyn foll; aber Rec. tft vor Erftaunen über die Hohe 
Weisheit, und vor Bewunderung der tiefen Andacht des V. — 
eistalt geivorden, Gollte es ihm allein fo gegangen ſeyn? 


Mr, 
Die 
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Die heilfame Lehre in Auszügen aus aͤltern Schriften 
reformirter, mehrentheils franzöfifcher Gottesge⸗ 
lehrten. Aus dem Franzoͤſiſchen überfegt. Leips 
zig, in Commiſſion bey Kummer, 1792, ı Alph. 
2 Bogen ing. 15 9. u PER 


Her Bedanfe, aus den Schriften der alten Theologen, das, 
was für unfere Zeiten nüßlich und brauchbar ift, zu ſammlen, 
und dadurch angehenden Theologen Zeit und Koften zu erſpa⸗ 
ren, ift im Grunde ſo uͤbel nicht. Zu diefem Gefchäjte würde 
nun ein Mann erfordert werden, der den Zuftard der Theolo: 
gie in den vorigen Zeiten und auch in unfern Zeiten fennt, 
und dasjenige Feld des theologifhen Wiſſens gehorig überficht: 
Allein, der Verf. ift nun weder diefer Mann, noch hat er.den 
zuvor angezeigten Zweck. Es ift ihm. blos- darum zu, thun, 
geroiffe theölogifche Lehrmeinungen aufs neue ‚zu unterftügen, 
Er hat alfo aus den Altern Schriften der franzofifchen und ats 
derer Sottesgelehrten des vorigen Jahrhunderts u. ſ. iv. alles 
das zufammengelefen, was diefe Lehrmeinungen betrifft, € 
mag aut oder fhlecht feyn; ja auch fogar das, wodurch einer 
gewiſſen Kopfhängerey und Schwärmerey, welche jegt wieder 
bie und da für wahres und allein ächtes Chriſtenthum ausgege: 
ben wird, das Wort geredet wird. Kurz, es herrfcht hier 
eben der Geiſt und eben’ der Ton, der in den Schr iten der 
Sefellihaft zur Befdrderung der (nicht) reinen Lehre und 
(nicht) wahren Gottſeligkeit herrſchet. Das, duͤnkt mich, if 
genug gejagt, um diefe Schrift hinlänglich zu chavafterifiren. _ 
; | — Bk. 


Drey Reden uͤber die Unſterblichkeit der Seele; von 
B. Porteus, Biſchof zu London; aus bem.Engli- 
ſchen uͤberſetzt von D. Schehl, Inſpecrtor des 
Elev: Märfifchen Seminars. Weſel und Leipzig, 

bey Röder und Heinfius und Eohn. 1792, 96 
Seiten. 8. 5 8: = 

Als Kee. den erften Bogen diefer Schrift in die Hand nahm, 

ſtieß er fogleih auf folgenden Tert zur erften Rede, (der fi 


die beyden übrigen wohl mit gelten full, denn man findet keinen 
ji i andern 


’ 
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andern Text angegeben,)-Math. 25, 46. Und fie werden 
in die ewige Pein geben, aber die Gerechten in das 
ewige Reben, Dies war. für ihn. nicht fehr anlocfend, aber 
Amts und. Gewiſſens wegen mußte er weiter leſen, und da 
fand er nichts als bekannte, zum Theil nicht mehr geltende 
Beweiſe für-die Immaterialitaͤt, Fortdauer und Unfterbliche - 
keit der Seele, wie fie etwa in unſern afademifchen Compen⸗ 
dien vor 25 bis 30 Fahren. zu finden waren, im trockendſten 
und ermuͤdendſten Kathederton vorgetragen, Der Hr, Biſchof 
kann mit unſern neuern deutſchen Philoſophen auf keine Weiſe 
in Vergleichung geſtellt werden; wozu alſo die Ueberſetzung 
eines ſehr ſeichten engliſchen Schriftchen dienen ſoll, kann Nee, 
nicht einfehen. . Dillig follten doch nur folche ausländifche 
Produkte auf deutichen Boden  verpflanzt werden, die unfere 
eigene £itteratur bereicherten. Und das ift hier der Fall nicht, 
Dom Driginal giebt der Meberfeger nirgends Nachricht. -  : 


Rechtsgelahrheit. | 


Vollſtaͤndige Erläuterung des gemeinen deurfchen und 
Saͤchſiſchen Progeffes. Erſter Theil, welcher die 
Grundfäge vom Prozeß überhaupt, von der Ger 
richtsbarkeit, von dem Gerichtsftande, vom Nice 

„. ter, Kläger und Beklagten, von Advocaten, Pros 

curatoren und Notarien, von der Klage, von 
Vollmachten, von der Citation und den Commus 
nicationsdecreten, von den Einreden gegen die. 

- Klage, von der Kriegsbefeftigung, der Replik 

und Duplik enthaͤlt. Leipzig, 1792. Ohne die 
Vorrede von 14 Seiten, und die Inhaltsanzeige 

von 23 Bogen 680 Seiten.8. 18R. 20 86. 


as woͤrtlich abgefchriebene Titelöfatt giebt ſchon den Inhalt 
iefes erften Theile, und daß der unbekannte Verf. nicht ein zu 
Borlefungen beftimmtes Lehrbuch, fondern ein Handbuch ſchrei⸗ 
Bet wollte, zu erkennen. Wir wollen zuerft von der Ordnung, 
welche der Verf. gewählt hat, und der übrigen Einrichtung 
9.4.0.8, VD. 2,51, Vls seit, —— dieſes 


we 
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dieſes Werks das Noͤthigſte anfuͤhren, und ſodann uͤber den 


| Inhalt felbft einige werige Bemerkungen beyfegen. Die - 
Einleitung handelt in fünf Kapiteln ı) vom Begriff und den 
Eintheil ungen der. praftifchen Rechtsgelehrſamteit, von dem 


Begriff und den Eintheilungen des Procefies, von den Duck 
fen.der Lehre vom Prozeß, und von den Hülfsmirteln bey Ei 
lernung derfelbens 2) vonder Gerichtsbarkeit, deren Eiricheil 
kungen , von der / hoͤchſten, unterivorfenen und bürgerlichen; 
Yon der eigenen und verwaltenden, vonder ftreitigen und will⸗ 
kuͤhrlichen Gerichtsbarkeit, don den ehemaligen und gegenwaͤr 
tigen Ober: und Untergerichten in Deutfchlands 3) vom Ges 
richtsftande, deffen Begriff und Eintheilungen, vom Gerichte 
fand des Geburts» und Wohnungsorts der gelegenen Sache, 
der geführten Verwaltung, des gefchlofferien Contracts, dis 
angelegten Arvefts, des Zufammenhangs der Sachen, von 
privilegivten Gerichtsſtaͤnden, von der: Hieispendenz und Pra 
vention; 4) vom Richter, Kläger und Beklagten, ihren Rech⸗ 
ten und Pflihten; 5) von Advocaten, Procuratoren und 
Notarien, und ihren Rechten und Verbindlichkeiten. Das 
ertte Buch vom -ordentlichen Prozeß handele in der-erften Ab⸗ 
theilung vom erfien Verfahren; deren ıteg Kap. von der . 

ge, dem Begriff, der Gefhichtserzäßlung, dem Fundamen 
dem Geſuch und den Clauſeln der Klage s von der 
des Protocolls über eine mündlich vor. Gericht angel 
Klage, von der Cumulation, von den Fehlern, von Beränbde 
tung und Berbefferumg der Klage; im 'zten von Vollmaditer 
deren Begriff, Eincheilungen, Inhalt, Legitimation der Bor 
mänder, Guratoren, Syndicen und. der vermuthenden Sach⸗ 
walter, von Ueberreichung der Vollmacht und- deren Mängeln; 
im 3ten von det Citation und den Communicationsdeereten, 
deren Begriff und Inhalt; im dten von den Einreden des Mes 
Blagten gegen die Klage und. der Kriegsbefeftigung; im sten 
von der Replik, Duplit, Triplik, Quadruplit, dem Beſchluß 
zům Urtheil und der Eröffnung deſſelbbe. 


"Der Verf. iſt laut der Vorrede eben derſelbe, welcher das 
Handbuch des bürgerlichen Rechts geſchrieben hat, ein akade⸗ 
miſcher Lehrer, welcher über das bürgerliche Recht, den Prozeß 
und praftifche Yusarbeitungen Vorleſungen nach eigenen Sägen 
Bält, welche er heftweife zum Abfchreiben mittheilt, und zu ſei⸗ 







1 


ner Zeit drucken laffen wird; die Vorbereitung zu feinen Vor⸗ 


leſungen hat, ſo wie jenes Handbuch, alſo auch dieſe vollſtaͤndige 


—X 


— 
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Erläuterung hervorgebracht. Die Ordnung iſt die gemöhnlis 
he, und. auch im Inhalt maßt fi der Verf, nicht an, etwas 
Neues gejagt zu haben; auch) wird es ein aufmerkfamer Leſer 
bald finden, daß das meilte aus andern guten Schriften über - 
den Prozeß, als Claproth, Sredersdorf, Velse, Dans 
a. a. zufammengetragen ift. Selbſt die Formularien, welche 
der Verf. aller Orten anbtingt, ſind aus den Merken diejer 
and anderer Schriftfteller, befonders auch aus Auppermann, 
—— ‚gegen welche es der. Verf, felbft-verantwertenmag, 
er nicht einer Art von Nachdruck fich ſchuldig —— 
Was, Rec. bey vielen, übrigens guten Stheiftftellern ; ſchon 
htet hat, daß fie Eeinen guten Anfang zu ihrem Buch zu 
jahen willen, das iſt auch unſetm V. begegnet; er hebt an: 
| if jedem einfichtsvollen Nechtsgelehtten bekannt, daß 
— in die theoretiſche und praktiſche einge⸗ 
id, Weiß dies nicht jeder Anfänger und mittelmaͤßige 
Student ? Die Schriftftellee über den Prozeß $. 3 find gera⸗ 
eu. aus Danz abgefchrieben, nur daß der Verf. allein ihte 
tellen, Geburts: und Sterbejahr bemerkt, und die Arzeige 
Schriften, wegen welcher fie hieher gehören, weggelaſſen, 
damit ſein Namensverzeichiiß unnuͤtz gemacht hat, wes⸗ 
egen auch die Namen von Boell, Gangloff, Peistee und 
igeh audetn, von welchen Danz die Schriften Alleiri ohne 
ere Lebensumftände angegeben hat, hier weggeblieben find, 
Menge toerden einige neuere als foldhe, welche vorttefliche 
Were über Den Prozeß hergusgegeben, blos mit Namen ane 
E; 5 Unter diefen 3. B. Tafınger, welcher allein Inftitut, 
geſch 







‚cameial,, Moſer, welcher nat eine Einleitung in den 
ichehoſrathsprozeß, Hanzely, welcher auch nir über dieſen 
hat, und Selchov, welcher nur ein fremdes Mir 
nufeript über eberidenfelben abdrucken laffen; an andere Nach⸗ 
trägen zur Danzifchen Prozefliteratur, deren wir felbft einige 
Anzeige des Danziſchen Werks angegeben, ift nicht zu ger 
nten. Der Inhalt feibft ift fehe-gut und ziemlich vollftandig 
ausgeführt, fo daß wir nach genauer Durchlefüng mehrerer 
Kapitel mit Ueberzeugung fagen konnen, daß der Verf. feine 
u der Vorrede geäufferte Abficht erreicht habe; naͤmlich, ein 
erk geliefert‘ zu haben, in welchem die mwichtigften Wahrhei⸗ 
der gemeinen deutſchen und Saͤchſiſchen Proceßlehre fo 
Bun erläutert find, daß fein Werk nicht nur Studiren⸗ 
et bey Wiederholung der RT Ag ſehr — 
TWIN. € TE LER ih 
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ſeyn, ſondern auch praktiſchen Arbeitern. zum. Gebraud 
empfohlen werden kann. PRRCHERENER®: Ye. 


‚Ueber die Schädlichkeit der Borbelle, Eine Vorle 

fung, als Bruchftüc ‚des. kuͤnftig herauskommen⸗ 
ben Eyſtems der Staatswiffenfchaften, von M. F. 
BG. Leonhardi. Leipzig, 1792. bey Baumgärtner, 
22 Seiten. 5. »—«. — 


Her Verf. fucht die bekannten Gründe gegen die öffentliche 
"Duldung der Bordelle zu rechtfertigen 5; und den nachtheiligeh 
Einfluß dieſer Duldung auf Geſundheit und Lebensdauer, all 
‚Sittlichfeit Und gute Dentungsart, auf Sicherheit und Eigen⸗ 
thum zu zeigen. Sie vermindern die Heirathen, ohne die 
Privatunzucht zu verhuͤten. Daß die Huretey_ im Ganzen 
dem Staate ſchaͤdlich fey, roird wohl Niemand leugnen. Dh 
Scheint der eigentliche Gegenftand, worauf es bey diefer Untere 
fuhüng ankommt, nicht gehörig beftimme zu ſeyn. Von dit 
Schaͤdlichkeit ift allein die Frage nicht. Bordelle find und 
bleiben immer ein Uebel; das werden die Vertheidiger nicht 
leugnen. Die Frage ift eigentlich : welches das Eleinere ſey? 
"und ob der Staat nicht genothigt fey, unter gewiſſen Umſtaͤn⸗ 
‚den, zumal in großen Städten, dies Fleinere Uebel zuzulaflen, 
um das größere zu vermeiden; Und ob, nicht durch gute Anſtal⸗ 
"ten, vorzüglic) der medicinifchen Polizey, die ſchaͤdlichen Folgen 
des kleinern Mebels noch mehr geminderf werden koͤnnen. 
Hierauf hat der Verf. feine Unterfuchung nicht fo gerichtet, 
wie es der Segenftand des Streits erfordert, 


Sören zur Dpitofonpie der Gefeggebung, von Karl 
REN Imthard: arlsruhe, Kar Ecene 


der. 186 Seiten. 8. 9. 


Dieſe Ideen enthalten allerdings gute Sachen uͤber verſchie⸗ 


dene Gegenſtaͤnde des buͤrgerlichen und peinlichen Rechts, uͤber 

das Feudalſyſtem u, ſ. w. Wenn aber det Verf. glaubte, auch 
die Gedanken anderer Schriftſteller hin‘ und wieder etwas 

mehr in Umlauf bringen zu muͤſſen; To ſcheint es, da * feine 

* —*— 
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Säscerpten woͤrtlich ins Publikum bringt, daß er billig die Quel⸗ | 

len, woraus er gefchöpft hat, hätte angeben follen. 3, Bi. 
bes berühmten v. Tevenars Verfuch über die Nechtsgelahrte 
beit iſt freylich ſelbſt in Deutſchland nicht fo bekannt, und bey / 
weitem nicht fo genußt worden, als das treflihe Buch es in 
aller Abſicht verdient. Aber zu billigen iſt es doch nicht, daß 
ber Berf., ohne diefen verdienftvollen Gelehrten einmal zu nene 
nen, fo vieles aus dem erwähnten Verfuche twortlich feinen 
fogenannten been einverleibt, dabey aber meiſtens ganz uns 
barmherzig die Ordnung und Folge der einzelnen Säße umge⸗ 
kehrt hat: Man vergleiche die Abhandlungen über die Erb: 
ſchaftsmaterie — über die Rechtsformalitäten — die Lehre von 
Verträgen — vom Unterfchiede der Gefeße in Anfehung des 
männlichen und weiblichen Gefchlechts — über die Klaflıficas 
tion der dinglichen Rechte — und über die Eidesleiftungen — 
mit v. Tevenars Verſuch p. 221.78. 351, 321 f. — 151. 
362 132. — ingleihen defien Theorie der Beweife p. 84, 
am ſich von der Wahrheit unferer Bemerkung zu Überzeugen. 
Fuͤr den rühmlichft bekannten Hrn. Schmieder, der eg mit 
den Eigenthumsrechten der Schriftfteller und Verleger fo ger 
nau eben nicht zunehmen pflegt, fcheint dies ein recht anpaffens 
der Verlagsartitel zu ſeyn. | T£ 
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E. Coleman's, Wundarztes in London, Abhandlung 
uͤber das durch Ertrinken, Erdroſſeln und Erſticken 
gehemmte Athemholen; nebſt Vorſchlaͤgen zu einer 
neuen Behandlungsart dieſer Krankheit. Mit ei⸗ 
nem Kupfer und einer Unterſuchung und Beſtim⸗ 
.-. Mung. derjenigen Krankheiten, in welchen die $es 
benskraft dem Anfcheine nad) zerftört ift. Beyde 
aus dem Engliſchen. Leipzig, bey Wengand, 1793. 
218 Seitening. 14 %. 4 


De Berf. — ein Schüler des. Hrn. Keite — fucht die Vor⸗ 

chriſten diefes feines Lehrers und diejenigen des Hin. Good: 

wyns — welche fie in ihren mn humane fociery — 
| G 


14 Arzungelahehile 


ven Abhandlungen, über die Belebung der. Scheintodten, mit 
d philoſophiſchem Geifte vortrugen, — durch neue, mit Sorge 
alt angeitellre, und mit Scharſſinn beurrheilte Ve e ge 
nauer zu beftimmen, zu berichtigen oder zu widerlegen, und 
bie Mittel und dag Verfahren beftimmt anzugeben, * 
we Belebung der durch Waſſer oder Erdroſſeln oder. durd 
chadliche Dünfte Erftickten mit Nugen anzuwenden if. — 
Nur einige der wichtigften Reſultate diefer Erfahrungen dee 
Verf. woilen wir unieru Lefern hier vorlegen, und ihnen die 
ausführlichere Darftellung feiner nüglichen Unterſuchungen im 
Buche felber nachzulefen empfehlen. — Die Elektricitat kann 
VBewequng des Herzens hervorbringen, indeß fie in den aͤuſſ⸗ 
gen Theilen keine Bewegung mehr zu.erregen im Stande if, 
Es ift daher immer beffer, gar fein Kennzeichen, nach melden 
man die Gegenwart des-Lebens beurtheilt, feftzufegen, und in 
jedem Fall von jeden Belebungsmittel Gebrauch zu maden, 
als fih auf ein unvoflfommneg und gewagtes Vorkennzeichen 
zu verlaffen. — Wenn bey Ertrunfenen, Erhängten u f ® 
ein Schlagfluß Statt fände: fo würden wir nie einen Mens 
fhen, bey dem das Athemholen aufgehört hat, wieder zum 
- Leben bringen koͤnnen, indem wir einen gewöhnlichen Schlag 
fluß, bey welchen das Athemholen doch noch fortgeht, el 
zu heilen im Stande find. Bey Ertrunfenen 38 finden 
wir auch Fein ausgetretenes Blut im Gehirn; da num aber 
bloße Ausdehnung der Gefäße (wie hier der Fall ſeyn müßte) 
„x nur einen leichten Schlaafluß, — auf welchen in mehreren 
- Stunden, ja Tagen der Tod gewöhnlich erit erfolgt, — betr 
gorbringen kann, und bey Ertrunkenen, Erdroffelten. oder Gr 
ſtickten der Scheineod in wenigen Minuten ſchon eintritt; 
beweifet dieſes deutlich, daß der Schlagfluß und diefe Todesatt 
zwey weſentlich von einander verfchiedene Krankheiten find. — 
- Die unmittelbare Urfache der Hemmung, des Blutumlaufs ſey 
alfo nicht Schiagfluß, (wie Keite annahm,) nicht die Gegen 
wart des ſchwarzen Blutes in der linken Seite des Herzens 
and der Mangel der Berwenung der Lungen {nach Goodwyn) 
ſondern fie entſtehe (der Ueberzeugung des Verf. zufolge) von 
den Zufammenfallen der Lungengefaße,. wodurch dein Blute 
ber Durchgang mechanifch gehemmt, und ein Mangel an ver⸗ 
borgener Wärme im Blute veranfaßt werde, — Alle Arne 
mittel, welche in den Magen gebracht werden, wirken werb 
‚ger und ſchwaͤcher, wenn das Athemholen gehemmt iſt, als 
wenn die Verrichtungen des Thiers gehoͤrig von Ratten sd, 


4 


% 


fon. 
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Das Nochigſte bey dieſer Krankheit if, irgend ein erwaͤrmen ⸗ 


des, herzſtaͤrtendes Mittel, 5. B. Branntewein, in den Mas 
ſpruͤtzen. — Brechmittel find unſchicklich, bevor der’ 


gen zu. 
‚Kreislauf hergeftellt it, und man es weiß, daß der Mage 


vor dem Zufall war überfaden worden. — Da bey dem durch 
Erdroffeln gehemmten Athemholen bisweilen eine Anhäufung 
——— im Kopfe und der rechten Seite des Herzens Stat 

et: fo iſt das Blutlaffen hier öfterer als bey Ertrunkenen 
und Erſtickten noͤthig. — Da beym Ertrinfen und Erſticken 
nur die rechte Seite des Herzens in einem Zuftande der Boll» 
bluͤtigkeit ift, und dieſe ihres Blutes nicht unmittelbar entledigt 
werden kann: fo ift das Aderlaffen in dergleichen Fällen. nie 
anwendbar, wenn man nicht fieht, daß zugleich in dem ganzen 
Gefaͤßſyſtem zu viel Blut enthalten ſey, wodurch die feſten 
Theile gehindert werden, gehoͤrig zu wirken. Findet man 
nun das Aderlaſſen für nöthig, fo muß es vorzugsweiſe an der 
Droifslader verrichtet werden, und eins der erften Mittel feyn, 
welche man anwendet. — Um das fünftliche Athemholen 
mit Nugen anzuwenden, müffen die ungen ausgedehnt, und 
indem fie ausgedehnt find, das Herz durch einen Fleinen elektri⸗ 
ſchen (ſchraͤge durch die Bruft gefchlagnen) Stoß gereijt wers 
den,. dann muß man die Lungen zufammenfallen laffen und 
wiederum aujblafen. — Die Anwendung der Wärme ift 
nüglich, nur, muß fie ſtufenweiſe vermehrt werden, fo daß fie 
ohngefaͤhr 6 Grad über diejenige der aͤuſſern Atmofphäre bes 
trägt. — Das Reiben iff, wenn man es zu früh und zu hef⸗ 
tig vornimmt, ein unfchieliches Mittel, indem es eine Ueber⸗ 
füllung des Herzens verurfacht, und dadurch feine Würkfamkeit 
gerftört. Es darf alfo nie vorgenommen werden, bevor nicht 
die Lungen mehreremale Eünftlich aus: und eingeathmet haben. 
Ein wenig Del oder Fett ift beym Reiben nuͤtzlicher, als alle 
Spiritus und Salze. — Rauchtabak ift in jeder Form 
hoͤchſt ſchaͤdlich. — Klyſtire, wenn fie mit den andern Mite 
teln zugleich wirken, find hülfreih. — Ermärmende, reizende 
und in kleiner Maſſe gegebene, find die dienlichiten. — Das 


Lufteinblaſen, Elektrifiven des Herzens, das Zufammenfallen 


der Lungen und gemäßistes Reiben muͤſſen bey gelinder Wärme 
4 Stunden lang fortgefet werden, mern die Wiederbelebung 
nicht eher on fofte. — Die mäffen mehrere als höch- 
ftens 5 bis 6 Perfonen bey einem Scheintodten im Zimmer 


5a Die 
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Die diefer Ueberſetzung des Colemaniſchen Werks an⸗ 
gehaͤngte Unterſuchung der Krantheiten, in welchen die Lebens⸗ 
kraft dein Anſchein nach zerſtoͤrt iſt, iſt eine hoͤchſt elende Bro⸗ 
Sire eines ungenaunten Berfafl ers. Db 


RR für Perfonen, welche Kranfe warten, von, - 
D: Joh Gottfr. Pfähler, Arzt bey dem Kaiſer⸗ 
lichen Moskowſchen Poftamte, Riga, 1793. 8 
(Auſſer der Zue gnungsſchrift, der Inhaltsanzeige 
und dem Regiſter 118 Seiten. 9 ge. . 


Hr Pfäbler bat fhon 1783 eine ähnliche Arbeit geliefert, 
und diefe liegt bey der gegenwärtigen zum Grunde. Es ift ein 
ſehr nuͤtzliches Unternehmen, die Lücke in unferer Krankenpflege 
auszufüllen, die fo lange, zum großten Schaden der praftifchen 
Heilkunde, offen war. Wie Hr. P. diefen Gegeuftand bear« 
beiten habe, wird aus folgender Ueberſicht erhellen. Boran 
geht: wie ein Kranfenwärter und ein Krankenzimmer beſchaf⸗ 
fen feyn muͤſſe, nebft Anführung der nöthigften Stufe zur 
Wartung des Kranken, Bettftelle, Bette, Lebensordnung u. f. f. 
dann in der zweyten Abtheilung viel gute, aus der Erſahrung 
gehhöpfte Regeln für Krankenwaͤrter über den Gebrauch der 
rzneyen und Getränke. Hier werden die wichtigften innern 
und Auffern Mittel einzeln ‚durchgegangen. In der dritten 
Abhandlung werden einige Krankheiten beſonders aufgeführt, 
und das Verfahren des Krantenmwärters wird näher beftimmt. 
Diefer Abſchnitt ift vielleicht zu kurz gerathen, und hätte bier 
der Eritifchen Ausleerungen u. dgl. ausführlicher gedacht werden 
oͤnnen. Der vierte Abfchnitt enthält eine Eurze Anweiſung, 
Getraͤnke, Kinftire und Salben gegen das Wundliegen zuzube« 
zeiten. Zu kurz und zu lang, wie man es nehmen will. 
Endlich lehrt der Anhang, wie der Kranfenwärter mit Mies 
dergenefenden zu verfahren habe; mie er fich felbft vor Anftes 
ckung ſchuͤtzen koͤnne; und wie mit Scheintodten zu verfahren. 
Die Eintheilung iſt dem Vortrage nicht ganz günftig, und wird 
zu Wiederholungen verleiten. Hr. D. wird das bey feinen 
Vorleſungen über dies Handbuch felbft fühlen, und diefem 
Mangel bey einer zweyten Auflage, die gewiß bald —— 
werden wird, mit geringer Muͤhe abhelſen. 


Joan- 
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Ioannis Kampf, MD. erc. ‚Enchiridium medi- 
cum paflım emend. er auctum — denuo edi- 
dit D. C. G. T. Kortum, Med. Stollberga -Iu- 
liacenſis. Francofurti, ſumtib. Gebhardt et 
Moerber. 1792. 8. DE | 


Herr 8. Hat fih ein lobenswerthes Verbienft um dies allge⸗ 
mein gefhägte Buch erworben; da er es von vielen Drucfeh« 
lern gefäubert, und hie und da fehr wichtige Zufäße eingeſchal⸗ 
tet hat, die theils neuere Entdeckungen, theils Derichtigungeft 
der Kämpfihen Rathſchlaͤge enthalten. 2 = * 


William Rowleys Abhandlung uͤber die vorzuͤglichen 
Augenkrankheiten nebſt ihren Curarten. Aus dem 
Engliſchen uͤberſetzt. Mit ſechs Kupfertafeln. 

Breslau und. Hirſchberg, bey. Korn dem ältern. — 
1792. LXX VII und 416 ©. gr.8. 1 RR. 16 ge.: 


Has ©. LVII vorangeſchickte Namenverzeichniß von bunte 
dert und achtzehn verfchiedenen Augenkrankheiten . fpricht 
ſehr für die Volllommenheit diefes Werks, wenigſtens von der 
Seite der Nomenclatur. Auffer diefem Vorzuge hat es noch 
den wichtigern , daß der Verf., wider die Gewohnheit: der 
Engländer, auch ausländifche Litteratur benußt, und ung mit 
einem Schatz eigener Erfahrungen befchenkt hat. Die in dies 
fem Buche befindlichen Eigenthuͤmlichkeiten find indeſſen nicht 
alte nachahmungswerth, und koͤnnen es nicht wohl feyn,, da 
ihrer viele find, und die Erfahrung eines Mannes nicht zureis 
hend ift, Gewißheit zu verleihen, und zu ungeprüfter Nach⸗ 
folge. zu verführen. Einige neue Zufammenfekungen und 
Debandlungsweifen verdienen. unfern Beyfall, und es ift zu 
wuͤnſchen, daß dies Werk recht fleißig genutzt werde. Der 

Ueberfeger hat, in fofern wir ohne Vergleichung mit dem Orks 
ginal urtheilen Eonnen, das Seinige gethan; auch find- die. 
Kupfer nicht zu verwerfen. Gern höben wir einige Neuigkei⸗ 
wen aus; allein, das verträgt die Abhandlung nicht: —. 


— 2" 


Fi) Schöne 
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- Schöne Wiſſenſchaften und Poeſten. 
Die Kunſt, ſinnreich zu quälen, ein Handbuch für 
;, die, melde Davon Gebraudy machen. Mit Ge 

maͤlden nach dem $eben. „Wer fein Scepter hat, 


muß eine Peitfche haben.“ (Welch ein alberneg 
| Dictum!) 1793. 103 Bogen. 8. 12. 


es Buch enthaͤlt eine Gallerie von männlichen und weibli⸗ 


1 Portraits, die aber fo ſehr in das Häßliche gemalt, fo hart 
angelegt und fo grob colorirt find, daß man ſich nicht enthalten 
- tan, (befonders wenn man die Zueignungsfchrift gelefen hat,) 

glauben, der Verf, habe gewiſſe Perſonen feiner Bekannt‘ 
Kr, gegen welche er erbittert geweſen, ſchildern wollen. 

er moralifche —— welcher gegen unfreundliche Lau 
nen, ungeſellige Stimmun eh und feindfelige Handlungen 
eifern will, wodurch ſich die einander das Leben fauer 
machen, beweiſt in den That mehr Duſdung, Gerechtigkeit 
und Wahrheitsliebe, wenn er zeigt, wie die mehreften folcher 
HDehler aus übelgeordneten Leidenfchaften entſpringen, als wenn 
ee fie: alle: auf Rechnung eines boshaften Plans, feine Mir 
menfchen zu quälen, ſchreibt — Solche teuflifche Charaktere 
find, zur. Ehre der Schöpfung, wuͤrklich ſeht ſelten. So viel 
über den Inhalt diefes Buchs! Was nun die Schreibart des 
Werf. betrifft; fo hat ſchon die Eincheilung in 69. etwas Wir 
driges und Unpaflendes. Sehr viel unfchicklicher aber find die 
Häufig vorkommenden pobelhaften Ausdrucke. Gleich im det 
Dedication an eine Dame fteht: „ic, beträufle Sie mit Jhrem 
eigenen. Fettes“ und. S. 3 „eine adeliche Frau habe einen 
untüchtigen Gemahl gehabt: weswegen denn der Verwalter 
einen gefunden, Eernfeften Zweig aufgepfropft, und noch neuer 
lich ein ruͤſtiger, gefunder Pferdefnecht den ganzen berühmten 


Stammbaum gedüngt hätte.“ — . So fchreibt Fein gefittetet 


WMann. Seiner Sprache iſt der Verf. auch nicht mächtig ; 
ar verwechſelt fogar das Sie und Ihnen, Das franzöfiide 
Wort, compromittiren, braucht es einigemal in ganz verfeht 
gm Sinne,’ Wer eine freude Sprache gar nicht verfteb® 
thut beffer, mern er keine Ausdrücke daher entlehnt. 
| Eg. 


on . 
— — * 
— — Alten⸗ 
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Altenſtuͤcke über einen poetiſchen Wettſtreie, geſchlich 
tet auf dem deutſchen Parnaß. Berlin, 1793. 
bey Maurer. 44 Seiten, gr. 8. 4.8. | 


Deey Freunde beſchloſſen, einem vierten gemeinſchoftlichen 
reunde einen poetifchen Neujahrswunſch auf eine beftimmte 
nzahl von Endreimen zu verfertigen, und ohne fich zu nen» 

nen. ihm den Ausfpruch zu überlaffen, welchem von den drey 

Berſuchen der Vorzug gebühre ? Dem Verfaffer des gekrönten 

Stucks follte dann von den beyden Ueberwundenen eitı gleich. 

rein Mreis entrichtet werden, Der Ausfpruch des 

ingenen Freundes wollte faft niemand, der um die Sache 
wußte, befriedigen, man ward alfo einig, die Aften zu einer 
nähern Prüfung und einem Endurtheil an Ken. Prof. Buͤrger 
nach Göttingen zu fenden. Diefer reformirte das erfte Urtheil, 
und fprac) einem andern, wie uns fcheint, auch wirklich beffern 

Stuͤcke den Preis zu. Diefes fein Eritifhes, mit Gründen 

belegtes Gutachten, die rivalifirenden, und roch verſchiedene 

andere bey diefer Gelegenheit und fonft verfertinte Erdreime 

‚find auf diefen Bogen abgedruckt. ec. hat mehrere derfelben 

mit Vergnügen gelefen. | | 


Gedichte des Herrn Stugisaris von Derſchawin. 
Aus dem Rußifchen Seietzt von A. v. Kotzebue. 

Leipzig, bey Kummer, 1793, 103 Geiten, gt. 8, 
10 3e. 


er Berfaffer diefer Gedichte, ein aebohrner tatarifcher Murſa 
oder Edelmann, tft, wie Hr. v. K. ſich auszudrücken beliebt, 
der rußifche Klopfiod, und für einen Ausländer ſchwer zu 
verftehen. Der Veberfeger ſchmeichelt fich durch diefen Vers 
ſuch wenigftens (wir fehen nicht vecht, was Hr. v. K. mit 
diefem Worte fagen will zu zeigen, welche Fortfcjritte die 
Ruſſen auf dem steilen Pfade zum Muſenberge gemacht. — 
Diefe Fortfchritte find furwahr fehr maßig, wenn anders 
Derfchawin. wirklich einer ihrer beften Dichter, und feine 
Arbeiten unter Hren v. K. Feder richt fehr viel eingebüßt has 
ben. Seine hier gelieferten Gedichte find ohiie Ausnahme 
von dee Iveifhen Gattung, und dieſe muß freylich in jeder, 
auch der beſten, Ueberſetzung nothwendig wiel m : 

A 2 indeß, 


450 Poeſien. 


indeß, wenn die Verſicherung des Hrn. v. K. gegründet, feine 
Dollmetſchung getreu, und witklich kein Gedaute, kein Bid 
des Originals verlohren gegangen iſt, ſo laͤßt ſich der Werth 
deſſelben nicht ſeht hoch anſetzen, und das Hauptverdienſt defe 
ſelben muß wohl im Ausdruck, in der Sprache und Verſifica⸗ 
tion liegen. In keinem Stuͤcke iſt ein acht lyriſcher Plan, 
kein neues Bild, oder irgend eine ſehr hervorſtechende Schoͤn⸗ 
heit. Die meiſten ſind Panegyre auf die jetzige Kaiſerin, die 
er unter dem Namen Felize, als die perſonificirte Weicheit 
und einen Inbegriff aller moͤglichen Tugenden mit ſchwuͤlſtigen 
und übertriebenen Lobfprüchen und orientalifhben Wendungen 
“ erhebt, und Sort felbft an die. Seite ſetzt. An Geſchmack 
feylt es dem Dichter ſehr; die.gemeinften Bilder , die niedrig. 
ften Ausdruͤcke, die profaifchften Wer:dungen folgen unmittelbar 
auf Stellen im feyerlichiten und huchiten Ton. . Manches dar 
von mag wohl. auf des Ueberſetzers Rechnung kommen. Das 
Schickſal bärfchelt did z. B. iſt ganz & la Kotzebue. Nah 
dem Urtheil der Kerner, verfichert diefer, fey ihm der Verſuch, 
das (ſchon einzeln erfchienene) Gedicht, Sellsene Bild, in 
gereimte Verſe zu bringen, nicht gelungen, und deshalb habe 
er die übrigen in veimfreye Verſe überfeßt. Die Bequeme 
lichkeit mag zu diefem Entfchluß auch das Ihrige beygetragen 
haben. Webrigeng kann Rec. nicht in den Ausſpruch ftimmen. 
Senes gereimte Gedicht, freylich auch fonft das beſte dei 
Sammlung, .lieft fid) weit leichter und beffer, als die übrigen, 
“Hier find einige Strophen deflelben: (Der Dichter belehrt 
einen Dialer, wie er Feligen darftellen foll.) Be; 


Sim. Helm und aüldnen Harnifch bilde 
Siee ſtolz befiedert, mannlich ſchoͤn; * 
Die Sonne ſtrahl' im blanken Schilde, 
Laß Zephyrs Hauch durch Locken wehn; 
Laß unter ihr das Roß ſich baͤumen, 
Und ſchnaubend fein Gebiß beſchaͤumen — — 
Wer iſt der Alte, der beeiſt, Er ' 
Als Herrſcherin fie ſtaunend preiſt? 


Der Norden iſts! Zu ihren Fuͤßen 
Liegt Diadem und Zepter ſchon; 
Von Millionen laut geprieſen, 
Veſteigt fie nun den Hertſcherthron. Ä 

I 2 O ſeht! 








Doefien; | 


O feht! wie fie: in jedem Stände...’ .,“. 


ng Die alten Feſſeln kuͤhn zerbricht, a 


Und in acht großen 


Dur Sieb’ und: Steybeit ind die Roſenbande, 
Die fie um ihre | 


‚Kinder flicht. 


Zahlloſe Nationen.eiten,..: ... . ... 
- „Dem Thron,der Mutter fich zunnahni . 


Er ſteht auf zwey und vierzig Säulen, 
Er reicht som Sal r zum Kuban. 
Meeren fpielet >, 
Sid) jener ew'ge Sternentang; - 
Des Morgens Purpurrorh beflügelt, _ 


Leiht diefem Bilde fanften Stanz. 


vg 


” 
* 


Von Murſen, Paſchen und Veziren u 
Kat fie die wuͤrdigſten erwaͤhlt; U 
Das graue Haar und Weisheit zieren 


Den Divan, den ihr Blick befeeltz 
Er wandelt auf der Wahrheit Pfaden, - 
Geſetze find fein Heiliächum, 


‚ Mit einer edlen Laſt beladen, 


Der Volker Städ, Seligens Ruhm! 


y 


Gleich einem Sonnenſtrahl am Morgen 


. "&feidy einem, Blitz in finitrer Nacht, 


Wird, was im Herzen tief verborgen, 
Durch ihren Blick ang Licht gebrachtz 
Und wo ein Menfch unfchuldig leider, 


‚Da ruft er fie mit Zuverficht; 


a - 
r r 
th 


“2 f 1 


In eines Engels Huld gekleidet 
Erſcheinet ihm ihr Angeſicht. 


Dein kuͤhner Zauberpinſel ſtelle 23 


"Das Heiligthum der Gottheit dar, 


Bo ftets auf der getveihten Schwelle 
Ein heilges Schweigen Wächter war; 


Wo das Geheimniß mit dem Finger winket, 


Und auf den Mund das Siegel drückt, 
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Die Pflicht nie aus dem Kelch. der Leidenſchaſten 


’ 


trinke 
Die Redlichteit der Vorſihz ſchmuͤckt. 


Der 
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Der kleinen Seelen Stel; verbannend 2 
Lehnt fie an (Peters d. ©.) Bild ſich an, 
Mit ihrem die Welt umſpannend 
Den ſternbeſaͤten Ocean u. |. w 


Selbſt die Mordſcene bey Ismail, vor welcher een fühlen 
Herz mit Abfcheu zurückbebt, hat die tatärifche Muſe 

‘ters als ein Bild der goͤttlichen Größe feiner Heldin ai etc 
Wir heben eine Stelle aus demſelben ald Probe aus, wie Hrn, 
v. K. die veimlofen Verſe gelingen; | 


Es fpeyet Flammen der Veſub, 

Und in der Finſterniß ſteht eine Benerän, 
Es glänzt ein Purpurroth, 

Ein ſturker Rauch fteigt Volen aan 

Es roͤthet ch das Meer, die ſtarken onner Sohlen 
Es nen chlag auf Schlag, 

Die Erde zittert, Feuer regnet, 

Der Lada Feuerftrome quellen. — 

O Ruſſe, das ift Neines Kuhmies Bild.) 

Die Wels ſah 08 bey email! — — 


n zog dahin — — er bebte nichet — 
Bayonette bahnten ſich den Be, 
Dir blutiger Bruft ftürzt Körper über Sie, 


- Umfonft ertönt ein — 
a vertuchte Böfewichter, 
Vergießt ihr Ströme unfers Bluts, 
Der Schonung wereh ; feit Anbezinu dor Welt 
Verzehrt der Krieg das menſchliche Geſchlecht, 
Und heilig ward die Pflicht 
Des Sengens, Brennens, Mordens. 


Derruchte Boͤſerichter nennt der Tatar Dericamin die 
Türen, weil fie ſich nicht ohne Widerftand abſchlachten ließen, 
und es wagten, ‚Die menſchlichen ruſſiſchen Helden in, der Aus 
übung ihrer heiligen Pflicht zu hindern. | 


WVernimm ihn, Melt! den grofen:Bieg, . 
Der Menfchenfräfte uͤberſteigt; 
Verndinm die That, o ſtaunendes — 
Den Ruſſen war fie vorbehalten. 


—— reif | 
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Preift ihren Muth in allen Sprathen, 
Und zittert, zittert, ftolze Feinde! 
gr 0 Mun-deine Tapferkeit, d Kufle, 3 
Ward ſolcher großen Thaten Schoͤpfer; ** 
Er Nur du verbreiteſt neue Siege, | | 
Ä Und fiegend buldigft du der Broßmurb, 
Der Pole, Türke, Perfer, Preuße, * 
Chineſer, Schwede mögen es bezeugen u ſwen 
— 4 Ds, ne 


Gedichte ober Befchäftigungen forgenfreyer Stunden, 
von D. B. Henning. Ohne Drudoit, ı 793; 
13 Bogen. Bye 
Es iſt mit. Gedichten oft, wie mit Predigten. Wenn eh 
Stadtpoet oder ein Paſtor loci ihre matten Relmeteyen ir 
elegenheitsgedichte oder ihre troſtloſen Caſualreden blos zur 
enken für ihre Freunde und Gönner, oder zut Erbauut 
wer Gemeinden, im Druck herausgeben, und fonft Feine ns 
gere Präterfionen machen; ſo kann tnan wohl Ingeheitre Ihren 
Befeen und Zuhörern einen deſſern Geſhhmack wuͤnſchen, aber die 
Autoren ſelbſt keineswegs vor dem Richterſtuhl der I 






en; — ja, diefe koͤnnten wohl gar gegen bloße Attzetg 
kin Schriften in ſolchen Tirterarifchen Blaͤttern, die kein vo 
ä 


andiges Gemälde unferer Litteratur zum. Zweck Haben, mit 


ug und Recht proteftiren Sm diefer Ruͤckſicht, und befons ' . 


ders, weil der Verf. den Titel We durch den Beyſatz ⸗ 
ober Beſchaͤftigungen ſorgenfreyer Stunden — mildert, will 
28 Rec, ben, einer bloßen Anzeige bewenden laſſen. Zur Probe 
des Sanzen hebt er nur folgende Strophe aus, womit der X, 
die Blumen, die er band, ſelbſt charakterifier: .- " a 


ie athmen nicht melodiſch Dichtfener, 
2 „Nur ungefünfteltes Gefühl: ß 
a Wie’ die Natur, wie's Treu and Freundſchaſt win... 
„Die frohe Ausficht macht mich freyers u 
„Daß ich, auf der betretnen Bahn — 
„Der Lofer Nachſicht hoffen kann. ⸗ an ar 


ar I I Roma⸗ 
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Der Genius. Dritter Theil, i Aus den Papieren 
des Markis C* von G**, von Große. . Halle, 
bey Hendel. 1792. 334 Seiten, 8. 168. 


In dieſem Theile. hat Ber, Verf. feine Phantafie, die er im 
vorigen fo oft aufler Athem jagte, ſich verfchnaufen und ganz 
gemächlih ausruhen lalfen. Der Genius und feine Helferss 
helſer erfcheinen erſt auf den fetten Blättern diefes Bandes 
de reise iſt) von neuem wieder; Die hie 
einander gereihten Cyiſoden find von Seiten bet Erfindung 
e unbedeutend, zumal‘die komiſch feynfollenden Abentheuer, 
die ganz * re baben, — Arc one 
en oder-fpanifchen Romane eutlehnt zu ſeyn. Ungerechtigkei 
ehe es verrathen, wenn man De er ee ſchoͤne 
hilderungen und im Ganzen eine kraͤftige und belebte Dar⸗ 
ellung abſtreiten wollte: nur.verleitet ihn das Beſtreben, fih 
mer ſchoͤn, ſtark und neu auszudrüden, oft zu fehr . 
lichen, ſchwuͤlſtigen, mit unter. ſelbſt finnlofen Floskeln. ‚3.9. 
©. 165. „Unter allen Lagen der, Seele iſt der Augenblickd 
verzweiflungsvollften, in-dem eine heftige, fruchtlosbefämp 
hoffnungslofe Leidenfhaft mit. ihrer erften noch beroußtlofen 
Entwickelung die Seelenkrafte Frampfhaft “zufammenpreft: 
— ©, 169. „Niemals habe ich. ähnliche Symptome kan nılf 
erlebt, als bey diefer Gelegenheit, two alle Empfindungen, die 
zu Eeiner Elaren Entwickelung gelangen konnten, aus dem vers 
—— Herzen herausgepreßt, ſich gleichſam in alle Theile des 
Körpers convulſwiſch vertheilten.“ — S. 173. „Jede edle 
That ruht in ihrem eigenen Schatten ain fanfteften und gluͤc⸗ 
fihften aus.“ (Dies Hinge wie ettvas, {ft aber nichts) — 
S. 204. „Ich ⸗/ war trunken von ihren anſpruchsfreyen Neizeit; 
und ruhte in der üppigen Schelmerey ihrer, Augen aus.“ — 
S. 219. „&.... war ein Mann, der den tiefſten Schmerz 
in eine flille Heiterkeit zu verwandeln vermocht hätte; eine 
folche mildernde Sauftheit befeelte jedes feiner Eleinften Worte, 
fo innig nahm’ er an Allen Theil, was das Herz aufforderte, 
fo dänzlich vergaß er fich in dem, was um ihn geſchah, fo 
himmliſch rein und jungfräufich war feine gelaͤuterte Einbil⸗ 
dungsfraft, feine blühende Stimmung, die jedem Gegenflande 
gleichfam von ihrer Morgenroͤthe mittheilte u. ſ. m.“ 
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Die marktſchreyeriſche Gaukeley mit dem: Marchefetitel 
treibt Hr. Broße noch immer fort. Wie Eindifch, fich einen - 
Titel anzumaßen, ‚von dem ganz Deutfchland weiß, daß er ihm 
nicht gebührt, fondern ein eignes,.lächerliches Fabrikat ift, und 
zu behaupten, ver lebe in einem Lande, in dem er ſich doch ges 
wiß nicht befindet! In einer diefem Bande angehängten, und: 
„E. Marg. v. Große, Garrovillas in Eſtremadura“ 
unterzeichneten Note erklärt er, man habe ihm hin und wieder 
Die Ehre angerhan, (Ehre war es nun wohl nicht immer,) 
ihn für den Verfaſſer einiger anonymen Schriften und Auffäge 
zu halten, in denen man ſich eingebildet, eine genaue Aehnlichs 
keit des Styls mit dem Genius zu entdecken. Er verfichere 
aber, er babe feit drey Jahren nichts ohne feinem Namen, 
oder die Anfangsbuchftaben deffelben drucken laffen. „Ich 
' möchte mie nicht gern Verdienfie zueignen, die ich 

nicht babe.“ !! ns | 


- Die Töchter Krofs, Böheims Fürftinnen. ine, 
Geſchichte des achten Jahrhunderts Ziveyter 
heil. Hamburg, bey Hoffmann, 1792. 246° 
Seiten ing. 16%. | 


Langweilig war die Erzählung im erſten Theil; aber bey den 
gegenwärtigen zweyten ermuͤdet felbft der geduldigſte Leſer. 
Schleppend und mit unausſtehlicher Weitſchweifigkeit werden 
Begebenheiten vorgetragen, die weder Intereſſe haben, noch 
ſich fuͤr das achte Jahrhundert ſchicken. So haͤlt Tetka vor 
dem um fie verſammelten Volk eine Dration (dies iſt der eigne 
. Ausdruck des Verf, welcher auch hernach der Wlaſta eine 
foldhe in den Mund legt), darin fie unter andern ©. ı Tı im 
Ton eines Magifters der Weltweisheit aus philofophifcher 
Gründen, fogar aus dem Studium der Natur (abermals 
des Verf. eigne Morte)- die Einheit Gottes darzuthun fucht, 
den Bilderdienft, welchen fie gleichwohl felbit ergeben war,’ 
laut tadelt, und die Anbetung eines einzigen Gottes empfiehlt, .. 
doch mit dem ſchlauen Zufag: „Allein (aber), feine Diener 
koͤnnt ihre verebren. Seine Diener find nun aber Geifter, 
Die unter Diefen (diefem) Gott fichen. Diefe muͤßt ihr 
nicht anbeten, dieſe müße ihr verehren. Ihr koͤnnt fie 
nr, 4. D. B. V. B.a.St.Vlo Heft. Sg biste n, 


— 
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Bitten, daß ſie euch beyſteben wie ich meine Göttin Klimba _ 
bitte, daß fie mir beyſtehen fol.“ Wen diefes Proben 
noch nicht abfchreckt, der lefe das alberne Zeug vom Anfang 
bis zu Ende durch ! | Ä 


Od noch eim drietee Theil zu erwarten ftehe, wird nicht 
an ejeist Vielleicht ift der Verf: fo befcheiden, daß er nun 
auf rt, das Publikum mit einer folhen elenden Geſchichte 
zu behelligen; welches um fo füglicher gefchehen Fann, da er 
ſchon alle drey Töchter Kroks feyerlich zu Grabe gebracht hat. 
Er wird fie doc) wohl nach ihrem Tode nicht wieder erfcheinen 
laſſen? | 

SH. 


Agnes von Sieilien. Ein Gemälde aus den Ritter⸗ 
zeiten, Dresden und $eipzig, 1792. in der Rich⸗ 
terfchen Buchhandlung. 336 ©.8. ı MR. 


Da der Werf., der ſich J. A Rorbe unterfchreibt, nach feis 
zer fehr unmahrfcheinlichen Werficherung in der Vorrede, die- 
von Dresden aus datirt ift, „keine Recenſionen mehr: lieft, 
feitdem die Recenſionen größtenteils von Unmuͤndigen nieder» 
gefehrieben werden,“ (mann fängt den wohl diefer Terminus 
a quo an?) fo ift es fehr ungewiß, vb er diefe Recenfion eines 
Mächtigen Blickes zu würdigen in Gnaden geruhen werde; 
denn 28 ift Jar wohl mbglich, daß er auch von den Verfaflern 
der vienen allgemeinen deutfchen Bibliothek die fihere Kunde 
bat, daß fie fammt und fonders, oder doch größtentheils Une 
mündige ſind. Ich ſchlage alfo meinen fämmtlichen Herren 
Mitarbeitern alles Ernftes nor, daß wir bey dem Herrn Ver⸗ 
leger diefer Bibliothek unfere gehörig beglaubigten Geburts⸗ 
ind Tanfiheine deponiren, damit in vorfommenden Fallen 
Autoren, wie Hr. Rothe, erft Nachfrage halten Finnen, ob. 
es auch dee Mühe werth fey, die Necenfionen ihrer Schriften 
in der N. A. d. B. zu leſen. Aus dieſem Vorſchlage kann 
nu jedermaͤnniglich und alſo auch Hr. Xothe urtheilen, daß 
wenigſtens ich, ſein wohlbeſtallter Recenſent, mich in Anfes 
hung des Vorwurfs der Unmuͤndigkeit ſicher wiſſen muͤſſe, 
ſicherer vielleicht, als Hr, Xothe für ſeine Perſon. — 


Dies vorausgeſchickt, iſt mein wohluͤberlegtes Urtheil uͤher 
dieſe Agnes von Sizilien, dag daraus ein unterhaltendes Pre 
— | Ä te 


- 
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bätte werden Eönnen, daß aber daraus ungluͤcklicherweiſe unter 
Ken. R’s. Händen ein fehr fades, geiſtlahmes Gefdhöpf gewot⸗ 
den ſey. Ich habe leider! feit einigen Jahren fo viele Ges 
fchichten, Romane, Gemälde, Bibliotheken u. f. w. aus dem 
Ritterzeiten lefen muͤſſen, daß ich, haͤtte ich auch das Ritter⸗ 
weſen des Mittelalters ſonſt nicht gekannt, doch nolens voleng 
es zur Önüge nun fennen müßte; aber unter allen Schriften 
von der Art iſt mir feine vorgekommen, die fo wenig Geift 
und Ton der Nitterzeiten hatte, als diefe Agnes von Sizilien, 
die eher alles andre feyn kann, als das, was fie feyn fol — 
ein Gemälde aus den Ritterzeiten. 
Gemordet wird genug, denn der Verf. hat immer fuͤr 
jede Perſon, die ihm im Wege ſtehet, einen Banditen bey der 
Hand. Die Geſchichte einer gewiſſen Amalie, die als Epiſode 


eingeſchoben iſt, ſieht faſt aus, als waͤre fie aus einer ſaden 


frauzoͤſiſchen Novelle entlehnt. Die Prinzeſſinnen des Verf. 
bieten ſich wie feile Buhldirnen den Rittern an, und wenn die 
ehrfamen Kämpen ſich lange bedenken, fo — merfen fie ſich 
ihnen in die Arme, (Vergl. des Berf. Mathildis und Wil 
helm, die Agnes und den nachherigen König Wilhelm nicht 
ausgenommen.) Sein Arnulph, an defien Charakfterzeichnung 
ber Berf. feine ganze Kraft verſchwendet zu haben fcheint, iſt, 
was auch immer der Verf. in der Vorrede ſagen mag, eine 
verballhornte Carrieatur eines moraliſchen Ungeheuers; es iſt 
halbe Gotteslaͤſterung, mit dem Verf. zu glauben und zu fagen, 
daß es — — auf unſerm Planeten gegeben habe, 
und, tie der Berf. zu behaupten ſich erdreiftet, noch gebe, 
Selbſt in Frankreich, wo wir fie während der gräulichen Re⸗ 
volutionsſeenen hätten fuchen konnen, getrauet ſich Rec. nicht, 
einen Arnulph zu finden. Ueber himmelhohe Gebürge von 
Unwahrſcheinlichkeiten fchreitet der Verf. raſch und keck, wie 
Äber Maulmurfshägel. Wer fih aufs‘ wWattigiern von dep‘ 
Art verftehet, der mag das Buch lefen. D 


| Vermiſchte Schriften. 

Archiv der Gefchichte und Statiftik, insbefondere von 
Böhmen. Mit acht Kupfern. Dresden, 1792. 
in der Waltheriſchen Hofbuchhandblung. 674 Sels 
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n den Materialien zur alten und neuen Statiſtik von 

oͤhmen hatte, der Hr. Ritter und Koͤnigl. Böhm. Guber⸗ 
nialrath, Joſeph von Kiegger, bereits viele ſchaͤtzbare Bey⸗ 
träge zur Hiftorie, Geographie und Statiſtik eines Landes | 
mitgetheikt, ſuͤr welches er, obgleich ein Ausländer, eine patrios 
tifche Thätigkeit- anzuwenden gewohnt: iſt. Gegenwaͤrtiges 
Archiv iſt eine Fortfegung deflelben; zugleich aber unter dir 
nem neuen Titel ein eigenes und für fich: Beftehendes Werk: 
Wie viel Lehrreiches, und in welcher Mannichjaltigkeit daſſelbe 
enthalte, wird man aus.unferer vollftändigen Anzeige fehen. 


Einer der merkwuͤrdigſten Auffäge eröffnet das Werk: 
Etwas von den ältefien Malern Böhmens, nebſt einem 
Beytrage zur Gefchichte der Delmalerey und Perfpectid, 
von I.®.3.©,ı— 93. Lefing zeigte in unfern Zeiten, 
wie viel Älter die Delmalerey, als nach der: gemeinen Meinung; 
van Eyk und das .ıste Jahrhundert ſey; daß man ſie, wo 
nicht im neunten, doc) gewiß im. zıten Jahrhunderte, in 
Schriften gelehrt. habe, Ünſer Berfafler, welches Hr. Fabn; 
ein Maler. von feinem Geſchmack, ſeyn ſoll, beftätigt dieſes 
durch ſchoͤne Unterſuchungen uͤber die auf. dem Schloſſe Karl⸗ 
ſtein in Boͤhmen gefundenen Oelgemaͤlde, die aͤlteſten unter 
allon deutſchen. Der ſel. Prof. Ehemant betrachtete ſie zuerſt 
im J. 1780 genauer; mehrere Kuͤnſtler, welche ex darüber zu 
Rathe 308, und darunter auch Hr. J., fanden feine Entdeckung 
vollig gegründet, Zugleich erkannte man den Meifter ‚von 
drey diefer Stuͤcke an der hier auf das forafältigfte in Kupfer 
geftohenen Fufchrift an ‚einer Madonna, woriime er Tho- 
mas de Mutina heißt. Das letztore Wort hielt Hr, Dobrowsty 
für Modena; Ehemant und der Sr, v. Mecheln für.das 
böhmifche Mutienin, Mutietow, oder jetzige Muttersdorf, 
bas lateinische, ‚oder befler, altbohmifche Mutina des Klattauer 
Kreifes; Hr. J. aber muthmaßt,.diefer Thomas ſey der Herr 
oder Edelmann von Muttersdorf gewefen, und habe cher 
vor, als während der Regierung Karls IV. gelebt. Es bleibt 
immer ‘am wahrſcheinlichſten, daß er ein Boͤhme geweſen fen; 
neben ihm gab es noch mehrere Meifter zur gedachten Zeit in 
Boͤhmen, die in Delmalten. Rom Kunitcharakter des Mu⸗ 
tina umſtaͤndlich und einſichtsvoll. Das die Erfindung oder 
‚ ber Gebrauch der Delfarben mit den Turnieren and der Mapen: 
kunſt in gleiche Zeit fallen; dag infonderheit durch die füge: 
nannten Schilderer, welche das Ruͤſtzeug der Turniebe = 
— er — e 
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die gemalteir Wapen beſorgten, jene Kunſt unterhalten und 
fortgepflanzt worden fey, ſucht Hr. J. mit vieler Geſchicklichkeit 
glaublich zu machen. Nach feiner Bermuthung (&. 53 fa.) 
hat vielleicht van Eyk die Soldgrände, die man Bruniren 
nennt, zuerft in feinen Gemälden unterlaffen ; die Bintergründe- 
aber, wie es der Gegenſtand erforderte, mit eigenthämlichen 
Farben gemalt, und dadurch wenigftens Die Lufts, wenn niche 
— die Lineal⸗Perſpectiv, und mit derſelben die richtige 

rtheilung des Lichts und Schatteng in die Malerey gebracht; 
andrer Muthmaßungen nicht zu gedenken, welche der Verf 
denen vorlegt, die felbft van Eyks Gemälde unterſuchen koͤn⸗ 
nen. Einiges dient auch zur Berichtigung von Leßings Ge» 
danken darüber. Zuletzt ſtehen zwo Urkunden des Nim. Rats 
fers und Boͤhm. Königs Wenzel für die Schilverer; drey 
audre von feinem Vater Karl für Maler; endlich eine Bes 
‚fhreibung des Schloffes Karlſtein, ingleichen der Kreuz: und - 
Marienkirche, und der an letztere ftoßenden Katharinenkapelle, - 
wo jene Delgemälde zu firhen find.’ | — 


Ein kleiner Beytrag zur boͤhmiſchen Zitteratur 
folgt hierauf S. 94 — 98, theils aus dem Lobgedichte auf den 
Buninc us Bemerlant, welhes Wiedeburg herausgegeben 
Bat; theils aus der Antithefis Chrifti er Antichrifti, einem 
. böhmifhen Manuferipte, twovon in Mylii Memorabil. Bibk, 
Acad. lenenf. eine Probe ſteht. 


Unter dem Titel: Ein aufgefundenes Alterthum, 
©. 99 — 103 find drey in-einem Grabe gefundene Steine abs 
gebildet und befchrieben, welche zwey Hammer und einen Meis 
fel abgaben, und vermuthlich einem Künftler, der entiveder in 
Stein oder Holz meifelte, mitgegeben wurden, um auch in eis 
nee andern Welt fein Brod damit verdienen zu konnen. 


Die Skizze von dem auf einem haben Berge nicht weit 
von Klattau gelegenen See, welcher die Bränze zwi— 
feben Böhmen und Baiern ausmarbt, (S.102 —104.) 
erregt den Wunſch nach einer ansführlichern Befchreibung beb 
ſelben. Er iſt ſehr forellenreich; die größern diefer Fiſche, von 
welchen einige bis 20 Pfund wiegen, werden von den Fiſch⸗ 
faͤngern meiftens -gefchoffen. . Auch das Etwas von dem 
. Über : Aukawerzer. Bergbau auf der Fürftl. Auersberg. 
Hertſchaft Naſſaburg, S. 105 — 107, ift untsrrichtend 
genug. | | | 
| Gg 3 | In 
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In der. Eursen Biograpbie des Koͤnigl. Bbhm Guber 
nialrarhs von Mayern, mit deffen Bildniſſe, (S. 108-1 12.) 
+ erfennt man einen fehr gemeinnüßlichen Mann. Er war im 
fiebenjährigen Kriege Marfhcommiffar, feit dem Jahr 1773 
ordenel. öffentl, Lehrer der kreisaͤmtlichen Wiſſenſchaften auf 
der Univerſitaͤt Prag, Werfafler. einer dahin einfchlagenden 
Einleitung, und-frarb im J. 1789 in feinem 76ften Jahre. 


Das Alaunwerk bey Kommorbau, weldies ©. 113* 
.. 316 bechrieben ift, lieferte im $.178% 1539 Centner Alaun,- 
Aus dem Verzeichniffe.der den duͤrftigſten Unterthanen 
in Böbmen im J. 1791 bey entftehendem Mangel geleifte 
sen Unterfiügung S. 117 —ı20 fieht man, dat aus ihrem 
eigenen Geld; und Setraideftande über 1,332 Fl. von Obri 

feiten über 917000 Fl. und vom Aerarium faft 700,000 al. 
gegeben worden find. | 


Angenehm ift befonders die S. 120— 135 ertheilte 
Nachricht von den Sabrifen in Oßegg, einem Dorfe im 
Leutmeriger Kreife, welches dem berühmten Eiftercienferftifte 
gleiches Namens mit noch mehr als zwanzig andern Dörfern 
zugehoͤrt. Der feit dem J. 1691 regierende Abt Litwehrich 
brachte durch einen verfchriebenen fächfifchen Strumpfwuͤrker, 
Paul Rodig, zuerft Betriebfamteit unter feine Unterthanen; 
ein anderer fachfifcher Zeugmacher, Gottft. Schräder, det 
im J. 1708 dafelbft anfam, verftärkte diefelbe ungemein: und 
went gleich die Strumpffabrif wieder untergieng,; haben fich 
e die Oßegger Zeuge deſto "mehr im blühenden Abſatze 
erhalten. Ä 


Die kurze Befchichte der Magazinirung in Boͤb⸗ 
men, nebft einem Vorſchlage zu neuen Nothmagazinen, 
von Joſ. Leop. Wander zu Jungbunzlau, &. 136 — 169. 
iſt durch eine Frage veranlaßt worden, welche die Renierung 
an alle K. K. Kreisaͤmter in Böhmen ergehen, hieß: Wie tft 
einem Eünftigen Mangel und der Theurung, ohne Zwang, 
vorzubeugen ? Machdem der Verf. den fchlechten Erfolg der 
bisher wider einen folhen Mangel angewandten Mittel ent: 
wicelt hat: macht er es einfeuchtend, daß nicht viele Eleine 
Öffentlich eingefchriebene Privatmasazine, (wie Hr.⸗v. Son: 
nenfels behauptet), fondern eigene öffentliche, im Lande wohl 
vertheilte, und unter einander zufammenhängende Magazine, 
die gehoffte Würkung am beften und allein erreichen werden. 


Der 
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= Mer längfte Aufſatz dieſes Werks it überfchrieben: Mes 


ligionsniachrichten des’ Eperiſchen Bezirks, S. 170-395: _ 


‚Es werden. darinne vom Urſprunge des Chriſtenthums in dies 
. fen Gegenden. alle‘ Veränderungen. im Neligionszuftande bis 
auf unfere. Zeiten forgfältigft befchrieben. So fehr vieles davon 
ins Einzele und Kleintiche geht: ſo giebt doch das mieifte feinen 
und ſichern Stoff zu nuͤtzlichen Betrachtungen; beſonders über 
‚bie Reformationen und Bekehrungen von mehr als Einer Art. 


. 3, Dwey -nicht unerhebliche Briefe des um bie boͤhmiſche 
| EGeſchichte verdienten Piariſten, Adauct Voigt, S. 396 — 
40ꝛ2 betreffen feine gelehrten Arbeiten: und unter dem Stoff 
zu 25 Abhandlungen, welche er angiebt, iſt mandjes, was 


feinen ſruͤhen Verluſt defto- empfindlicher macht, 


Noch merkwuͤrdiger IE det folgende Beytrag zur Be⸗ 
ſtimmung des VNationalcharakters der Böhmen, ©. 404- 


415, nebſt AR Tabellen. Der Verf. bemerkt-richtig, daB 


es zu einer ſolchen Nationalcharakteriſtik nicht Hinlänglich fey, 

einzelne gute Handlungen auszuzeichnen; daß hingegen fhärfere 
Beobachtungen über die Verbrechen, viel Licht über die wichtis 
get Fragen verbreiten? ob die Moralität im Steigen oder 
- Sallen fey? ob die gegen dag Lafter angewandten Mittel wuͤrk⸗ 


fam find, oder ob man auf andere bedacht feyn müffezu.d.m. 


wiewohl man aud) daraus, dag in unfern Zeiten mehrere büfe 

‚ Handlungen bekannt werden, als fonft, nicht ſchließen dürfe, 
daß die Menfchen bofer und verborbener geworden find, Unter 
‚andern folhen Erläuterungen theilt der Verf. eine Tabelle über 
bie Verbrechen des Koͤnigsgraͤzer Kreifes bey, in welcher die 
Lafter mit der Bevölkerung durch ganze ı7 Jahre verglichen 
werden, und zieht darans manche Reſultate, befonders das 
angenehmfte: die Lafter feyen dort mehr im Abnehmen als Zus 
nehmen. Freylich werden auch fehr viele derfelben heimlich 
. begangen; und diefe dürften vielleicht die allerverderblichſten 
ſeyn. | 


Einige folgeide Auffäße berühren wir blog, wie ben Fr» 
tract der Haupt⸗Militaͤr⸗ Conferiptionstabelle im Koͤ⸗ 
nigreiche Gallizien und Lodömerien — die Berechnung 
über Die Krone Böhmen vom J. 1593. — die Errich⸗ 
tung der Rönigl. Repraͤſentation und Kammer in Böb- 
men von 1749. — das Verzeishniß der Boͤhmiſchen 
Sideicommiffe von 1787. — die Berichtigungen zu 

| Sg 4 Schal: 
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Schallers topograph. Beſchreib. von Böhmen ; — bie 
Nachricht vom Strahoͤfer Spitale zu Prag — die übrigens 
leſenswerthe Nachricht des Biſchofs von Kentmerin, von 
Schulſtein, über die Beförderung der Induftzie auf 
‚dem Lande in Böhmen — ingleichen die Anzeige der 
‚Bienenftöde im Reiche von 1785 —ı791, welche bis auf 
20,257 fliegen; — um unfere Lefer vorzüglich auf 8. Ru⸗ 
dolpbs II. Polizeyordnung für Böhmen, im J. 1605, 
aus dem Bohmifchen überfeßt, &. 483 — 563 aufmertfam zu 
machen. Shr frühes Alter, ber Zufammentritt der Stände 
Zu ihrer Abfaffung, und die bewährten Grundfäge, auf welchen 
diefe beruht, empfehlen fie befonders. Sie unterfcheidet fich 
datinne wefentlich faft von allen heutigen Polizeyanftalten, daß 
man nebſt den für immer beftellten obrigkeitlihen Perfenen, 
auch Kunft: eder Technologieverftändige aus dem zunächft an⸗ 
hängenden Gewerbe zu Hütern der Satzungen und ununterbros 
enter Controlle eingeführe hat. | 


Nach einer Anzeine des Ertrags der Religionsland. 
‚gürer in Bohmen, im J. 2788 machte derfelbe über 274000 
FI. aus. — Die Proben der Böhmifchen Manufacrurs 
betriebfamkeit, "welche Leopold IL. im Jahr 1791 vorgelegt 
wurden, find S. 569 — 573 verzeichnet. — Noch wichtiger 
it ©. 574 -- 603 das Verzeichnif.der Herrſchaften und 
Güter in Böhmen, nach dem Wertbe derfelben, Die 
‚Krongüter find über 8 Mil. 51.5 die Fürftl. Schwarzenbergis 
fchen über ı4 Mill, ; die Jeſuiterguͤter über 7 Mill. und die 
ven der fammtlichen Geiftlichkeie über 36 Mill. werth. — 


Fünf und dreyßig Maͤdchenſtiftungen in Boͤhmen, 
großentheils für Adeliche, zum Theil auch für Bürgerliche, wers 
den S. 604 -— 625 umftandlich befhrieben. Daß die armen 
Kinder meiftentheils täglich die Lauretauiſche Litaney, den 
Engliſchen Gruß und andere Gebetsformeln vorgefchriebener: 


maßen herſagen müffen, iſt traurig genug. — 

„Den Werih und jährlichen Ertrag, nebft eier kut⸗ 
‚zen oͤbonomiſchen Beſchreibung Des Bodens ſaͤmmtlicher 
Dominien oder Herrſchaſten und Güter des Bunzlauer 
— S. 606 f, wird man auch nicht ohne Nutzen durch⸗ 

ättern. - — 


Angenehm iſt die darauf folgende Befchreibung eines 
‚merkwürdigen und prädjsigen böhmifchen Befangbuchs 
Fe, ne . | (der 
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(der Utraquiſten) aus dem röten Jahrhunderte. Eine wohl; 
habende Wittwe, Catharina Militkin, ließ daſſelbe im J. 
1572 verfertigen. hr Bild und die Darſtellung des Abend. 
mals unter beyderley Geftalten find Bier in Kupferftichen aus 
den übrigen Bildern und Zeichnungen ausgehoben, und befons 
‚ders die Malereyen gut erläutert worden. ' 


Der Eleine Beytrag zu den Alterthuͤmern Boͤh⸗ 
mens ©. 662 fg. mit zwo Abbildungen, betrifft theils eine 
Brand» und allgemeine Begräbnißftätte einer alten Voͤlker⸗ 
ſchaft im Bunzlauer Kreiſe; theils daſelbſt gefundene Urnen 
und Geſchmeide. 


In dem Beytrage sur Diplomatik von Boͤbmen 
iſt zwar der Stiftungsbrieſ des Kloſters Plaß mitgetheilt, 
auch eine Probe davon in Kupfer geſtochen; aber fehr wohl 
gezeigt worden, daß diefe von Dobneen in feinen Annafen 
herausgegebene Urfunde unaͤcht, und erft, wie die meiſten 
Stiftungsbriefe der aͤltern boͤhhmiſchen Kloͤſter, im ı ten Jahr⸗ 
hundert auſgeſetzt worden ſey. „Dies thaten wohl die Kloͤſter⸗ 
vorſteher, ſagt der Verf., keineswegs in der boͤſen Abſicht, ſich 
fremde Guͤter zuzueignen; ſie ließen blos ihre damaligen Be 
ſitzungen in ein Inſtrument ſetzen, um auf alle Faͤlle einen 
Titulum aufweiſen zu koͤnnen.“ Die ehrlichen Leine! ſuͤr 
ſich ſorgten ſie recht wohl; nur nicht fuͤr Geſchichte und 
Diplomat. 7; 2 

Endlich lehrt die Zaupttabelle über Trauungen, 
Geburten und Sterbefaͤlle in Boͤhmen, im J. 1791, 
daß dafeldft 20801 mehr gebohren ala geftorben find, indem 
ber erftern 117321, der lektern 96520 waren. Cine Forts 
ſetzung diefer fo nüglihen Sammlungen wird vielen twillfoms 
men feyn. | 

j Mg. 


Kayamorts, der große Stier unfrer Zeiten. — Ein 
biftorifches Gemälde von den Worzügen und che 
lern des achtzehnten Jahrhunderts. Sfizzire 
von W. F. Heller. Franffurt, bey Eßlinger, 

1792. 175 Seiten. 8. 16 3. | | 
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Der Berf. Hat ganz recht, wenn er fügt: „daß man im ach— 
zehnten Jahrhundert zumeilen feine Herzensſreude am Sonder⸗ 
‚baren und Unverſtaͤndlichen nicht verbetgen mag. "Der Titel 
feines Buches ift ein Beweis davon, dem er: iſt eine. wahre 
Hieroglyphe, die der Verf; felbft in der Voxrede alſo erklärt: 
„Mein Stier Kayamorts fehreitet ans Zerdutſch's oder Zorda⸗ 
— philoſophiſchem Lehr ebaͤude hervor, Die Weſtalten der 
inge exiſtirten zuerft in Urbildern, in Keimen, und vie alle 
Mythologien Aflens an Ungeheuetn der Urwelt veith find, 24 
ſtelit auch der Perfer der großen Stier’ Kayamorts anf, ans 
deſſen Leichnam alle Gefehopfe der Erde wurden.“ — : Die 
merkwuͤrdigſten Veränderungen: diefes Jahrhunderte , welche 
großen Einfluß auf die Menſchheit hatten, ſollen der Ge egen · 


ſtand dieſer Schrift ſeyn. Die Idee, von den Vorzuͤgen wid. 


Fehlern unfers Jahrhunderts ein hifterifches: Gemälde zu emt⸗ 
werfen, iſt nicht ‘übel, aber. auch nicht wen; das; letzte thut 
nichts zur Sache, nur hätte fie der Verf. niit gleich mit einet 
Dilarrerie verbinden ſollen. Auch dünke den Rec, wen B 
noch zu früh zu: Entwerfung eines ſolchen Gemaͤldes ſey. Die 
Nachwelt kann und darf freyer und richtiger über. unfer Yahır. 
“ Hundert urtheilen, als wir es koͤnnen, da die Urſachen amd 
Folgen von manchen Dingen für uns noch in Dämmerung 
und unter dem Schleyer liegen. Indeſſen da der Verſ. nur 
ſtizziren und voratbeiten wollte, fo hißtfich:meit ihm uͤber die 
fen Punkt nicht rechten; aber fagen darf man ihm wohl, daf 
er feine Skizze mit etwas fchärfern Streichen hätte zeichnen 
follen; was wir jeßt von ihm haben, ift eine Sammlung bon 
Motizen über folgende Punfte, woraus zu erfehen ift, daß der 
Verf. fleißig las und fleißig in feine Kollectaneen eintrag. 
Diefe Eoflectancen giebt er uns nun bier gedruckt. Herder 
liefert in feinen Ideen ganz andere ante, und der Der. 
bat ihn aud) benußt, 


In unferm Fabıbundert ift die Wienfchbeit mit 
ſich felbft bekannter geworden und in genauere Per: 
"bindung getommen. Er zeigt dies an den Entdeckungen 
der Reifenden zu Waffer und zu Lande. Das Gatize aber ift 
viel zu trocken und fragmentarifch hingeworſen. Rec. erwar—⸗ 
tete zugleich Winke und Hinweiſungen auf den möglichen oder 
wirklichen Nugen oder Schaden, den beyde Theile, die Ents 
decker ſowohl als die Entdeckten davon haben oder haben koͤnn⸗ 
ten. — Daß der Hectente und Kamſchadale mit e — 

J e t 
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Rechte, wie Newion and Zefing, zu ſich ſagen innen: 
„ich habe etwas mit Gott gemein, ich befiße Bähigkeiten, die 
der Erhäbenfte, den ich in feinen. Werken kenne, auch haben 
muß, denn er hat fie rings um mich geoffenbatt,“ i mehr ei 
blendendes Paradoron als richtig beſtimmte Wahrheit. ‚ebers 
une iſt es auch, zu fagen, der. Meuſch, unter weichem Erd» 
ich er aud) wohne, ſey die Krone der Schöpfüng, der Sohn 
aller Elemente und Wefen und das legte Schoostind der Nas 
zur ; er kann es hoͤchſtens dpch nur in Ruͤckſicht auf die Ge⸗ 
ſchoͤpfe unfers kleinen Erdballs feyn. * 


Der Menſch iſt bekannter geworden mit den Ele, 
menten, in denen er lebt und webt. Newton iſt ihm 
ein großer Extramenſch. Welch ein burlesker, platter 
Ausdruck! ©. ı 52 ift ihm auch Caglioſtro ein Ertramenfch, 

Quae! qualis! quanta!!! ©. 34. „Der Abt Fontana zu 
Florenz hat vielfältige Verſuche mit dem Dtterngifte gemacht, 
daß er fich jest davon ſatt ißt.“ — Das heißt. doch wohl mit 
vollem Winde fahren! Wozu mögen dergleichen Hyperbeln 
doch wohl dienen? Vom thieriſchen Magnetiemus und 
Somnambulismus und von den Aeuſſerungen eines Divinas 
tionsvermoͤgens urteilt der Verf. fehr hart; hingegen von der 
Luftſchiſſahrt fehr vortheilhaft. ec. glaubt, daß von feinem 
einzigen Luſtſchiffer mit Beftand der Wahrheit gefagt werden 
koͤnne, „er. entziehe fich dem ſchwachen Auge des nachſtaunen⸗ 
den Erdenfohnes, und werde mit der ſcheinbaren Große eines 
Sterns der Nachbar des reinern Aethers.“ Poetifche Floskel!? 
Mehr nichts. Keiner hat bis jetzt jene Höhe erreicht, was 
auch der Juftige Blanchard davon ſchwatzen mag; auch wird 

‚fie keiner erreichen. Chen fo falfch ift es, wenn der Verf, fage: 
ein Luftſchiffer ſteuert in höhern Regionen umber.. Denn 
das eben ift der Knoten, daß die Herren noch nicht die Kunft 
verfiehen, ihr Schiff gehörig zu, fteuern, fondern fich dem 
Strome der Luft überlafien muͤſſen. Senfen können fie ſich 
wohl nach Belieben, aber ſteuern, d. h. nach Belieben Rich 
tungen nehmen, koͤnnen fie, fo viel Rec. wenigſtens weiß, 
noch nicht. Zu hoc) fcheint auch der Verf. das Verdienft.der 
Luftſchiffahrt anzuſchlagen, und ſich zu viel Vorsheile für die 
Menfhheit davon zu verfprechen, die er aber nicht angiebt. 


Shen ſeit 15 bis 18 Jahren fahren Wagehaͤlſe in der-Lufe 


herum, und noch find wir in diefer edlen Kunft noch nicht viel 
| Mie 


# 
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pie haben eine nette Welt erlebt Europuiſche 

Aufklaͤrung und bruͤderliche Duldung ſind die Sym⸗ 
bole des Jahrhunderts geworden. Voltaire iſt hier dei 
Held. des Berf.; ernennt ihn, wie Newton und Eaglioftro, 
ein Extragenie. "Als Philoſorh, als Dichter und als Ge 
fchichtfchreiber ward er in allen drey Faͤchern, nach des Verf 
Meinung, beruͤhmter, als die beruͤhmteſten, welche jedes detr 
felben einzeln bearbeiteten,“ Aber: ward er es in allen —* 
Faͤchern mit gleichem Rechte? Ree. verneint die Frage; der 
Verf. aber ſchreibt: „Epigrämmen und Schauſpiele, Helden 
gedichte und Ammenmährcen, komiſche Romane und kriti⸗ 
ſche (2) Weltgeſchichten C Eritifche Weligeſchichten ? Voltaire? 
Der Verf. muß nicht wiſſen oder nicht bedacht haben, was das 
heiße, eine kritiſche Weltgeſchichte zu ſchreiben; gewiß wuͤrde 
er Voltaire nicht als den beruͤhmteſten aller beruͤhmten £eitis 
ſchen  Weltgefchichtsfchreiber genannt haben, ): fehrieb er mil 
gleicher Peichtigkeit:*" Mit’ gleicher Flüchtigkeit, hätte der B 
richtiger fangen folten, detin eben das war der Fehler, und ge 
ſchrieb er nicht in alfen Fachern gleich gur. Man fichet, def 
Verf. räuchert feinen Helden. etwas ffark 3 la Wekhriin. Wie 
der Verf. feine Leute zu würdigen wiſſe, davon finden wir &.89 
ein auffelfendes Deyfrief: Unſte nene- Welt ward (feit Roup 
feau) ein Schulhaus oder Philanthropin ! Baſedew, Mefewig, 
Jockſtadt, (?) — Rochow, Vuͤſching, Campe, Saly 
mann, Raff, (?) die Frau von la Roche, die Kaiſerin det 
Rufen, Sofeph der andere ‚der König Coon reußen? alt 
Köng per eminentiam;' oder welcher König? ), der: Herzʒeg 
Karl von Wirtemberg, der Fuͤrſt Leopold von Defau 2% 
find die vornehmften Schulmelfter darinnen.“ Das Schiefe 
und Barocke diefes Gedankens, jene Männer und Damen zu 

Schulmeifteen der Welt zu machen ; auch abgerechnet, -fieht 
Dec. wicht, wie Leute von ſo ganz verfchiedenen und heteroge⸗ 

nen Verdienſten in diefer Verbindung neben einander geſtellt 
werden Finnen; es komme hinzu, daß unter ihnen zum ran Theil 
auch Rente fich befinden ‚ die in feiner Rückficht die hreuſtelle 
— wenigſtens ſie woͤrdigem haͤtten Aeraien ren 
und follen. 


Das. Kiefenwert unfers Jahrhunderts iſt der 
Sturz der Hierarchie, In Anſehung der Leibwache 
am apoftolifchen Throne, wie er die Jeſuiten nennt, ſcheint er 
etwas zu früh fein Te Deum gefungen zu haben. Und —* 
md t$ 
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möchte wohl mit dem V. einftinmen, wenn er &.133 ſchreibt: 
Nichts großes denken, nichts Adels thun, aut ſchmauſen, viele 
Kinder zeugen, die aufgewärmten Brühen von alten Poſtillen 
vonder Kanzel herabſchuͤtten, und zu Hauſe über bofe Zeiten. 
und fhlimme Nachbarn Klagen, über den Papft und alle feine 
Pfaffen und Moͤnchlein, welche über dem Hirn mit der Tonfur 
- gezeichnet find, ſchimpfen, (über einen Menſchen fdyimpfen 2) 
und doch fo offenbar wie diefe ein Dummeopf, ein Wucherer, 
ein Trunfenbold, ein Taugenichts feyn: wenn ihr in diefem 
Schattenriffe nicht die meiften (?) proteſtantiſchen Land 
geiftlihen erfennet, fo it wahrlich nicht meine Zeichnung, ſon⸗ 
derm euer Mangel an Erfahrung daran fehuldig.“ Dec, der 
felbft weder Stadt noch Landgeiftlicher iſt, aber viele, fehr 
viele wackere proteftantifche Landgeifkliche kennt, fagt gerade, 
Bazu, daß des Verf. Zeichnung ſalſch und ſchief ift; eine Carrie 
eatur mag es fenn, die hie und da auf eine Originalcarricatur 
paßt, aber einen ganzen, ehrwürdigen und für die Geſellſchaft 
wichtigen Stand mit ein paar Federftvichen zu einer Samme. 
kung moralifcher Carricaturen- zu machen, ift auf das gelindefte 
geurtheilt, leichtfinniger Muthwille, der eine oͤffentliche Rüge 
verdient. Man muß nicht das Kind mit dem Bade ausſchuͤt⸗ 
ten. Waͤren die meiſten proteſtantiſchen Landgeiſtlichen wirk⸗ 
lich Leute von fo niedriger und veraͤchtlicher Denk⸗ und Hands 
lungsart, mie der Verf. fie befchuldiget, wahrlich! .es ftünde 
dann ſchlecht um die Moralität.des ımgleich geögern Theile _ 
der progeftantifhen Welt, um die es bey weiten fo ſchlecht nicht 
ſtehet, als vielleicht der Verf. meiner. Aber die Sucht, etwas 
Auffallendes, und unerhort Witziges zu fagen, nimmt ſich zuwei. 
len eine Lüge, und Verläumdung nicht uͤbel. Sit venia verbot 
Lavaters, des frommen Schwaͤrmers, Phyfiognomit foll „ein 
erzüberdauerndes Denkmal feines Namens bleiben, und erſt 
anfangen, der Welt ganz nüßlich zu.werden, wenn ſchon längft 
die feichtfertigen lein feiner. Gegner zerfiäubt find.“ 
— Ein erzüberdauerndes Denfmal feiner TIhorheft und 
Schwaͤrmerey mag es wohl bleiben, aber Muſaͤus phyſio⸗ 
omiſche Keiſen find dem Rec. mehr werth, als die ganze 
hyſtognomik, von der er; zum Gluͤck der Menſchheit Hoffe, 
daß fie mit Lavatern ganz. ausfterben werde; denn Mugen für- 
die Welt fieht Rec, nicht darin, wohl aber läßt ſich mit leichter 
Mühe richtiger baarer Schaden daraus beredinen. ©&.ı5$ - 
st der Verf, in einer langen Reihe wirklich nüßlicher und . 
—* Erfindungen, 3 B. ſaͤchſiſches Porcellan, — 
irde 
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Birdiſche Mauerquadranten, Harriſonſche Uhr, Dollondſche 
Fernroͤhre u ſ. w., endlich auch (riſum teneatis amici!) das 
Marfcbiren mit gleichen Schritten unter Koͤnig Frie 
drich Wilbelm dem Erſten. Das heißt parva compo« 
nere magnis, | — m e, 

‚ Buropa bebaupter die Herrſchaft der Welt; fo 
wie ſich auch die europäifche Eultur ausgedehnt bat 
. über die ganze Menſchbeit. Dies’ ift dev letzte Hauptſah 
des Verf., den er aus der Geſchichte des 8ten Jahrhunderts 
zu erhaͤrten ſucht. — Aus den gegebenen Proben ſieht man 
jeicht, daß der Verf. ein etwas excentriſcher Kopf iſt, der 
geniemaͤßig einhergehet, und nicht wie andere Menfchenfinder, 
fondern bald auf Stelzen, bald barfuß, bald auf der Landitraße 
- fietfam fortſchleicht, Bald über Hecken und Graben print: 

Reif ift fein Urtheil nicht, umd feine Notizen vom achtzehnten 
Jahrhundert find noch ſehr dürftig, fein Buch iſt voll; von 


hochtrabenden Deflamationen, die bey genauerer Unterſuchung 


tie Seifenblaſen zerſpringen, fein Styl, an welchem er ſehr 


gekünfrelt zu haben ſcheint, iſt ſehr pretids und haben oft auch | 


foieder laͤppiſch. Fin paar Proben find binlänglich zum Be 
meis. S. 40. Man ift durch erfinderifche Kleinmeiſter ans 
Furcht vor Gewitterſchlaͤgen fo behutfam geworden, Hüte und 
Stöde nach Kunftmanier mit Drath zu verfehen, um fih al 
feinen Wandelwegen ohne Lebensgefahr von oben ergößen dd | 
Einen. S. 65. Paul Dlavides, ein gefoster Sohn der Au 
Märung. Ein Lieblingswort des Verf. iſt Einzelling für 

diniduum, Hildebranderey, Sünftelfaft für Quinteſſen 
die Nationalverſammlung in ‚Frankreich nennt er die 1200 
Pfleger (?) des allerchriftlichften Koͤn Zu 17) 


et 
3) Des ſchwaͤbiſchen Jeremias ſechs Klaglieder ink 
das Bedraͤngniß unſrer Zeiten. 1792.8. 5 Bog. 
2) Schilderung ber neufränfifchen Apoſtel in Straß 
burg, Eulogius Schneider, Johann Jakob Kam 

mierer, Thaddaͤus Anton Derefer, und Karl Fran 
Schmied. 1792. 8. 7 Bogen. u 
Wie nehmen dieſe beyden Schriften in Eine Recenſion zu 
fammen, weil fie von Winem Geifte ausgebrüter zu ſeyn ſchei⸗ 
| Ä nen 
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nen. -- Wir finden nämlich feit einiger Zeit in-mehreren Schrif⸗ 
ten, befonders in Fathotifchen Produkten, daß die Verfechter. 
der Finſterniß und des Aberglaubens die unfeligen Verwirruns 
gen, wovon Sranfreich der Schauplag ift, der Philofophie. 
und der Aufklärung zur Laſt legen, um fie auf diefe Art zu 
brandmarfen, und befonders die Regenten genen fie in Har⸗ 
nifch zu bringen. Es fcheint auch, daß es auf diefem Wege 
den Feinden des Lichts und der Wahrheit am beften gelingen 
möchte, die Menfchen in den Banden der Dummheit und des 
Aberglaubens zu erhalten, um fo ihre Herrfchaft über den Beu⸗ 
tel, über den Verftand und über die Gewiſſen der Menfchen, 
die fchon anfieng, durch die einbrechende Morgenröthe der _ 
Wahrheit zu verfchtwinden, wieder aufs neue zu befeitigen. 
Diefe deyden vor uns liegenden Piecen athmen ganz den Geiſt, 
den wir fo eben zu characterifiren fuchten, und verdienen auch 
blos in diefer Abficht bemerkt zu werden. 


Nr. ı, ft gänzlich unter aller Kritif. Es find die elens 
deften Reime, die man nur erdenken mag; aber fie follen Fuͤn⸗ 
fien und Unterthanen lehren, daß die Aufklärung die Mutter 
der Empörungen fey, und daß weder Ruhe noch Friede zw 
Hoffen fey, fo lange man nicht die Inquiſition wieder herftellt, 
um jeden auflodernden Funken Menfchenverftandes fogleich in 
Beſchlag zu nehmen. 


Nr. 2. Iſt eigentlich eine Schmaͤhſchrift auf die auf dem 
Titel genannten Männer, und auf den Bifchef Brendel in 
ge dem der Titel nichts fagt. Zur Grundlage 
diefer Schmähungen dienen einige Predigten, welche dieſe 
Männer haben: drucken laſſen. Uebrigens weht in dieſer 
Schmaͤhſchrift eben der Geiſt, der die oben angeführten elen⸗ 
den Reime ausgehect bat, nur daf der Verf. mehr Sprach⸗ 
“fenntniß und Darftellungsgabe befigt, fomit alfo. auch beffer 
auf den Lefer zu wirken verfteht. Um unfern Leſern eine kleine 
Probe von dem Ton zu geben, der'diefem Verf. eigen iſt, wol⸗ 
len wir nur efn paar Linien hier abfchreiben: S. 99. „Elender 
„Betrogener! Hm. Brendel meinen wir, elender Betroge⸗ 
. „rer! warum wollten Sie ſich in Ihren alten Tagen zu einem - 
„Mitſchuldigen fo vieler und grober Verbrechen machen? 
„Warum drängten Sie ſich fogar durch einen verbotenen Weg, 
„um nur für Viele verantwortlich werben zu finnen? Warum 
„wollten Sie einer von den Urhebern, eines von den Häuptern 
“ weinen ärgerlichen Religionsfpaltung fepn? Konnte es . 
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„richt ‚genug feyn, von dem reiffenden Strome unter dem ge⸗ 
„meinen Haufen mit fortgeriffen zu werden ? Warum rourden 
„Sie doch Anführer, Befehlshaber, Aufwiegler bey dem 
Trennungsunternehmen des ungenähten Rocks Jefu? Elen⸗ 
„der Betrogener! Warum wurden Sie Anführer- eines treu 
„tofen Eorps freymüthiger Aufklärer, fchändlicher Ausreiffet, 
„meineidiger Moͤnche, ungehorfamer, religionslofer Priefter ?— 
„Werfen Sie ſich nur in die Arme einer: feilen Meze, wenn 
„Ahnen die Schoos Ihrer alten und ehrwürdigen Mutter, det 
„reinen Braut Jeſu Chriſti, wicht mehr gefällt. Stuͤrzen Sie 
fi in die Fluchen, wern Sie die Sicherheit in der Arche 
„des Herrn nicht mehr zu fchäten wiſſen. Froͤhnen Sie der 
„Lüge, folgen Sie dem Schroindelgeift ,. beten Sie dig witzi⸗ 
„gen Vernünfteleyen heuchlerifcher Sophiften als Götter üche 
„an, wenn Ihnen der Lehrftuhl der Wahrheit nicht mehr ehr: 
„wuͤrdig iſt, wenn fih Ihr Hochmuth in der Unterwerfung 
„beleidiaet, und im Gehorfam gegen das Anfehen der katholi⸗ 
„fen Kirche zu viel verdemüthiget findet, Fahren Sie fort, 
mdie Gaͤhrung zu unterhalten, die Trennung zu vollenden, die 
„Religion zu kränfen, die Kirche Jeſu Chrifti zu berrüben, die 
„Stimme ihres Dberhauptes zu verachten, ihre rechtmäßigen 
„und in öffentlicher Catholicitaͤt ftehenden Oberhirten zu ver 
— Raͤuber und Diebe unter die Heerde zu ſchicken, 
u. ſ. w. => | 
G. 


Treue Szenen in Paris und Verfailles. Erſter und 
zweyter Theil. Leipzig, 1792 und 93. in der 
Graͤffſchen Buchhandlung. Zufammen 23 Bo⸗ 
gen. 8. ML. 4 8. Pr 

Wir berufen uns in Anſehung diefer neuen Szenen auf 

unfer Urtheil über die alten, Jene follen zwar, der Vorrede 


gemäß, einen andern Verfaſſer haben, find aber gaͤnzlich in 
dem Geifte der alten geſchrieben. Pk 
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Erziehungsſchriften. 
Unterricht von den Pflichten der Kinder gegen Aeltern, 
+ und Bormünder,. wie auch des Gefindes, der: Ges 
ſellen und Lehrlinge gegen Herrſchaften, Btodrhers 
. ren und Meifter, Gerichtsobrigfeiten, den Staar, 

‚amd ihre Mitbürger, und den daraus erwachſen 

den Rechten. Mit beſonderer Ruͤckſicht auf die, 


= fir genannte Volksklaſſen, gemeinnuͤtzigſten Wer⸗ 
fuͤgungen des allgemeinen Geſetzbuchs fuͤr ſaͤmmt⸗ 


liche Preußiſche Staaten; Ein Leſebuch für gemei⸗ 
„ne. Stadt » und Landſchulen im legten halben Jah⸗ 
re des Schulunterrichts, von K. E. Nencke, Koͤ⸗ 
nigl Preuß. Kammeraffeffor, und zeitigem Audid 
„teur des Füfelier» Bataillo 8 von Borke. Berlin 
und, Leipzig, bey Fehliſch. 1792. 8, 7 Bogen 
Unterricht von Verbrechen und Strafen, nach And 
leitung bes allgemeinen. Geſetzbuchs für ſaͤmmtliche 
Preußiſche Staaten, zum Gebraud) für bürgerliche 
Stade» und Landſchulen (richtiger, für, buͤrgerliche 
Stadt. und für Landſchulen ‚ weil-fonft das Buͤr⸗ 
gerliche, fo wie es bier ſteht, duch auf die Land⸗ 
ſchulen zu ziehen iſt, worauf es doch nicht paßt.) 
im legten halben Jahre des. Schulunterrichts, von 
K. C. Nende ic. Ebendaſ. bey Fehliſch. 17925 


* 


8. 4 Bogen. 3%. | | BR 
Mer. war es eine angenehme Etſchealng, hler eine Idee aus⸗ 


hörte, naͤmlich der Jugend der hiederh Volksklaſſen eine gehod⸗ 
rige Kenntniß ihter kuͤnftigen buͤrgerlichen Pflichten und Rechte 
RUDD.V,D,2. St Vllsszeft, H mit⸗ 
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mitzutheilen, und diefe mit dem Schulunterrichte zu verbin 
den, Ron der. Billigkeit, fo wie von der Nuͤtzlichkeit und 
Nothwendigkeit diefer frühen Belehrung muß gewiß jeder über 
zeugt feyn, der. über die fitrtiche Bildung der ‚künftigen Staats. 
hürger reiflih nachgedacht hat. Denn ift es nicht eine hoͤchſt 
billige Foderung, daß der Staat dem gemeinen Manne befon: 
ders die nöthige Gelegenheit verfchafft, die Gefege, deren Ber 
ſolgung jener, verlangt , und deren Richtbefolgung er beſtraſt, 
gehörig: kennen zu lernen ?:Und wo foll er das. lernen ?; der 
Einwurf, daß die Gefeße ja oͤffentlich angefchlagen , oder von 
den Kanzeln abgelefen werden, kann bey jedem, der 
"Erfahrungen zu ſammeln Öelegenheic gehabt hat, ehrlich von 
wenig Gewicht ſeyn. Denn zu gefchweigen, daß der gemeine 
Mann auf beyde Arten.der Bekanntmachung der Geſetze num 
einmal leider nicht ſonderlich zu achten gewohne ift: ſo durften 
fie ihm doch eines Theils durch ihre größtentheils weitſchweiß⸗ 
de und ſchwerfaͤllige Canztepfprache ſchwerlich alle ohne weitere - 
Erklärung gehörig verftandlich fern, und andern Theils: darf 
man. bey. ihm wohl. nicht fo viel Discretionsvermoͤgen voraus 
jeßen, daß er richtig abzuwaͤgen im Staude feyn follte, welche 
unter der Menge dieſer Geſetze ihn zunächft angehen, und für 
ihn die bemerfungswertheften find. _ Und auch dies alles ben 
Seite 8 ſo wird doch jede Kenntniß der Geſetze ohne ge⸗ 
hoͤrige Erkenntniß der erſten allgemeinen Grundſaͤtze der Moral, 
des Naturrechts und der Billigkeit für ihn ſicher immer un 
ſruchtbar bleiben. Ein verftändlicher Unterricht über ‘die Gt 
fee feines Landes iſt ihm alfo unentbehrlich; und wo kann ihm 
dieſer befler und ficherer .ertheilt werden, als in der Schule, 
und zu einer Zeit, t00 das Herz für Belehrung und gute Ein: 
drücke am empfänglichften-ift? Allein fo leicht fich auch gewiß 
Deder. vom der Nothwendiakeit und Nüßlichkeit diefes Unter 
richts überzeugen wird, fo ſchwer dürfte doch wohl, nach unferm 
Beduͤnken, die Ausführung diefer Idee ſelbſt fenn; daher es 
denn wohl Niemanden wundern Fan. fie noch fo wenig dus: 
geführt zu fehen. Denn was 1) die Verfertigung eines fol 
chen gefeglichen Lehrbuchs betrifft : fo iſt das wahrlich Eeine ſo 
leichte Sache, und bat ihre großen Schwierigkeiten, Um nut 
eins zu bemerken; weldye Borficht ift nicht fchon alleiri bey det 
gehoͤrigen Wahl: der darin vorzutragenden Säge und Wa 
beiten zu beobachten! Denn es dürfen nur gerade fi 
Säge darinn enthalten feyn, die dem gemeinem Marne durch⸗ 
ans verftändlich, und feiner Zaffungskraft angemefien find, . 
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die er im gemeinen Leben gerade zu und ohne irgend einen 
Machtheil für ihn und für andre anwenden kann. Giebt man 
hm: hingegen ſolche Saͤtze, die bey ihrer ſichern Anwendung 
andre Kenntniffe, ‚nähere Prüfung und Unterfcheidungsvere 
mögen. vorausſetzen, welches alles man von dem geringen 
Stande in der Regelnicht verlangen kann: fo ſtiftet man, ſtatt 
Vortheil, offenbaren Schaden; der gemeine Mann, der fich fo 
leicht, wie jeder Unverftändige, klug duͤnkt, wird fich felbft ger 
nug zu ſeyn glauben, keinen Sachverfländigen weiter um Math 
fragen, und+fih:und andern den größten Nachtheil zuzichen, 
Sapieuti fat! — Und wenn denn auch ein folches durchaug 
zweckmaͤſſiges Lehrbuch zu Stande gebracht wäre, wo wird 
man 2) die Schulmeifter finden ,. die es richtig. vorzutragen 
und zu erklären im Stande find? Hine illae. lacrimae| Wie 
die. gewoͤhnlichen Schulmeifter der Dorf» und niedern Bürgers 
fchulen beſchaffen find,: und. ftets bejchaffen feyn werden und 
muſſen, fo lange dieſe genoͤthigt find, zu ihrem noͤthigen Pos 
bensuuterhalt ein ehrſames Schneider: oder anderes. Handwerk, 
nicht ‚als Neben: fondern: als Hauptbeſchaͤftigung zu treiben, 
und es dem Staate an. Willen oder Mitteln fehlt, ſtatt in« 
yalider Unterofficiere oder-anderer Penſionaͤrs, aufgeklärte für 
hige Männer grade zu ſolchen Stellen, wo fie am nöthigften 
find,- zu wählen, und diefe durch angemefjene Belohnung und- 
ebrenvolle Auszeichnung,, die der. Lehrer der. niedern Volkẽklaſſe 
mehr als.einer im Staate verdient, aufzumuntern, — dark 
ber kann Dec. ftatt-aller weitern Ausführung die Erfahrung 
eines; jeden unbefangenen Lefers auffordern, fo wie er alles, 
was er über diefe wichtige Angelegenheit, die, wie er ficher hofft, 
bey der gottlob fteigenden verhünftigen Aufklärung der Nele 
nicht immer frommer Wunfd bleiben wird, vom Kerzen fas- 
- gen. möchte, und. ihm bier der. Raum verbietet, dem eigenen 
Nachdenten feiner Lefer uͤberlͤßtt. ar 
Dun zu den gegenwärtigen Schriften, wodurch denn die⸗ 
fer Wunfch für die Preußifhen Staaten wenigftens doch fchon 
jur Hälfte, was die Lehrbücher berrifft, realifivt wäre, Und 
freylich war die Ausführung diefer Sache in dieſem Lande, das 
ſich eines allgemeinen, richtig. angeordneten und aus faglichen 
atzen beftehenden Geſetzbuchs erfreuen tan, viel leichter, als 
im Ruͤckſicht mancher’ andern Länder feyn würde, wo man 
diefe Säge aus der unzähligen Menge weitläuftiger Verord⸗ 
nungen, und den geltenden ra Rechten gewiß nicht * 
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dle groͤßten Schwierigkeiten, hervorſuchen müßte" Um zueiſ 

unſer Urtheil uͤber dieſe beyden Arbeiten im Allgemeinen zu 
fagen, ſo hat der Verf. die Foderungen ben einer ſolchen Ab 
beit, wenn man fie einigermaaßen billig und nicht aufs ſtreng⸗ 
‚fie nimmt, im Ganzen gewiß befriediget, und ſowohl den 
wahren Geſichtspunkt dabey richtig gefaßt, als auch nad) ſeinet 
Abficht, für Kinder der geringen Voltsklaffe zu ſchreiben, den 
fimpeln und faßlichen, einnehmenden und:überredenden , Eur} 
'auf die Begriffe und das Herz der Kinder wirkenden Ton: redit 
‚gut getroffen. Er hat: alles, fo viel es thunlich war, in kur⸗ 
‚zen faßlichen Saͤtzen, die groͤßtentheils aus dem Geſetzbuche ſelbſt 
Porlich eatlehnt, vorgetragen, und dieſe, wo es noͤthig war, 
‚durch einleuchtende Beyſpiele erläutert, Cwir glauben, daß er 
Dieſe noch häufiger haͤtte beybringen muͤſſen; denn manche 
‚Sate,. fo plan fie auch für den Kenner der Sache da ſtehen 
Aürfte- doch das Kind, und auch fetbit der Lehrer, ohne weiter 
erklärende Beyſpiele ſchwerlich verftehen,) auch jeden gefehlt 
en Ausdruck, der den Kindern fremd und utwerſtaͤndlich ſeyn 
Eonnte, in Noten erklärt. Dabey hat er nicht untetlaſſen 
welches wit bey-einem ſolchen Buche hoͤchſt zweckmaͤſſig und 
durchaus nothwendig finden, hin und wieder, unter der Ru— 
Brit: Anweiſungen, fie an die Obrigkeit zu verweiſen, ur in 
zweifelhaften Fällen, oder andern Dingen, die fie nicht allein 
Zeurtheilen kbnnen/ ſich bey dieſer Raths zu erholen. Wit 
wollen nun den Inhalt beyder Schriften naͤher angeben 


V. 1. enthaͤlt ſolgende Kapitel’. Einleitung zu der 
Tehre von Geſetzen, zugleich von dem Stadt, von Rechten 
und Pflichten, und den allgemeinen Rechtsqrundſaͤtzen darüber, 
von Perſonen und deren Rechten. 2. Einleitung zu det 
H.ehre von Handlungen. (Dies Kapitel ift offenbar zu ph 
loſophiſch und abſtrakt für das Faſſungsvermoͤgen der Kinder; 
auch der Flünften. Der Verf. fagt zwar in der Note: „Soll 
ten auch nicht. alle" dieſe Wahrheiten für das Faſſungsver⸗ 
moͤgen der Kinder: ſeyn, fo waren ſolche duch als Einleitun— 
zu den uͤbrigen Abſchnitten des ganzen Werks nicht zu uͤberge⸗ 
hen, und koͤnnen von den Lehrern nach Befinden überfchlagen, 
oͤder, warn fie die Gabe beſitzen, in einer verftändlichern Ein⸗ 
tleidung, vorgetragen werden.“ Allein dadurch Hat er Ti, 
nach unferm Bedünfen, nicht ganz gerechtfertiger, Denn 
warum that er dies letztere nicht lieber ſelbſt? ſtatt daß et es 
der fo mißlichen Gabe der Lehrer überläße, die ſicher unterhun 
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dert: nicht einer in ſolcher Maaße befist. Wir geſtehen frey⸗ 
lich ein, daß das fehr ſchwer war, allein wir haben das Zu⸗ 
trauen zu ihm, daß er. felbft dieſe Forderung "weit beffer hätte? 
befriedigen koͤnnen, als alle niedrige Schulfehrer zuſammen 
genommen. Etwas weniger abftraft hätte er auf jedem Fall? 
hiebey wohl feyn fonnien. ‚Das, was er anfangs von dem Seer⸗ 
lenvermögen fagt, wird freylich Eein Kind, und ſchwerlich auch’ 
fein Schullehrer verftehen. (Wozu auch folche- Begriffe ? wie: 
S. 31. „Die Kraft, durch welche das Unterfcheidungsvermds 
gen bewirft wird, heißt der Scharffinn ; das Vermögen; Aehn⸗ 
lichkeiten leicht zu finden, heißt dev Wir.“ die folchen Kindern 
doch wahrlich nichts nügen Eonnen.) Vom gefeklihen Tage; 
und Sahre- (Wie das bier, tamquam Deus ex machina, 
hertoͤmmt, verfteher wir nicht.) Von Willenserklärung, Syrr=' 
thum, Betrug und Bedingung. 3. Von Verträgen. Die) 
allgemeinen Lehren über Errichtung ‚Erfüllung und Aufhe⸗ 
bung der Contrakte. 4. Von Pflichten und Kechten, wels! 
che aus unerlaubten Handlungen entfteben. Vorzuͤglich 
vom Schaden, und dem Erſatz deflelben: 5. don Gewahr⸗ 
fam und Befiß. 6, Vom Kauf und Verkauf. '7. Von, 
den Pflichten dee Rinder gegen die Xeltern. 8. Von! 
Pflibten und Rechten des Befindes. 9. Von unters 
sbänigen Aandbewohnern, ibren Pflichten und Rech: 
ven. Boran eine fehr gut gefaßte Einteitung, welche die Ente’ 
ftehung der Unterthaͤnigkeit enthält, und den richtigen Gefichts⸗ 
punkt in Beurtheilung ihrer Rechtmaͤſſigkeit angiebt. Allge⸗ 
meine Geſetze, die Unterthaͤnigkeit betreffend. Rechte der, Uns 
terthanen in Anſehung ihrer Perſon und ihres Vermoͤgens. 
10. Von Lehrlingen. 11. Rechte und Pflichten der Ge⸗ 
 Sellen, ı2. Don Sabrikenarbeiten. ı3, Pflichten der 
Schiffsleute. 14. Von Subrleuten. 159. Von Pfäns - 
dungen, . 16. Von der Erbfolge der Rinder und andes 
ser Verwandten in abfteigender Kinie, F 


Nr, =. iſt als eine Fortfekung der vorigen Schrift zu be⸗ 
trachten, und enthält, ſtatt einer Vorrede, eine Einleitung von 
den Vortheilen und Vorrechten des Soidatenſtandes, fo wie 
von den Strafgeſetzen der Deſertion, welche Materie be⸗ 
ſonders abzuhandeln, und fie der mehreren Aufmerkfamkeit we⸗ 
gen aus der Reihe der übrigen Strafgefege auszuheben, dem 
Berf. in einer Anweiſung für eine Jugend, deren eine Hälfte’ 
zum Soldatenſtande — ſehr zweckmaͤfſig ſchien. — 
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Anfang des Buchs ſelbſt macht eine gute herzliche, Ermahnung 
und Vorftellung an die Kinder, die gewiß ihres Zweck 
nicht verfehlen wird. Dann folge eine Anleitung für Schals 
und andere Lehrer, welche von dieſem erfien Abſchnitte 
der Geſetzkunde Gebrauch machen wollen, Uns duͤnkt 
diefe Anleitung , die eigentlich ald Vorrede des Buchs. zu ber 
trachten ift, und den Geſichtspunkt angiebt, den der Verf. 
bey feiner Arbeit ſich vorgefeßt hatte, und wonach fie zu beur⸗ 
theiten iſt, bier am unvechten Orte zu ſtehen. Ueberhaupt 
würde eg nach unfrer Meynung zweckmaͤſſiger geweſen ſeyn, 
wenn der Verf. diefe für Lehrer und Aeltern allein beftimmte 
Anleitung zum Gebrauch diefes Buchs, dag doch den Kindern 
in die Hände gegeben werden fol, als eine zur Notiz für jene 
von dem Buche felbft zu trennende Deylage befonders härte abs 
drucken laſſen, wie dies fchon bey andern paͤdagogiſchen Schriſ⸗ 
ten ſehr ſchicklich geſchehen it. Man erfieht übrigens aus die« 
fer Anleitung, daß gegenmwärtigem erften Abſchnitte, der zu 
naͤchſt fir Kinder beſtimmt if, ‚noch drey andre folgen werden, 
die für. Erwachſene, und für Lehrer und Aeltern zur Erläute 
zung des gegenwärtigen dienen follen. Hierauf kommt Kin 
‚ leitung von Verbrechen und Strafen Überhaupt: Al 
{es in kurzen Sägen, nad) Anleitung des Pr. Gefegbuche TI. 
II. Fir. XX. $. 7. hin und wieder mit Beyſpielen erläutert, 
die bier in befonderer Nückficht der Rand: und Fleinen Stadt 
ſchulen aus den Kriegsartikeln gewählt find, da doch die mel 
fien Rinder diefer Schulen im Preuffifchen Staate zu Kriege 
dienften beftimmt find. Dann folgen die Strakgeſetze ſelhſt 
nach Anleitung des IIIH. Tit. xX Abſchn. e. des Pr. Geſeh⸗ 
buchs. Der Verf. bat bier der Kürze wegen nur die Haupk 
Rrafgefege aufnehmen können, wie er in der Note fagt, in def 
er auch feine Abficht hiebey näher erklärt. Uns ſcheint er 
doch hiebey überhaupt den Lehrern und Aeltern zu viel zu erkla⸗ 
ren und hinzuzuthun zu überlaflen, und ihnen viel zu wiel zu 
zutrauen, was wahrlich wenige von ihnen, felbft mach Lehung 
der für fie beftimmten Adfchnitte, zu leiften im Stande ſeyn 
dürften. Die zu diefem Kapitel gehörigen, und befonderd 
aufs Herz zu wirken beſtimmten, ausführlichen Noten find 

um den Zufammenbang nicht zu foren, hinten angehängt, U 

der Verf. überläße es der Lehrer und Aeltern Ermeflch, ob ſie 
ſolche als Einleitung zu einem Straſgeſetze, oder als Nutzan⸗ 
wendung nach Lefung derfelhen, als eiguen Vortrag gebrau 
«en, oder die Kinder felbft wollen leſen laſſen. Diefe a 
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haben. ung zu threr Abſicht ſehr gut gefallen, und enthalten 
theils gute Belehrungen für das Herz, theils ſtellen ſie den 
wahren Geſichtspunkt mancher von der geringen Klaſſe ver⸗ 
kannter Dinge dar, als der oͤffentlichen Denkmäler, der dc 
eife und Contrebande, des Eides u. dgl. 


Hec. kann diefe Recenfion nicht fchlieffen , ohne feinen 
Wunſch, der gewiß der Wunſch eines jeden Menfchenfreundes 
iſt, laut zu äußern, daß doch das wohlthaͤtige Licht der rich— 
tigen Auftlaͤrung und der vernunſtmaͤſſigen Paͤbagogik in die 
Schulen und den erften Unterricht der niedern Volksklaſſe, 
dieſes ſo wichtigen und reſpektabeln Theils des ganzen Staats⸗ 
förpers, deſſen richtige oder unrichtige erſte moraliſche Bil— 
dung doc) wahrlich dem Staate nicht gleichgültig ſeyn darf, 
ba von diefer für das Beſte deſſelben fo vieles abhaͤngt, ims 
mer mehr eindrigen möge 3 daß doch — und welcher Unbes 
fangene wird das laͤugnen? — zum Wohl der kuͤnftigen ge⸗ 
ſammten Menſchheit, der in dieſen Schulen noch immer als 
Hauptſache gewoͤhnliche Unterricht jo mancher, blos auf dag 
Gedaͤchtniß, nicht auf den Verfiand und das Herz wirkenden 
abftraften und unverftändlichen, und folglich für das wirkliche 
Leben unfruchtbaren Lehren, nicht der für jedermann faßlichen 
Heligion, fordern der myſtiſchen Theologie, durch den Unter—⸗ 
richt ſolcher Lehren und Wahrheiten, welche dieſe große Volks⸗ 
klaſſe zu kuͤnſtigen praktiſch guten Menſchen und Staatsbuͤr⸗ 
gern bilden, verdrängt werden mod ge; und dafi die Zeiten nicht 
mehr fern feyn mögen, wo man in allen niedern Schulen jes 
des Landes neben dem Catechismus der Religionsgrimdfäpe 
—— einen Landes⸗ Geſetzkatechismus findet, Me 

a. 


Vorubungen zur Akademie fuͤr Janglinge. Heraus⸗ 
“gegeben von G. F. Palm und G. W. Beneken. 
Erſter Band. Leipzig, in der Weidmannſchen 
Buchhandlung. 1793. 22 Bogen in 8. 18 9% 


ies iſt der Anfang einer — des wiffenfehaftlichen 
agasins für Tünglinge Der neue Titel fcheine uns . 
eben nicht fehr glücklich gewählt zy feyn, da er, wenn wir ihm 
recht verfteben, - Vorbereitung zu eigentlich akademiſchen Stu⸗ 
dien erwarten laßt; das. a. * einige Auſſaͤtze enthaͤlt, hr 
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dieſe Abſicht nicht haben koͤnnen. Es find derſelben in ak 
len dreyzehn. 1) Entwurf einer Geſchichte der haͤußli⸗ 
chen, religioͤſen und politiſchen Verfaſſung Griechen⸗ 
landes und befonders Athens; vom Hru. Prof. Wach 
ler. Ein trefflicher Grundriß der griechiſchen Alterthuͤmer, mit 
der ſehr nochwendigen, oft aber verabſaͤumten, Hinſicht auf die 
verfchiedenen Zeitalter. Wenn der Verfaſſer ihm zu einer 
Anfrage beftinimt, ob er weiter ausgeführt und mit den noͤthi⸗ 
gen Citaten und Litterärnotizen verfehen, dem Publikum vorge: 
legt zu werden verdiene, fo glauben wir, diefelbe zum Beſten 
der Schufen mit Ja Beantworten zu müffen. 2) Kurzgefaßte 
Ueberſicht der gefammten mathematifhen Wiflenfchaften. — 
Vorläufig ein Fragment uͤber den Nutzen diefer Miffens 
ſchaft für den Fünftigen Belebrten. S. 44 — 61, Diefe, 
en fi gut gefchriehene Abhandlung ſcheint mehr die Abſicht 
zu haben, Männer, die bereits die Mathematik getrieben has 
ben, an den Nuten zu erinnern, den fie ihmen verfchaftt hat, 
als folchen Nutzen auf eine deutliche, lichtvolle Art jungen Leu⸗ 
ten fühlen zu laſſen, die fie erſt noch treiben ſollen. Wir wuͤr⸗ 
den den Nutzen der Mathematik in einen materiellen und fors 
mellen tbeilen. Der lekte, den fie durch ihre Methode ge 
währt, zeigt ſich Hauptfächlich darin, daß fle zu einer prakt 
ſchen Logik dient, von finnlichen Gegenftänden deutliche Ber 
griffe abziehn lehrt, und dadurch, daß fie nichts ohne fireng 

Deweife annimmt, den Berftand zum Gefuhl des Bahr 
ſchaͤrft und ihn verwöhnt, nichts ohne befriedigende. Bewei 

für wahr zu halten, und dadurch die Wuͤrdigung der Bewei 

auch in andern Wilfenfchaften fehr erleichtert. Diefer gerviß 
wichtige Nutzen hätte für junge Leſer faßlicher aus einandet 
geſetzt zu werden verdient, 3) Befcbichte der Cimbern 
und Teutonen, der erften nordifchen Völker, welde 
in das römifcbe Reich einbrachen. ©. 62 — 108, Die 
fer hoͤchſt merkwuͤrdige Theil der roͤmiſchen Gefchichte, wo es 
nes Theile Nom. der Untergang gedroht, und andern Theile 
ganze Nationen durch ihre Niederlagen ausgerottet wurden, 
verdiente dieſe einzelne Bearbeitung, die fehr gut ausgefallen 
iſt. Der Berf. haͤlt diefe Cimbern nicht für einerley mit den 
Sütländifchen Cimbern, fondern mit den Cimmerieen, die al 

Dnieper wohnten. 4) Weberficht der Rechtswiſſenſchaft 
bis ©. 135. Sie enthält mehr eine tabellariſche Zergliederung 

ihres Inhalts, als eine volftändige Aufzählung. aller bekann⸗ 

ten Theile der Rechtswiſſenſchaſt. Den Nugen der = 


» 
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prudenz fuͤr Nichtjuriften.darzuthan, war nun eben nicht nörhige 
denn der kann doch durch dieſe Zergliederung nicht erreicht were 
den. 5) Das Studium der Pflansenkunde, aus Rouſ— 
ſeaus Befichtspuntte. und nach Rouſſeau's Beyfpiele 
betrachtet. ©. :36 — 153: von Lenz. NR. trieb die Dos 
tanif aus Liebhaberey, nicht aus Abfichten für Erwerb und 
Ruhm, und zu, Ausfüllung der Muße, als ihm andere Bes 
ſchaͤftigung durch Intoleranz verleidet wurde. Der ganze 
Auflatz iſt meiftentheils aus R. Schriften gezogen. 6) Les 
ber die Natur der Erdbeben und der feuerfpeyenden 
Berge, in befondere Rüdficht auf den Erna. ©. ı54 
— 188. Die. Theorie enthält nicht viel Neues, iſt aber für 
Junge Leute. gut vorgetragen: das Webrige ift aus Bartels 
Briefen genommen, 7)- Weber den Nutzen und Umfang 
der Philofopbie. Bon Bornträger. ©. 189 — 206. Wes 
der der Nutzen der Phileſophie in den einzelnen gelehrten Wife 
fenfchaften iſt erſchoͤpft; noch der Umfang derſelben, lonifch 
richtig genug, durch die Eintheilung zergkiedert worden. Cine, 
obgleich zu eingefchräntte, Definition der Philofophie führe 
zwar den Verfafler auf die richtige Eintheilung derfelben im 
eine theoretische und. praktifche allein er verläßt fie wieder, 
nimmt eine-andere an, von deren Theilungsgrumd junge Leſer 
ſchwerlich eine deutliche Vorſtellung haben werden, und reiht uns 
ger jedem Theil Glieder an einander, die nicht zufammıen ges 
hoͤren, und die fi der Anfänger kaum aus. dein Theilungss 
grund ableiten kann. Wollte der Verfaffer, da er für Caudia 
daten der Akademie fihrieb, vernünftig und zweckmaͤſſig han⸗ 
dein „ fo fellte er die Philofophie eintheilen,, wie es Schäfer 
auf Schulen zu. hören gewohnt find, und dann anführen, mag 
Kant hierin für Veränderungen vorgenemmen Babe; er follte 
die gewoͤhnliche Claßification der philofephifhen Theile mit der 
Kantiſchen vergkeihen, den Geſichtspunkt angeben, von dem 
Kant ausgieng, als er ayf den Trümmern der Bitherigen phi⸗ 
loſophiſchen Syſteme fein neues errichten wollte, und auf. die 
Art dem Schüler den Uebergang von feiner Schulphiloſophie 
zur Kantiſchen, die er auf’ Akademieen hören foll, zu bahnen 
ſuchen. Dann haͤtte er eine verdienftfiche Arbeit geleiſtet 
und dem Titel des. Buchs entiprohen. &o aber fucht jeder, 
auch in Büchern für die Jugend mit Kantiſcher Terminologie 

ı parodiren, nicht anders, als wenn außer derfelben gar Feine 
oiofopdie gelehrt werden koͤnnte. Wie viel wird nicht dee 
Junge Menfh, der uf Schulen Philofophie und Mathematik 
a 2 5 | getrie⸗ 
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gerrichen hat, tiber die Anftellung der Iegtern unter Die Teile 
der Philoſophie, und über die Definition der Zahl zu erinnern 
aben. 8) Pragmatifche Weberficht der menſchlichen 
Eenntnißfräfte zuc Einleitung in das Studium der 
Kogik, von Brakebuſch, bie S. 253. Ein:trefflicher Grund 
riß einer Logik, der feinem Verfaffer Ehre macht; und wor 


aus doch der fleiffige Schüler fehen wird, daß er feine Loge 


auf Schulen nicht umfonft gelernt habe, um in den Schriften 
andrer Philofophen fortzufommen. Doch zweiflen wir ſehr, 
ob die Begriffe, die ©. 251 von Real: genetifchen und No: 
minaldefinitionen ‘gegeben werden, den Molfifchen "Begriffen 
Borgezogen zu werden verdient hätten. Auch ift auf der fok 
genden Seite offenbar oppofitio contraria und contradicto- 
ria verwechfelt worden. 9) Ueber die Begierde nah Pen 
gnügen. Eine Gloße zu Garvens Ueberſetzung des Cicero 
von den Pflichten. 18.48. &. 254 — 272 von &: Wie 
fen. Kr. Garve überfeßte die cupiditas principatus, die is 
cero zu den VBorzügen des Menfchen zahlt, durch Trieb zu herr: 
ſchen: daß dieß aber der Sinn des Cicero nicht feyn koͤnne, 
wird hier fehr ariidlich gezeigt. 10) Einige Grundfäne 
zur Vorbereitung aufeine weiſe und gemeinnützige Aeı 
bensführun 4% ©. 273 — 299. Herrliche Negeln der Vor: 
fiht und Weisheit, die einem jungen Menfayen mit auf die 
Akademie gegeben werden. 11) Krfenne dich felbft. Von 
Benz. ı2) Aphorismen, oder Fragmente zum Denten 
und Handeln für Juͤnglinge — ebenfalls werth, beſolgt 
zu werden. 13) An die Sreundfchaft, eine Ode von H. Fr. 
von Kleift, die viele ſchoͤne Stelfen hat, und in der ung nut 
des Foͤbos Saitenklang, und der Verläumder, der nach des 
andern Ehre — geist, mißfallen haben, — 
D } » B- 


Mittlere und neuere polieifche und 
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Annalen der Brittiſchen Geſchichte des Jahrs 1791. 
Als eine Fortſetzung des Werks England und Ita⸗ 
lien von J. W. von Archenholtz, vormals Haupt 

mann in Koͤnigl. Preuß, Dienſten. Sliebenter 
| 0. dan. 
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Diefer Mebente Wand vollendet die Geſchichte des Jahres 
1791. Der öfte Abfchnitt erzählt die merkwuͤrdigſten Tribus 
nolverfälle deſſelben. Auch bier Eommen mehrere einleuchten« 
de Beweiſe von dem Berfall der Brittifchen Freyheit vor. Der 
Prozeß gegen den Druder es Moming Herald zeigt, wie 
fehr man in diefem fo gepriefenen Lande der Preßfreyheit jeßt den 
Begriff eines Libells auszudehnen fucht. Wegen einiger aͤuſ⸗ 
ferfi gemäfligten Betrachtungen über die zu beforgenden Folgen 
der Rüftung Englands gegen Spanien, ward der Drucker 
diefes Blatts verurtheilt, an der. Pillory zu ſtehen, ein. Jahr 
im Gefangniß zu ſitzen, und für feine nachherige gute Auffuͤh⸗ 
zung zwey Jahr Buͤrgſchaft au fiellen. - (Statt des widerfins 
nigen juriftifhen Ausdrucks Beklagter empfiehlt Hr. v. A. 
mit Recht Verklagter.) Ein Sittenzug der Britten, der ibs 
nen viel Ehre macht, if, daß den Verbrechern nie vor dem 
Proceß von dem Richter harte Verweiſe gegeben werden, follte 
die That gleich noch fo notorifch feyn, auch nicht nad) den Pros 
cef, wenn eine Verdammung erfolat iſt; wohl aber nach geſchehe⸗ 
ner Losfprechung, als Warnung für die Zukunft. Wenn der 
worfigende Richter bereits condermnirten Mißethaͤtern etwas 
fagt, fo hat dieß nie die Charakterifiif von Härte, wohl aber 
von Güte, ‚Bedauern und von väterlihen Winken für die 
Anweſenden. — Vielleicht ohne Gleichen ift das ©. 59 era 
zählte Beyſpiel von Raffinement der groben ſinnlichen Luft, 
Ein böhmifher Mufiter Kotzwara in London hieß ſich won Luſt⸗ 
mädchen fürmlich auffnäüpfen, aber immer nah s Minuten 
wieder abfchneiden, weil man ihm nefagt hatte, dap ein Ge ' 
Hangener durch den raſchern Umlauf des Bluts und der Aus⸗ 
Dehnung gewiſſer Gefäße einige Minuten fang eine fehr ana 
. genehme Senfation hätte. Bey einem Verſuche diefer Ark 
verlor ex endlich böchftverdienter Weiſe fein nichtswuͤrdiges 
Leben. — Ein überwiefener Mörder ward kosgefprechen, weil 
fein Sachwalter entdeckte, daß einer von den Geſchwornen noch. 
anmändig war, und fo blieb ex ohne alie Strafe: Linbenreifk 
Ulich, wie eine eultivirte Nation nicht an die Abfehaffung folcher 
alle Vernunft. und’ ale: Meufchengefühk empörenden. > | 
Ehe | en 
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hen der Criminaljuſtiz denken kann! — Bey: bein Proc ger 
gen die Birminghamer Mordbrenner zeigte ſich dev Parthey⸗ 
geiſt auf eine ſchaͤndliche Weiſe. Viele uͤberwieſene Verbre⸗ 
her wurden von den gegen den vortrefflichen D. Prieſtley und 
die Dißenters eingenommenen Geſchwornen losgeſprochen. — 
Siebenter Abſchnitt. Geſchichte der Litteratur. write Abtheil. 
Gon G. Forſter) Betrachtungen uͤber die deutſche Litteratur, 
verglichen mit der engliſchen. Manches Wahre, aber auch 
vieles ſehr leidenſchaftlich uͤbertrieben. Man bemerkt ſehr deut: 
lich die Spaunung, die Exaltation des Geiſtes, die in der all⸗ 
gemein bekannten Lage. des Verf. fo begreiflich, aber freylich 
für unpartheyiſche Geſchichterzaͤhlung und Kritik nicht ſehr zus 
tröglich if. „Die englifche Litteratur im Durchſchnitt vers 
„räth.eine Politur in Abſicht der Sprache, eine Geubtheit 
„im Denfen, eine Gemwandtheit im Ausdrucd, einen Kunſtſinn 
„der Schriftftellerey (dies alles im Durchſchnitt? Schwers - 
„lic wird Hr. F. das jemand einbilden Emmen, der die englis. 
„ſche Licteratur nur in einigem Umfang kennt,) dem wir allens 
„talls nur Bedächiniffram, und dürre Gerippe von 
„Syitemen, oder edelbafte, mühfame Zergliederung 
„entgegen zu ftellen willen.“ Welch ein hartes, ungerechtes 
Urtheil! So etwas verzeiht man nur einem: fuperficiellen Frans 
zofen ; oder glaubt Hr. F. vielleicht mit der franzoͤſiſchen Buͤr⸗ 
gerfchaft auch. die Vorurtheile und den: wegwerfenden Ton 
eines Franzofen annehmen zu müffen ? das follte ung um den 
vortrefflichen Kopf leid hun. S. 75: „Man muß ſich wuns 
ndern, wie eine. Nation, die einen Goͤthe, Mieland u, f. w. 
„beſitzt, jaͤhrlich zweymal einen folchen Miſthaufen von 
„ſchlechtgeſchriebenen, ſchlechten Buͤchern zufammen trägt, wie 
„ihn unſre Meßverzeichniße mit wenigen Ausnabmen lie: 
„ſern!!“ Man ſieht Hr. F. iſt in uͤbler Laune. Schlechter 
geſchrieben ſind die deutſchen Bücher im Durchſchnitt unſtrei⸗ 
tig als die franzoͤſiſchen und engliſchen, aber darum auch ſchlech⸗ 
tere Buͤcher? das gewiß nicht, Schlug übrigens Ken. F. 
das Herz gar nicht, als er dieſen bittern Ausfall hinſchrieb? 
Hatte er fo manche ſchlechte, fehlerhafte Ueberſetzung mittels 
mäßiger ausländifcher Producte fo ganz vergeffen, die er von 
Vohnuͤberſetzern und Ueberſetzerinnen fabrieiren ließ, unter. 
feinem Ramen in die Welt ſchickte, und fo felbft den Miſt⸗ 
Baufen der deurfchen Meßprodukte vergroͤßerte? — Kerr F. 
fahre fort zu decfamiren, und verräth noch deutlicher, was eis 
gentlich feine Abficht bey diefer Diatribe iſt, die guten Deutſchen 
u 
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zn überreden: „die tief unter der Mittel maͤßigkeĩt fort⸗ 
„kriechende Unvolltommenbeir: ihrer meiften Schriftftels 
nter ſey die nothwendige Folge ihres bisherigen Nationalcha⸗ 
»ratters, ihrer Verfaſſungen uf, w. Unſere Bücher, ſetzt 
ver Hinzu, find zum Nachſchlagen, die fraͤnzoſiſchen und engli⸗ 
sihen allein zum Leſen gemacht,‘ Wir ſtoppeln, fie ſchreiben 
„und ſchaffeß Ideen. Ein gebildetes Publikum will Gedanken, 
„Reflerienen, Anregungen eines eigenthuͤmlichen Ideenganges 
„zarte Beruhruugen, leichte Webergänge Cin den Schriften 
„der Englaͤnder!!) umſaſſende Blicke, mit einem Worte Seift 
„und’ Gefuhl, öde toheren, langſameren, durch Lage und 
„Tegiecungsdruck gefeffelten wid verfümmerten nur Arobe 
„Sprife, unmittelbar zu benußender und zum —“ 
„Unterhalt anwerdbarer Unterricht, oder auch derbe Erfchirttes 
„rungen nötig find‘ © Mahrer und treffer,der ft dag, was 
H. 8: Über den Zuſtand der deutſchen Kritik ſagt, gegen den 
hoͤrhſt einfeitiaen, partheyiichen Rebberg, feine lächerlichen 
dachtſoruͤche, die ſo viel Dünfel und fo wenig Einficht verras 
then a. ſa w. S. 91. Die Briefe der Miß 4. 113. Wille 
ams ſind irs Deutſche uͤberſetzt, folglich fiele alfo wenigſtens 
Dieter Beweis hinweg von’ „einer Cabale, die fich die geduls 
„diae Natur“der Deutichen zu Nutze mache, alles zu vera 
„Ihnen, was nicht auf Einichläferung und blinde Anpreifung 
„des Aten Deſpotismus hinauslaufe.“ "Ueber verschiedene neue 
enoeliſche Prodoite (Burkes Appeal from the old whigsto 
the New, ine Rede des Maj. Scott für Haftings, Robert⸗ 
fens ſquiſition e. a, India'u m.) jagt Hr. F. manches Gute, 
bey den meiſten Schriften ſieht man aber doch leicht, daß er 
fie wicht feibit geleſen hat, ſondern engliſchen oder deutſchen 
DBeurtheitern nachſpricht. Wie hätte er fonft 3. B. von dem 
Verf. des Efläy on the principles of Translation fageh Fürs 
nien, er erſchoͤpfe feinen Gegenſtand? — Achter Äbfchriice. 
Sittengeſchichte. Die einentlihen Rechtsgelehrten in Enaland 
Bilden eine refpeftable Menſchenklaße, und find verhältnifmafe 
fig wicht ſehr zahlreich. Deſto ungeheurer aber ift die Menge 
der Attorneys (Advocaten), von denen bey weitem der größere 
Theil aus unwiſſenden Nechtsgelehrten, dagegen aber aus fiftfs 
gen, raͤnkevollen Menfchen beftebt, und die man daher vor Ges 
richt mit den Eounfels odet wirklichen Sachwaltern nicht vers 
wechſeln muß. Ein jeder Menfch in Ensland, Innlaͤnder und 
Auslaͤnder, der nur fefen und fchreiben kann, und etwas mit 
dem juriftiihen Verfahren bekannt it, kann fich ——— 
2 | | vo» 
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Advocaten- ereiren, vor Spricht aber, als Sachwalter, kann 
nur ein anerkannter Rechtsgelehrter auftreten. Dieſe find in 
ſchaͤndlichen Dingen ſchwer zu beftechen, da ihr guter Ruf ih 
nen werth feyn muß, da fie ſelbſt auf die Stelle des Grof- 
£anzlers Ausficht haben. Die Attorneys bringen nur fowohl 
die Klage als die Vertheidigung ins Reine, verfertigen die zur 
Inſtruction des Counfels noͤthigen Schriften, ordnen die Do⸗ 
£umente, beforgen die Zeugen u. f. w. Die eigentlichen Rechts: 
gelehrten fegen nur gegen große Bezahlung die Feder feibit 
an, und erfahren bey Eleinen Proceßen gewöhnlich erft am 
erichtstage etivas von der Sache, da die bloße Ueberſicht der 
duocatenfchrift für fie zum Vortrag hinreichend if, — Sa—⸗ 
tyriſche Kupfer. Das, merfwürdigfte ftellt den unvollendeten 
Dau des Babylonifchen Thurms vor. Diefer Thurm ift gang 
von englifhen Taren aufgeführt, wobey alle Steine mit den 
bereits vorhandenen Auflagen bezeichnet ſind. Der König 
ftcht als Baumeiſter auf der einen Seite und fieht mit Wohl 
gefallen an den Thurm hinauf, auf der andern Seite ift Pitt 
beichäftigt , mehr Steine mit neuen Taren, befchrieben. zum 
Thurmbau, hinzuyutragen. "Unter dem Thurm liegt das Bild 
der Freyheit, von der auf ihm erbauten Lajt erdrücdt, - Ein 
anderer ſtellt John Bull und feine Familie (das englifcye Volk) 
vor, ‚wie fie fich die von einem Peyermann auf Leinwand ge 
malten franzöfifchen Begebenheiten vorzeigen laffen und fie an⸗ 
Karren, indeß die Deinifter befchäftiget find,- ihnen die Taſchen 
auszuleeren. — Schimpfliche Vorurtheile und Ungerechtigkei⸗ 
ten gegen die Juden, die bey den gröbften Mishandlungen 
ſelbſt vor Gericht ſtatt Gerechtigkeit Spott erhalten. Wird 
ein Jude, geprügelt, fo frrechen ihm die Geſchwornen gewoͤhn⸗ 
lich ſtatt der Schadloshaltung einen Pfennig zu. — Auch fol 
nder Misbrauch macht der englifchen Rechtspflege wahre 
hande, Bey Civilproceßen von Wichtigkeit ſuchen die Rei⸗ 
hen, befonders, wenn. fie‘ fich ihres Unrechts bewußt -Find, 
nicht allein die beften Advocaten für ihre Sache anzunehmen, 
fondern aud) die andern vorzüglichen alle, wenn es möglich fit, 
durch anfehnliche Geldaefchente von der Theilnahme am Pro: 
seh abzuhalten, fo daR der andere ärmere Theil keinem Sach» 


walter von Bedeutung aufftellen kann, um durch defen Aı 


ſehn, durch groͤßere Beredtſamkeit, Geſetzkenntuiß und Geiſtes⸗ 
gegenwart (eine bey der engliſchen Gerichtsverſaſſung ſehr nie 
thige aber ſeltne Eigenfchaft; auf die Entſcheidung maͤchtig zu 
wirken. Diefe Geſchente werden öffentlich er — 
ab 
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Haben: ihren eignen rechtshaltigen Namen, Man nennt fie 
retaining fees, Abbalsungsgebübren!! — Luxus. Die 
Machtungen werden immer höher getrieben, den verfchtwenden« 
den Grundbeſitzern mehr Einkünfte zu verfchaffen. Die Zah⸗ 
lungen der Zinfen hören daher bey vielen hunderten auf, die 
Pachter werden Bettler und die verfchuldete Öutsbefiger gehen 
auf Reifen ! dieß geſchieht fo haufig, daß man im Jahr 1791 
die Berechnung machte, daß an Haufern, Landfigen und Laͤn⸗ 
deveyen in einem Monat.mehr zum Verkauf ausgeboten wur⸗ 
den, als fonft in einem garzen Jahr. Das Schminken deg 
Frauenzimmer nimmt immer mehr überhand; eigene Weiber 
gehen darinn Unterricht, und machen durch die Zeitungen. be⸗ 
kannt to,keep Isadies faces in order by the year (die Ger 
fichter der Damen auf jährlihe Berechnung in Ordnung zu 
haften!) — — Da Her Sorfter „durch; die Macht des 
Zeitumftände gedrängt,“ die verfprochene Fortfegung des litte⸗ 
tartichen Artikels nicht liefern Eonnte, fo ſah fih Hr. von A. 
genoͤthigt, den Raum auf. irgend eine andere Weiſe zu füllen, 
Er ließ daher unter der Aufſchrift: bifforifche Aufſaͤtze von 
©; 280 — 340 als Lücenbüßer einrücken. Sie find weder 
fo unbekannt, noch fo bedeutend, als Herr von X. infinuirt, 
und:den meilten Lefern wäre es wohl lieber geweſen, wein fie 
die hier fehlenden Bogen in den folgenden Theilen nad) und 
nach auf eine zweckmaͤßigere Weiſe erfegt befommen hätten. 


» * 


Revolutlonsalmanach von 1793. Göttingen, bey Dies 
terich 282 ©. 8. 1 MR- 8 8. | 


Dieſer hiſtoriſche Almanach foll fich ausſchlleßend mit den ge⸗ 
waltfamen Veränderungen und Erfehütterungen befchäftigen, 
weldye die Staaten und Länder Europens in Altern. und neuern 
Zeiten erlitten haben , und Bruchſtuͤcke, ohne hronologifche 
Folge an einander gereiht, aus der Gefchichte jener großen 
MWeltbegebenheiten gehoben, und mit Treue‘, Wahrheitsliebe 
und anftändiger Freymuͤthigkeit gefchildert, liefern. Laßt ung 
fehn, wie diefer erfte Verſuch diefen Verheiffungen entfpricht, 
-- Den eriten Platz nimmt die ſchon genug bekannte, eben nicht 
fehr. wichtige Rede des Hrn, Grafen von Herzberg über die 
Revolutionen der Staaten ein. Hierauf folgt die Neueſte 
Reife der Freybeit auf die Erde. Eine fchon mais = | 

rauchte 
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brauchte Idee nicht zum gluͤcklichſten ausgefuͤhrt. Die Fran 
heit fpricht und Handelt, wie ein einfältiges, mit dem Weltlauf 
ganz unbekanntes Madchen, das, nicht. aus dem Himmel, fon: 
dern Zum erſtenmal aus ihren Dürfchen oder Städtchen fü 
me. Ein ganz andres Ding ift die Reiſe der Freyheit und 
Vernunſt von Malouet, von der Hr. v. Archenholß in feine 
Minerva eine Veberfekung eingeruͤckt hat! Die fächfifchen 
Bauernunruhen 1790, Gröftentheils einiges wörtlich aus 
des Lieut. von Liebenroth Fragmenten die S. Bauernunru⸗ 
ben betreffend. (Man fieht, daß die Verf. den Begriff von 
Revolution etwas weit faſſen, und bloße Aufftände und’ Tır 
multe dahin rechnen.) Diefe Unrahen hätten fehr gefährlich 
und verderbfich für die Ruhe von ganz Deutſchiand werden 
Eörinen, wenn fie nicht durch die guten Anftalten der Regie: 
tung wären in der Geburt erftickt worden. Die wirklich bei 
dangenen Ausfhmweifungen kommen bey weiten ‚nicht den 
Abertriebenen Geruͤchten, die man davon verbreitet hat, bey. 
Der Himmel gebe, daß der, in den meiften dentfchen Laͤnderm 
allerdings noch unter Sehr hartem Druck ſchmachtende Laıids 
mantı fo erleichtert werde, daß fein Aufwiegler mehr im Stans 
de fey, ihn durch den Contraſt feines Joches und det Vorſpic⸗ 
gelungen einer durch Gewalt zu erzwingenden gluͤcklſchen Erb 
Fenz zur Empoͤrung gegen die geſetzmaͤßige Gewalt amd zu 
Ausfchweifungen zu verleiten , die, wenn fie nicht von dinem 
gänztichen Umfturz der Verfaſſung begleitet werden, was un: 
ter tauſend Fällen wicht Einmal gefchieht, noch gefcbehen kann, 
am Ende immer anf fein eignes Haupt zuruͤckfallen, und die 
Bande, die ihn drücken, ſtatt fie zu loͤſen, nur defto fefter zies 
ben, — Zwey Beyſpiele von Nevolutionen ars Fanatiemus. 
Die Paftoureaux oder ‚Hirten in Frankreich im vierzehnten 
Jahrhundert Waltfahrer, die am Ende in Näuber und Moͤr⸗ 
der ausarteten, aber feinen Gedanken an eine Revolation hatten. 
Wozu alſo dieſe Nachricht hier? dafür haͤtte die fo intereſſante 
Geſchichte der Wiedertaͤufer einen ausführliihen Arfitel’ver 
dient. — Wat: Tpfer: eine merkwuͤrdige Begebenheit des 14 
Jahrh. „Ein Iehrreiches Benfpiel, wie gefährlich es iſt, die 
niedrigften Stände mit Verachtung und Hohn zu behandeln. 
Das Volt duldet Tange, aber ganz unerwartet kann dann der 
Eleinfte Funken die fürchtertichfte, verheerendſte Flamme erzeite 
gen. Richard I von England hatte die Kopfſteuer einges 
führt. Ein inſolenter Beamter forderte fie in dem Kaufe ei⸗ 
nes Dachdeckers Wars Tylers in Dartfort- ein; und — 
t 
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fie, auch non der Tochtet im Haufe, Die, Mutter tveigerte G. 
weil ſie noch nicht zwoͤlf — und alſo noch Kind ſey. Der 
innehmer war fo unverfchänt, fich Durch eigene Befichtigung 
erzeugen zu wollen, ob die Tochter wirklich das Alter der 
kanubarfeit nod) hicht erreicht habe, Die Mutter gerieth darů— 
ber in Wuth, die Nachbarfchaft lief zuſammen, dev Vater erfchlug 
den Einnehmer, und reitzte den Poͤbel fo, R die Zahl der 
"Aufrübrer bald 100,000 Mann flarf ward. . Viele Menfchen 
verloren dabey das Leben, und felbft der König: gerieth in die 
ößte Gefahr, — Gedaͤchtnißfeyer Arnolds von Winfelried. 
Beſchreibung ‚eines Volfsfeftes zu Ehren diefes Schweizerhel- 
den 6 tanz in Unterwalden. — Züge und Bruchſtuͤcke aus 
ber Seſchichte älterer und neuerer Revolutionen. Manches 
veefmäflige; nur iſt vieles zu. bekannt, anderes nicht aus den 
auverläfligften Quellen geſchoͤpft, der Vortrag überhaupt fonns 
Er hafter und unterhaltender feyn. Wie koͤmmt die, Anec⸗ 
dote von 3.Coppola (Seite 119) hieher ? Auf die Art könne 
‚sen die Berfafler faft die ganze Geſchichte in die Gränzen ih- 
8 Plans ziehn. — Die ©.,134 erwähnte Schrift über 

i Savoy ift keinesweges blos lügenbaft, fondern enthält ſehr 
Biel Wahres, wenn gleich mit Uebertreißungen, —. Carl L 
ep go der englifchen Gefchichte. Ganz gut. gefchries 
1, aber nicht jehr eindringend in den Charakter diefes Mo⸗ 
narchen und den, Geift feiier Zeit, Hume führt der Verfaſſer 
zwar an, allein er. ſcheint ihn nur aus einer franzöfifdyen Les 
berfegung zu Eennen, johft würden die befannten Aevellers 
nicht Applanirer heißen. — Ueber ————— 
ufte der franzoͤſiſchen Revolution. Aſſignate, liets de con- 
fiance, nen geprägte Münzen. Papiergeld ift.nur in ſoſern ein 
Uebel, als es unmoͤglich ift, zu verhüten, daß das richtige Ver⸗ 
haltniß defielben zu dem baaren Gelde und den, Kräften des 
Be überhaupt überfcheitten werde. Dein Papiergelde hat 
Amerika feine Freyheit größtentheils zu verdanken, und auch 
die franzöfifche Revolution hätte ohne die Affıguate eine ganz 
ambere Wendung bekommen; Wahrſcheinlich eine beffere, eine 
glůcklichere für das Land, allein auch jest. darf man noch nicht 
verzweifeln, wie eben das Bepfpiel von Amerika iehrt. Ein 
eich von den innern Reßourcen wie Frankreich kann nicht 
durch Entbloͤßung von Elingender Münze, ſondern durch Ent: 
g von Menſchen, eine Folge langer bürgerlicher Kriege, 

zu Grunde gerichtet werden, und felbft dadurch miche fie im⸗ 
mer; , Die Öuillottine oder. die neue Aa enebſt der 
HDD. V. B.ↄ. St. Vlls Heſt. Lotte 
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Eonfültaktein des Schatfrichteks und dem Reſpenſim ber dr 

gurgifhen Akademie, Das letztere ift Fomifch genug. , Di 
Erfindung mag Plagiat ſeyn, allein von den Perſern Drau 
‚te fie der Do&teur Gowillorin nicht zu borgen. Er hatte es 
näher in Stalien. Die Piten und rothen Müsen Auf die 
Berfertigung der erften trug Carra in feinen Annale 
































| nnales pätrio- 
tiques zuerft at. Man, bat mehrere Gattungen ‚mit ſonder⸗ 
bären Namen: z. D. Piques & feuille de laurier, 4 Coet 
A’langue de ferpent, ä carlet, a fourches u. FW... 
then Müssen kommen ſchon mehr als einmal. in der frangt 
fehen Gefßichte vor. — Die Jacobiner‘ Schilderung eitrige 
ihrer Häupter und Obern. Leber das Innete und die. eig 
fihen Oberhaͤupter dieſer abſcheulichen, aber doch hoͤchſt mer 
Waͤrdigen Geſellſchaſt, die in der Geſchichte ohne Denfpiek ie 
*Cund in der hoͤchſt wahrſcheinlich die Jeſuiten Feine unterge 
ordnete Nolte fpielen ) wird erft die Nachwelt etwas Beft $ 
gendes erfahren, und auch vielleicht fie nie ganz belle Sl 
in dieß furchtbare Dunkel thun. Das vffentliche, politifche 2 
ben der, dem Auffern Schein nach, thätiäften und wichktafte 
Glieder diefer Geſellſchaft ift zum Theil entehrend’und Ichamdik 
genug, was aber ſowohl hier, als in andern Schriften, j. D. de 
Archenholtziſchen Minerva, von ihrem Pripatleben, ihren 
fchäftigungen, Schickſalen u. f. tv. vor der Revolution gejag 
woird, ift, fo wenig es ganz unmahrfeheinlich it, doch Feine 
toeges durch gültige und unpareheyifche Zeugen erwieſen. 
tes hat offenbar den Verlaͤumdungen und Erdichtungen be 
Emigtirten und den Enrages von ihrer Parthey feinem r 
forung-zu verdanken, Es iſt nicht genug, daß man fage, Die 
fer war ein Dieb, jener Beutelſchneider- jener Spion, jener 
Mörder: man muf es beweiſen, wenn man Gla order 
Mit was für haͤßlichen Farben wird z. ®. Roland gemalt, 
allein alles , was man von ihm erzähle, gründet fi durcha 
nur auf unerwiefene Sagen, auf Befhuldigungen offenbare 
Gegner ‚feiner Parthey oder der Revolution überhaupt, und 
Mwar größtentheils anonymer Ankläger. Was aber in folchen 
Zeiten auf ſolche Beichufdigungen zu bauen iſt, weiß jeder Wi 
Befangene, der die Gefchichte ähnlicher Perioden, die ſich alleut · 
halben gleiche Natur des Menſchen und feiner Leidenſchaften, 
amd die Raͤnke und das Mandver des Ka 
— — wird hier erzaͤhlt, er —* art | 
gen Kriege als Lieutenant zweymal von den ſchwatzen Hußaren 
im Schlafrocke aufheben laffen, Bey den Jasobinern Mae 
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- ic dadurch in Gunſt, daß er immer die Parthey der Solda⸗ 
fen gegen ihre Officiete nahm. Der Staatsminifter le Brun 
ar ſonſt Zeitungsfchreiber in Lüttich, two er zur Zeit der dor 
tigen Untuhen das Journal genera' fAhried: Als die Kayferf. 
Truppen ſich näherten, ‚floh er nach Paris; ward Redacteut 
eines Jacobinerblatts, und nach dem ıoten Auguft Staatsmis 
nifter. Weber. einige Wörter ; welche durch, die ‚franzöfifche 
bolütfon in Umlauf gekommen find. (Ariftoerat, Freyheit, 
teichheit, Menſchenrechte.) Sehr oberflächlich, u. doch welch 
1) reicher Stoff zu den lehrreichiten Betrachtungen liege in die⸗ 
1 wöenigen Worten! — Urtunde des Anfangs der Schtoeizer, 
Wlick auf das gegenwärtige Helverien. Schwerlich werden 
Schiveizer ſich von dem Freiheitsfchtwindel der Aranzofen 
aftecten laffen, und daran handeln fie fehr weiſe Ihre Vers 
aflungen haben große Mängel, viel Druck, und find großer 
Serbeſſerungen fahig und benoͤthigt; Vorurtheile und falſcher 
tationalftolz ſcheint fie dieſes verkennen zu laſſen. So ſchlimm 
5 im Ganzen iſt, ſo gut iſt es filr den — Zeitpunkt Piäße 
iche, gewaltſame Umkehrung koͤnnte und würde ihnen größi 
Jebel zuziehen, ale diejenigen ‚find, von denen felbft ruhige u 
eg bejveyen koͤnuten. Die Apoftrophe unfere 
wenaunten an die den soten Auguſt gebliebnen Schweizer 
t Deelamation eines Partheygängers ‚nicht Sprache einer 
anbefangenen Beobachters und Menfchenfreundes, z. B.: das 
Blu Frönte nicht euern Wunſch, euer edles Blut vermiſchte 
ſich mit dem Blute der, Verworfenen, die ihr dem Oreus 
u. fi.“ Eriauterung det Kupſer. Die Süjete 
find: Arnold Wintelried bey Sempach; Defilled edle 
3 Anarchis Eloots Poffenfpiel vom ı sten Jun; ir905 
i zeigt bey den Jaeobinern die erſte * vor; Kuͤhnes 
nehmen einiger Preußl. Cuͤraßiers; Greuel zu Avignonz 
Bauernunruhen; Die Dragoner von la Tour und die 


Srabanter Patrioten; Das Beinbaus bey Murten; Cromwell 
i Lebensaefahr ; . Der Meuchelmsrd Guſtavs ITI.’; Ludwig 
wird gezwungen , "die rothe Müse aufzufegen. Zum 
Heil von Schuvert gezeichnet, und ſaͤmmtlich von Riepens 
haufen geftochen, Einige find mit Geift und Kraft, (Nr: 17 
3. 4: 8. 9. 12) aber feines fauber und fleißig genug gearbei⸗ 
tet: Abbildungen von Aſſignaten, Münzen, Piten, find eins 
Fuckt und auf dein Umſchlag ſtehen die Bruſtbilder vor 
nel und Pethien; ein Paar Carrieaturen. Der Her⸗ 


"Außgeber veiſpricht Horkfegnngen; tern. das Unterneftmen 
auge 3 i 



































ſchen Patriotismus too möglich eine ewige Dauer, 
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Beyfall finden follte. ec. wuͤnſcht ſie, und läßt den gute 


Abſichten der Bf. Gerechtigkeit wiederfahren, allein er glaubt, 
daß ſich diefe volltommen und nur defto befler erreichen laſſen, 

mehr man auch Gegnern, Feinden Oerechtigkeit noiederfahren 
Haft. Was nicht auf die ſtreugſte Wahrheit gebaut ift, Fan 
durchaus nicht von Beſtand feyn, und wir wwünfchen dem deut 


Hiftorifches Handbuch: auf alle Tage im Jahre — 
von Prof. Seybold. Frnftes Stuͤck. Reutlingen, 


1792. 8. 375 Selten. 18 9. - 


me rühmliche Zweck, den der verdienftvolle Verf. bey diefet 
tftorifchen Arbeit hat, ift, wie feine Manier, aus den: vorhers 
gehenden vier Theilen bekannt, und auch.von uns in der Allg 

. Dibl. angegeben worden. Auch diefer ste-Band ift reid 
an belehrenden und angenehmen kurzen Erzählungen, die fo, 
wie Hr. ©. fie vorzutragen weiß, auf edler Juͤnglinge Geiſt 
und Herz gewiß die befte Wirkung machen, und fie immer mehr 
von den Tändeleyen der Romane, wie von überfpannten Idea⸗ 
Ten von Menfchenglücf und philofephifcher Voltsregierung, zus 
rüchziehen werden. Noch verfpricht der Verf. einen fechften 
Band, nebft mehrern Regiftern über alle fechs Bände zu lie: 


- fern, durch die -fie alsdann im ein Ganzes vereinigt werden 


Tollen. 


Gi. 


Erdbeſchreibung, Reiſebeſchreibung und 


Statiſtik. 
Blick in die Schweitz, von Auguſt Wilhelm If— 
land. Leipzig, bey Goͤſchen. 1793. 179 Seiten. 
8. 12 5e. | —** | 


»Meiners Briefe über die Schweitz, ſo beginnt der Ci 
„gang dieſes Büchleins, erfchöpfen faft alles, was darüber zu 


„ſagen if. Ich kann alfo nicht glauben, dag mein Blick in 


odieſes Land etwas Neues fage ; (deſcheidner Stolz!) ich Fan 
. : a das 
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** id) geſehen habe, auch nicht fen wiebergeben; 
Ehze Befcheidenheit!) dennoch hoffe ich, daß die Erzählung 
von dem Vergnügen, was id) empfunden habe, manchen Lefern 
mnicht unangenehm ſeyn werde, und zwar aus ſolgenden Gruͤn⸗ 
„ben! num erzähle ung der Verf. (zu umftändlich für fo we⸗ 
ige Bogen), „wie er, da eine Reife in die Schweitz lange fein 
Lieblindswunfch gerefen, endlich, bey der Eingefallenen Trauer _ 
für den Kaifer Leopold, fo vie Muße von feinen Tpedter : Ges 
ſchaͤſten erübrigt Habe, - in eine Eleine Reife dahin zu machen) 
‚wie er „nad, mandem ray herr Seuffern der . 
gung“ (überseine ſo kurze Meife ), nach der Berach⸗ 
ſchlagung und genommenen Abrede mit ſeinen he en 
zen, Vorbereitungen zur Reiſe u. dor‘, endlich am ı8 Mätf . 
7 abgereiſet ſey. Das alles ijt doch wirtlich allen Bes _ 
ſern hoͤchſt uͤberfluͤſſig zu wiſſen — wenn Hr. I. nicht etwa 
* wie ſich auch aus der Folge ſaſt vermuthen laͤßt, fuͤr die reiſen⸗ 
| — Belege iniivanıe Erziehungs inſtituts geſchrieben hat 
Soiche Reiſenden ‚Tage er ferner, welche nicht mehr Seit 
Geld, als er, Mu einer Schweiger; Neife vertvenden koͤn⸗ 
wolle er hier über die Verwendung einer fo Euren Zeit 
über‘ die Meifeköften unterrichten. Mas das erftere be} . 
ſollte man doch wohl erwarten/ daß fih Herr B., wie 
nunftig gebildeten: Neifenden, uͤberhaupt bey dem \ 
Bornehmen einer Reife für fo wenige Tage, der Fall ſeyn ſoll⸗ 
fe, einen beſtimmten Zweck der Neife vorgefekt, und gewiſſe 
Gegenſtaͤnde, entweder Anfichten und nähere wiſſenſchaftliche 
 Mätörfuchungen von geroiffen Gegenden allein, oder von Kunſt· 
werken haupiſaͤchlich u. dgl. für feine Aufmerkfamteit gewählt, 
und daruͤber einen zweckmaͤſſigen Unterricht gegeben hätte, 
Nun aber hat er alles, was er mil ſeiner kurzen Spanne Zeit 
nur umſaſſen konnte, — mehr: Asehen — was 
Bedarf es darüber eine Belehrung? Gerade ſo macht es je⸗ 
eilige Reiſende/ gegen deſſen zweckloſes Laufen Herr 
den der Vf. durchgeleen zu haben ſcheint, in dem 
i - De 3; —* warnt, Kine ir 
Fun Die der Verf. Wohl auch hätte_beherjigen Finnen.) — 
Was die Belehrung uber Neifekoften Fetriffe, fo beſchraͤnkt fid 
deſe auf das Fuhtiohn, und auf die am Schluß angegeben 
Zeraifamme aler Reiten Ba 


Der Vortrag diefer Bogen if geößteiteheifg fließend. Ei⸗ 
bu ſueute Kern, Ä wie einige der mitgetbeilten, 
ı’08 3 


































indfe 


498 Erdbefibreibung; 


individuelle Empfindungen unſers Reiſenden, nicht ohne In⸗ 
tereffe — da hingegen find manche Reflexionen und Raiſonge⸗ 
ments gar fehr alltaglich, oberflachlich und gedehut, — 
halben fpielt-das liebe Ich des Herrn I bis-zum 
Ueberdruß die Hauptrolle. — Die Reiſe geht ber. — 2* 
Raſtadt, Freyburg nah Baſel. Die Bemerkung Sao . h 
den —— Du Ar — Verla —— 
dient Aufmertfomkeitz bey andern nur. zu 
hen, könnte man bier durch den Mord Guſtav — 
von Schweden in der Schlacht a4 Lügen ‚auf eine nähere 
Spur. kommen. — Mad der ©. 181: r% von dem Ber 
geäufferten Meynung über die Nothwendigkeit der einzu 
br nkenden deutschen Leſefreybeit, zu urtheilen, mag ihm 
die Nachricht von, einer ſolchen Einrichtung, welche im vori⸗ 
gen Jahr in einen gewiſſen deutſchen Staat au der Eibege 
troffen ward, gar willtommen geweſen ſeyn, welche 
eine berühmte Akademie dieſes Staats beabſichtigte, wo 
Allerhoͤchſten Befehl, ‚ein Poſtmeiſter zum Cenſor dei’ % 
güre fremder Schriften der. Profefloren. geſetzt und il 
dieſem Zweck die eigenmaͤcht riefe 
ten —** REN iſt, —— ber 






















lche 

rn der. Lefefrenheis in * Done wirklich. ein a 
rxevolutionsmittel fey — und es keine wirkfamere gerecht unk 

billiger Mittel gebe, bie wuͤnſchenswer the Ruhe des nen 
— und für immer zu beſeſtigen. ©, 2% 

f.. doch felbft auf ein ſolches Mittet bin, — eben 
erfahren wir ſehr wenig: — * auch die mit ihrem 
tat hoͤchſt unbedeutende und: fo lan g ‚ausgefponnene 
von dem Bilderhandel des Verf, sbiee Etwas mehr von 
bekannten Gaͤrten zu Arlesbeim. Hier, und noch oft 
Folge, heſen wir die vielen Merkwuͤrdigkeiten gen 
der Berf;nicht geleben hat, Freylich ift diefes 
fen auch Belehrung über be Auwendung.det Zeit, 
eine negative Belehrun Sind denn, das 
a B.. doch —* Kr —* * die — mit 


8 und als ſo —* 5 — 2 
ten daſelbſt Vey einer fo ——— delt, ale: Ye 


—5—————— tie der Zeit, 
mere von Baſel vorzuziehen, wo, unter Anleitung * 
Unten (übe 


digen Führers, fo mannichfaltiges Vergnügen 
richt, ſelbſt für Michtkenner von Kunftiwerfen, zu fe 
‚dien, ift.,— Das Münftertbel; (einige gut gewählte, aber 
mit zu Er —— arten * 8 übers 
Be s oe klamantn D— Bern. Sich —* 
timentaliſche Blicke — oder vielmehr wie cs ©. 96 heißts 
ur ein halber Blick daruͤber bin — auf manche wich⸗ 


nr und — Klagen, nichts als Klagen über 
die Kürze der Zeit; Ach und OL über Entfagung det Menge! 


de Marnungen alfo, für eiligft Neifendet) Leber 
ar (ganz richtig, aber, längft gemacht find die Des, 
Ingen über das Nahlſche Grabmal, bafelbft) gehe der Verf. 

















; 


auf Luzern. (dies find die intereffanteften Seiten dieſer Bo⸗ | 
| und dann, auf eine erhaltene Machricht von In wand gi 


ia allerhbchfter Eit, über Zurch und Schaffbanifen wieder u 


> 
} 


Baufe, Der Yufenthalt in der Schweis betrug 10 Tage, —⸗ 


ugebängt "lt. noch eine, menig bedeutende, Berechnung der 
>) auipnenweite. — — Der unbefangue Lefer wird bey dies 


4 
9 

J 
= 


tors — feinem Werke nicht mehr Sewicht.geben Fatın, 


—8* fflich beſchriebenes Land, als die Schweiß iſt, hätten ent⸗ 
jehten Ehunen. Aber unfre neuen Schriftfteller von einigem 


Durch, ihte Perfon die Sachen zu verdrängen —"— und, 


Bie Kr, Irland diefegteidige Privilegiun der Mode des Tas 

es biz — = ger —* Ren ae 
ine e, ſtatt vie die Nee. glei { 

Buche in die Hände füllt: © 70 w f * 


„froh, —— wollte reden Rand veiedes'ilk — fahr — - 


‚labte, cs entgienge mir varnte haſtig fort, gewann bie 
Höhe — — — Das’ Herz ſehlug mir — reden konnte ich 

| | — 
o ——— gi garen Ten Ru 


6.6 
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„enfe gemacht“ Und aleich darauf „Rein Ange teiine- ich 
„verwenden — mich deuchte ‚'ich fähe die Welten () manch⸗ 
mal fich erheben — manchmal finten. Ich mußte ſitzen — 
„ruhen — ſehen, genießen, — meine Haͤnde feſt in einander 
„ſchlingen — "und einer Thraͤnue der innigſten Freude mid) 

„überlaffen. Indem id) fo ſaß ı.* — — —  Oheh 
faris! fo geht es dent, mit dem Ich, faft ununterbrecen fort 
Bis zum erwuͤnſchten Ende, m 

— 


Materialien zu der Gefchichte, Staiifit und Topo« 
graphie der deutſchen Reichsgraffchaften. Exſten 
Bandes viertes Heft. Brankfure, bey Pech. 
1792. 9 Bogen ing. ‚9 ge 


Dieſes Heft, das den erften Band ehlieft, enthäft 1y —* 
ſiſch⸗ topographiſche Nachrichten von der Keichsgraf: 
ſchaft Rekheim (im Weſtphaͤl. Kreis). Ihr itziger Beſitzer 
iſt Job. Gobert, Graf von. Aſpremont und Rekheim. Sie 
liegt zwiſchen Lüttich und Maftricht, treibt Handel mit Stein 
Eohlen, enthält außer dem Städtchen d. N. 4 Dürfer und ein 
Kioſter, 2529 Seelen, wirft aber doch gegen ı 2000 fl. ab. 
2) Statiftifcbe Nachrichten von dem Fuͤrſtenthum 
Wied-Runkel. Es hat außer der Stadt Runkel, ı7 meiſt 
große Dörfer, deren Einwohner fichtbar ſich vom Feldbau naͤh⸗ 
ze: und ſehr wohlhabend ſind. Doch wird auch ein rothet 
Wein gebaut: auch ſoll eine Silberſchmelz⸗ und Eiſenhuͤtte im 
Lande feyn. Die Herrfchaft wirft gegen > 4000RE, ab, Dem 
Fürften gehört auſſerdem noch die Herrſchaft Dierdorf und 
Herrſchaft Eriechingen, davon der Verf. die erfte zu 24000, 
diefe zu 16000. MR. Revenuͤen anfchlägt. Die Volksmenge 
von allen beträgt ı 2000 Seelen. 3) Den Deputationsieceß 
der Wetterau: Ftaͤnkiſchen und Weſtphaͤliſchen Grafen Colle⸗ 
gien vom iſten Jul. 767. 4) Anmerkungen eines Hohen⸗ 
lohets zur Statiſtik Won Bohenlobe, 1, Heft S. 139 fg. 
Der Ochſenhandel iſt bey weitem nicht mehr ſo betraͤchtlich 
woran der Mangel richtiger Zahlung und das Dapigrs id. ſchul 
äft. Der kathol. Gortesdienft in Waldenburg - und Schillunge 
fuͤrſtiſchen Oxsen foll nach den Receßen blos Privatgorsesbieuf 
em, iſt aber ein oͤffentlicher: umd die Zahl der Katholi 
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dem Lande nimmt mit jedem Jaht zu, fo daß vor einigen Jah · 
ren in Kupferzell eine gang neue Strafe für Katholiken an + 1 * 
legt it. 5) Beytraͤge zar Geſchichte, Stati 
und Topographie der fürftl. und graͤfl. Reußiſchen 
rſchaften. Die Bevölkerung von ‚allen. beträgt 78000 _ 
atuuter die von Loͤwenſiein und Ebersdorf ı3000- 
ausmachen: Von Zeulenroda find feit dem Brand von nd 
— on eder aufgebaut, . Es find.ı » Ha 
nd hohe u und ⸗ Alaun- ud Bitrlof 
Dir jekhte Zählung des Namens Heinrich fo Sr 


"Schluß von 1739 nur bis zu Ende diefes Jahrhunderts 
= ur Herrſchaſt Gera gehören, außer der Stadt, _ 




















ken; und zur Herrſchaſt Lobeniftein, die Sta 
fer, und darunter 6 Ritterguͤter und 6 einzelne 
Die Herrſchaft Ebersdorf beſteht aus Aemitern, 
Fund Hirſchberg. 6) Revifion der, Heft IH, S 
| h rg geographifchen Nachrich⸗ 
ch a GOrtenburg. In der. ganzen Graf 
haft fü aut 2 Geiftliche, und eine deutfhe Schule und 179 
euerſtaͤtte 7) Berichtigungen‘ der im zten Heft-&. 294 
7% ef ndlic —— Beſchreibung der Reichsgrafſchaft 
dt Ebet ſtein — viel, aber unerheblich. 8) 
Tai — der uͤber die Erbfolge in die Reichsgraf⸗ 
| —8 iſchen dem noch blühenden Sayniſchen Mantıss 
—— Innhabern dieſer Grafſchaft ſeit bey⸗ 
* ahren vorwaltenden Streitigkeiten, 9 Von den 
erthumern im Neuwiediſchen. Man glaubte 
* —— einer hart unter der Oberfläche bebau⸗ 

n Mauer eines Neuwiediſchen Dorfes; Nies 
Ruinen einer Ve Stadt aeftoßen zu ſeyn; 
tatüen von Bronze, Ue berrefte von einander ent» 
Gebaude, und grub ein großes öffentl, Dad, nebft einem 
"geh sent iden 313 Fuß langen Canal aus. Aug‘ der une - 
—* dreyer zum Fußgeſtell einer Bildſaͤule ge» 
en Platten, die des Conſul Praefeus und 
ee folgert Herr Hofrath Heyne, den man 
| daß die Stadt unter Kayſer Philipp v‚c 
499 5 Geburt 46 — babe; vermuthlich iſt 

© rlac = den Deutfchen erobert, niebergebrannt und 
a peben, Vierzig gefundene Muͤn⸗ 

die a "Sal llienus. Sie gehoͤrte 
v5 alſ⸗ 


— 
* 
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alſo vermuthlih zu den ‚Städten der Roͤmer jenſeits des 
Rheins, deren Vopiſcus und Eutrop erwaͤhuen. 

| — — Vi 


: A ee ET REITEN 
Reiſe eines Engländers durch einen Tpeik mon El⸗ 
ſas und Nieder « Schwaben. In Briẽfen verſaht 
und von feinem deutſchen Freunde TA. — RB 
FB: herausgegeben, „Amifterdaig und Sio bolm 
1703. 143 ©. 8. 1085- nm 


— — ee rar ® t ’ * — — ni: 
Wenn der Verſaſſer dieſes oͤbchſt elenden Gewaͤſches wirklich 
ein Engländer iſt, fo muß er ſolches in franzoͤſiſcher Spt oche 
geſchtieben haben ; denn von dieſer ‚trägt die Ueberſetuns 
vu —— Letztere iſt Des. re vollkommen 
würdig, md in fo unreinem, poͤbelhaften hinkendem Di 
abgefaßt, dag nur ein Schulklnabe oder Handwerkobutſch Nie 
hingefudelt haben kann. — Strasbarg und Die herumlie⸗ 
gende Gegend, eine Ausflucht ins Lotht ingſche, ein Panzer Aufe 
enthalt. in Carlsruh und. Freyburg , und. ein. noch 
Doneſchingen find. der. Gegenftand. diefer armſeligen Drie 
woraus für Statiſtik oder ‚Menfchenfennenig auch midht dad 
mindeſte zu lernen iſt. Was:von einem. Beobachter, wie dies 
fer, hier, zu erwarten fey, mag. folgende. &telle belehrens. Di 
Zebornen Elfäfler find meiſtens ſchuftige Windbeutel, and t 
„Seife von Juden,“ .— Bon dergleichen ſchaamloſen FA 
ferungen; wimmelt eg in. der ganzem Schartefe, und wenn biet 
und da eines braven Mannes mit mehrerer Schonung; e 
wird, fo muß und wird dieſer fich ſchamen, in ſoicher Geſel 
ſchaft aufgeführt, „und wen. ſo einem Seriblet auch, gur geneynt 
zu werden, Daß ſeit ber unſeligen Revolution, der dieſer ſau⸗ 
bere Seribent übrigens das Wort redet, durch em i 
deß ſich Jeden. Augenblick widerſpricht, auch im Elſas ole 

ngleich ſchlimmer und verkehrter als vorher zugebe, Teck mau 
plich aus. diefer Broſchuͤre⁊ wer aber has dieles-wicht lange 
ſchon gewußt ? 73 5— | j he ı Se F } 1 
Kaum ſechs Worte in jeder Zelle, und von Siefon vevw 
zehn hoͤchſtene auf jeder Seite, find eine Papterverishtvens 
dung, die bey einem ſo elenden Schriftſteller d —X 
Ai öffentliche Rüge verdient, ynd da bey —* 7 


ur d: 


8.2 on x N Be sta 3: . 
—BGelehrtengeſchichte. 
Neue Beytraͤge zur Litteratur/ beſonders des ſechzehn · 
“sen Jahrhunderts — von &. T Steobel, Par 
‚Kor zu Wöhrd. Dierten Bandes‘ erſtes und 
| ag Stuͤck. Nürnberg und. Alsdorf, bey 
Monat und Kußler: #793. E 226, Ik-298:-&, 
8. 86 * DR 
Herr Str. if in der Kirchen- und Gelehrtengeſchichte ded _ 
DSten Jahrhunderts ein. fo bewanderter und daher ficherer 
Wegweiſer, das die Fortfegung dieſer Deyträge jedem Literaz 
turfreunde nicht: anders als willkommen feyn kann. | 
8 Mehr ale die Hälfte des erſten Städte füllen forafältig 
ſammelte Notizen, dag Leben und die Schriften. Schann 
racdnitis betreffend. ‚Sein eigentlicher Name, wie liche 
1 ertatheg, war Drach, und feine durch maucherten Schick⸗ 
Ie.oft unterbrochene Lauſbahn erſtreckte fich vom Jahr ı 494 
‚366, wo er zu Wittenberg farb, Da ex. überdieß durch 
oßen Eifer für die damals angefangene Ölaubensteinigung 
Kb oneihuet auch eine Menge Bucher ſchrieh, die Ionaft 
on ‚aus. dem gewoͤhnlichen Umlauf gefominen find, und wors 
unter fein Verſuch einer Biblia Pentapla die meilte Aufnerks 
famkeit ‚verdient: fo fheint der Chrenmann eg nicht unmerth 
Ben, daß Herr Str bier alles zuſammenſtellt, was feine 
Delefenheit, und eigne Anficht der Drachiichen Schriften ihm 
über diefen Gegenſtand darboten. Nur eine einzige von Drach 
Im Sabre 1547. gebaltue Leichenpredigt, die unferm Samınılex 
antwiſcht iſt, hat Rec. auftreiben Eönnen. Sie ift eiügr Eu— 
lalia von Der Martben, M. Capels Semahel, zu Ehren 
gefertiget, und enthäls unter andern. den tröftlichen Werypeis ; 
„daß die nicht verloren feyen, die von den Widderchriiten, des 
Socxraments halber nicht begraben werben.“ _ Der ©. 97 
- angeführte Carminum Liber, deu Herr Str. nieinale zu ur 
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bekam, iſt nicht in Detay, ſondern groß Folio und beſieht 
aus nicht mehr als ſechs Blattern. Die Titelſeite: Carmi-⸗ 
num liber, Doctor lohannes Draconites. —2 


Bildniß in Holzſchnitt; aber nad) kleinerem Maaßſtade; denn 
vor oder hinter andern Werken deſſelben iſt ſolches noch ein. 


mal fo hei hn Gan unten 15 Ende der » | 
eilften J su — — An 
Die Gedichte felbft fangen auf der —3 des ** hi 
eirrömi hebraiſchen in Davidens'anz denen ein gtiechiſches 


gend en Lucian folgt, und ſodann — 
—3— ‚bei "pi TE oc * 
wovon 18» die an fü hin ee 


u. ſ. mw. wicht ausgenomm inn 
ſchen Werth iſt hier die u oe "m. —* 

Bedenken: ob vom Abſchied des Reichstages zu 
1530 an ein allgemeines Coneilium zu appelliren jeyd— 
ſer unſreundliche Abſchied hatte, wie natürlich ‚> 
teitivenden; Parthey große Bewegungen verurfacht 
zu miancherley Berathſchlagungen Anlaß, wovon die di 
berger Magiſtrats nicht die letzten waren. — 
Theologen abgeforderte Bedenken, welches, wie leig 8 er⸗ 

achten, ahend ‚ausfiel, hat Oſtandern Verfaſſe 
und erſcheint hier zu inch — 111. Miele 
Verdienfte um den riftoteleg. — & —— 

gend au war M. ein Werehret des unfterbli 
geweſen; ließ fich jedoch nach feiner Ankunft zı 
durch das Beyſpiel Luthers blenden, der aus vie ! 
chen’ den Heripatetikern gar nicht guůnſtig ſeyn Et te, 


























309 mie ihm 'um die Wette auf den armen X. TR" ; 
97 deſſen ein fo guter Kopf wie M. nicht la 
bleiben konnte, bald darauf dem Schöpfer beflerer. Methode 
lauter Gerechtigkeit twiederfahren iR “on * ” e 
chriften commentirte, über deren.Ausga nun | 
Str. hier befriedigende Nachrichten, mi rl 
Sewohnheit, ſich in einer Mon — — 
Eine Thorheit, worüber ſchon Erasmus mache 
gernasht hatte, und wovon noch mehrere Beyſpiele 
werden... V. Einzelne litterariſche Bemerkungen: — bi 
ren fieben; worunter eine Fleine Notiz von dem ıftar 
Marburger Afademie im J Du, 1537, und eine St ve an 


Melanchthons Briefen, Fitterargefi 1 mei # 
Beine haben Letztere Are wahre J et 
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ruͤhmte Cardinal Hoſtus kein geborner Pole ſondern ein 
Deutſcher, und aus der Nachbarſchaft von M. Vaterlande ge⸗ 


weſen. Daß der Vater deſſelben wenigſtens ehr in * 
geboren worden, wußte man. 


Das weyte Sie hebt mit eine Segenfliibe art, 
der für matiere vierge gelten Eann, mib einem Berfuch, naͤm⸗ 
Sich Aber die Geſchichte der evangeliſchen Gemeine‘ und ihrer 
‚Prediger zu Venedig. — Luthers Lehre fand anfanglich da⸗ 
ſelbſt großen Beyfall, den aber die Maaßregeln des Roͤmiſchen 
Otuhls, und die Politit des Staats felbft, bald it vermindern 
wußten: doch erhielten die fremden Lutheraner im Jahr 3657 
von der Regierung endlich die Erlaubniß, in dem Kaufhaufe 
der Deutſchen Ihren Gortesdienft: unter gewiſſen Einſchraͤn⸗ 
kungen abwarten zu duͤrſen. Das von dem P. Vallecchi, 

. im Namen der theologiſchen Faeultaͤt zu Padna, neuerlich das 
gegen abgegebene Bedenten, ſchickte der Venetiauiſche Senat 
ihm mit der lakoniſchen Unterſchrift zurüdt: Rirpofta indegna 
d'un Teologo eriſtiano: eine: Antwort, die: gewiß mehr als 
tauſend andere aufbehalten zu werden verdient. Fur nur maͤſ⸗ 
ige Bemühungen ‚erhält der proteftantifche Prediger von ſei⸗ 
ner Gemeine 450 Ducati firen Gehalts, welches etwas mes - 
iger als eben fo viele Thaler betragen mag. _ Die Herren 
_ Brer und Siebenkees aber dienen zum Beyſpiel, wie fehr 
ſolch eine Muße und Lane zum Vortheil der Literatur von 
Jungen daſelbſt ſich aufhaktenden Gelehrten benutzt werden 
koͤnnten, auſſer ihnen jedoch mir wenig benutzt worden find, 
Die daſige Gemeine vermindert indeß ſich von Jahr zu Jahr, 
und beſteht gegenwaͤrtig etwa aus einem Dutzend Familien. 
Vermuthiich iſt der ſinkende Handel VWenedigs daran Schuid; 
denn von Seite der Regierung werden ſo wenig Schwierig⸗ 
keiten in den Weg gelegt, daß bey zunehmender Gemeine 
man ohne Bedenken ihr eine oͤffentliche Kirche einräumen dürfe 
te. U. Bon Eochläi Ueberſetzungen aus dem deutſchen Ori⸗ 
ginal der Augsburgiſchen Confeſſion, — aus der Feder des 
Herrn M. Bertram: Wer die mancherley Dunkelheiten ken⸗ 
net, die uͤber die erſten Drucke der A. C. verbreitet, und noch 
bey weitem nicht alle zerſtreut find, wird dem Hn. B. der in 
dieſem Fache mehr als jemand zu Haufe iſt, Datık soiffen. , 
Daß von einem verwickelten Handel ſich kein kurzer und dach 
nusthuender Auszug geben laffe, verfteht fich von ſelbſt. If. 
Genaifcher — vom dahr 1564: — aus 9— 





tyunkt alſo, wo die dafige, durch Flacius, Striegel, 
an kurz vorher jaͤmmerlich zerruͤttete Univerfitär, ſich 
traurigen Umſtaͤnden befand; welches zu Allerhaud 
ſchen Beobachtungen Aulaß geben — IV. See Al 
ger (fedy8) Eleinen Schriften Melandhrbons: -— eben 
feines Auszuges faͤhig. Da aber mehrere unter die 
Produtte des trefflichen Kopfes gehoͤren, und deshalb ih 
felten find, fo bleibt die Beurtheilung derſelben, — * 
Anzeige der verſchiednen Ausgaben davon, alles Dankes 
Noch eine Nachleſe drey aus Lotters .. zu 
gekommener riechiſchen Drucke, deren Herausgeber h 
wahrſcheinlich lanchthon ebenfalls war: za 
ne Zeit und Ortangabe in 8. einzelne Stücke aus dem 
moſthenes, Chryfoftomus u.f. m. enthaltend. V⸗ 
und. Bemerkungen über die Biographie: Dekolampads; wm 
‚Heren Heß: — die lefsterer erft vor kurzem abdrucken laffen, 
hauptſachlich aber von Bißliogeappifher Seite gar nicht mit der 
Sorgfalt zu Werk gegangen war, die bey 
einzelner Gelehrten Haupterforderniß wird, und worin 
Schweitzeriſche Schriftiteller fich Herrn Str, immer zum Mir 
fier nehmen mag! VI. Brieſe Clateinifc) gefchriehene) dreyer 
Theologen, den Streit vom Abendmahl betreffend: — Aus 
der. zweyten Hälfte des ı6ten. Seculi, von — 
Schmiedeln, oder Fabricius, Predigern zu 
Pantrarius, einem Pfarrer zu Hof im —— 
einzelne Stimmen eben nicht fonderlich —— 
des Durchleſens werth. VII. Pasquillus nous der 
ein. ſatyriſches Geſpraͤch. — ZHuſſeer heißt Hier ſoiel aß. 
Hußar. Dieſes Ungariſche Kriegsvolk machte um 1546, alt 
wo dieſer Pasquillus erſchienen ſeyn duͤrfte, in Deutſcland ui 
gefähr eben To viel Lerm und Furcht, als in der Folge kt 
Coſaken und BAUR, oder heut zu u | | 























ſchrift, in eg hilf 
und ‚befonders gegen * hocig mein nd fei 
Käthe gerichtet iſt 5 auch, wie leicht zu erachten; bie R 

Kleriſeh nicht unangetäfter laͤßt. VIII. Verichti 
Rerenſion in der Allg. D. Bibl — für i 
&. 224: von einer poetifchen Satyre auf, 
daß fie auch in den litterariſchen 
finden fey. Allerdings laͤßt anfer Sig 


ie 
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su Schulden. kommen; denn nur recenſiet 

hat. Ye — 53 nur {hren‘ Inhalt angezeigt, 
Paar Stellen davon ausgehoben. iſtoria re- 
formationis· lodiera · meynt unſer College vermuthlich die 





Siathel » und Schmähfhriften, Poſſen und: Gchwänte, die 


bs des sten Jahrhunderts am häufigften zum 
ine Ks —— Fi —— —* — 
n bezogen, freyli n find, kaum aber verdienten, 

um. ſeine übrigens ſchatzbaren Beytraͤge damit zu nr 
| eng. Dem jey-indeß wie ihm twolle, der Verf. 
t Diefes. eleine guid = quo ernſthafter aufzunehmen, 
‚vielleicht noͤthig war; denn der Urheber deſſelben hat ge— 
nicht zur Abſicht gehabt, einen fo, braven und feilfigen 
— gpena zu — 3 hit 











N PER von ie . Cparafter ii 
| iften des wenland Hochwuͤrdigen ‚und 
de ochgelahrten Herrn Samuel Wilhelm Oetter, 
eaiſerl. Hof » und Pfalzgrafens, Hochfuͤrſtlich— 
srandenb. Di oldsbachiſchen une Bapreuthifhen 
 Eonfifterialratısund Pfarrers zu Marke» Erlbach, 
— Hodhſuͤrſtl. Hiſtoriographus und verſchiedener —* 
demleen und gelehrten Geſellſchaften Raths und 
zlieds 2c. Mitgetheilt von M, Friedrie 
beim Oetter, Parrer in Diakt- Erlbach. 





⸗⸗ 38. in gr. 8 3.80. 


gentfich ein sobttlidher Ybhrud aus dem — von und 
— Franten in deſſen vierten Bandes drittem Heft dieſer 
—R ien. Der Verſaſſer, det aͤlteſte Sohn des 

5 "An ang gi res 1792 verftorbenen Hiſtorikers Vetter, 
that wohl daran , daß er dem Titel nach nur einige Nach⸗ 
sichten, nicht aber eine Biographie, liefert will; denn ſonſt 


‚ würden wir es ein wenig fchärfer mit ihm nehmen. Doc) 
bedient er fic) des Ausdrucks, er habe, um die Wünfche grof 


fer Männer zu au sähe ſich entſchloſſen, der Blogtaph feines 
Vaters zu ichtiger wuͤrde es heiſſen: der Lob⸗ 
Fir — es zwar ſehr in der Ordnung, * he 


* 
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Sohn die: guten Eigenſchaften des Waters. fobpreife 

‚eben deswegen kann ſchwerlich irgend ein Sohn das“ 
feines Vaters: ganz unpartheyiſch beſchreiben. Hatte denn et: 
wa der fel: Oetter gar keine Fehler: an fih ? Der Sohn hätte 
fie doch wenigftens berühren, wenn gleich nicht ausmalen, fol» 
fen, Rec, weiß z. B., daß er mit einem hohen Grad on Ci» 
genſinn und Nechthaberen behaftet war, daß er, feinen ſeſten 
‚Charakter. bejaß, indem er bald hochmuͤthig, bald kriechend — 
wenigſtens in feinen Briefen — :erichien. Von feinen ſchrift⸗ 
ſtelleriſchen Verdienften ſagt der Sohn gar nichts, als daß er 
‚fehr viel gefchrieben habe ; zu welchem Ende auch ein langes 
Verzeichniß gedruckter u. ungedruckter Schriften beygeſuͤgt iſt. 
Letztere ſollen noch im Druck erſcheinen; es ſind ihrer 25. 
Vielleicht iſt der fogenannte alte deutſche Poet (N. 4.), u 
denn der Herausgeber Eeinen Verleger finden Eonnte, deſſen 
baldige Erfcheinung aber der Sohn verfpricht, das Wichtigfte. 
Worinn.Detters hiftorifches Talent und deſſen Geſchicklichteit 
beftanden, und wie er feine gelehrten Streitigkeiten ‚geführt 
"habe, müßte erft noch ein andrer zeigen. Daß er in feinen 
Schriften eine unausftehlihe Hypotheſen » und Erymologijir: 
‚fucht geauſſert habe, ift allaemein bekannt. In mehreren Beur: 
theilungen feiner Buͤcher ift darüber geklagt tworden ; ſelbſt auch 
"in diefer Dibliothef. Man fehe zum Beyſpiel 70 Band 207 
Seite, 72 B. 469 S, 78 B. 164 ©, BU TEL AR 


VUebrigens find uns verfihiedene Nachrichten von dieſem 
Manne neu und angenehm gerefen, und wir danken dafür 
dem Verſaſſer aufrichtigft. Was er aber von der Divinations ° 
gabe feines Vaters ruͤhmt; hat uns zum- Lächeln bewogen; fo 
auch der Anblick des alphabetifchen Verzeichniſſes feiner Cor 
reſpondenten; worunter freylich viele berühmte Namen find. 
Aber, der felige Mann war auch mit feinen Zuſchriften ſeht 
zudringlich! a — 


Ratyholiſche Gottesgelahrheit. 
1) P. Leonhard Rieff, Benediktiners in Weingar⸗ 


ten, und der Zeit ordentlichen Predigers des ff. 
vorderoͤſterreichiſchen Matktfleckens Altdorfs, geift- 
liche 
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liche Reden auf alle Sonntage des Johrs. Erſter 
Band. Vom erften Sonntag des Ädvents big 
auf den heil, Drenfaltigfeits» Sonntag einfchließe 
lich. Begnehmiget von dem hodywürdigfien Drdi« 
nariate. Augsburg, 1792. in der Wolfiſchen 
Buchhandlung. 8. 26B ı69. 


2) Blafius Hiller, Weltpriefters, Gelegenheitsres 
- ben bey verſchiedenen Feyerlichfeiten. Zweyter 

Band. Mit Erlaubniß der Obern. Augsburg, 
in der Wolfiſchen Buchhandlung. 1792. 8. 25 
Bogen. 109. - — 


N. ı, Wenn es der Verf. auch nicht in der Vorrebe 
ſelbſt geftünde, daß diefe Predigten nicht feine eigene Arbeit, 
oder, wie er fi) ausdrückt, Originale feines Kopfes feyen; fo 
würde dies doc) jedem Lefer, der die Schreibart der Vorrede 
mit den Predigten felbft zuſammenhalten wollte, fogleich in die. 
Augen fallen. Dieje Predigten find KRompilationen aus den 
fr anzöfifchen Predigten eines Bourdaloue, Maffıllon, Fleſchier, 
Segaud u. dgl.; und der Verf. hatte dabey feine andere Arbeit, 
als fie abzufchreiben, und etiva fünf, fedys und mehrere Geis. 
ten wegzulaſſen, damit fie in einer halben Stunbe bequem von 
der Kanzel abgehaiten werden können. Ob der Verf. gleich 
fich überredet, daß er damit den geiftlichen Nednern eine große 
Gefaͤlligkeit erwieſen habe; fo müffen wir doc) gefichen, dag 
wir dies für eine ganz unnüge Arbeit halten: denn wir bedau⸗ 
ren ſowohl den geiftlichen Redner, als feine Gemeinde, der 
nicht felbft im Stande feyn follte, die Predigten eines Andern 
ins Kurze zu ziehen, | ZUR 
"U N.2, Iſt gewiß eigene Arbeit des Verf. Wir Eormen 
es dem Berf. nicht abfprechen, daß er wirklich Talente für die 
Popularität beſitzt; aber in feinem Kopfe muß es Äbrigens noch 
gar fehr finfter ausfehen: Moͤnchthum iſt bey ihm Tugend, und : 
Aberglanben Religion. Wie wollen zur Beſtaͤtigung diefes 
Urtheils einiges ausheben. In diefer Sammlung find drep 
Predigten auf aller Seelentan enthalten, woraus wir ziniges 
abfchreiben wollen, Gleich im Eingang der erften'diefer Pres 
digten befchreibt der Verf. den Zuftand der armen Seelen im 
NMA. D. B. V. B. a4. St. Vlisgeft. SE Sep 
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Fegſeuer: „Sie find, fagt er, &. 276 unter der ſchweren Got⸗ 

nteshand auffer ihrem Leibe, mithin in einem Stande, in wel: 

chem ſie nichts mehr verdienen Eonnen ; fondern ihre beſtimm⸗ 

„te Zeit ausharren muͤſſen, bis der letzte Heller bezahlt ift. 

„Indeſſen ift es ihnen zu helfen, Ihre Deinen Eonnen gelins 

„dert oder abgekürzt, ja alle ihre Schulden können auf einmal 

„abgeführt, und fie aus ihrem feurigen Kerfer erlöfet werden: 

„und wir find es, die ihnen dieſe Hülfe zu verfchaffen, das 

Mittel in Händen haben, Diefes ift ihnen nicht unbekannt, 

„Tie warten auch mit Schmerzen darauf; aber, welches eben 

„ihr Elend auf das aͤußerſte treibt, fie find aufjer Stande ges 

„fest, ihre Noch uns’ zu Flagen. Won dem Befehle Gottes 

„uruͤcke gehalten, und gleichfam mit Ketten und Banden ges 
nfeflelt, koͤnnen fie zu ung nicht Eommen, und ung die Anzeige 
„thun, wo esihnen fehle, oder wie ihnen zu helfen ware; und 
„weil wir, was unfern Augen einmal entruͤcket ift, leichter“ 
„dings and) aus dem Herzen verlieren, fo leiden fehr viele aus 
nihnen in einer finftern Vergeſſenheit.“ Die zweyte Predigt 
auf Aller » Seelentag hat Machab. ı2, 45 zum Text. Der V. 
fängt S. 295 an: „Schon im A. Teftament war es ein Ges 
ngenftand des Glaubens, und im zweyten Buch der Macha—⸗ 
„bäer hat 28 der heil, Geiſt buchftäblich aufzeichnen laffen, daß 
„das Gebet für die Verftorbenen gut, heilig ws nüßlich fen. 
„Deſſen ungeachtet haben fich in den fpätern Zeiten des Chri— 
„ſtenthums einige Sektirer, infonderheit der ſchwaͤrmeriſche Lu— 
„ther und andere feines Öleichen hervorgethan, die diefe Stelle 
nin der heiligen Schrift ausftreihen,, und nicht nur das Gebet 
„für die Todten als unnüß zu verfchreyen, fondern auch den 
„Reinigungsort, das Feafeuer, fchlechterdings zu laugnen, und 
pals eine Fabel zu vermerfen fich erfrechet haben. Ja erſt 
„noch in unfern Tagen haben gemwiffe Aftergelehrte, die ſich 
„hoch für Eatholifch ausgeben, diefe von der Eatholifchen Kirche 
„ſchon längft verdammte Irrlehre Luthers wieder auf ein neues 
„aufgewaͤrmt, in öffentlichen Schriften vertheidiget, utıd bie 
„Sache fchon wirklich ſo weit gebracht; daß in. einigen: ung be⸗ 
„nachbarten fatholifchen: Staaten das Mefielefen für die Ab⸗ 
„geſtorbenen verboten worden iſt. Wir wollen aber. beym Ar, : 
„ten bleiben : wir, wollen mit Judas, dem Machabäer, gleicher 
„Geſinnung feyn, und es dem heiligen Geifte auf fein Wort 
nglauben, daß für die Todten beten, ein heiliger amd. heilſamer 
„Gedanken fey. Selbſt die Vernunft, wenn es: auch. Fein 
Ausſpruch des göttlichen Wortes: wäre, überzeugt uns — 


—9— 
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„Ober warum foll denn das Gebet für die Todten nicht heilig, 
„nicht nüßlich feyn? Iſt es denn nicht ein heiliges Werk, den 
„Elenden, den Bedrängten , den Nothleidenden benfpringen, 
„und hülfreiche Hand leiften? — Und wer ift elender, wer 
„bedraͤngter, wer nothleidender, als die Seelen jener Verſtor⸗ 
sbenen, die zwar nicht zu der ewigen Verdammniß verurtheilt, 
„aber auch wegen einigen geringen Mackeln, die ihnen noch an⸗ 
„kleben, zur klaren Anſchauung Gottes noch nicht zugelaſſen 
»ſind? — — Mur jene konnen es laͤugnen, die entweder gap 
„feine Vernunft haben, oder aus eigener, ich, weiß nicht, ſoll 
mich Tagen, Blindheit oder Bosheit ihre Vernunft mishram 
„hen. Wir als katholifhe Chriſten glauben es alfo, wir bes 
„kennen es öffentlich, und fagen mit unferer heiligen Mutter, 
oder Fatholifchen Kirche: Es ift ein heiliger und beilfamer Ges 
„danke, für die Todten beten u. f.-w.* Daß der Verfaſſer 
bey jeder Gelegenheit ſo ſehr auf die Aufklärung: ſchimpft, iſt 
ihm bey feiner finſtern Denkungsart nicht zu verübeln, 


Die römifch - Farholifchen Kirchengebräuche von dem 
ganzen Jahre, dem gemeinen Bol zum Unterriche 
und Erbauung vorgelegte durch Stanz Grund: 
mayr, Beneficiaten zu St. Peter in München, by 


$entner. 1792, 8. 8 Dog. 6%. 


Her Ber; erzähle die Eatholifchen Kirchengebräuche während 
des ganzen Jahres nad) dem Roͤmiſchen Ritual , und fügt: je⸗ 
derzeit ihre Deutung bey, um dadurch die roͤmiſche Kirche we⸗ 
gen der Vorwürfe, die ihr in diefer Hinficht'gemacht werden, 
zu rechtfertigen. Wir unferer Seits mäffen geftehen , daß, 
wenn wir auch nicht vorher fchon von fo manchen aberaläubie 
ſchen Gewohnheiten und Eindifchen Spielereyen diefer Kirche 
überzeugt geweſen wären, uns der Verf. durch diefe Ehrenrets 
tung der roͤmiſchen Kirchengebräuche augenſcheinlich belehrt 
Hätte, daß, da manches als Heilig und ehrwuͤrdig dem Volke. 
vorgefagt und vorgegaufelt werde, was durch Feine Wendung 
und Drehung weder mit der gefunden Vernunft, noch mit 
der von Chriſto geftifteten Verehrung Gottes im Geifte und 
in dee Wahrheit, in Uebereinftiimmung gebracht werden kann. 
Dabey müffen wir noch bemerken, daß es wohl fehr gut gen 
han ſeyn würde, wenn fich a Verfaſſer zuerft bemühen nn 
2 


a 
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de, grammatikaliſch richtig zu ſchreiben, ehe er ſich zu einem 
Ehrenretter der roͤmiſchen Kirchengebraͤuche aufwirft, weil ihm 
ſonſt der boͤſe Geiſt (mit dem unfer Verf. ohnedieß immer zu 
tämpfen hat, ) ohngeachtet aller Befreugungen und Segnun: 


gen, doch den ſchlimmen Streich fpielen Eünnte, feine Unwiſ— 


fenheit in der deutfchen Sprache zu benutzen, und ihn unver⸗ 
merkt aus einem Vertheidiger der romifchen Kirchengebräuche, 
in einen wo nicht Läfterer, doch Verächter diefer Gebraͤuche, 


auch gegen feinen guten Willen, umzuwandeln, Der Teufel, 


der alles, vorzüglich auch die Unwiſſenheit der Mienfchen, zu 
benußen weiß, bat wirklich unferm Verfafler diefen fchlimmen 
Streich in diefer Schrift mehr als einmal geſpielt. Wir weile 
len davon gleich das erfte befte Beifpiel aus der vorangefchice 
ten Einleitung unfern Leſern vorlegen, Der Verf. will aus 
dem prachtvollen Bebäude der Welt beiveifen, (mas wohl un« 
feres Willens noch Niemand Yeläugnet hat,) daß Gott auch 
für die- Sinnen der Menfchen geforgt habe, und baut darauf 


den Schluß, daß audy bey der heiligen Religion die Befriedi— 


gung der Sinne nicht vergeffen werden müfles und fomit fich 
alſo alle roͤmiſche Kirchengebrauche Schon von felbft rechtfertigen. 
Hieruͤber nun drückt er fi folgendermaaffen aus: „Es Täbt 
nfich alfo hierüber leicht die Anwendung machen, daß die Ge⸗ 
„genftande, welche auf die Sinne zu wirken von unferer heilie 
„sen Religion verordnet find, eine sehr weiſe Abficht erfunden 
— daß ſie zu nichts weniger taugen, als den Men⸗ 
o„ſchen zu feinem Gott empor zu heben.“ — Wir koͤn⸗ 
nen hiebey nur bemerken, daß wir vollklommen mit der Ber 
bauptung des Verf. uͤbereinſtimmen: daß nämlich die Gegen: 
ftände, welche von des Verf. heiligen Religion auf die Sins 
nie zu wirken verordnet find, zu nichts weniger taugen, 


als den Menſchen zu feinem Bortemporzu heben. Wenn 


x 


es fir unfere Leſer nicht gänzlich ohne Nusen, und für ums 
doch immer fehr mühfelig wäre, dergleichen ſchuͤlerhaſte Fehler 
abzuſchreiben; ſo koͤnnten wir feicht noch mehrere auffteffen, 
Mir wollen deswegen blos den Verfaffer ermahnen, in Zukunft, 
wenn er die Feder wieder ergreift, fich vorher wohl an allen 
Theiten'des Peibes, befonders aber an der Stirme, recht dauer 
haft zu bekreuzen, vielleicht daB dadurch der Teidige Satanas 
abgehaften wird, ihn: foldye oder aͤhnliche Laͤſterworte genen 
die heiligen roͤmiſchen Kirchengebraͤuche, abjudringen. So 
anerfahren der Verf. in der deutfchen Sprache ift, fo anwik 


fend iſt er In der Kirchengeſchichte. Nach feinen Angaben 
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Seite 100 haben die Apoftel auf Befehk ihres Lehrmeiſters das 
heilige Meßopfer in der Kirche eingeführt: Jakob, der erfte 
Biſchoff zu Jeruſalem, hat fogar eine Liturgie, oder Meßord⸗ 
nung hierüber gefchrieben: Matthäus wurde bey Verrichtung 

des Meßopfers am Altare erfiochen: der hölzerne Kelch, mit 
welchem der heilige Apoftel Petrus die heilige Meffe verrich« 
tet bat, wird noch zu Rom aufbehalten, u u. f. w. 


Chemie und Mineralogie. 


Verſuch einer phyfiſchen Chemie, fuͤr Jugendfeßrer 
beym Unterricht, wie auch Gebrauchanleitung der 
Sanimlung demifcher Präparare zu unterhalten 
den und nüßglichen Verſuchen für Siebhaber der er 
ſiſchen Echeivefunft.  Entworfen von 3. F. A 

Goͤttling, Prof zu Jena. Mit einem Kupfer. ge 

‚na, bey Maucke. 1792. 423. Geiten, 8. 1 NR- 


De. Verf. hatte im vorigen Jahre in dem Intell genzblatt 
75 eine Sammlung chemiſcher Präparate zu oberwaͤhntem 
Gebrauch angekuͤndiget, auch dabey eine kleine Gebrauchsau⸗ 
leitung zu lieſern verſprochen. Er aͤnderte aber feinen Plan, 
und ſuchte die durch jene anerbotene Praͤparate anzuſtellende 
kleine Unterſuchungen in eine mehr ſyſtematiſche Ordnung zu 
bringen, wozu uun eigentlich die vorliegende Schrift dienen 
foll. gs ift zn dem Ende Hier das Berzeichniß jener Samm⸗ 

kung nochmals eingerückt, und zugleich bey jedem Stücke auf 
die im Buche beſchriebene Verſuche bingewiefen, wobey Ge⸗ 
brauch davon gemacht wird. 


Nachdem zuerſt eine kurze Erklaͤrung der chemiſchen Vers 
wandsfchaftsiehre gegeben worden, iſt ein Beyſpiel angeführt, 
was das Feuer auf die organifchen Körper wirkt, und was für 
Theile dadurch ausgefchieden werden konnen. KHiernächft wird 
die naturgemäßere Zerlegung durch die bey der Gaͤhrung vors 
kommenden Erfcheinungen gezeigt und erfläret. . Da nun bey 
dergleichen Unterfuchungen Waͤrmeſtoff, Lichtſtoff, Grundſtoff 
der brennbaren Koͤrper, Luftſaͤure, Waſſer, Pflanzenſaͤure, 
flüchtiges Alkali, ——— Laugenſalz, Kalkerde, De 
3 | phor⸗ 
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bracht worden, die auch eben fo in den Körpern des Minerak 
reichs befindlich find, fo wird bey der Gelegenheit eine Eurze 


Erläuterung angebracht, daß diefe Theile aus der Erde in bie 
Gewaͤchſe und zulegt in die Thiere übergeben. 


Hietauf werden die Lehren vom Waͤrmeſtoff, Lichtftoff, Srunds 
ftoff der brennbaren Körper, Luft, Maffer, Salze, einfacheund zu- 
fammengefeßte, Erden u. Metalle, nach den vorzüglichften Eigen» 
fchaften und Verhalten abgehandelt und durd) 210 Verfuche auf 
äntereffante Manier erlaͤutert. Wir glauben deswegen „ daß 
eseinem nicht ganz unerfahrnen Lehrer nicht ſchwer feyn wer⸗ 
de, feinen Zöglingen mit Erregung ihrer Neugierde fehr viele 
nuͤtzliche Begriffe beyzubringen, die ihnen hernach das erwei— 


terte Studium ungemein erleichtern werden. Unter der Reis 
he diefer Werfuche befinden fich die vorzäglichften mit den ver⸗ 


fihiedenen Luftarten angeftellt, WBeyfpiele, die verfchiedenen 
Deftandtheile-der Deineralmäßer zu beweifen, die Reinigung 
des faulen Wafjers mit Kohlſtaub, die gefchtwinde Bleichung 
jrauer Leinwand durch dephlogiftifirte Salzfäure, die Entzuͤn⸗ 
dung des Phofphors im dephlogift » falzfauren Gas, und, viele 


Hiftoriſch⸗ kritiſche Unterſuchung der Alchemie ober 


der eingebildeten Goldmacherkunſt von ihrem Ur⸗ 
ſprunge ſowohl als Fortgange, und was nun 
von ihr zu halten ſey, von J. C. Wiegleb. Neue 
Ausgabe. Weimar, bey Hoffmanns Wittwe und 
Erben, 1793. 8. 29 B. 16 ge . 


Wie wir ſehen, ein unveraͤnderter Abdruck der ſchon 1793 
erſchienenen und Allg. D. Biblioth. Bd. XXXIV. Seite 13 . 
angezeigten Schrift. | a Ä 

.= }. Abf. 


Ueber die Umwandlung einer Erb : und Steinart in 
die andere; don Fohann Friedrich Widemann, 
Herzoglich Würtembergifchen Bergrathe und Pros 

i, Ä 5* ſeſſor 
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feffor zu Stuttgard. Auf Weranftaltung der KR 
nigl. Akademie der Wiffenfchaften herausgegeben. 

Berlin, im der Königl, Akad. Buchh. 1792. 268 

Seiten. 8. 18 ge. | 


Dieſes kleine aber ſehr intereſſante Werkchen wurde durch 
eine Preisfrage veranlaſſet, welche die Koͤnigl. Preuß. Akade⸗ 
mie der Riff. in Berlin: Die Umgaͤnge und Uebergaͤnge 
einer Erde und Steinart in die andete betreffend, aus« 
ftellte, und dem Herrn Verf. wurde dafür im Jahr 1791, der 
Preiß von Einhundert Dukaten zuerkannt, 


Dieſes günftige Urtheil einer der florirendften Akademien 
Eonnte Rec. billig einer weitern Beurtheilung Überheben, wenn 
nicht der Gegenſtand felbft zu wichtig wäre, alg daß er nicht 
eine nähere Prüfung verdiente, | 


Es ift befannt genug, tie fehr man ſich feit mehrern 
Jahren um die VBerwandelung und Uebergänge der Erd: und 
Steinarten geftritren hat, es ift befannt , wie fehr entgegen 
gelegt die Begriffe waren, die zwey der vorzüglichften deutſchen 
Mineralogen, der Kerr ©. O. Finanztath Berbard, und 
der num verftorbene Oberbergrath Ferber in ihren darüber 
bekannt gemachten Auffägen vortrugen, und e8 muß daher wich⸗ 
tig feyn, dasjenige darüber zu hören, was Herr Widemann, 
ein in den neuern Grundfägen der Chemie und Mineralogte, 
fehr unterrichteter Mann, darüber vorträgt, zumal da der Ges 
genftand felbft ihm eg nothwendig machte, alles reiflih daruͤ⸗ 
ber uachzulefen, was feine Vorgänger gethan hatten, 


Die Konigl. Akademie wuͤnſchte eigentlidy durch Gründe 
und Verſuche überzeugt zu feyn: Ob binlängliche Beweife 
vorbanden, daß nur fünf einfache Blementar: Erden 
in der Natur vorbanden find, und in einander ver⸗ 
wandelt werden , und alfo die eine in die andre übers 
gebe; und ob und wie es möglich fey, Durch die 
Zunft diefe Umwandelung zu bewürfen.? Ä £ 


Herr W. hat feine Betrachtungen über diefen Gegenſtand 
in drey beſondere Adfchnitte vertheilet. Im erften Abſchnitt 
©. 1 — 77. trägt er Beweiſe vor, daß man gegenwärtig nicht 
mehr als s einfache Erdarten in der Natur anzunehmen bez 


füge fey. Here MW. gehet bis auf die alteſten Zeiten zuriick, 
84 ſtellt 


“: 
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ftelit die verfchiebenen Begriffe, die fih die alten Mineralogen 
und Naturfündiger überhaupt, von den Erd und Steinarten 
und ihren Beſtandtheilen geichaffen hatten, in fait chronologi⸗ 
Fer Ordnung auf, und fommt fo allmälicy bis zur neuern Zeit. 
Er gefteht, daß es ihm, troz aller genauen angeftellten Unter 
fuhungen, Prüfungen, und Betrachtungen, nicht möglich kt, 
mehr als fünf einfache Örunderden, Riefel, Thon, Talk, 
Balt und Schwererde anzunehmen. (Warum verbannt 
Hr. W. den allgemein angenommnen und jehr charaktei 
fireuden Ausdruk Bittererde 2) Er gefteht jedoch, dab es 
moglich fey, daß in der Folge noch mehr einfache Exrdarten, aus 
Jezt noch unbetannten Foßilien, entdeckt werden dürften, und 
Hi. Klaproths Zinfenerde, vielleiht aud) deßen Demant: 
Ipaterde, haben deßen Vermuthung fürs erfte ſchon gerecht 
fertiget. _ Ja Dec. glaubt auch mit vieler Wahrſcheinlichkeit 
annehmen zu dürfen, daß der Sttontianit eine ganz eigen⸗ 
thuͤmliche und einfache Grunderde enthaͤlt, die, wie freylich bie 
ber ohne Grund geſchehen, mit der Schwererde gar nicht ver 
wechſelt werden darf; und es ift ſehr wahrſcheinlich, daß wit 
in der Solge nody mehr einfache Grunderden eritdecten werdet, 
Die uns bis jezt ihr Dafeyn noch gar nicht vermuthen lafen. db 
es indeßen mit der Einfachheit der Kiefeterde fo ganz fit 
Nichtigkeit hat, wie Hr. W. und die mehrften feiner Zeige 
noſſen mehr vorausfegen als durch Gründe beweiſen, wil 
Ree. einſtweilen dahin geſtellet ſeyn laſſen, aber doch zugleich 
bemerken, daß einige ganz neue chemiſche Beobachtungen dar⸗ 
über, ihm Hoffnung machen, einft die fir einfach gehaltene 
Kiefelerde in zwey weſentlich von einander abweichende Br 

ſtaudtheile zergliedern zu koͤnnen. | 


Im zweyten Abſchnitt &. 78 — 204 befchäftiat ſich der 
Verf. mir Uuterfuhung der Frage: ob ſich in der Natur die 
fünf chemiſchen einfachen Erdarten ineinander verwandeln, und 
die eine in die andere übergehe ? Auch hier hat er alles zuſam— 
men getragen, was von verfchiedenen Naturſorſchern über die 
fen Gegenftand bekannt worden ift, und jede einzelne Mey 
nung gemwürdiget, und durch: Gegengründe befeuchtet. 


. Was die Bildung der Feuerfteine in den Kreidengehit 
gen betrifit, fo hat Hr. W. alles aufaefammfer, was darubet 
gejagt.worden it Das Nefultat aller dariiber angeftelten 
DHeobashrungen überzeugte ihn aber doch keinesweges, da 
bier eine befondere Erzeugung, die ſich auf einen ee 


Mineralogie. 511 


voder eine Umwandelung ſtuͤtze, im Spiel ſey. Dagegen ſagt 
er (S. 111): „Ich kann hierbey im geringſten nicht einfehen, 
„warum insbeſondere die Bildung der Feuerſteine einer auſſer⸗ 
„ordentlichen und noch voͤllig unerwieſenen Wirkung der Nas. 
„tur zugeſchrieben wird, da ſich doch, wie ich glaube, die Ents 
aftehung des Feuerfteinlagets in den Kreidengebürgen auf eine 
- „eben ſo einfache Art erklären läßer, als wie die Entftehung 
‚wjedes Floͤtzlagers, nämlich durch Niederſchlag oder Abfag aus 
„dem WBaffer, der fich nad) der, jedesmaligen Befchaffenheit 
„des Waffers richtete, und nach welchen bald diefer oder jener 
 „Niederfchlag erfolgte ze.“ Aber Ree. kann dennoch nicht ums 
Hin, hier zu fragen: Wenn die Feuerfteine in den Kreidens , 
gebärgen blös durch Niederfchlag entftanden find, wenn fie fich 
alſo vorher in einem aufgelöften, folglich alfo auch wohl mit 
kalkerdigten Theilen gemifchten oder gemengten Zuftande befans 
den, was verhinderte bier die Anziehungskraft, welche ſonſt 
» Kalk und Kiefelerde gegen einander ausüben ? Was verhinders . 
te hier, daß nicht beyde Erden mit einander in Verbindung tres 
ten, und ein gemengtes Coneret bildeten ? Nec. ift keineswe⸗ 
ges ein Freund der Verwandelungs⸗Hypotheſe, will ihr gar 
nicht das Wort reden; aber fo leicht wie der Verf. kann er 
ſich doc) jenen Umſtand aud) nicht erklären, wenn er nicht eine 
Vorausjegung durch eine andere verdrängen will. Mas die 
knollichten Stücke vom Feuerftein, und die vielen im Feuerſtein 
verſteinerten Echiniten belangt, die man zerſtreut, mitten in 
den Feuerfteinlagern fo häufig antrifft, fo erklärt fie der Vers 
faffer nad) der Wernerfhen Hypotheſe. Er glaubt nämlicy, 
daß, nachden: ſich die Kreidenlager niedergefchlagen hätten, 
und felte zu werden anfiengen, ſich Luft entwickelt habe, welche 
in der noch weichen Maſſe ſich einen Ausweg fuchte, die aber 
Dfters nicht Ausdehnungskraft genug befaß, die über ihr bes 
findliche Maſſe von Kreide zu durchbrechen, und daher einge» 
fchloffen blieb, wo fie bald größere bald kleinere Hohlungen 
bildete, welche fih ganz nach der Menge der Luft richteten, 
die fich an dieſem oder jenem Orte in den Kreidelagern gefamms 
let hatte; welche aber, nachdem die Kreide nach und nach augs 
trocknete, durch die in den Lagern entſtandenen kleinen Spal⸗ 
‚ten und Riſſe hindurch drang, und ihre leeren Hoͤhlungen zu⸗ 
ruͤck ließ, in welche ſich nachher, von der neu hinzu gefonmes 
nen noch flüfligen. Feuerfteinmafle, welche dns obere Lager bif- 
dete, durch die Eleinen Riffe und Spalten etwas hinduvrch gezo⸗ 
gen, und fowohl die leeren man als auch die wis 
* 5 - ie 
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Ehiniefhafen, dere’ Bewohnet verfault wären, ausgefuͤllt 
babe ve: Hr. W. ſucht dieſe Meynung aufferdem auch noch 
durch mancherley andere, theils eigne, theils von Herrn Wer 
ner angeſtellte Beobachtungen, zu-begründen. | 


Was der Hr. Verf. von der Ummwandelungsgefchichte der 
Kieſelerde in Thon, aus. verfhiedenen aͤltern und neuern 
Schriften: zufammen getragen, bier. anführet, feßen wir als 
betannt voraus, Ob [don Herr W. allen aͤltern Beobachtun⸗ 

en, über die Ammandelung des Kiefels in Thonerde, oder 
—* Uebergange des Kalks in Thonerde, keine ganz beftimmte 
Gründe entgegen geſetzt bat, fo hält. er es doeh (©. ı47) für 
nothwendig, daß man, ‚bis ung die Natur mehr Aufſchluß, und 
überzeugendere Beweiſe uͤber diefen Gegenftand gebe, die Thons 
erde als eine in der Natur felbftftändige Erdart anfehen müße, 
Mas der Verfafler (S. 148. — 152) für die. Eigenthuͤmlich⸗ 
keit der Talferde GBitterſalzerde) anführet, wird ihm, wahre 
fcheinlih ‚Niemand mit einigem Grunde, abftreiten koͤnnen; 
denn allen Hypotheſen, welche ſeine Vorgaͤnger von ihrer Er⸗ 
zeugung aus ander Erden ausgedacht haben, ſiehet man es 
nur zu gut an, daß fie blos. Hirngeſpinnſte ſind. 


Sehr beſtimmt und gut ift auch das, was Hr. W. Seite 
153 — 186 für die Einfachheit und Uranfaͤnglichkeit der Kalkı 
‚erde verträgt. ' | 


Die Hypotheſe über bie Generation der Schwererde, wel⸗ 
che gen W. (S. 187 x.) Herrn Gerhard zu folge aufftels 
let, hätte billia ‘wegbleiben kͤnnen, da Hr. Gerhard fie jet 
Cin fei inem GSrundriß des Wiineralfyfiems. Berlin 1786) 
ſelbſt als eine einfache Erdare anerfennet. Was Herr Guͤß— 
mann von. ihrer Ensftehung aus Qurrz getraumer bat, ver 
diente kaum eroͤrtert zu werden: denn Unſinn laͤßt fich nie⸗ 
mals in Vernunft verwandeln. Was der Berf. (S. 192 — 
204) von den Verſteinerungen ſagt, übergehen wir gang, da 
ſich * Folgerungen barang * aus dem Vorhergehenden 
ergeben. 


Im dritten Abſchutt 205 — 13) unterſucht der 
Verf, endlich, ob die Kunſt vermögend fey, die fünf chemifchs 
einfachen Erden in einander zu verwandeln ?. welches aber durch 
das Reſultat feiner Unterfuchung verneinet wird. ©, 234 — 
268 befchreibt Hr. IE! in einer Anhange diejenigen neuen che« 
miſchen Verſuche, — nn angeftellet hat, um ſich die 

reine 
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temften einfachen Erden zu verfchaffen, nebſt denjenigen, wer⸗ 
che vor ihm atigeſtellet wurden, um fie zu rediteiren, wobey er 
aber eben fo wenig glücklich war, als fehle Vorgaͤnger. Mas . 
Kr. von Rupprecht und Tondi von ihrer vormals geträum: 
ten Reduktion der einfachen Erden jet denken mögen ‚ft 
gänzlich unbekannt. Was werden unfere-Nadyeommen dens 
Een, daß toir ihnen ‚ein Auſtrum, ein Barbonium ſchuſen, 
das wir nie mit Händen greifen Eonnten? ? zu 


Naturlehre und Naturgefchichte. _ 

Praktiſche Gebirgskunde von Zohann Earl Pils 

helm Boigt, Herzoglich-Saͤchſ. Weim. Berg: 

rath ꝛc. Mit einem Kupfer. Weimar, 1792. im 
Verlage des Induſtr. Comtoirs. 8. 150 Seiten 
14 #: 


Deffelben erflärendes Verzeichniß feines neuen Cabis 
nets von Gebirgsarten, 8. 48 Seiten. 3 ge. - 


as erneuerte Verlangen nach des Verf. bekannten Samm⸗ 
lungen von Gebirgsarten veranlaßte ihn, denfelben eine zwecks 
‚mäfligere Geſtalt zu geben, und das erklärende Verzeichniß 
umzuarbeiten. eine drey Briefe über die Gebirgslchre wolls 
ten nun nicht mehr recht paflen, er entfchloß ſich alio zur Muss 
arbeitung diefer Gebirgskunde, die er aber etwas eilfertig vor« 
nehmen mußte. | 
Die Theorie vom Hervorkommen der Erde, twie fie Voiqt 
hier vorträgt, und die Tabelle über die bisher bekannte Ges 
Birgsarten find neu. Ueberhaupt aber verdient derfelbe. vielen 
Dank. Beine Theorie und Beobachtungen find in wenigen 
Blaͤttern fo faßlich vorgeftellt, daß fie ohne Zweifel zur Vorbe⸗ 
feitung der fo wichtigen als angenehmen Lehre von Gebirged 
und Gebirgsarten vieles beytragen wird. 
Wir wollen uns‘ bey dem erklärenden Verzeichniß , das 
ohnedem jeder mit der Sammlung erhalten wird, nicht werd 
weilen. 
Die praktiſche Gebirgskunde laͤßt ſich, ihres gedraͤng⸗ 
ten und reichen Inhalts wegen, nicht wohl in a 
. x Us⸗ 
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Auszug, barftellen ; fatt deſſen wollen. wir einige Bemerkungen 
darüber mittheilen,. deren einige verdienen möchten, vom Berf, 


gelegentlich erwogen zu werden. - » - - 


Diie aͤuſſere Fläche unfers Planeten beftand, nach Voigt, 
aus Waſſer, das alle Grundbeſtandtheile der Erde aufaelöfl 
enthiefte, welche daffelbe nach uud nach fallen lief. N 
jest Eonnten viele Gährunge » und Erhikimgsmaterien im Ins 
nern der Erde verborgen fenn. - Sie möchten damals, als noch 
fein feftes Land aus dem Meere hervorragte, weit wirkſamer 
gewefen feyn, Klippen, Inſeln und feftes Land zu bifden als 
jet. Diefes allmälige Hervortreten hätte Kaum für das Zus 
rüchweichen eben fo vielen Waſſers verfchafft. — 


Rec. wuͤnſchte hier den Zweifel geloͤſt: wie bey dem er 
* Niederfallen der ſeſten Korper aus dein Waſſer ein groſ⸗ 
er Theil gaͤhrungs- und entzuͤndungsfaͤhiger Maſſen in ſolche 
Tiefen gerathen konnten, als der Verf. annimmt, da fie doch 
ihrer Natur nad) als die leichteften eigentlich mit von den letz⸗ 
ten ſeyn mußten, ja alfermeift nur durch Verduͤuſtung des 
Waſſers von demfelben getrennt werden Eonuten ? 


S. 11. Als die Gänge entftanden, war die Erbe aller: 
dings nicht mehr breyweich; aber Weiche und Härte find ſtu⸗ 
fenweis von einander verfihieden: daher kann die damalige Er« 
härtung von der jekigen Härte noch fehr verſchieden geweſen 
feyn. ©. 20. Nach Fichtels Beobachtungen ift noch nicht 
ausgemacht, daß Granit, ausfchlieffend, die Altefte Gebirgsart 
feye, die feine gleichzeitige mehr neben fi) habe. 


- ©. 24. Die Theile der Ur- und der Flüßgebirge waren 
allerdings anfangs im Waſſer, aber bie itzige innere Geftalt 
diefer Öebirgen haben fie doch wahrfeheinlih Erhebungen zu 
danfen, deren Lirfachen fehr verfchieden waren. Welcher Abs 

and zwiſchen dem Durchfchnitt eines Granit: und dem eines 

(ößgebirgs! Wäre die Erhebungsurſach der erfteren eine Auf 
fere gewefen, fo dürfte man-die mit fo vielen Schwierigkeiten 
verbundene Hypotheſe nicht annehmen, mwornach Brennftoffe 
gegen die Maturgefege ber Schwere ſich früher niedergeſenkt 
hätten, als viele andere weit ſchwerere Korper. Nachdem fünns 
ten die Flößgebirge ehe durch unterirrdifche Feuerwirfungen, 
deren Stoffe gewaltfam in die Tiefen geriethen, gehoben wor⸗ 
den feyn, und ihre jetzige Geftalt erlangt haben. 


©. 28, 
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BS. 28. Sollten nicht die niit Schoͤrl, Granaten, Beryll 
und Rauchtopaſen verſehene, alſo überfeßte Graniten, veraͤn⸗ 
derte Granite ſeyn? Wenigſtens laſſen ſich ſolche Abiweichun⸗ 
gen in den Beſtandtheilen ſchwerlich mit der allgemein glei⸗ 
chen Entftehungsart der Urgranite, die fonft gleichwohl fo vies 
les vor ſich hat, vereinigen... &. 30. Sienite-in denen Horn⸗ 
Blende deutlich das Bindungsmittel ausmacht, dergleichen Rec; 
kennt, find dod) nichts anders, alg veränderte Granite. Seite 
39 — 92. Sogatfelten find die Quarzgaͤnge in manchen 
Thonfchiefergebirgen nicht, fie vereiteln gar oft die Hoffnung 
zu guten Dadyfchiefern, zwar feltener in mächtigen Gängen, 
aber defto öfterer in Geftalt-Hleizer Schnürger. Die Neigung 
der Thonfchieferlagen folgt vornehmlich der Neigung des Ser 
birgs, woräufder Schiefer aufgefegt ift. 44) Fichtel Hält den Kies 
felfchiefer für eine ganz junge partikulaire Bildung aus Schie⸗ 
ferthon und Kieſelerde. Hierin möchte er noch nicht hinrei⸗ 
chend widerlegt ſeyn. S. 47 — 48. Voigt nimmt, ſeitdem der 
Schieferthon bekannter geworden iſt, gar keinen Flößthonfchier 
fer mehr an, und das wohl mit Recht. Sein Ürkalt ſcheint 
Fichtels mittelzeitiger Kalk zu feyn, 75) Truͤmmerporphyr 
iſt alſe ein vegenerirter Porphyr, menigftens nach der Entſte— 
bungsgefchichte des Verf. 74) Der Topasfels ſcheint Loch imr 
mer zu den Sraniten, aber nicht zu den Urgraniten, fondern 
zu den veränderten, zu gehören. J 


Die Abtheilung von den Floͤtzgebirgen iſt die vorzuͤglichſt 
ſchaͤtzbarſte. Man wird hier bald bemerken, daß der Verfafs 
fer die Gelegenheit zu beobachten vortrefflich benutzt hat. S, 
71 wird behauptet, die Gaͤnge wären vor Entftehung der Flöße 
gebirgen bereits mit Öangarten gefüllt gemwefen ; hätten fie fich 
erft nachher gefüllt, fo würden fie nur Floͤtzgebirgsarten enthal« 
ten, Diefes folgt doch nicht: denn wenn die Urgebirge vor 
Entſtehung der Flößgebirge gehoben tourden, fo muften erfhr 
lich nicht nothwendig alle ihre Spalten mit dem tiefer ſtehen⸗ 
dem Waſſer Semeinfchaft behalten, und bey denen, welche noch 
unter Waller Famen, Eonnte Hangendes und Liegendes bald 
durch Erreichung und durch Bewegung des Meeres oben zur 
ſammenfließen und zufammenftürgen. | 


Voigt nimmt zwey Entſtehungsperioden der Flökgebirge 
an: eine Ältere, und eine jüngere. Zur erfteren rechnet ders 
ſelbe Sandfteinbreccien und Steinfohlen, aud den von ihm 
fogenannten rauhen Kalkftein, duch dieſen letzteren noch — 

— em 
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den Zweifel, daß er auch zu ben jüngeren Urgebirgen gehören 
tonne. Die jüngern Floßfhichten fommen nie auf fo hohen 
‚Gebirgspunften vor,. als die Altern, und decken leßtere auch 
nie. Diefes iſt aber wohl nicht im eigenften Berftand zu nes 
men: denn nach S. 96 ift bey Eiſenach die jüngere Floͤtzfor⸗ 
mation auf die altere aufgefeßt, freylih nur. am Fuß des 
Gebirge. | | 


Ree. denkt ſich die erften vulkaniſchen Ausbruͤche als Ur: 
ſachen der aͤlteſten Floͤtzbildungen. Die dadurch erwirkte Er⸗ 
hebungen und Schlünde, die viele in Duͤnſten der Atmofphäre 
mitgetheilten Waffermaffen, und die Erfchütterungen konnten 
alſo ſchon das Meer anſehnlich ſchwinden machen und von ſei⸗ 
nen vorigen Ufern entfernen, ehe die zweyte Formation eins 
trat, welche eine weitere Ausbreitung der Feuermwirfungen in 
der Tiefe vorausfeßte. I | | | 


Ä Der Verf. ift von der Meynung derjenigen, nach welchen 

die eigentlichen Steinfohlen aus Holz und, andern Wegetabis, 
lien entftanden find. Eine Beobachtung über Schiliftängel, 
welche, in einem Sandftein vollig eingefchloffen, zu Steinfohlen 
gerworden waren, beftärkte ihn hierin. Aber warum find nicht 
alle fo eingefchloffene Wegetabilien auf diefe Art verändert, 
felbft die Holzitämme des Kiffhäufer Bergs nicht ? warum deckt 
nur einiger Schieferthon Steinfohlen, andere nicht? Recen— 
fenten ſcheint es wahrſcheinlicher, daß eingekochte Gewaͤſſer 
Harz am Ufer zurückließen. Dort vorhin etwachſene Vegeta- 
Bilien wurden davon befchmiert, mit Sand bedeckt, der in der 
Folge Sandftein wurde. | 


©. 97. Die arößte Schwierigkeit in Erflärung des Nies 
derfchlags der bituminoͤſen Mergelfchieferfchicht ift wohl folgen 
de: Wie konnde Harz im Waffer vor vielen andern darin ents 
Haltenen Erdarten niederfallen ? Seiner Natur nach blieb es zus 
legt oben aufſchwimmen. Wahrfcheinlicher wich das Meer 
zur Zeit der Entftehung diefer Schicht zuruͤck, und hinterließ 
diefen harzigen Schlamm... Erft nach deflen Eintrocknung und 
dem Verdunften der Feuchtigkeit Fam das Meer wieder. Bey 
foihen großen Ebben Eonnte die oben fchwimmende- Elebrige 
Maſſe fo gut an den vertikalen Wänden als am Boden bleiben. 
Auch Eonnte wohl der Porphyr vorher eine flache Lage gehabt 
baben, und erft, nachdem fich diefe Schicht aufgelegt, perpen⸗ 
diculair erhoben worden fern. Das Vorkommen diefer Mer⸗ 
— | gel: 
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5* verdient indeſſen ferner. genaue Beobachtungen, be: 
mders ihr Verhalten, da, wo der Potphyr unter dem rothen 
Eden liegenden zuerſt hervorkommt, in der Ecke. — 
Will man ſich die folgende Schichten als Niederſchlaͤge 
eines und deſſelben Meeres, das feine Stelle nicht verließ, 
gedenfen, fo ftoßt man auf. nicht zu enträthfeinde Zweifel; niche 
fo, wenn man eine Art Ebbe urd Fluch von beträchtlicher Zivis 
fchenzeit, und den Zufluß anderer Gebirgsmajjer annimmt, 
nebſt großen natürlichen Salzſiedereyen, deren Mutterlange: 
Kalk in Gips, und deren Bitumen denfelben in Stinfftein verr, 
ändert haben mag. ©. 110. Regenfluthen Eonnten wohl auch 
die Spaltenldes Floͤtzkalls mit einem Gemenae von Spath u. 
Kalkftein ausfüllen. S. 126. Die Unmöglicyfeit, daß, die 
Senermwirkungen der, Vulkanen ihren Sit nicht in den Ur: und. 
Flößgebirgen haben koͤnnen, fondern in noch größerer Tiefe has. 
ben muͤſſen, ift wohl noch nicht hinreichend erwiefen, Die aus⸗ 
nehmende Dauer biefer Wirkungen wird begreiflicher, wenn. 
man eine. faft unerfihopfliche und oft wiederholte Zufuhr neuer 
Brennſtoffe angeben ann. Sollte diefeg nicht vum Meer ges 
ſchehen Eonnen? Dann bedarf es nur eines Zufammenhangs. 
damit durch unterirrdifche- Klüfte, und Brennfioff im Waſſer 
und auf dem Boden deflelben. Der Ausbruch kann „dann fos 
wohl in Floß: als Urgebirgen gefchehen, und man hat abermal 
nicht nöthig, bey Entftehung unfers Planeten die Brennftoffe 
in die, größte Tiefe verfenkt anzunehmen. 131. Wie vieles, 
Drennmaterial verzehrt fih waͤhrend feiner Wirkung! Der’ 
Mangel an Weberbleibfel fremden Brennfloffs in den Laven, 
ift alfo nur denen entgegen, welche annehmen, daß fie von 
eritzündeten Steinfohlen gefchmolzen worden. , Der Schives 
fel, den man bey Vulkanen findet, ift wohl auch in den La— 
ven fremder Brennſtoffe. Man hat alfo noch nicht Gründe 
genug, zu behaupten, die Laven feyen durch eine eigenthuͤmliche 
Kraft gefihmolzen. ©. 133. Blut mid, Pflanzenſaͤfte eirku⸗ 
liren, von Waffer in Steinen ift dies.aber eigentlich nicht zu 
fagen. Verſchloſſene Dünfte vielleicht ſelbſt aus den Urtheilen 
des Waflers in Stein erzeugt, auch Waſſer von auffen einges 
drungen, fünnen die Erfcheinung im Unfelfteiner Baſalt her⸗ 
vorgebracht haben. 144. Auch bey den Dornen der Gradier⸗ 
Waͤnde befoͤrdert das Zerſpritzen des Waſſers vornehmlich den. 
Abſatz des Tuffs. L. 


t 


Allge⸗ 
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Allgemeine Ueberſicht der Naturgeſchichte, nach dem 
Franzoͤſiſchen des Herrn Holandre, mit Zufägen 
und Berichtigungen des Ueberſetzers. Mit Ku 

. pfern. 8. Mürnberg, bey Schneider. Sn» und 
ausländifche Saugthiere. 1793. 153 Bogen 


ı MR. 8%. - 
Bas der Veberfeßer bey biefer Arbeit gedacht habe, errathen 
wir nicht; dem ſchon gebildeten Kenner, und dem nad) gründ» 
lichen Einfichten in die Wiffenfchaft begierigen Lehrlinge chut 
fie fein Genuͤge, und der deutfche Liebhaber und Laie hat fie 
ſchon zum Theil weit beffer, als er fie bier bekommt; wozu 
alfo abermal diefe Ueberſetzung eines mittelmäffigen Werts? 
vielleicht der Abbildungen wegen, die, (wie nicht zu laͤugnen 
iſt, bier reichlich und in billigen Preiſe geliefert werden: denn 
müßten fie aber doch natürlicher und beſſer, als z. B. hier die 
meiften Abbildungen der Antilopen feyn, und! die Namen, die 
darunter. ſtehen, mit dem Terte mehr übereinftimmen, und in 
diefem immer angezeigt werden, welche von den befchriebenen 
Thieren abgebildet find, beydes haben wir oft vermißt. Den 
Eisbär ſcheint der V. geneigt, für eine eigene Gattung anzuers 
kennen. Der Ueberfeger Hat. die Gattungen und Arten, dit 
der Verf. hie und da zerftreut befchrieben hatte, nach Slumen⸗ 
bachs Handbuch geordnet, und mit dem Trivialnamen der 
neueften Ausgabe des Finneifchen Naturſyſtems, dem Buͤffon⸗ 
ſchen und einem deutfchen bezeichnet, aber ſowohl die allgemeis 
ne Veberfiht der Erd : und Naturkunde, als die vier erflen 
Blumenbachiſche Ordnungen nebft dev letztern — 


Botaniſche Unterhaltungen für Naturfreunde zu ei⸗ 
gener Belehrung über die Verhaͤltniße der Pflan⸗ 
"zenbildung, entworfen von A. J. G. C. Batid)- 
Erſter Theil. Jena, im Verlag der Croͤkerſchen 
Buchhandlung. 1793. 8. 356 Seiten. 18 #- 


Ree. iſt ſeſt überzeugt, daß fo wenig Naturfreunde als Natutr 
freundinnen in diefen für fie beftimmten Unterhaltungen des 
Verf. Unterhaltung finden, noch ſich daraus über Die * 
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haͤltniſſe der verfchledenen- Pfianzenbildungen. näher belehren 
werde: ¶ Denn man findet hier in der That weiter nichts als 
ermüdende, hochft mweitläuftiae „ oberflaͤchliche Beſchreibungen 
der mannichfaltigen einzelnen Theile einiger dreyßig Allgemein 
befannten Pflanzen, aufs Gerathewohl, zum Zeityertreibe if 
mülfigen Stuten aufgefeßt, ımd dann, ohtie an Prüfung, an 
eine; zu treffende Auswahl und Ordnung einmal zu denken, for 
Blei mu DM einer hochtrabenden Vorrede zum Druck befoͤr⸗ 
dert. Das Gute und Brauchbare, was etwan noch, wie⸗ 
wohl ſehr ſparſam, darin vorkommt, dies hat ung der Verfaf: 
ſer ſchon bfter in feinen Blumenzergliederungen, und dann 
in den: boranifchen Bemerkungen aufgetifht, 
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Praktiſche Anmweifung zum Mühlenbau, worinn deut 

lich und gruͤndlich gelehre wird, wie Meyl-Malze 

unund Gruͤtzmuͤhlen, fie mögen dur Wind, Waſſer 
‚oder Pferde in Bewegung gejegt werben. fullen, 


auf bas vortheilhaftefte einzurichten find. Nebſt 


einer Befchreibung zweyer Mafchinen zur Reini⸗ 
gung des Korns, von Lorenz Elaufen. ° Eine ber 
lohnte Preisfährift. 4. 104 Seiten und zehn Ku 
pfer. Leipzig, in ber Weidmannifchen Buchh. 
1792. 1 MR. 20H... | | 


Der Verf. Miller auf Duͤppelberg bey Sonderburg, ein ein⸗ 
ſichtsvoller Profeſſibniſt und Landmann, wurde durch eine ı 782 
von der Dänifchen Landhaußhaltungsgeſellſchaft zu Copenhagen 
aufgegebene Preißfrage veranlaßet, feine Erfahrungen und. 
Beobachtungen in bem Muͤhlenbau aufzuſetzen, und fie der 
Geſellſchaft zu übergeben, » Sein Zweck war’ nicht, eine aus 
mathematifchen Gründen hergeleitete Theorie ber Mühlenbans 
kunſt zu liefern, fonderh einige wirklich mit: Scharffihn aufges 
ftelite Beobachtungen und feine praktifhe Verſuche mitzutheis 
len. :&0 Eonnte er nicht den ausgefekten Preiß erhalten, bes 
Cam aber die dritte Goldwedaille unter der Bedingung, daß 
er feiner Abhandlung die praktiſchen Zuſaͤtze näbe, worüber. er 
ma. D, »: V.D.⸗. St, VIls eſt. & von 


digteit wieder vereiniget, und wo deſſen wit 


‘ 
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‚von der Geſellſchaft naͤhere Aufklaͤrung erhielte Dies befols . 
te er; und ſo entſtande dieſe nuͤtzliche Schrift, "von deren m 
halt wir. hier eine kurze Nachricht gebe: I." uns 
Die Einfeitung enthält einen neuen Verſuch über den Abs 
ftand des Orts, wo fich der. Luftitrohm bey eDilk® Geſchwin⸗ 
elude Bewegung 
wieder aufhört, wenn derſelbe durch eine widerſtehende Flaͤche 
von beſtimmter Groͤße aufgehalten wird, nebſt einer ſchicklichen 
Anwendung auf die Frage: wie weit von einer Windmuͤhle 
entfernt kann ein Gebäude aufgeführt werben, wenn es den 
Effect der Windmühle wicht ftören foll ? ER SEN 


Bon dem Windmühlenbau überhaupt. Die Abhandlums 
gen felbit find folgende: Von der Lage der Orte, wo fie zu 
bauen, dem Vau der Mühfenwalze, und wie fie aus Stücken 
zufammengefeßt twerden kann, wenn Fein hinlaͤnglich großer 
Daum dazu vorhanden. Dies alles wird durch Abbildungen 
erläutert. =: Mir bemerken zugleich, daß zu ſaͤmmtlichen auf 
den. Rupfertafeln vorkommenden Zeichnungen eine beſondere 
Erflärung beyaefügt worden, und daß diefe den Vortheil ges 
waͤhret, alle Theile leicht zu finden, und fie aus den Zeichnun⸗ 
gen kennen zu lernen. Eine große Erfparung des Textes, der 
nur Bemerkungen über die befte Anlage einzelner Theile ent: 
halt. — Vorangeführte Zufammenfügung der MWellbaume, oder 
Walzen kann auch bey Wafjermählen angebracht werden, ob: 


wohl immer ‚ganze Wellbäume, wie aud) dev Verfaſſer richtig 


bemerft, vorzuziehen find. 
rn j . h \ WrFcH 
Bon den Mühlenruthen, Ruthenhecken und Windbret⸗ 


‚tern, nebft einem Mufter, wie die Reibung der Walze zu bes 


rechnen. j 


In dem Abſchnitt von dem Raͤderwerk werden bie Haupt⸗ 
eigenfchajten von Kron » und Steruraͤdern kurz befehrieben, in 
den zugehörigen Zeichnungen aber. alle Theile ſo genau abge⸗ 
bildet, daß fie nach dieſen Zeichnungen gefertigt werden Fon 
nen. Ciniges wird von der Reibung der Räder geſagt und 
gelehret , wie ‚diefelben und die Getriebe auf ihre Wellen zu 
ftellen ‚ daß ihre Flächen ſeukrecht auf deren Axen ſtehen, und 
die Kammen nicht allein gleichweit von denſelben entfernt, fon 


- dern auch gehoͤrig mit den Meittellinien nach ihnen Herichtet 


werden. Von Verfertigung der eiſernen Zapfen umd- deren 
Einfeßung in die Wellen, =: In dem Abſchnitt gt F 


1% 
ha. 


kn’ 
i 
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Mühle und Pellfteinen, ‚von den Mehffteinen, von den Brech⸗ 
Keinen zum Gruͤtzmahlen x, hat der Verf. ſehr viele. richtige 
praktiſche Bemerkungen gemacht, die man fonft wicht leicht in 
einem. Dud) finden wird. Von der Anlage einer Windgraus 
penmuͤhle im Ganzen, Bemerkungen über ihren Bau, ihre 
innere Einrichtung, - in. den Kupfertafeln Abbildungen aller is 
rer Theile, und ein Kojten » Anfchlag nach den Preifen der 
Gegend, in welcher der Verf. lebt. Eben. fo mwird aud) die 
Anlage einer Windmehlmühle abgehandelt, und ein Koftene 
Auſchlag beygefügt. In diefer Beſchreibung gefchiehet einer 
Windwaage Erwähnung, melde nacy- ihrer einfachen Strufe 
tur auf der erften Tafel abgebitdet iſt. In dem Abſchnitt von 
dem Waffermühlenbau wird eine Verfahrungsart gelehrt, das 
Gefälle eines- Ftußes zwfinden,; welche boͤchſt unficher,, und 
Eeinesivegs zu empfehlen ft. Auch was dort der Verf. vom _ 
Dammmachen fagt, ift hoͤchſt unvollſtaͤndig. — Auſſer dieſen 
Materien, traͤgt der Verf. einige Bemerkungen uͤber den Bau 
der oberſchlaͤchtigen Raͤder und ihrer Gerinne vor. Rec. ge⸗ 
ſteht aber, daß er den vom Verf. angegebenen Grund der aufs 
geftellten Berechnung, über die Aufgabe : in welche Schaufel 
des Rads der Einfchluß ‚aus dem Kummen, oder Gerinne zu 

Taffen ſeyn, unbegreiflic yfindet. Mehrere andere Betrachtuns 
gen, 3. ©. tie die Geſchwindigkeit des Mehlſteins (Laufers) 
zu requlicen, find nuͤtzlich Durch Zeichnungen ift der ganze 
Dan ‚einer Maffergraupen « und Waſſermehlmuͤhle erläutert, 
und auch, bey ihren Beſchreibungen find Koften : Anfchläge bey⸗ 
gefüge worden. Auf letzt befchriehenen Abſchnitt folgen Ber - . 
en und Koften » Anfchläge mit zugehörigen Zeichnun« 
gen von Roß-Graupen⸗ und Noßmehlmühlen. Dann ein Abs 
ſchnitt · von Reinigung des Korns und verfchiedenen Mehlfich« 
ten, wobey Abbildungen vun dergleichen Maſchinen befind⸗ 
lich find. Den — des kleinen Werks machen verſchie— 
dene Beſchreibungen mehrerer wirklich erbaueten Muͤhlen, mit 
Angaben ihres Effects, und einer Vergleichung mit den vom 
Verf. angegebenen Regeln. ’ | 

Ein Anhang enthält die Beſchreibung zweyer Maſchinen 
zur Neinigung des Send. >. RR we 
Durch eine Preißaufgabe der Koͤnigl. Däntfhen Land⸗ 
haußhaltungsgeſellſchaft vom Jahr 1783 wurde ebenfalls der 
Verſ. bewogen, zwey Maſchinen zu dem bemeldten Zweck zu 
bauen, und ihre Struktur zu ii Eie- find, wach * 
— 2 | ra 


* 
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Urtheil gut gerathen, befonders erſtere eine Jegmuͤhle nach 
Rheinlaͤndiſchem Namen.) Die erfte Maſchine befitst wirklich 
Vorzüge vor den gewöhnlichen Fegmuͤhlen. Die Abbildun⸗ 
‚wen find genau, die. Beſchreibungen zwar Furz, aber doch deut: 
lich. Das Einzige, was bey det erften Maſchine *395*8 
möchte, iſt, daß das erſte Rad, welches durch eine urbel 
Slangei nennt es der Verf.) gedtehet wird, die Beweguns 
durch eine Kreutzſchnur der Are des Weihers (Windrads) und 
den übrigen Theilen der Maſchine, mittheiete. 
Dieſer Anhang iſt auch unter folgendem Titel beſonders 
abgedruckt a en 

Beſchreibung zweyer Mafchinen zur Neinigung des 
Koens. Von Lorenz Claußen, mit einer Kupfer: 
" tafel. Leipzig, in der Weidmanniſchen Buchh. 
ga Re — — 


Erlaͤuterung der Sternkunde und der dazu gehörigen 
Wiſſenſchaſten, von J. E. Bode, Koͤnigl. Aſtro⸗ 
nom. Mitgliede der Akademie der Wiſſenſchaften 
und der Geſellſchaft naturf. Freunde zu Berlin, 
Mitalled der Koͤnigl. Societaͤt zu London, und 
Correſp. der Kayſerl. Akad. zu St. Petersburg, 
zweyte, fehr vermehrte und verbefferte Auflage, 
Erfter Theil mit einem -Titelfupfer und zehn Ku⸗ 
pferplatten. Zmenter Theil mit neun Kupferplat⸗ 
.. ten. 904 Octavſeiten. Ben Himburg. 1793, 
2 xl. ı0 8. En 


Die erſte Auflage erſchien 1778 auf 43 Bogen in klein 8tav 
zum Gebrauche aftronomifcher Worlefungen. Gegenwaͤt⸗ 


ige erforderte begreiflich ſtarke Vermehrungen, und möchte da⸗ 


durch der erften Beſtiimmung nicht ganz angemeflen ſeyn; zu 
diefer Abficht wird Hr. Bode einen Eurzen foftematifchen Ente 
wurf folgen laffen, bey dem er fich auf gegenwärtige Husfühs 

zung berufen kann. | | | 


Das 


‘ 
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Das Tiẽtelkupfer iſt ein ſehr lehrreicher Zierrath. Ein 
alter griechiſcher Philoſoph Hat die Zeichnung vor ſich, wie, 
man fonft aus den Mondfinfterniffen die Entfernung der Son⸗ 
ne zu beftimmen fuchte, (diagramma Hipparchi). um ihn. 
Werkzeuge, wie vor Alters gebraucht wurden, und am Him⸗ 
mel Sterne , wie Über dem Morgenhorizonte von Griechen⸗ 
land fanden, wenn die Sonne in den Löwen trat, auch 
Mond, Sjupiter und Venus. | Ri ; | 

: Der erfte Theil hat acht Abfchnitte:. Gründe aus Geo⸗ 
metrie und beyden Trigonometrieen; Erfcheinung des Weltge⸗ 
bäudes, und kuͤnſtliche Eintheilung der Himmelstugel, Sterns 
bilder und Hülfsmittel, fie Eennen zu lernen. Stern: und Sons , 
nenzeit, fphärifche Aufgabe, Vorruͤcken der Nacıtgleichen, Nies 
ſraction, Parallare. Geftalt, Größe, Abtheilung, Darftele , 
fung der Erdkugel. Erfcheinungen und Befchaffenheiten des Lufts - 
freies, optifche Betrüge beym Anblicke des Firmaments, Son⸗ 
ne und Planeten, Erfcheinungen und Bewegungen derfelben, . 
wie ihre Entfernungen und Groͤſſen beftimmt werden, —— 

Im zweyten Theile noch ſieben Abſchnitte. Geſetze der 
Bewegung bey den Planeten, Centralkraͤfte, Anziehung, 
Maſſe u. ſ. w. Begebenheiten, welche durch Bewegung des 
Monds und der Planeten veranlaßt werden konnten. Fire 
fterne, Abirrung des Lichtes, Entfernung, Groͤſſe, Umfang 
des Weltgebäudes. Schifffahrt: Gnomonik. Chronologie. Zur : 
Atronomie gehörige Schriften, die in Deutfchland erfchienen 
find. Es wird genug feyn, die Gegenftände überhaupt erzähle 
zu haben, die Hr. B. abhandelt, und die Ordnung, in wel⸗ 
cher es gefchieht. Daß fie fo vollftandig, als- es feine Abſicht 
erfordert, nach dem neuften Zuftande der Wiffenfchaft vorge⸗ 
‚tragen find, braucht nicht gefagt zu werden. Gebrauch, der 

Werkzeuge, und das Uebrige der praktifchen Aſtronomie, ver: 
[part er zu einem eignen Buche. H | 

Zu 
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Sammlung auserleſener Abhandlungen zum Ges 
brauche praftifcher Aerzte. Funfzehnter Band, 
Erftes und zweytes Stuͤck. gr. 8. 351 Seiten. _ 
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ieſe zwey Stuͤcke ber beliebten und wahrhaſt nuͤtzlichen 

ammlungen enthalten folgende Aufſaͤtze: D. Thomas 
Aoulfton Wiederherſtellnng eines Patienten, der eine ſtarke 
Dofis corrofivifhen Sublimat genommen hatte. (Vieles 
Waſſertrinken, Del und Weinfteinfalz verminderten die Wuͤr⸗ 
kungen des Giftes, obgleich blutiger Stuhlgang ſich ſchon ein« 
gefunden hatte.) Carl Kite von einer beſondern Nervenkrank⸗ 


heit. D. Rob. White heilſame Würkungen der Blaſenpflaſter 


bey einem Patienten, bey welchem Zufaͤlle eines innerlichen 
Waſſerkopfs zugegen waren. D. Hunter, von einer beſondern 
Wiederherſtellung eines Bloͤdſinnigen. William Houlſton 
von einer Beſchaͤdigung des Gehirns, die ohne einen Schlag 
anf den Kopf, oder eine aͤuſſerlich demſelben angethane Gewalt 
entftand — Ces war eine Erfchütterung des Ruͤckenmarckes 


‚ von einem Falle auf das Eis, bey einem Frauenzinmer). 1les 


ber den Anfertichen Gebrauch der Blätter der indianifchen Feis 
gen (Cactus Opuntia) bey podagriſchen Geſchwuͤlſten. D. X. 
Willan von einer hartnaͤckigen Verſtopfung des Leibes, (ſie 
ruͤhrte von Verengerung der Gedaͤrme her, und war daher 
unheilbar.) Vermiſchte Bemerkungen von einem engliſchen 
Arzte in Italien, (ſie betreffen vorzuͤglich den Genuß giftiger 
Subſtanzen.) D. X. land zwey Krankengeſchichten vom Blut⸗ 
harnen. Franzis Knight von den Wirkungen einer groſſen 
Doſis von Bleyzucker. D. Thomas Sanden von einigen 
Zufaͤllen der Fieber und den Mitteln ſolche zu heben. Mi⸗ 
‚chael Gherardini Beobachtungen tiber die Heilung der Waſ⸗ 
ſerſchen. D. Balmerti überdie Wurzel Calaguala (fie waͤchſt 
in Quito und kommt dem Afplen. fcolopends. nahe). D. 
Mazzi's zu Mayland, Beobachtung: einer Waſſerſucht des 
Herzbeutels. Marina's Bemerkungen über den Nutzen des 
Damals in der herumſchweiſenden Gicht. Affalini der Juͤn⸗ 
gere, über die Iymphatifchen Gefäße und deren Krankheiten, 
(it ein wöhlgerathener Aufſatz, wovon im zweyten Stuͤck die 
Fortſetzung erfolge). A. N. Aasbeim Beobachtung einer 
feltnen Erſcheinung bey einer Schwangerſchaft. II. Sax⸗ 
torph über den innerlichen Gebrauch des Bleyzuckers ( für 
den Holpital » Arzt immer leſenswerth') de Meza's des 


eltern, praftifhe Bemerkungen uber den Bluthuſten. Jo⸗ 


bann Peter Frank's, äffentlichen Lehrers zu Pavia, Unters 
Judyungen über die Krankheiten des Ruͤckgrads, und des in ihm 
befindlichen Ruͤckenmarks. D* Eallifen von der Einfprigung 
in bie Trommelhoͤhle durch deu Zigenfürmigen le 

— ( 3 
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Schlaſbeins, in der Abſicht, die Taubheit ſdadurch zu heilen, 
— (ein mit vielem Fleiß und Belefenheit in den neuern S:hrifte 
ſtellern gefertigter Auffas!) Thomas Percival, verm:ichte 
praftifche Bemerkungen, z. B. von der Verdünnung der Luft, 
als einer Urfache von Blutftürzungen — über die Wuͤrkun⸗ 
gen der Eleftrivität bey dem zutückgetretenen Podagra — 
Würmer aus den Lungen — Faulfieber — Schlagfind — 
über die Einrichtung der Hofpitäler. Adair Erawfords 
Verſuche und Beobachtungen über den Eiter des Krebfes und 
die luftſormigen Flüffigkeiten, die aus den animalifchen Subs 
ſtanzen durch die Deftilfation und Faͤulniß entwickelt werden. 


C,ʒ. 


Robert White's, der Arzneygelahrheit Doktors und 
praktiſchen Wundarztes, Entwurf einer praktiſchen 
Wundarzneykunſt für unſer Zeitalter. Aus dem 
Englifchen überfegt und mit Zufägen vermehrt. 
$eipzig, bey "Böhme. 1793. 514 Seiten in 8. 
UML: 8. 88 | | | 
Her Berf. nahm fi vor, frey von. allem Theorienfram ein 
allgemeines Syftem für angehende Praktiker, fo kurz als es 
die Natur deſſelben erlaubte, zu entwerfen, es nach dem Ver⸗ 
fahren einzurichten, das man jetzt allgemeim befolat, und es 
auf. Thatſachen zu grimden. Er bat fein Wort gehalten, und 
es fo Eurz entivorfen, daß man hundert Sachen vermißt, die, 
aller Theorienkram abgerechnet, nicht nur nicht überflüflig, 
fondern nöthig gewefen wären. Man vergleiche nur die erften 
Abſchnitte von der Entzimdung, dem Brande, der Nofe u. fl 
w. Aber nicht genug mit der Unvollſtaͤndigkeit; Hr. W. tiſcht 
uns zu gleicher Zeit einen Miſchmaſch einer Heilungsmethode 
auf, die ſehr widerſprechend iſt, und ſich mit nichts weniger 
als den wahren Heilungsanzeigen vertraͤgt; die aber freylich 
kurz genug weggekommen find, da der Verf. die Urſachen der 
Krankheiten vermuchkih zum Iheorientram rechnen mag. 
Haͤtte der Ueberſetzer alles erganzen wollen, was der Verfafler 
gar nicht, halb, eder unrecht hergeſetzt, fo hätte er mehr No⸗ 
ten.als Text Schreiben müffen. Bier. bedauert, da des Ueber⸗ 
feßers Wahl nicht auf ein befferes Buch gefallen iſt, da ſich 
die Ueberſetzung ganz —— und aus den, obgleich > 
NN 4 | Bars 
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foarfamen Noten ſchliehen läßt, daß er mit ber neuern Ülktern 
eur nicht ganz unbekannt ſey. — Ab | 


Baſſiano Carminati's Unterfuchungen und Erfahe 
rungen über die Beſtandtheile und Heilfräfte der 
Calaguala + Wurzel, Mebft Gelmetti’s Aufſatz 
über diefe Wurzel. Aus dem Italieniſchen mit de 
nigen Anmerfungen des Ueberfigerg. Leipzig, bey 
Reinike. 1793: 8. 128 Eeiten. 10 ge. 


Das Original erſchien 1791 zu Pavia, Gelmetti's Auff 
aber ſchon 1788, in der Bibl. Afica d’Europa. Beyde Verf. 
gehen dahin aus, das neue Mittel in die Arzneymittellehre und. 
Praris einzuführen, und, wie gewoͤhnlich, zu empfehlen. Cars 
minati giebt erft die cbemifche Unterfuchung Der Wur⸗ 
3el, und dann die Kefultate der. kliniſchen Verſuche. 
Die Wurzel kommt: aus, der Provinz Quito in Peru, fol bey 

Quetſchungen, Seitenftechen, innerlidyen Vereiterungen ır. ſehr 
Eräftig ſeyn, und ſogar eine ſpecifiſche Kraft (S. 4.), wie die 
Fieberrinde haben, Sie iſt der Wurzel der Osmunda vulg, 
und Polypodium vulg. (&, 10.) fehr aͤhnlich, ihre Farbe. 
(8, 1 1,) ift dunfelrorh, der Geſchmack (S. 12.) weniger füß 
und ſcharf, als beym Polypod. Das Pulver ſieht der frifch 
gepülverten Fiebertinde aͤhnlich. Der kalte Aufguß hatte bey 
näherer Unterfuhung (©. ı5.) weniger Farbe, Geruch und 
BGSeſchmack als der warme, Die geiftige. Tinciut (S. 17.): 

verhielt fi faft eben fo. Die Abkochung hatte eine dunklete 
Farbe, einen flärkern Geruch, einen deutlichern und merklichern 
Geſchmack. Das Ertract (&.:18,) hatte einen berben und 
aufammenziehenden Geſchmack, aber es ließ fich Fein Harz: 
(©. 20.) entdecken. Bey der Deftillation (©. 22,) erhielt. 
der Verf. von 4 Unzen eine fäuerliche Slüßigkeit von .2 Une 
zen, ein Dickes dunfelvothes emppreymatifcheg Oel, So Gran, 
Der Ruͤckſtand 64 Gr. verfisl bey einem Kärkern Feuer in 
Aſche, die (8. 23.) nach der Auslaugung in zugegoſſenet Salpe⸗ 
terſaͤure ſogleich unter lebhafſtem Braufen auflofete, Die das 
durch erhaltene Aufloͤſung truͤbte ſich S. 24.) mit der Blut⸗ 
lauge, und ſetzte ein Berlinerblau ab; Mit dem fluͤchtig kau⸗ 
ſtiſchen Alkali machte es einen erdigten Bodenſah, — se 

i . Bi itri 
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Biteiofäure:gefättige einen wahren Alauı Sildete; 1 mit Potta⸗ 
ſche niedergefchlagen und mit Schivefelfäure vereinigt Vitriolſe⸗ 
fenit, Das aus. der Lauge (S. 26.) ausgezogene Salz war 
Neutralſalz und Laugenfalz. Die faͤulnißwidrige Kraft (S. 27.) 


fehlt gang, dagegen iſt die Wurzel (©: 39.) feifenartiger Nas ' 


tur, und enthäls gummoͤſe Theile. — Nach den praktifchen 
Berfuhen (©. 37 f.) that fie in —— — nichts, 
in rhevmatiſch⸗ catarrhaliſchen (S. 51. f.) nachlaſſenden Fie⸗ 
bern — nichts, in. der. Schwindſucht und in Wechſelfiebern 


— nichts; — gIn langwierigen Krantheiten gieng ds nicht 
viel beſſer. In der Waſſerſucht (S. 70.) trieb das Mittel 


etwas auf den Urin, aber ohne Beſſerung; in der Luſtſeuche 
(S. 72,) that es — nichts. Die Hauptrefultate der anges: 
ftellten Interfuchun gen (S. 84.) find, — das Mittel wird 
wohl fehwerlich einen ausgezeichneten pᷣlat unter den Arzney⸗ 
mitteln einnehmen, ob es gleich unter: die aufloͤſenden und ſtaͤr⸗ 
kenden zu rechnen waͤre, hoͤchſtens gelinde harntreibend, in 
Mutterkraͤmpfen (hädlich feyn dürfte, — | 


Belmerti (&, 103,) Liefert ebenfalls, auffer, der Ber 
ſchreibung, 4 Beobachtungen, und fchliegt mit Betrach⸗ 


sungen, Bor ı5 Jahren (1788.) empfahl die Wurzel zuerft 


Borfieri. Der Verf. befchreibt (&. 106) die Pflanze, wie 
oben, Zum Gebrauhe (S. 108) werden = Duent, mit 
Drunnentwaffer übergoffen, und zu & eingekocht, und einige 


Taffen, wie Thee, getrunten, Es treibt (S. 109.) aufden 
Urin, hebt den Eiterauswurf (8, 113.), das fchleichende Fies 
Ber S. 114.) , das entzündliche Seitenftehen (S. 118.), 


die Krampfkolik . 120.). — Dies alles wird auf bloßen 


Zufall und unbeſtimmt angegeben, Wozu diente alfo die Bes 
kanntmachung der unreifen und widerfprechenden Beobachtun⸗ 
gen, Wozu die deutfche Ueberſetzun 2 — Der Ueberf. hat’ 


Earminati’s Zuelgnung an Hrn. nk uͤberſetzt — fie ift 
ſehr fehmeichelnd — und zugleich das ſchoͤne Paſquill, das ers 
fterer auf den feßtern gemacht: haben fol, Welcher Contraſt 


# 


von Güte und Bosheit in einem Menfchen !- Und doch „fepte 


es an ähnlichen afademifchen und nichtafademifchen- Köpfen. 


auch in Deutjchland nicht, die zu allem fähig find, Der Hims 
me) bewahre jeden Bidermann für folchen Gollegen!! /! 


DE 


Us. | Medi⸗ 
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Mediziniſches Wochenblatt für Aetzte, Wundärste, 
Apotheker und denfende Leſer aus allen Ständen, 
Des zweyten Jahrgangs, zivented und drittes 
Suartal. Frankfurt, bey „Jäger. 1792. 414 

Seiten ing. ıMR —— 


Nur die wenigen eigenthuͤmlichen Aufſaͤtze ſind es, welche wir 
nſern Leſern aus dieſer Wochenſchriſt anzuzeigen uns ſchuldig 
glauben; das mehrſte, was die vor uns liegenden beyden 
Quartale enthalten, ſind Buͤcheranzeigen, Auszüge aus andern 
Schriften und Anekdoten, welche mehr auf die Unterhaltung 
der. Layen abzwecken, als zur Belehrung der Kunftverftändigen 
dienen koͤnnen. A Zu. 


1) Einige — kriviale, durch mehrere Stuͤcke gedehnte 
— Bemerkungen fiber Catarrhalfieber — 2) Ein fehr all⸗ 
tägliches Raifonnement — über die Urſachen, warum Ner⸗ 
ventrantkheiten jetzt häufiger als ehedem ſind. — 3 Etwas 
über die Bilder der Phantaſie eines Kranken oder Sterben 
den, — um zu beweilen, daß man. zur Beruhigung eines. 
ſchwer frank darniedetliegenden auf die unangenehmen Ein 
drüde, welche äuffere Gegenftände auf feine gereitzten Nerven 
machen , forgfältig Acht haben, und nicht durch hartes ‚oder 
abergläubifches, fondern durch fanftes, liebreiches Zureden aus 
in den legten Augenblicken des Lebens die Seele aufzubeitern 
fuchen müffe, — 4) Weber die Markefchreyer und Wunder⸗ 
doctors; — . SI Ueber die Vortheile einer guten Lebensord⸗ 
nung ; und die allgemein bekannten — Regeln in Abſicht der 
Luft, des Effens und Trinkens, der Ruhe und der Derwegungs- 
— 6) Weber einige Bäder und Geſundbrunnen Deutichlands, 
namentlich von Selters, Ems, Wilhelmsbad bey Hanau und 
Schwalbach. — Diefe Bemerkungen haben Rec. unter allen 
noch am beften gefallen, — und 7) — allgemein bekannte 
Dinge — über einige äufferliche Krankheiten und ihre Des 
bandlung. Ze Zu | 
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Wundergefhichten famme den Schlüßeln zu ihrer 
. Erflärung. Herausgegeben vom (von) Cajetan 


- Think. Wien, bey Kaiferer 1792. 383 Seiten, 
8.20 9%. 5: | 


Wi ſtehen jetzt in der Periode der Wundergeſchichten. Die | 
Leſewelt mag: feine Nomane mehr, in denen alles nad) dem 
gewöhnlichen, natürlichen Lauf der Dinge geht. Je unnatürkie 
cher, defto beſſer! fchallt es von alten Seiten her, und nun 
romanziren die Romanſchreiber, diefe. folgfamften unter allen 
Sklaven der Launen des Publikums, je unnatärliche, wunder⸗ 
bare Szenen zufammen, und finden dafür fo viel geduldige und 
andaͤchtige Leſer, daß man die Macht der Mittelmaͤſſigkeit und 
der Langenweile nicht genug bewundern kann. Diefe Wuns 
derfucht muß und wird indeß auch vorübergehy, und gewiß 
ift diefe Zeit-nicht weit mehr entfernt. Nichts ermüder feiner 
Natur nach mehr als das Wunderbare, und fo unermeßlich 
weit fich, dem Scheine nad), das Gebiet der Phantafie verbrei« 
get, fo eng befcbeanft und fo einformig ift es gleichwohl: im 
der That. Wie manches wird jetzt fehon dem Publikum uns 
ter dem lorkenden Titel von. Wundergefhichten verkauft, was 
ihn nur auf ſehr gezwungene Weife in Anſpruch nehmen kann } 
Aush von den fünf Erzählungen, die Ar. Cſchink fir Wun⸗ 
dergefchichten ausgiebt, kann nur eine einzige dafuͤr ‚gelten. 
1.) Die verdoppelte Nonne. Auszug aus den hinterlaſſe⸗ 
nen Handſchriſten eines Möndys. Nicht wunderbar, nur hoͤchſt 
unwahrſcheinlich. Ein Mädchen hate ihren Geliebten für todt, 
und geht aus Verzweiflung ing Ktofter. ihrer Jugend ohn⸗ 
geachtet wird ſie zur Pförtnerin beftellt. Sie fiehe ihren Ges 
fiebten lebend wieder, und haft fich von ihm beveden, das Klo⸗ 
fter zu verlaßen. Am ihre Stelle tritt eine ihr aͤhnliche Schwe⸗ 
fier. Diefe ift zwey Sabre im: Kloſter, ohne daß man den 
Betrug entdeckt, oder nur ber weringfte Argwohn entftehr u. 
f. w. Quodeunque oftendis mihi fic, incredulus odi — 11.) 
Die nächtliche Erſcheinung. Aus einem Briefe des Prin⸗ 
zen A.. von ®&.. . anden Grafen B*ore. Kine ber 
kannte Anekdote, die unter andern auch von dem Könige Aus 
guft :. (von Pohlen erzählt wird, IM.) Der Schangräber, _ 
Nach. einer alten Chrenik. Eine hoͤchſt alltägliche, — 


J 


— 
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IV) Die Here. Aus den Akten ihres Prozeſſes. Da gebt 
alles fo ordentlich feinen Weg, daß man gar nisht begreift, 
wie die Erzählung bieber kommt. V.) Der verwandelte 
Zwerg. Aus den Papieren der Gräfin von d.. .1. Hier 
iſt num zwar das Wunderbare nicht gefpart; allein die Ber 
ſchwendung deſſelben ift fo wenig mit Wahrfcheintichkeit und 
Zweckmaͤſſigkeit, wodurch es allein für Lefer von Geſchmack 
einigen Reitz bekommt, gepaart, daß Neugier und Intereſſe 
1% wenig erregt als befriedigt wird. Der Vortrag ift in allen 
ünf Erzählungen eben nicht ſchlecht, aber auch nicht fehr leb- 
haft und. anziehend, Zr x; 

i. 


Ecenen aus Fauſts Leben, von Sr. (A. W. Schrei⸗ 
ber) Offenbach, bey Weiß und Brede. 1792, 144 
» Seiten. 8. 103g. mit Kupf. 16 4. | 


Reg voll vor den Empfindungen, womit Klinger's Fauſt 
f. Allg, D. Bibl. 108 B. 2 ©t.) den. Lefer erfüllt, Fam Rec. 
nicht ohne Voruerheil zur Lektüre diefes Buͤchleins. Gluͤckli⸗ 
cherweife fand er fich geräufcht. „Allerdings contraftirt zwar 
- diefe Bearbeitung »gegen die Klingerfche auf eine auffallende, 
aber doch auf feldye Art, daß es dem Lefer wohl thut. Wenn 
bey jeriem mehrere dasGefühl emporende Scenen vorfommen : 
ſo findet man bey dieſem mehr Sanfte, Melancholifches, An 
ziebendee. Auch bey Scht. fucht Fauft geheime Weisheit, 
aber aus edlern Beweggruͤnden, vorzüglich um die Ungeiwißs 
beit wegen der Fortdauer jenfeits in Gewißheit zu verwandeln. 
Sein Durft nach Wahrheit, fein Streben nad) dem Umgang 
mit Geiftern , wird erft am Ganges geftille. Hier zeigt ihm 
ein Bramine, deffen liebenswärdige Tochter ihn noch zulekt 
Hätte an die Welt Enüpfen konnen, den Weg in eine Höhle, und 
kehrt ihn Worte, wodurch .er. fich den Zutritt ins Geiſterreich 
eröffnet. Seine Aufnahme in: dafjelbe har viel Aehnliches mit 
der von Ki. gefchilderten , nur find die Gemälde hier weniger 
graͤßlich. Bey Ki. aſſocürt fih F. ein leibhaſtiger Teufels Schr. 
giebt ihm nur feinen Genius, der ihn bisher. unfichtbar ums 
ſchwebte, zum fichtbanen Gefährten. Won bier an verfolgt 
der. Verf, vorzüglich den auch mit andern Bearbeitungen im 
Sanzen ziemlich gleichen Zweck, au zeigen, „daß der — 
> u 
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nicht gemacht iſt für den Umgang mit hoͤhern Weſen, und es 
nicht ungejtraft wagen darf, aus dem Kreife der Menfchheit 
berauszutseten.* Denn eben durd) feine nähere Verbindung 
mie den Geiſtern entfagte Fauft allem dem Gluͤcke, was er 


im Umgange mit Menſchen genießen follte, allem Genufe dee 


Freundſchaft und der Liebe. Er empfindee diefen Verluſt 
ſchmerzlich, doch nicht mit der Verzweiflung, vor der wir 
bey Klingers Fauften zuruͤckbeben. Und wenn endlich Klin⸗ 
‚gers Teufel mit 5. zur Holle fährt: fo wird Fauſt hier in eis 
nem Dialog mit feinem Genius Helim — anf dem Grabe feie 
ner Mutter — vom Blitze getroffen, und ftatt daß Klinger’s F. 
feinen Sohn am Salgen fieht, wird er Hier der Genius feines 
erft heranwachſenden Sohnes. — Moch müfjen wir bemerken, 
daß diefe Bearbeitung mit der Klingerfchen die Anfpielungen 
auf unfere Zeiten gemein bat, die wir aber, ſowohl weil fie 
öfters zu perfonlich ſtnd, als auch, weil fie die Taͤuſchung fEde 


ven, weggewuͤnſcht hätten. 
Di. 
Bibliothek der grauen Vorwelt. Erſtes Bändchen, 
Auch unter dem Titel! Die drey Spinnroden, ' 
ober Bertha von Salza und Herrmann von Tüns 
gen. Aus dem zwölften Jahrhundert, von der 


Frau von Wallenrodt. Leipzig, bey Voß und 
eo. 1793. 326 Seiten, 8. 2090, | 


Aus ver großen Menge der Nitter + Zauber» und Beifterges 
fhichten, die fhon durd die Induſtrie unferer deutſchen 
Schriftſteller und Schriftftellerinnen und ihrer litterarifchen 
Hebammen zu Tage gefordert worden find, -follte man faſt 
vermuthen dürfen, man werde doch endlich einmal damit zu 
Ende kommen, aber der Augenſchein und die Erfahrung leh⸗ 
sen das Segentheil. Hier iſt abermals der Anfang zu einer 
ganzen. Bibliothek der grauen Vorwelt gemacht, ohngeachtet 
wir ſchon Bibliorheten Ähnlichen Inhalts baden, und es iſt 
alfo noch nicht abzufehen, wenn diefe Bibliotheken werden ge⸗ 
ſchloßen werden. Unſer deutſches Publikum ſcheint noch im» 
mer Behagen daran zu finden, und ſo muͤſſen wir die Laune 
des Publikums ihren Gang wohl fo lange gehen laſſen, bis fie 
auf etwas anderes verfällt, - - eo 
tr 
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Der erſte Band diefer Bibliothek enthält die Gefchichte, 
die der ziweyte Titel des Buches anzeigt. Wenn man, wie 
Recenſent von Amtswegen, einen ganzen Ballen folcdyer Ges 

dichten durchlefen muß: fo findet man bald, daß fie im Gan— 
zen fich alle um eine Spindel drehen, und es iſt wirklich zu ver- 
wundern, daß unfer Publitum ſchon fo lange in ſo einſoͤrmi⸗ 
gen Erzählungen Unterhattung hat finden Eonnen. Seftage, 

ueniere, Beſehdungen, Balgereyen von Rittern und Knap— 
pen, Kreußzüge, Mord, Raub, Brand, Miung und Minne⸗ 
fiel, Entführungen, Mönche, Waldbrüder,, Burgpfaffen und 
Praͤlaten, Meifterfänger, Zofen und Krieswartel, zwiſchen 
durch etwas Zauberey, Hexerey, Geiſtererſcheinung und dei, 
— das ift es, was man in dergleichen Buͤchern von Anfang 
‚bis zu Ende unter einander geworfen findet... Je bunter ein 
ſolches Ding ausfiehet, etwa in der Manier des Verf. des deut 
Then Aleibiades, defto beſſer für den Verleger, denn unfere 
Herren und Damen lieben dergleichen : Arabesfen und 
Grotesken. — 


Bon aͤhnlichem Schrot und Korn iſt nun die vor uns liegen⸗ 
de Geſchichte; nur daß die Berfaflerin in die Hauptaefthichte der 
Bertha von Salza und Hermanns von-Tüngen ned) eine Anz 
zahl.anderer Geſchichten und Gefchichtchen der daben intereſ⸗ 

‚ firten Perfonen eingefhoben hat, wie etwa in einem Stofe 
Schachteln immer eine Kleinere in der großen liegt. Die 
Gabe, leicht. und fließend zu erzählen, iſt Abrigens der Verſaſ⸗ 
ferin gar nicht abzufprechen ; ‚ein Verdienſt, das nicht alle 
neuern Gefcyichtföhreiber der Borwelt baden ! Das Buch wird 
alfp ohne Zweifel danfbare Lefer finden, da. doch -eimmal ein 
großer Haufen mäßiger Menſchen, die nichts befferes anzufan⸗ 
‚gen willen, als fich durch Mährchen in Schlaf lullen zu laſſen. 

auf dieje Art eingeluflt werden muß. Wer dieſes Beduͤrfniß 
hat, oder ſonſt mit der drücfenden Laſt müflger Stunden ber 
ſchwert if, und nicht weiß, wie ev es anfangen foll, und“ feine 
zeit gemächlich: zu todten, dem empfeblen wir diefe drey 
Spinnroden, 2 
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u xpenten: 
Bnpks;; ein deamatiſches Gedicht von Franz von. 
Kieiſt Bertid, bey Voß. 1793. xLvii und 191 


Seiten 8. init vielen Rufen. : ai & auf gegl. 
Pap. UNE BAR > 


An einem (befondern. Anhange über dramatiſche Dicptfunft, 
wWotin⸗Herr v. K. im Vorbeygehen auch zu beweiſen fixcht, dag 
der: wirtlich große Mann im Grunde nichts‘ anders, als der 
eigentlich ſchoͤne Geiſt fey, in dieſem mit mehreren Paradoxen 
dieſer Att ausgeſtattetem Anhange, wird; hauptſaͤchlich der. Vor⸗ 
zug mettiſcher Schauſpiele, die: Tauglichkeit deutſcher Spra⸗ 
che (wenn doch auch unſers Ohres!) die von dem Schauſpie⸗ 
ler aber zu, verdoppklnde Muͤhe u. £ 1m., mit der unferm Ver⸗ 
faſſer eignen Warme, dem Liebhaber des Theaters ‚degreiftich 
gemacht Ohne Zweifel ift:das Verdienſt glaͤcklich uͤberwund⸗ 
mer Schwierigkeit bey der ganzen Sache das groͤßte; denn 
daß: ein, Schaufpiel-in wohlklingender Proſa gleichfalls feine 
guͤnſtigen⸗Seiten habe; iſt eben ſo wenig. zu längnen. Wenn 
Griechenland und Kom hierin anders zu Werke giengen : fo 
har e8:damit eine gänzlich.verfehiedne Bewandniß. Herr von 
:R. getebt diefeg ſeibſt, und da ev die-Sache für befannt ans 
nimmt;.fo will auch Ree, um Platz amd; Zeit zu ſchonen, deeſen 
bebr weſentlichen Unterſchied umerbrtert iaſſen 


— erſten drey Bogen enthalten das Leben der Sappbo, 
und einige hiſtoriſche Notizen den Altaͤus, Terpander, Xrion, 
Pitiakus di. f. w. betreffend: meift aus ®artbelemy’s Ana⸗ 
charſis gezogen, deſſen —— Compilation für unſre 
Dilettanten ſreylich ein ſehr bequemes NRepdttorium gewor⸗ 
ber; doch aber, wenn es darauf ankommen wird, den wahren 
St Grlechenlandes zu faſſen, fie nicht felten im Stiche laſ⸗ 
ſen, und den ertfthafteren Unterfücher, nach wie vor noͤthigen 
dürfte, aus den Quellen ſelbſt zu fehöpfen. Daß unter der 
Fe er eines fo lebhaft fuͤhlenden Dichters, wie Herr v. K., aus 
dem Leben der S. ein kleiner Roman gewotden, kann man 
ſich vorſtellen. Zum Drama ſucht er ihn auf folgende Art 
zu heben, 

Sappbo obgleich ſchon einmal von ‚ihrem Phaon vers 
— weiß ihn. wieder zu ‚gewinnen, und liebt folchen ein 

ollet 
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aller der Leidenſchaſt; die man aus den Bruchitücken ihrer Ge⸗ 
dichte kennet. Nur zu fleiſſig Hat unfer Dramatiſt dieſe Data 
benußt, ja nicht felten fie dermaßen, uͤberſgannt, daß die arırie 
©. ſiatt Mitleiden, ung Froft.und Widerwillen abnöthiget, 
Umfonft ftelle Damopbile, ihre hinterliftige Verttaute, ſich afi, 
diefe Neigung für einen: Undankbaren mäßigen zu wollen ; 
umſonſt tritt Alcaͤus auf, ein leider !. nicht mehr junger’ ‘ro 
fenwangiger Dichter, der in Sappho ſich bis zum Sterben ver: 
liebt hät. - Da diefe von ihter Leidenſchaft fidy auf teine Weiſe 
wiill heilen taffen, gerät Damopbile auf: den garſtigen Eins 
fall, ihr den leichtſinnigen Phaon geradezu abfpenftig zu ma 
‚hen, und diefes mit: ſo gutem: Evfolge, daß Phaon feine S 
m zweyten Male ſitzen laͤßt, und mit ihrer verrätherifchen 
Freundin wirklich nah Sicilien uͤber alle Berge gehe. Dieſes 
Feſchieht jedoch nicht ohne vorläufige Erpöftulationen zwiſchen 
den trotzigen Phaon, der Erzeoquette Damophile, und der 
bis zum Aberwitz halsſtarrigen Sappho, und ohne Spielraum 
für. den noch immer. liebenden Alcaͤus, feine Gemeinſpruͤche an 
den Mann zu bringen, und den glücklichern Mebenbuhter bey 
jeder Gelegenheit zu demüthigen, S. hat indeß, man weiß 
nicht. wie, ihre‘ untreue Freundin durdy eine’ beßere erfegt, 
Diele heiße Zidno, und iſt ein ſo empfindſames/ artiges Ges 
fchöpf, daß es nur von ihr abhieng/ den Schmetterling Phaott 
auch einer. Damophile wieder abzujagen. Zwar thut fie diefes 
nicht ; vielmehr erſchoͤpft fie ihre Beredtſamteit, die ungluͤckli⸗ 
che ©. zu troͤſten; allein mit ſo ſchlechter Wirkung, daß dieſe 
endiich ihrem-Leiden ein Ende macht, und den fo. berühmte ge: 
toordenen Todesfprung ins Meer thut, — Die Gefchichte 
will ihn von dem Leufadifchen Felfen gethan willen; Br. v. K. 
der Einheit des. Orts treu, läßt ihn von einem Vorgebirge 
der Inſel Lesbos gefchehen. Leber diefe Eleine Biftorifche Un⸗ 
treue entfchuldige er fich im ganzen Ernſte. Mil mehrerem 
runde über den von feinen Landsleuten ganz anders geſtem⸗ 
elten Alcaͤus. Allein wer hieß ihn auch gerade diefen Dice 
er zus Epifode Aufnehmen? Jeder andre noch fo unbekannte 
Maine wiirde diefe Rolle eben fo gut ausgefüller haben; dern 
ſchwerlich kuͤmmert dasjenige Publikum, welches diefes Drama 
mit Vergnügen lefen wird, ſich auch nur im mindeſten darum, 
ivo der Feufadifche Felſen Tag, oder wer Alcäus, der Ehren: 
mann, eigentlich gewelen ? . 
Daß bey einem fülhen Mangel an Leben und Handlung - 
das Drama zur bloßen Redeuͤbung werden, und — 
a eine 
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feine Hauptingredieng ſeyn mußte, ergiebt aus Inhaltẽ⸗ 
—* ſich von ſelbſt. An dieſem Huͤlfsmittel hat der Vera 
fafjer es au fo wenig fehlen laſſen, daß die Hälfte der darin 
einhertönenden Tiraden eben fo gut für Oſtfriesland. ale füe 
eine Inſel des Archipelagus paſſet. Seiner Vorliebe für mes 
triſche Schaufpiele gemäß, hat der Dichter es in zehn und 

. eifigldigen Zeilen gefektiget, die meift fo flieffend, wohlkline 
gend und abwechfelnd zugerundet find, daß feine Geduld, fo 
Tote ſein Oht, aufden Beifall des Lefers mir Recht Anſpruch 
machen dürfen. Ein neuer Beweis jedoch daß alles dieſes 
nur Borzüge vom zweyten und dritten Range find; denn mie 
wenig: ift diefe gute Verfification dem innern Intereſſe des Stuͤ⸗ 
des zu Statten getommen! Uebrigens will Rec. gar nicht in 

Abrede feyn, daß es der einzelnen Stellen ir. Menge giebt, die 
Buch Wis, Gefühl und Sinn fic recht ſehr empfehlen ; allein 
die alte Klage: das Ganze wird dadurch um wenig beffer! den. 
die weiſten diefer beſſeren Scellen felbft Härten duch geringern 
Wortaufwand noch bündiger, herzgreifender, mit einem Worte, 
noch correcter werden Eönnen. Nur zu oft Eönnte Damopbile 
die Frage wiederholen: 

Ä ‘ und diefe fange Rede, 
Was fol fie uns beweilen? — 

was anders, als daß fie nicht unter diejenigen gehoͤre: quag 
multa.litura cotrcuit! Re 

F Sorft qualifiziert dieſes Product ſich recht eigentfich für 
die Pustifhe unfrer Elegants und Eleganten: fo fehr mande 
‚unter leßteren auch vielleicht Bedenken tragen werden, mit eis 
ner Sappbo, wie fie bier dargeftellet iſt, laut zu fompathifie \ 
sen. Durch hollandiſches Papier, höchfifaubern und richtigen 
Drud, ein halbes Dugend Kupferftiche und Bruſtſtuͤcke, haben 
Verleger und Prefle alles gethan, was zu Empfehlung des 
Jeuſſeren in ihrer Gewalt ſtand. Diefe letztere Verzierungen 
fallen angenehm genug ins Auge: gefeßt auch, daß ariechifdhe 
Srazie und Eigenthuͤmlichteit dem Kuͤnſtler eben fo wenig vor⸗ 
geſchwebt hätten, als dem Dichter. Daß Herr Chodowiecky 
nur eine für ©. jo demuͤthigende Lage aus dem Drama zu bes 
ben wußte, war freylich ein ſchlunmer Umftand "Eu > 
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Annalen des Theaters. Eilftes Heft. Berlin, bey 
‚Maurer. 1793. 104 ©, gr. 8. 8 H- | 


1.. Geſammelte Bruchſtuͤcke, neuere Nachrichten von auslaͤn⸗ 
dilchen Theatern betreffend. Diesmal von den Theatern von 
Madrit, Duͤnkirchen, Paris; mit Gloßen des Sammlers, in 
denen. dem deutichen Publitum und den deutfchen Schauſpie⸗ 
lern einige derbe — Wahrheiten geſagt werden. II. Anek 
doten und Tharafterzüge von Schaufpielern und Schaufpiele 
rinnen alter und neuer Zeiten. Fortfegung. Baron, Kalli⸗ 
pedes, Polo, Antigenides, Diphilus, die Clairon, Moliete, 
Dem. Edermartn, Dem. Slottberg. IT. Weber den Thea 
tergeſchmack. Ein Verſuch von Selmar. Einige richtige Be⸗ 
aber nichts neues, Auch manches Schiefe: 5. B. 
„Das Trauerfpiel der Alten war eine Schule der Könige. IV, 
Ueber’ den Umgang mit Künftlern. Aus dem bekannten Wer⸗ 
2 — * eg — en — rm Diem 
Jan. V. Ankündigung und Probe einer Hamburgiſchen Theas 
tergefchichte, von Hrn. Kanzl. Seer. 3.5. Schüge, Diele 
Geſchichte fol nicht trockne Namenverzeichniße und dürre Fa⸗ 
eta‘, fondern eine anfchauliche und unterhaltende Darftellung 
aller großen und kleinen theatralifhen Ereigniffe, in fofern 
Kunſt und Geſchmack, Künftter und Schriftfteller betreffen, in 
chronologifcher Folge von den ‚erften Spuren theatral. Kunſt⸗ 
verſuche in Hamburg bis auf unfte Tage, charakteriftifche. Zuͤ⸗ 
ge und Anekdoten liefern, alle Sattumgen der Schaufpielkunft, 
die Fort: und Rüdfchritte der Kunft und des Gefehmads in den 
verſchiedenen Epochen umfaflen. Die bier gelieferte Probe giebt 
einige Züge aus dem Leben und Charakter Ekhofs. Hoffent⸗ 
lich wird der Verf. in dem Buche ſelbſt mehr und intereffantere 
Dinge von dieſem anfterblichen Künftler zu fagen wiſſen. VE. 
Könige. Nationaltheater in Berlin. Lifte der aufgeführten 
Stüde vom Sept. 1792 — Merz 1793. VII. Bom 
— Theater. Im Merz 1793. Trauerſpiele ſind auf dem 
iefigen Theater Seltenheiten; das groͤßre Publikum entſchei⸗ 
det ndch immer für die Opern. Sonnabends, an welchem 
Tage kein Schaufpiel aufgeführt tverden darf, giebt Kr. Schroͤ⸗ 
der Konzerte unter dem Namen mufikalifcher Academieen, des 
sen Ertrag er zur Gruͤndung einer mwohlthätigen Anftalt zur 
Berforgung verdienftooller u. gefitteter bey feinem Theater geale 
teter Schaufpieler beſtimmt. VIil. Bruchſtuͤcke zur Biographie 
2. | : | er 


Theater. — 
der Madame Acer m ann. Diefe treflice Sgen hiclerin Matd 


1714 zu Berlin geboren und ſtarb am 13ken Okt. 1792 in 
Hamburg. hr Leben war ein mechfelvolles Spiel gluͤckli⸗ 
cher und ungünftiger Schickſale. Sie debuͤtirte bey. Schoͤne⸗ 
mann in Lüneburg 1740 im Trauerſpiele Michridät, An ‚gben 
dieſem Tage betrat auch EEhof zum erfienmal die Bühne, Er 
ſpielte den Zyphares, fie die Monime. Wiederholte Verſuche, 
eine eigne Bühne zu errichten, mislungen ihr. 1749 heyra⸗ 
thete ſie zu Moskau Ackermann, der im Jahr 1751 eine eis ' 
gue Bühne ſtiftete, mit der er 1764 nach Hamburg gieng. 
Hier zeigte die Verſtorbene ihre Talente im hellſten Glanze, 
bildete zwey Töchter, die einſt der Stolz der Hamb. Bühne 
waren, und mehrere vorzügliche Schaufpielerinnens; Sie wag 
[ehr kraͤnklich. Erſt Oſtern ı780, nachdem fie die Wandekinrs 
keit des Glücks auf ihrer'cheatralifchen Laufbahn bis zum Les 
berdruß erfahren, legte fie die Direction nieder. &eit der 
Zeit führte fie ein ftilles, häusliches, doch immer noch thätigeg 
Leben... Sie war und blieb bis an ihr Ende für Hamburgs 
Bühne mit Rath und That wirffam, zoq und bildete junge, 
iernbegierige Mädchen für die Bühne und dag nefelliae Lehen, 
Bie hinterließ ein nicht unbetrachtliches Vermögen. Vna 
cola rara! — IX. Fragmente über ftehende Bühnen, und die 
Vortheile, die fie ſtiften. Fortfegung. X. Gejchichte des grie⸗ 
chiſchen Theaters. Aus Barthelemys Voyage du jeune Ana- 
charfis, XI. Bermifchte Nachrichten. Ueber das Wiener Theater. 
Vom 'ı stenNov. 179 1bis ı sten Dec. 1792 fpielten Die deurfhen 
Schauſpieler 277 mal. Darunter 35 Trauerfpiele und 31 foges 
nannte Ritterſtuͤcke; 15 neue Stuͤcke. Ital. Oper. ward ı 80 mal 
gegeben. 163 Ballets. Die Opera feria ıft abgefchafft. Die 
neue Theatervegie läßt nun wieder alle neu aufzuführende Staͤ— 
de auf ihre Koften drucken, wenn die Vf. es nicht ausdruͤcklich 
verbieten. .- Die Nachricht von der Hinrichtung Pubmwiae XVL 
erregte in Wien gegen alles, was Franzofe und franzofifch if, 
einen ſolchen Widerwillen, daß man die Worte Munheur und 
Madame, die bisher unter dem dortigen Bürgerftande oe 
gemein üblich waren, nicht mehr. hören will. Und fo heiten . 
denn auch Die Schaufpielerinnen auf den Anſchlagezetteln nicht 
mehr Mad. und Mlie, fondern Srau und Jungfer. — Die 
Mapnzer Schaufpielergefellfchaft ift aus einander sesangen. 
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Euſe von Balberg; ein Schaufpiel in fünf Auhz 
gen, * Auguſt Wilhelm Iffland. 28 
Goͤſchen. 1792. 13 B. in 6. 15 &- 
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bie und Dach 
Elife von Valberg gefchildert, und durchaus 
ten. Der vafche, 


tereſſe nicht wenig bey, 
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Schoͤne Wiſſenſchaften und Poeſten. 
Benfpielfammfung zur Theorie und litteratur ber 
fehönen Wiffenfchaften von Johann Foachim 
Eſchenburg, Her zoglich Braunſchw. Mnebun 
ſchen Hofrath und Profeffor.n. ſ. w. Siehbente 
Band. Berlin und Stettin, bey Nicola 479% 
732 ©. gr. 8. 1 MR..20 #- a I 
iefer Band enthätt Beyſpiele von Dichtern aus al t Cap 
angen der dramatifchen Poefie , dem Trauerfpiel, ' | 
er ernfthaften und komiſchen Oper. Freylich ſind hier Di 
Proben am affermangelhafteften , dies abet liege In der Nu 


gur dev Sache, nicht in Hin. E. Auervahl. Es ift ummd 
fich einen volltändigen Begriff von dem Genie und ben 









diem 


Poefien. BE 
dienſten eines dramatiſchen Dichters aus eher oder ziden aßde« 
riſſenen Scenen feiner Werke zu machen, und doch ee 
alles, was Herr E, bier-.geben Eonnte. Wenn alſo gleich die: 
fer Band als Beyſpielfammlung nicht fehr lehrreich ift, fo iſt er 
es doc, yon einer andern Seite deſto mehr, als eine ſehr voll⸗ 
ftandige, genaue and zuberfäffige Literatur der dramatiſchen Poes 
fie bey den cultivirteften Nationen. Die —— der 
Dichter iſt in den meiſten Fällen ſehr treffend und: befriedigend 
angegeben, und die mannichfaltigen und lehrreichen Notizen, 
mit denen -fie-verbunden iſt, machen dag Buch zu einem Veh 
a und beften Führer für den, der ſich mit der dranias 

chen Litteratur näher bekannt macheu will. Man findet 
bier die beften Ausgaben der Dichter, die Namen der einzelnen 
Stuͤcke, die Auszeichnung deribeften unter ihnen; und die Ans 
gabe der wichtigiten Erläuterungsfchriften.. (Wir wänfchte 
Herr E. hätte, zumal bey auständifchen: Dichter‘, —— 
genau angegeben, ob das gefaͤllte Urtheil von ihm felſt, oder 
von einen andern und von wen herruͤhre Sehr Intereffand - 
wäre es auch geweſen, bey: jedem fremden Dichter das allger 
meine entfchiedene Mrrheil feiner Nation über ihn, oder, falle 
die Stimmen getheilt find, die Urtheile der competenteſten 
Richter in der Kuͤrze angeführr zw ſehn. ‚Oft hat Hert €. dieſe 
Notizen wirklich gegeben; wir wuͤnſchten nur es wäre durch⸗ 
aus geſchehn.) Auch das iſt ſehr zu ruͤhmen, daß Herr E. auf 
die. beiten und gruͤndlichſten Kritiken dranatiſcher Werke ver⸗ 
weift, die man in aus⸗ und innlaͤndiſchen Schriften, z. B. in’ 
der Bibliothet der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, det Litteraturbrie 
fen, der Hamburgiſchen Dramaturgie u.“ |. w. antrifft. Die 
an der Spitze jedes Abſchnitts befindlichen vorlaͤufigen Erinne⸗ 
rungen aus der Geſchichte der dramatiſchen Dichtungsarten 
überhaupt und bey den verſchiedenen Nationen insbeſondere, 
enthalten das Brauchbarfte und Zuverlaͤſſigſte, und find zu den, 
Zwecke des Buche vollfommen hinzeicjend. . In dem Abfchhitt 
über das’ franzoͤſtſche Trauerfptef hat Herr €. doch zu wenig” 


Rückſicht auf die fo wefentliche Verſchiedenheit des. Geſichts⸗ | 


punfts genommen: was tft die franzöfifche Tragödie für die‘, 
Sranzofen? Was kann fie für ums ſeyn? — In feinen Urs 
theiten über deutfche Dichter iſt Hr. E. bisweilen allzu milde“ 
und mit Lobe zu freygebig. Würde fonft die Stollbergifche 
Weberfegung des Sophoflesdte Benennung einer trefflichen 
lieberfegung erhalten haben? würden Gleims Jambiſtrungen 
des Todes Adels und des Philotas Fehr glücklich eigen? — ' 
“ mm; Gegen⸗ 


> 
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Ghegenwärtiger Band ber Sammlung wird auch einzeln uns 
ter folgendem Titel verkauft: 


3. 3. Eſchenburgs dramatiſche Bibliothek oder. 
Nachrichten, Ebaraktere und Beyfpiele der vor 
nebmften älrern und neuern Schaufpieldichter 
mebrerer Nationen. & 


Berfuche in ver Dichtkunſt, von Friedeich Wilhelm 
' Möller, Candidat des Predigtamts zu Gotha. 
Gotha, oline ‚Anzeige des Drudjahrs, jedoch, fü 
viel wir wiſſen, 1792. 13 Bogen in 8. 21. 


Statt aller Beurtheilung diefer poetiſchen, ober, beffer, unpee: 
tiſchen Berfuche, muſſen wir dem Bf., der nach feinen Aeuſ⸗ 
ferungen in der Vorrede fich in einer ungünftigen: Gluͤckslage 
befindet, die er, wie es fcheint, durch. den unfellgen Hang zu 
Arbeiten diefer Art , und daraus aefolgter Vernachlaͤſſigung 
nüßlicherer -Wiffenfchaften, wodurch leider ſchon fo mancher 
Süngling mit den beften Anlagen ſich unbrauchbar für die 
‚wirkliche Welt gemacht hat, ſich felbft zugezogen , den treuen 
und wohlgemeynten Rath: geben, fhatt durch den Druck folcher 
Gedichte, bey den. ſchon übeumäfligen. Papierpreifen , fi au 
dem Publifum und dem guten Geſchmacke zu verfündigen, ſich 
lieber mit allem Ernſt auf reelle Wiſſenſchaften zu legen, die 
ihm Brod und Zufriedenheit verſchaffen konnen, welches beydes 


wir ihm denn aus ganzem Herzen wuͤnſchen. 


Daß wir uns uͤbrigens auf keine naͤhere Beurtheilung 
ſeiner Gedichte einlaſſen, mag er uns nicht veruͤbeln; denn 
da er durchaus von feinen Recenſenten Gruͤnde des Tadels for⸗ 
dert, fo müßten fir, um den unfrigen.zu rechtfertigen, noth⸗ 
wendig einige Proben feiner Dichtungsart mittheilen, und da 
würden wir ja, wenn wir auch die beften Stuͤcke ausfuchen 

‚wollten, noch ‚einmal Papier. verderben, und uns mit ihm 
gleicher Sünde theilhaftig machen, Das fey ferne von ung! 
Genug, daß der Verf. diefe fhon zu büßen hat. Da er ung 
indeß durch folgende Worte feines Abfchiedsfegens, den er dies 
fen Geburten feines Genies mit auf den Weg giebt: „So 
‚wandert denn hin, ihr erſten, und wahrſcheinlich auch ihr —* 


\ 
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ren Rinder meines gefingen (rote wahr und wie aufrichtig) 
mir anvertrauten Pfundes von Laune“ bie tröftliche Hoffnung 
ug : er gr er Art — nicht — igem wirds: - 
o mag ihm, jedoch unter diefer ausdrücklichen Bedi 
diefe Sünde für diegmal hiermit vergeben ſeyn. . 


Vermiſchte Schriften. 


Weißens Schickſale und Verfolgungen in Deutſch⸗ 
fand und Spanien, von ihm ſeibſt beſchrieben. 
Halte, bey Michaelis und Bispink. 1792- 256, 
Seiten. 3. 16 8. ae 2 


err Weiſſe oder Albus iſt durch einige Streitſchriften bes... 
Fannt, wodurch er ſich gegen die‘ Befchuldigungen des Rathor 
lizismus und dee heimlichen Proſelytenmacherey zu vertheidi⸗ 
gen geſucht hat. (S. A. D. B.79 B. ı ©t. ©. 70.) Wenn 
Zuch die gegen ihn’ geführten Beweiſe nicht ganz befriedigend 
ſeyn ſollten, ſo iſt es doch gewiß, daß er ſich wenigſtens ſehr 
verdächtig gemacht hat. Auf keine Weiſe zwar dürfte er ein 
gefährkicher Feind des Proseftantismus ſeyn, ober. je werden 
Fonnen.. Das hat aber auch niemand befürchtet. Man ıhat 
Hen. W. nur, als ein Beyſpiel angefuͤhrt, daß die Katholiken 
cach ganz ſchlechte Leute zu Proſelyten machen, welche nach⸗ 
her in proteſtantiſche Länder zurückkehren, ſich für Proteſtan⸗ 
gen ausgeben, ja fogar predigen, und dad) die katholiſche Re⸗ 
ligion anpreifen. Wenn’ man H. W. ohne auf die Urtheile ſei⸗ 
ner Gegner die mindefte Ruͤckſicht zu nehmen, blos nach dem; 
beurtheitt,, was er in dieſem Buche von fich ſelbſt erzaͤhlt, fe 
erſcheint er doch immer als ein Abentheurer, der nirgend Ruhe 
hat, auch da, wo man ihm. Ruhe laͤßt, ein Mann ohne Cha⸗ 
rakter, ohne den geringſten Adel der Denkungsart der ihr 
nicht ſchaͤmte, Altmofen zu nehmen, da es ihm dach keineswe⸗ 
‚ges an Kräften und Kenntnißen zu fehlen ‚Scheint ‚ fein. Brod 
auf eine‘ anſtaͤndige Weiſe zu verdienen. Was Hr. W ſeine 
Verfolgungen nennt, find die ‚Beranftaftungen wachfamer: 
Poltzeyen, wogegen er gewaltig viel zu erinnern hat. Wie 
wir hier aus ſeinem eignen Munde hoͤren, ſo iſt er an dei 
meiſten Orten, wo er — von der Polizey in Ans 

⸗ - am ſpruch 
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—— worden, und wer fo etwas von ſich ſelbſt 
erzählt, der, duͤnkt ung, ſpreche ſich fo ziemlich fein Urtheil 
ſeibſt. Gegenwartige Schrift enthält nur die Wanderungen 
- eines einzigen Jahres, in welchem Hr. W. einen Theil von‘ 
Deutichland, der Schweiz durchzogen haben, und endlich nach 
Spanien übergegangen feyn will; denn oft kommt man in 
bie Verfuchung, zu glauben, er erzaͤhle Maͤhrchen. Er will 
ſich eine geraume Zeit in Barcellona aufgehalten baken. 


. HB. war his zu Ende des Jahres 1790 Erzieher der. 
Kinder einer, .aufehnlichen Familie. gewelen. Er verließ fie 
CBa:um? davon finder Herr W. nicht für gut, ein Wort zu 
fagen. Das war aber-eben die Epoche, da er in Prag katho⸗ 
liſch ward, dennoch als:proteftantifcher Kandidat zurückkehrte, 

als Proteftant predigte, und den Kindern eines Generals; bey 
denen er Hofmeifter war, die katholiſche Religion anpries, und, 

als dies befanntroard, ſich ploͤtzlich entfernte.).: Er gieng nach 
Maynz, wo er Privardocent zu werden ſuchte. Es wollte 
nicht gläcken, und er wanderte nach Gieflen, wo er füch inſeri⸗ 
biren laffen wollte, allein der Rector der Univerfität 

(wie Hr. W. ſich ausdrücft,) ‚mit aller Höflichkeit: daß er dies 
nicht für fich allein thun möge, weil fie ſchon fe oft hinters 

sangen wären, und die andern Univerfitäten ihren mehrmalen 

ſchon den Vorwurf gemacht hätten, daß fie alles aufnahmen, 

was riue zu ihnen käme. H. W. wandte fi nun an ben afa 
Demilchen Senat, ‚der aber fein gleichfalls abfchlug. 

Die Policey ieh ihm andeuten, er folle fogleich die Stabt ver: 

Hoffen, worüber Hr. W. feine große Verwunderung äußert, 





beſchloß er in irgend einem Ktofter Ruhe gu — In Frank⸗ 
furt verlangte er, iu das Karmeliterkloſter aufgenommen zu 
werden, allein fein Geſuch ward: gleichfalls ya Eben 
fo Po sieun es in Maynz, —— und in der Beige in meh⸗ 
Klöftern. In W ya el ihm die Cenſur ben 


Berte mn, —— viefen, über: Bamberg, Ro 
Burg, Erlangen, Münden, Angiounp, wol Rilliegen, We 
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man ihn Kar nicht zum Thore einlaſſen wollte, Der Thorhuͤ⸗ 
ter führte ihn endlich zu Lem Policeyrath, der: ihm vom: Fen- 
ſter ans zurief: er möchte nur geben, fie. brauchten in der 
‚Stadt feine reifende Gelehrte. Er mußte alfo wieder zur 
Stadt hinaus, und befchlöß nun nach Italien und, wo möglich, 
mac) Rom zu gehen. Er durchſtrich alfo forder das Land: big 
Züri, wo: ihm Lavater den’ Plan nad Nom zu wandern 
ausz;ureden fuchte. Die Fußpromenade durch die: Schweiz 
zerſtoͤrte Das ſchoͤne Ideal ganz, das er fih in der Ferne von 

diefem Bande gemacht: hatte. Er ward des eivigen: Einerleyg 
von fieilen Bergen, Felfentiüften, tiefen Thaͤlern, MWafferfäl« 
fen ꝛc. bald überdräßig, und unter den Landleuten fand er, ftatt 
ber erwarteten Redlichteit, Treue, Biederherzigkeit (und Ho⸗ 
ſpitalitaͤt?) oft die Außerfte Dürftigkeit und Hartherzigkeit. 
(Nicht jeder, der einen: betteinden Avanturier nicht aufneh: 
mer: wilh; ift hartherzig. Sehr frugal leben viele Schweizer. 
bauer, aber dürftig ſind viel wenigere als in allen andern 
Landern. : Die Leute brauchen fehr wenig, aber was fie brau⸗ 
en, haben fie." In Bellenz traf Hr. W. verfchiedene deutſche 
Kaufleute und Officiere an, die nady Barcellona wollten. Die 
erftern, die zum Theil Proteftanten und gewiſſermaaßen in B. 
anſaßig waren, ſchlugen ihm vor, mit dahin zu geben, wo’ 
er: gewiß ſein Fortkommen beffer finden würde, als in Kom. 
Sie verſprachen, ihn unterwegs frey zu halten, u. Hr. W. ſchlug 

ein. In Barcellona gab er den Kindern der erwaͤhnten Per⸗ 
fonen Unterricht, und lehrte einigen Officieren die deutſche 
und engliſche Sprache. (Leute, die Herrn WB. feinen, ver⸗ 
ſichern/ er verfiche faft gar Fein Englifch.) Ben einem ſpani⸗ 
ſchen DOffieier fand er Hallers, Geßners, Rabners, Bürgers 
Schriften, die_er neben den Werken Roußeaus und Boltais 
re's oͤſſentlich in feinem Repoſitorio ftehen hatte. Sechs Wo: 
chen hatte er fo ruhig und vergnügt gelebt, als er eines Mor⸗ 
gens die Weiſung erhielt, vor der Inquiſition zu erfeheinen. 
Man fragte hier nach feinem Namen, Vaterland, Gewerbe nnd 
endlich auch nach feiner Religion. Bey diefer letztern Frage 
ſtutzte Hr. W. anfaͤnglich, erklaͤrte aber hernach: er fen von 
evangeliſchen Eltern in der evangeliſchen Religion geboren und 
erzogen, 1782 aber in Prag mit, vielen Refervationen zur ka⸗ 
tbolifchen Kirche Übergesreten. | 


Inquiſitor. Was waren das für Nefervationes? 
Pas Mm; Meiße, 


544 Vermiſchte Schriften. 
Weiße: Daß ich nichts beſchworen oder abgeſchwoten/ was 
mit meinen Ueberzeugungen nicht uͤbereinſtimmte? 


Inguifitor. Und was war das, dag mit Iren ueberien— 
gungen nicht übereinfimmte? — 


weiße. Alte ‚diejenigen Lehrimeynuingen, "die ich nicht 383 
nunft, Bibel und —— gegründet: fand: die 

F Unfehlbarkeit des. Pabſtes, das Entſcheidungsrecht der 

Kirche in Glaubensſachen; das Sacrifictum, die Vereh⸗ 

rung und Anrufung der Heiligen, daß außer der Kirche: 
feine Seligkeit ftatt finde u. f. w.; aber auch diefe wers 
‚de: reg) fo bald u. von ihrer Mahrheit über 
zeugt in 


Die Inguifitoren — natarlich, daß — gar —* 
Gegreifen koͤnnten, wie und warum man ihm folche: Nefervas 
tiones zugeſtanden, Reſervationes, die ganz und gar das Wer 
ſentliche der roͤmiſch apoſt. kathol, Religion ausſchloͤßen. Sie 
verlangten das. Converfiong » Eertificat und da er dieſes nicht 
mehr befaß, ſo zweifelten fie an der Wahrheit feiner Ausſage. 
(So wie noch. Rec. daran zweifelt; detin es ſtimmt gar nicht: 
mit dem. überein, was Hr. W. ehemals, von der Art; wie er: 
in Prag katholiſch ward, bekannt macht. Es iſt auch ganz 
nicht ſo, wie die Katholiken mit Profelyten verfahren, — 
mit Proſelyten, die unterhalten zu werden verlangen. Hr. W. 

aber ſcheint dieſe ſo ganz unwahrſcheinliche Behauptungen hier 
niur desfalls zu machen, um einen Schleyer über fein Betra⸗ 
gen zu werfen, da er uͤberwieſen iſt, daß er, nachdem er in 
Prag katholiſch geworden, wieder nach den preußifchen: Landen 
zuruͤck gekehret, und als ein proteftantifcher Kandidat gepredigt 
bat.) Er giebt nun vor, die Inquiſitoren hätten ihm erklärt, 
daß er entweder feine Irrthuͤmer einfehen, und fich zu der wahe 
ren — Chriſti verſammeln, oder Spanien ſogleich verlaf⸗ 
ſen muͤſſe. Einem der Aſſeſſoren des Gerichts ward das Be⸗ 
kehrungsgeſchaͤft uͤbertragen, da aber weder dieſer noch ein ge⸗ 
wiſſer P. Ulrich, Are vom: zweyten Bataillon 

in ihren Bemühungen glücklich waren, fo ward er in Veraft 
genommen, und in das Gefängniß der Inquiſition geret ‚Die: 
Behandlung, die er hier erfahren, ruͤhmt er ſehr. Am. dritten: 
Tage erfchien ein Geiftlicher, ein eben fo gewandter und feinee 
als.beredter und geſchickte Mann, Hru. W. zu bekehren, rich⸗ 
tete aber nicht mehr aus. Nach einigen Wochen nahm Porn 
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Sm einen Eid ab, daß er fich auf keine: Weiſe an der Inquiſi⸗ 
tion raͤchen wolle, und entließ ihn mit einem Neifegeld, Aus 
dem Gefangniß ward er ſogleich auf ein Schiff gebracht, das 
im Degriff ftand, nady Genua unter Segel zu gehen. Bon 
Genua gieng er über Bergatto; Tortöna, Pavia, durch Ty⸗ 
zol, Bayern, Franken u. ſ. w. nach Jena. ' Hier wollte er 
verfuchen,, zu bleiben, allein die Univerfität, in Verbindung” 
mit der Polizey und dem Stadtrath, unterfagten ibm nach 
einigen Wochen den Aufenthalt, Vorzüglich klagt Herr 
DB. über das Verfahren und Betragen des: Polijeydirektorg 
Prof. Schnaubers. „Sein Benehmen, heißt es, S. 244. 
„war fo ganz gegen alle conventionelle Lebensart, daß ich nicht 
„vor einem 'gebildeten Gelehrten und öffentlihen Beamten, 
„ſondern vor irgend einem gemeinen Manne zus ftehen glaubte, 
Hr. W. hatte gegenwärtige Schrift in Jena auf Pränumeras! 
tion angekündigt: Herr Schnaubert erkundigte fich ach ders’ 
ſelben, „was ich über die Inquiſition fehriebe „ und was ich 
„davon zu den Studirenden gefprochen hämte? gleichfam als ob 
„es ihm misfällig ſey, daß. ich mich mündlich und; fchriftlich 
„darüber aͤuſſerte“ Von Jena gieng Hr. W. nach Halle, 
100 er die gute Aufnahme rühmt, die er bey den Herren Wol⸗ 
taͤr, Foͤrſter, Nößelt, Eberhard und Wolf gefünden. Hier im 
feinem Baterlande erwartet er nun De und Brod. (Ruhe 
ſcheint nun eben feine Sache nicht. zu ſeyn, und feine Auffuͤh⸗ 
zung: in feinem Vaterlande iſt eben auch nicht fo, daß man 
viel. Vertrauen auf ihn haben kann. Sonderliche Geſchick⸗ 
lichkeit ſcheint er eben nicht zu haben, wenn er indeffen die we⸗ 
nige Geſchicklichkeit, die. er haben mag, freu anwendet, fleiffig _ 
iſt und ordentlich lebet: fo wird es ihm auch nicht an einem 
wenn gleich därftigen Auskommen fehlen.)  _ : RR 


‚3 


Lehre vom richtigen Verhältniffe zu den Schöpfungs« 
werfen, und die durch öffentliche Einführung ders 
ſelben allein zu bewürfende allgemeine Menfchen« 
begluͤckung. Herausgegeben von F. H. Ziegen 
Hagen. Mit acht Kupfern von D. Chodowiecki 
und einer Muſik von W. A. Mozart. — 
ame 


ji Bemii Bien 
2 Kambirg, zu finden bey bem Herauegeber. 639 
Seiten. 2 NR. 88. — | 


Ein Heller Verftand und ein warmes Herz zeichnen den 
Berf. diefes beym erſten Anblick fonderbaren Buchs aus. Ich 
will ihn ſelbſt über.die Abficht, die er mit demfelben-bat, reden 
laſſen. „Allgemeine Menfchenliebe und vaterliche Zärtliche 
keit veranlaffen die Herausgabe diefer Schriſt. Theile. ſoll 
fie weile Fürften und aufgeklärte Univerfitäten zue Einfuͤh⸗ 
rung der Verbältnißlebre bewegen, welche, wie der Verf. 
durch; beherzigenswerthe Gründe beweilet, unverfeunbare Vor⸗ 
zuͤge vor den gewöhnlichen Deligionen behauptet. Tbeils 
aber. auch foll fie mir. die. Bekanntſchaft folher Eltern vers 
ſchaffen, ‚welche ihre Kinder — und zwar Söhne von acht bis. 
‚neun, und Töchter von feche oder fieben Jahren — zur Lands. 
wirthſchaft und überhaupt zu einem ſolchen koloniſtiſchen 
Zirkel beſtimmen wollten, wie Seite 90 — 338 befchrieben 
ift, und den ich in der Nähe von Strasburg zu errichten wuͤn⸗ 
ſche.“ So meit die Vorrede. Nun von dem in derſelben 
erwähnten koloniſtiſchen Zirkel. Won dem Plane zu demſelben 
ſteht eine Einleitung ,. die ich mit abfchreiben muß. * 
Beyſpiel des Vortrags eines Gluͤckslehrers dee’ 
aus gemachte Kenntniſſe und Brundfänge des richtigen 
Verbältniffes zu Gottes Schöpfungstwerken verbrei⸗ 
tet. Meine Mitbruͤder! Lange ſchon habe ich euern verſchiede⸗ 
nen Beſchaͤſtigungen und Lebensarten nachgedacht, und ſie ge⸗ 
gen einander verglichen und abgewogen. Mit felſenſchwerer 
Saft druͤckten mich bey meinen angeftellten Beobachtungen’ 
aber unfere Brüder die taufendfachen Peiden nieder, mit wel⸗ 
chen ich fie Fämpfen fah, und flärfer, ats ich euch durch Worte 
zu befchreiben vermag, durchdrang der Gedanke tief mein In⸗ 
nerftes, daB man das menſchliche Lebensziel fo fehr abgekürzt, 
und ſelbſt noch diefer abgekuͤrzte Theil mir Unannehmlichkeiten 
und Elend erfüllt würde, Daher habe ich immer gewuͤnſcht 
und geforfcht, diejenigen Maaßregeln kennen zu lernen, nah 
welchen die jegige fchöpfungswidrige (dies heißt bey dem Ver» 
fafler,, was dem Verhaͤltniſſe unter den Geſchoͤpfen Gottes 
zuwider laͤuft) ſtaͤdtiſche and ländliche: Verfaſſung, in der 
weit leben, in eine ſchoͤpfungsmaͤſſigere umgefchaffen,, und das 
wahre Glück oder ein immer richtigeres Verhaͤltniß erreicht 
werden Eonnte. Sch habe aber gefunden, daß fich dies niche 
| — mit 
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mit einem. Male ausführen liebe; daß nicht mit einem Male 
eine ganze Sefellfhaft mit allen ihren Gliedern aus dem tiefe 
ſten Mißverhaͤltniße in das richtigfte Verhaͤltniß verſetzt wer⸗ 
den könnte. Denn wie koͤnnte man auch mit einem Male 
allen den nachtheiligen ſtaͤdtiſchen Einrichtungen, den ſchaͤdli⸗ 
chen Gewerben des Luxus, allen dahin gehoͤrigen Fabriken und 
‚Manufafturen, der Schifffahrt und Handlung, der ganzen dar⸗ 
nach geftimmten Denkungsart einzelner Familien, fo wie den 
Verordnungen ganzer Staaten und Fürftenthümer die feho- 
Pfungsmägigfte Form geben, und alle diefe ſchoͤpfungswidrigen 
Mistone zu dem harmonievoliften Konzerte umftimmen? — 
ie Eonnte man in der größten Gefchwindigfeit die vielen Tau⸗ 
fende von Menfchen, welche jeßt durch diefe Verfaffung ber 
ſchaͤftigt werden, beffere Kenntniffe lehren, oder auch in eine 
glüclichere Lage verfeßen, von welcher fie gar Feine Vorbe⸗ 
gihe haben? Einem tobenden Waldftrome iſt unfere Verfaſ⸗ 
fung gleich; umfonft iſt dein Bemuͤhn, ihn in feiner. ganzen 
Groͤße ‚zu zudammen. Und dammteſt du ihn zu; brauſend 
überftromte er dann feine Ufer, verheerete Gaͤrten und Fluren, 
siffe Haͤuſer und Wälder mit ſich fort, und begrübe Menfchen 
und Thiere in feinen Schlünden. Aber feite ihn in kleine 
Wetten , und diefem wirft du alsdann deiner Abſicht gemäß 
den vichtigern Lauf anweifen fonnen. — Es fcheint fogar 
Endzweck der Vorfehung zu feyn , dag fi) das Menfchenges 
Schlecht allmälig durd) eigene Kräfte erhebe, und daß es durch 
manche fehlſchlagende Unternehmung zur. richtigern Erkennt 
niß feiner Beftimmung und zu einer derfelben gemäßen Thaͤ⸗ 
tigkeit nur nach und nach. hin gelange. Daher habe ich. ei 
nen Plan für begüterte und. aufgeklärte Citern entworfen, 
durch weichen ſowohl der unlenkbare Steom der Lebensverfafs. 
ſung zu einer beffern Benutzung allmälig in fleinere Betten 
geleitet wird, als auch die gemachten Fortfchritte und Irrwe⸗ 
ge der menfchlihen Aufklärung: zum fchnelleen Fortfchreiten 
angewandt werden; — einen Plan, durch welchen zugleich 
ſolche Eltern, die bey dem Wirbel des ſtaͤdtiſchen Lebens die 
Vorausfiht mannichfaltiger Gefahren ‚für ‚ihre geliebten Kin⸗ 
der befünsmert macht, ihrer Bekuͤmmerniß entriſſen werden 
Tonnen ;. einen Plan, der ihnen swifcben der gewöhnlichen 
feblecbaft, ſtaͤdtiſchen und einer ungefellig: ländlichen 
Bebensart einen Mittelweg zeigt; einen Plan ,.der die 
Kinder gegen böfe Beyſpiele und Gewohnheiten, welche — 
En NEE 2 
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wachſene in ihren Lagen nicht immer vermeiden und ablegen 
koͤnnen, am fiherften fehlte.“ £ 

„Diefer Plan beftehe in folgenden Punkten :* 

„Begüterte Eltern machen: die Landwirthſchaft zum eis 
gentlichen Berufsftand ihrer Ränder.“ J 

DSie wenden daher einen Theil der kuͤnftigen Ausſteuer 

derſelben an, um ihnen ein Landgut, oder in deſſen Ermange⸗ 
lung Laͤndereyen zu kaufen, welche ſie zweckmaͤßig bearbeiten 
und einrichten laſſen.“ 

Bey der ganzen Einrichtung nehmen fie nicht auf Pracht, 
Künfteley und Verſchwendung, fondern überall auf Geſundheit, 
Ebenmaas und Ordnung, und heiteres Anfehen Rückfiht. 

„Se vier, fünf bis acht folcher begüterter Väter, derem 
jeder einen oder mehrere Söhne und Töchter zu diefem Stücke 
beftimmt, vereinigen ſich zufammen; kaufen, bey der Schwie⸗ 
tigkeit, die fämmtlichen Landgüter zu befommen, welche nahe 
bey einander, und auch nicht zu weit von einer Stadt oder eis 
nem Städtchen liegen müflen, vorerft ins zum gemein» 
ſchaftlichen Gebrauch, um die übrigen bey Gelegenheit zu 
Faufen, und fuchen diefe acht Kinder — wenn es nicht in der 
Folge ihnen und ihren Eltern anders gefällt — fo für einans 
der bilden zu laffen, daß fie ſich zu rechter Zeit als vier eheliche 
Paare verbinden, und den Grund zu einer Eleinen Kolonie 
legen konnen.“ | ee 

„Zur Erreichung diefes Zwecks wird einem jungen Ger 
lehrten, der die erforderlichen Eigenſchaften eines Kinderfreuns 
des befißt, ein bequemes Auskommen felbft im ehelichen Stan: 
de auf immer zugefihert, damit er ber unsertrennliche 
Freund, Lehrer und Führer der Koloniften, und feine Fran 
— — Freundin und Geſellſchafterin der Koloniſtinnen 

nne.“ 
„Mit dieſen acht Kindern werden fo viel duͤrſtige — am 
beften elcernlofe, vielleicht aus den Waifenhäufern gewählte 
— Knaben und Mädchen, als zu Landwirthfchaftsgehälfen und 
Gehülfinnen, um die Felder und den Viehftand zu beforgen, 
erforderlich find, nach einerley Grundfägen gebildet, damit es 
sicht einft jener mannbar.gewordenen Jugend, warn fie die 
eigene Führung ihrer Wirthſchaft übernimmt, an gleichdenken⸗ 
den Sehülfen fehle.“ - | FR 2* 

„Die Ausbildung dieſer Kinder geſchieht nach ausge 
machten und feften Grundfägen des richtigen Verhaͤltniſſes 
eder der Schopfungsmäffigfeie,“ — an 

j ® n 
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Wenn fich aber aus den Nachkommen, ſowohl der Erb» 
- Hefißer, als ihrer Hausfreunde, der Verwalter, Gärtner und 
übrigen Haushaltungsgehülfen. die Verſchiedenheit der Stände 
bildet: fo widmen fich einige vorzüglich dem Landbaue, andes 
re der. Viehzucht, andere den Wiſſenſchaften und Künften, noch 
andere den nöthigen und nüßlichen Handwerken, doc) fo, daß 
Jeder zugleich etwas Kand⸗ und Bartenbau treibe, und 
wenn dann ein aufgeklaͤrter Landesherr aus Ueberzeugung ihre 
‚guten Plane begünftigt, fo entfteht eine eigne koloniſtiſch⸗ 
geſellſchaftliche Kinrichtung,* Fe | 


Auf dieſe Art denkt unfer Verf. ein nenes Menfcenses 
ſchlecht zu ſchaffen und allgemeine Menſchenbegluͤckung herbey⸗ 
auführen. Die Fuͤrſten und Univerſitaͤten ſollen dazu mits 
wirken, fie follen den großen Grundfaß predigen laffen: Setzt 
euch in das rechte Verhaͤltniß unter einander und mit 
der übrigen Schöpfung. Aber wenn die Fürften und Unis 
verfitäten, die Prediger und Schullehrer (denn auch diefe fol 
Ten mitwirken) für diefen Grundfag die religiones, mie det 
Verf. fih ausdrückt, fahren laſſen wollten: fo bebürfte es ja 
wohl faum }ener Kolonie, fo koͤnnten wir jeder an feinem Orte 
it unfern Kindern bleiben, und fie da, von Hierarcyie und 
Defpotismus ungehindert, erziehn. Hätten wir nur erft reli⸗ 
gibſe und politifche Freyheit, fo würde es ſich mit der Bers 
haͤltnißlehre u. f. m. von feldft finden. — Es ift ein Vergnuͤ⸗ 
gen, die Enthufigften für das Gute zu leſen, wann fie Ente 
wuͤrfe zur Weltverbefferung machen: Berge ſinken ein, Thaͤler 
füllen ſich aus, Fürften und Univerfitäten handeln, mie fie es 
wänfhen | | 
Se. 


Moraliſche Erzählungen und Schilderungen, geſamm⸗ 
let von Johann Adam Schmerler, Rector an der 
emeindlichen Schule in Fuͤrth. Erſtes Baͤndchen. 
uͤrnberg, 1793. bey Pech. 336 ©. in 8. 168e. 


Die Abſicht dieſer Sammlung meralifcher Erzählungen und 
Schilderungen, wovon hier das erfte Bändchen (konnte wohl 
heißen: erfter Band) geliefert wird, geht nad) des Vf. Angas 
be dahin, theils feine Schüler dadurch in richtiger Declamation 
au üben, theils die Erzählungen ſelbſt beym moralifchen — 

richte 


559 Vermiſchte Schriften. 


fern völligen’ Beyfali, daß man- jungen Leuten aus guten 
Gründen nicht zu viel Erzählungen auf einmal leſen laſſen 


unden des Mannes vom Gefühl, Sulzers Borübungen, aM 
Lawaͤtz über die Tugenden und Lafter, Meißners Skisgen, 
Moriz und Podels Denkwärdigteiten zur Beſoͤrderung de⸗ 
Edeln und Schönen, und andern Schriften genommen find, 
Bey der unzählbaren Dienge vorhandener moralifcher Erjaͤh⸗ 
fungen kann es dem Verf. nie an Stoffe zu neuen 
gen fehlen, und wir haben das Zutranen zu ihm, daß er inumer 
30. 
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Weitweisheit. 


Kritik der Volksmoral für Prediger, nad) K. Grund⸗ 
fägen bearbeitet von J. P 2. Snell. Frankfurt 
. und $eipzig, bey Pech, 1793. 512 Seiten in 8. 


ER HK. 


In der fpeculativen Philoſothie kann und muß zwar manches 
vorkommen, was an ſich ganz wahr und wichtig ſeyn mag, ob 
es gleich nicht mehr im dem Sefichtskreis des gemeinen Marines 
liegt ; hingegen in der praktifchen Philofophie ift diefes anders, 


denn hier ift Semeinfaßlichkeit und Popularität eine weſentliche 


nothwendige Eigenſchaft, und der Mangel derſelben ein ſicheres 
Kennzeichen, daß ein ſolcher Lehrſatz oder ein ſolches Syſtem 
auf einer unnuͤtzen Spibfindigkeit, berube. Ware daher die 
Moral, worzu der Philofoph in Königsberg den Grund gelegt 
bat, nicht aud) für das Wolf anwendbar, fo müßte man fie 
ſchon deswegen als vollig unbrauchbar verwerfen. Es ift alfo 
kein geringes Verdienſt, das fich derjenige um. fie erwirbt, der 
fie in die fer ihrer. Popularität varzuftellen weiß. Diefes thut 
der Verf. der vor uns liegenden Schrift auf eine fehr gefchickte 
Ar daher glauben wir denn auch, daß ihr Inhalt eine etwas 
ausfügrlichere Entwickelung und: Beurtheilung gar wohl ver» 
dine. — (1.Rap. ©. ı-16,) Die Moral gehört für jeder« 
mann, fie betrifft das Allerwichtigfte und Nothwendiaſte, die 
böchfte Würde, die der Menfch erreichen kann und fol, daher 
muß fie auch für den Neligionslehrer das vorzüglichfte Augen 
merk fenn.. Es herrſcht aber in dem gemeinen Vortrag dere 
felben eine große Verſchiedenheit, zwar nicht in Anfehung der 
Materie, = zu beobachtenden Pflichten; aber doch in Anfes 
dung der Form, der Beweggruͤnde ihrer Erfüllung, die man 
— aus ganz ungleichartigen Quellen herleitet. Da nun 
Biefe Prineipien nicht alle von gleihem Werthe feyn innen, 
fo muß ein geriffenhafter und gefchickter Lehrer fie vor allen 
Dingen felber erft genau präfen, damit er ihr Verhaͤltniß gegen 
einander wiſſe, und feinen Unterricht darnach einrichten Eonne, 
Dieſe Prüfung in der Abſicht angeftellt, um dadurd) die Hefte 
de .für den BVoltsunterriht zu beftimmen, heißt bier 
MA. D. DVD, St. Vilis hek. Rn Ki 
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Kritik der Volksmoral. Die Lehrer der Moral leiten die 
le ans theoretifchen, theils pofitiven, theils natuͤrlichen 
Neligionswahrheiten, oder aus einer eigenen von der Religion 
unabhängigen - Duelle her; : daß nun die letztern Necht, und 


- die erftern Unrecht haben, dies beweift das 2te Kap. ©. 16— 
- 64. Die Moral-fann nicht urfpränglich auf theoretifche Reli⸗ 


> 


gionsiwahrheiten gegründet werden, denn die Grundlage dieſet 
Wahrheiten ſelbſt, nämlich die Erkenntniß Gottes und feiner 
Heiligkeit, feet vielmehr ſchen Moralbegriffe in uns voraus. 
Durch, bloße theoretifche Vernunft kann das Dafeyn Gottes 
durchaus nicht mit derjenigen Nothwendigkeit und Allgemein 
gültigkeit erwieſen werden, Die zu einer feften Grundlage det 
Moral erfordert wird; daher kann denn auch keine Offenha 
zung ohne vorhergehende Moralbegriffe als ohnfehlbar gewi 
angenommen werden; folglich muß ſich die Sittenlehre 

Borftellungen gründen, die noch vor aller ſowohl natürl 

als pofitiven Religion vorhergehen, und in ung felber liegen. 


— 


Da ſcheiden ſich nun aber die Philoſophen, die dieſes einſehen 
und behaupten, abermal in zwey Theile; der eine davon m 
die Seibſtliebe zum Princip der Moral, die Selbſtliebe, De 
ung von Natur treibt, zu wollen und zu thun, mas und ange 
nehm if, und unfere Gluͤckſeligkeit vermehrt; und der Der‘ 
nunft weiter nichts übrig läßt, als durch Huͤlft der Erfahrung 
auszumahen, was zur Slückfeligkeit gehöre, und es alsdann 
zu gebieten; diefe machen alfo die Sittenlehre und ihre Gefehe 
von der Erfahrung. abhängig, und heißen daher Empliriſten 
‘> der andere Theil hingegen fchreibt der Vernunft unmittelbat 
ein eigeries prattifches Vermoͤgen zu, ohne Ruͤckſicht auf Er 
“ fahrung in "Beziehung auf Stückfeligkeit, das Gute und Viſe 
» an fich Fennbar zu machen; fie.nehmen alfo:ein reines, una 
hängiges Sittengefeß in der Vernunft felber an, und moͤgen 
“ deswegen Puriften heißen. (Und nun werden diefe beyden 
Syſteme in dem folgenden Kapitel forgfältig geprüft und mik 
einander verglichen; wir müffen aber, ehe wir den Verf. bis 
dahin begleiten, fhon beym Anfang diefer Umterfuchung eine 
Bemerkung machen, die auf den ganzen Gang derfelben einen 
ſehr wichtigen Einfluß haben wird. Der Verf. ſetzt naͤmlich 
hier den Eudaͤmoniſten, oder den, der feine Moral ul da⸗ 
Prineip der Gluͤckſeligkeit baut, als einen bloßen Empiriſten 
und den, der ein reines abſolutes Sittengeſetz in der Vernunſt 
annimmt, als einen Puriſten, einander entgegen; allein, v 
glauben, ſo wie er hier den moraliſchen Empiriſmus bene 


. 
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liegt er ganz und gar nicht in dein wohlverſtandenen Eudaͤmo⸗ 
nismus, ſondern iſt vielmehr ein bloßes Mißverſtaͤndniß deſſel⸗ 
ben, welches ſich gewiß bey weitem nicht alle Eudaͤmoniſten zu 
Schulden kommen laſſen; daher ſcheint uns denn dieſe Ents 
gegenſetzung nicht genug beſtimmt und von aller Verwirrung 
ſrey zu ſeyn. Eine kurze Betrachtung wird hiefes deutlich 
machen. Die Vernunft, fagt der Verf., hat ein reines praftis 
fhes Vermögen; in: wieferm ‚fie das Gute und Böfe für ſich 
ſelbſt kennbar macht, und: e8.zugleih auch fanctionirt, es ges 
bietet oder verbietet; Nun thut ſie diefes zwar ohne Nücfihe 
auf Erfahrung, in Beziehung auf Gluͤckſeligkeit aber wahrlich 
nicht ohne Ruͤckſicht auf Gluͤckſeligkeit uͤberhaupt; d. h. ſie iſt 
in ihrem praktiſchen Urtheil, in ihrem Gebieten und Verbie⸗ 
ten nicht abhängig von der Erfahrung, aber fie iſt doch abhäne 
gig von der dee der Gluͤckſeligkeit, die aber-freylich ftets’ihe 
Eigenthum if. Es: muß nãmlich nicht erft die Erfahrung 
vorausgehen, daß etwas in der Erfabrung abfolute gute 
Folgen habe, denn dies kann. doc) nie. erfahren werden, um 
bernad) zu uetheilen, daß es fittlichgut und Pfliche fey ; hinge⸗ 

gen muß dody ganz gewiß diefes Urtheil zum Grunde liegen, 
daß etwas-Durchaus und an fich gute Folgen haben möfje, 
und daß alles, mas an fich und abfolute gute Folgen haben 
muͤſſe, fittlich guet und Pflicht fey, dehn anders fann die 
Bernunft als Vernunft nichts gebieten — Nun ift zwar 
diefes Doppelte Urtheil, oder vielmehr diefer ganze Schluß, ein 
unmittelbares, von aller Erfahrung unabhängiges Produkt der 
Vernunft felber, denn wie follte die Erfahrung jemals einen 
ganz allgemeinen Grundſatz aufftellen, oder irgend etwas mit 
Allgemeingültigfeit und abfoluter Mothiwendigkeit ausfagen 
Eönnen, fo wie es hier in beyden Urtheilen gefchieht? allein, . 
es iſt doch Fein folches Produkt der Vernunft, welches ganz 
and gar von aller Beziehung auf Gluͤckſeligkeit oder Wohlſeyn 
abſtrahirt, fondern es enthält viehnehr feinem innern Weſen 
nach) die Vorftellung eines abfoluten Wohlfeyng, di: aber in 
ber. Vernunft felber a priori liegt‘, und vermittelft der Erfah 
ung fich blos entwickelt und- zum! Vorfchein kommt. So 
yängt unferes Erachtens das Syſtem bes Puriften zufammen, 
‚ben fo verfteht es aber auch der Eudaͤmoniſt. Denn wenn er 
agt, die vernünftige Selbftliebe treibe uns an, zu wollen und 
u thun, was unfere ‚wahre Gluͤckſeligkeit befordere, und dieg 
ey das erfte Princip der Moral, fo verftunden wenigſtens wir 
ieſes bishes nicht anders, als. fo — die Vernunft in ung 
| Rue. gebiete 


nd 
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gebiete ung ihrem Weſen nach, und alfo unabhängig von aller 
Erfahrung, noch ehe fie wiſſe, was denn das in Concreto fey, 
alles, was zu unferm abfoluten Wohlfeyn gehöre, und verbieie 
alles, was daflelbe hindere, durch ſich felbft; und wenn er 
alsdann fagt, die Vernunft mache hernach vermittelt der Er 


fahrung es aus, was wirklich zu unferm abfoluten Bohlen 


gehöre, oder es hindere und zerftöre, fo heißt das unferer Mei 
nung nach wieder mur fo viel, das Urtheil der Vernunft, daf 
irgend etwas yon der Art, und eben deswegen von ihr ſchlech⸗ 
terdings geboten oder verboten fey, nehme fie zwar aus ihr 
felber Her, wende es aber auf Data am, die ihr die Erfahrung 
anbiete, und fubfumire demnach einzelne Fälle, die fie hier finde, 
unter ihre eigenthuͤmliche Regel. Auf diefe Art aber ift ja ein 
ſolcher einzelner Fall, in wiefern er bios zur Erfahrung gehoͤtt, 
ganz und gar nicht moraliſcher Natur, in wiefern er aber diels 
iſt, ift er ein von Erfahrung unabhängiges’ Produkt der De 
numft. Folglich iſt auch nach diefem Syſtem die Sitklichtel 
als Sittlichkeit von aller Erfahrung unabhängig, und der 
wahre Eudämonift kann nicht mit Recht als ein foldyer Empi 
riſt, wie ihn der Verf. befchreibt, dem Puriſten entgegengeſcht 
werden.) 3. Kap. Darftellungund Prüfung des empiriſchen 


Moralſyſtems. S. 64 —30, Darftellung: die Seläflick, 


oder der Trieb nach Gluͤckſeligkeit iſt allgemein, der Quellen 
aber, aus welchen Wohlfeyn 'entfpringt, - giebt es mehrere 
Was nun für fich felber Wohlſeyn giebt, ift unmittelbar gut; 
was nur zu fo etwas hilft, ift mittelbarerweiſe gut. Veydes 
lehrt Die Erfahrung, und die Selbſtliebe ſucht es zu erlangen, 
Diele Selbſtliebe aber muß durch Vernunft geleitet werden, 
Diefes geſchieht alsdann, wenn man 1) nicht blos das unmit⸗ 
teilbar Angerehme, fondern auch das mittelbar Gute, 2) nicht 
blos, mas wirklich, fondern auch, was erft nur möglicherreilt, 
3) nicht blos, was jeßt, fondern auch, was in allen oder doch 
den meiften Fällen Freude giebt, kurz, wenn man das moͤglich 
größte, edelfte und dauerhaftefte Stück vor dem Eleinern, un 
edfern und flüchtigern will.: Was eine ſolche Gluͤckfeligkeit 
verschafft, ift an fi und abſolut gut; und wer fo handelt, det 
handelt moralifch recht. Dies will die vernünftige Selbſtliebe, 
und eben dies will auch Gott, der Urheber unferer vermin 


gen Natur. (Daß diefe Datftellimg als Darftellung des 


udämonismus durch und durd) unbeſtimmt und dürftig ſey, 


das werden nun aunfere Leſer aus unferer obigen Bemerkung 


ohne Mühe erkennen, daher iſt es nun freylich ..- 
— n 
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Wunder, wenn ein folches Syſtem eine genauere Prüfung 
nicht aushaͤlt. Diefe Prüfung fängt der Verf. S. 80 an, 
und führe fie bis ©. 153 fort; wir. möchten ihm gerne folgen, 
deun es wuͤrde ung zur manchen fehr wichtigen Bemerkungen 
Anlaß geben, allein, wir würden viel zu'weitläuftig merden; 
daher’: wollen wir blos das: Hauptrefultat diefer Unterfuchung 
herausheben und beleuchten. Nach der Vorftellung des Verf. 
beruht‘ der ganze Eudaͤmonismus blos auf Erfahrung, von dies 
fer abhängig beftimme er. dag ſittlich Gute und Boͤſe durch feine 
Folgen, oder durch feiren Einfluß in unfer Wohl: und Uebel⸗ 
feyn, und kann daher nie ein nothwendiges allgemeingüftiges 
Geſetz zu Stande bringen. Er verwechfelt ſtets das Auge: 
nehme und Nüptiche mit dem, was recht äft, und das Bewußt⸗ 
feyn; fein Gluͤct auf eine gefchickte Art befordert zu haben, mit 
dem Bewußtſeyn, mit dem Gefege der reinen Vernunft über 
einftimmend zu denfen und zu handeln. Er Eann nur die 
Pflicht erkennen, fein Leben zu erhalten, aber nicht es aufzu⸗ 
Öpfern, die Pflicht, für fich felber, wohl gar mit dem Werder 
ben anderer, aber nicht die Pflicht, für andere, mit feiner 
eigenen großen Gefahr, zu ſorgen; oder. wenn er allen diefen 
Felgen entgehen will, fo muß er fein eigenes Syftem, namlich 
die Beziehung auf Gluͤckſeligkeit und Wohlſeyn, 'verlaffen, und 
unvermerkt das Syſtem eines reinen Sittengeſetzes ohne alle 
Beziehung auf Freude oder Vergnügen zum runde legen; 
daher ift denn auch fein Syſtem rein und unvermiſcht betrach- 
tet vielmehr eine Zerſtoͤrung aller Sittlichkeit, ats ein gültiges 
und brauchbares Moralſyſtem. Was wollen wir nun zu diefer 
fo etuſtlichen Anklage fagen? Sie iſt ohne Zweifel ganz ge 
gruͤndet, wenn der Eudämonift fo, wie ihn der Verf. befchreibt, 
von der Erfahrung abhängt, und er hängt auf diefe Art von 
der Erfahrung ab, wenn alle Beziehung auf Wohlſeyn und 
Gluͤckſeliakeit, wie der Verf. gleichfalfs dafür zu halten fcheint, 
fehlechterdings eine Beziehung auf Glückfeligkeit in der Erfah: ⸗ 
fütig, oder wenn Alles Wohlfenn ſchlechterdings nur ein Wohl« 
ſeyn in der Erfahrung feyn kann und muß. Laͤßt fich hingegen 
«ch ein abfolutes Wohiſeyn, ein Wohlfeyn bles durch Vernunft 
denkeri, und legt der Eudaͤmoniſt, wie wir glauben, ein ſolches 
abſolutes, blos durch Vernunft gedachtes und gewolltes Wohl⸗ 

ſeyn, zum Grunde feines Syſtems, fo fallen alle dieſe fürchte 
baren Folgen von ſelbſt hinweg, und ſein Syſtem ſtimmt bey 
einer ſolchen Beziehung auf reine abſolute Gluͤckſeligkeit voll⸗ 

kommen mit dem allgemeinen —— Urtheile der re 
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Vernunft uͤberein. Folglich beſtaͤtigt ſich auch Hier wieder un⸗ 
oben ſchon gefaͤlltes Urtheil, daß. der Verf. den moraliſchen 
Empiriſten ohne Vernunft, und den vernuͤnftjgen Eudaͤmoni⸗ 
ſten, die Beziehung auf Wohlſeyn; und Gluͤckſeligkeit blos 
durch Erfahrung, und die Beziehung auf Wohlſeyn und 
Gluͤckſeligkeit durch Vernunft mit einander verwechſelt, und 
durch dieſen Irrthum verleitet, ale Beziehung auf Wohlſern 
überhaupt aus der Sittenlehre hinwegſchaffen will, weil ii iht 
keine Beziehung auf Wohlfeyn durch Erfahrung Statt finden 
kann; diefes aber mußte nun auch auf den Inhalt des. folgen 
den aten Kapitels einen nachtheiligen Einfluß haben, wo yon 
©. 153 — 2075 das Syſtem der reinen Sittlichkeit nicht blog 
im Gegenfaß gegen den mit Necht versvorfenen Empirismus, 
fonderu auch gegen den damit verwechfelten vernänftigen Eudär 
monismug, mithin nothivendigermweife auf eine einfeitige und 
unvollſtaͤndige Art dargeftellt wird. Wir find uns beruft; 
fagt hier der Verf, daf wir durch das Gewiffen unfere Hands 
lungen ohne alle Beziehung derfelben auf. ihre nuͤtzlichen oder 
ſchaͤdlichen Folgen, nach ihrer Uebereinftimmung: mit. einem 
in uns ſelbſt vorhandenen reinen Geſetze der Vernunft als recht 
oder unrecht beurtheilen; wir find ung alfo auch bewußt, daß 
bie Vernunft-das Vermögen: hat, zu. beftimmen, was an fid) 
und unbedingteriweife gut oder bofe iſt, und jenes fchlechterdingg 
au gebieten, dieſes zu verbieten. Diefe abſolute Geſetzgebung 
gehort ihr allein und urſpruͤnglich zu⸗ und iſt daher völlig allges 
mein und unbedingt, Was fie gebietet, das gebietet fie, weil 
fie es will, was fie verbietet, das verbietet fie, weil es ihr 
zuwider iſt, ohne alle Ruͤckſicht auf ein Gefühl dor Luft oder 
Unluſt. Dadurch unterwirft fie ſich alle Triebe und Neigun⸗ 
gen, und erhebt ſich Über alle Bedingungen der Sinnlichteit; 
aber eben deswegen erzeugt ſie nun auch durch die Achtung. 
gegen eine fo erhabene Geſetzgebung in dem, der ihr gehorcht 
ein eigenes Gefühl der Luft, das: moralifche , welches. aber das 
firtlih Gute nicht erſt darzu macht, fondern vielmehr ale mit 
dem Geſetze der Vernunft übereinjtimmend, folglich als ſittlich⸗ 
gut ſchon vorausſetzt. Dieſes Sittengeſetz laͤßt ſich ausdrücken 
durch die Formel: Lebe und handle, nach allgemeinguͤltigen Ge⸗ 
ſetzen, oder, da kein Geſetz, bey welchem das allgemeine Wohl 
der Welt nicht beftehen koͤnnte, -allgemeingüstigsfepmmgfan, 
bandle nicht nad) Marimen, die allgemein „genon 
Wohl der Welt zerftören wuͤrden. ¶Dies waͤre alſo die Dar⸗ 
ſtellung der reinen Sittlichkeit im Gegenſeb gegen ·alle bieder 
| i irn 
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ralſyſteme und diefe Darſtellung, die ganz und gar alle 


Mor | 
Beziehung auf Wohlfeyn und Gluͤckſeligkeit ausſchließe, und 


doch hernach das allgemeine Wohlfeyn der Welt; zu einem noth⸗ 


mwendigen Charakter der, Sittlichkeit macht, follte.mit ſich ſelbſt 


sufammenhängen, und den vernünftigen Eudaͤmonismus ſowohl 


als den groben Empirismus aufheben ? Wenn freylich der Eur 


damonift blos ein finnlichbedingtes Wohlfeyn fordert, jo zerftört 
er dadurch. die wahre Sittlichkeit, wenn er aber, wie es na⸗ 
tuͤrlich iſt, ein unbedingtes abfolutes Wohlfenn verfteht, ſo 
muß es auch der Purift, indem er es zum Kennzeichen dor 
moralifhyen Güte. einer Maxime macht, zum Grunde ‚legen. 
Diefer offenbaren Inconfequenz ſucht zwar der Verf. dadurch 
auszuweichen, daß er S. 202 fg. behauptet, zwiſchen dem 
Grundſatz des Eudaͤmoniſten, befordere das allgemeine Wohl, 


+ 


und dem des Puriften, handle nach feiner das Wohl der Welt- 


. zerftorenden. Marime, ſey folgender wichtiger Unterfchied: 


1) fey jener gebietend, diefer verbietend — allein,” dies iſt ja. 


nichts gefagt, da wir auf der Stelle diefen in einen gebierenden, 


und jenen;in einen: verbietenden verwandeln konnen;r 3) bey - | 


jenem Grundfage koͤnne man wie. willen, ob eine Handlung 


das allgemeine Wohl vermehren oder vermindern werde, 

er die Verträglichkeit. der einzelnen Handlung mit. der allgemeis 
nen Gluͤckſeligkeit verlange 5. bey diefem Hingegen fey das. leicht, 
weil er nur. die Verträglichkeit einer Maxime mit dem allge 


meinen Wohl verlange — das heißt wohl fo viel; nach dem 


erſtern Grundſatz des Eudaͤmonismus werde geboten, Die Hands 
fung. ale einzelne Handlung durch Erfabrung, hingegen 


nach dem andern. Örundfaß des Puriften werde'geboten, die 


Handlung als Maxime Durch die Vernunft mit dem allge⸗ 
meinen Wohl zu vergleihen — allein, diefe Interpretation des 
Eudaͤmonismus ift, wie wir fhon mehrmalen bemerkt: haben, 


irrig5 auch et verlangt, daß eine Handlung, wern fie fittliche 


gut feyn ſoll, mit dem allgemeinen Wohl, abfolate und an 


fi, alſo als eine allgemeine: Maxime uͤbereinſtimme; 
3) endlich: müffe der Eudämonismus die Pflicht, das allgemeine 
Wohl zu befprdern, entweder als unbewiefen . vorausfeßen, 
oder. auf. das ‚Verlangen. nach eigener. Gluͤckſeligkeit gründen, 
der Purismus hingegen babe. beydes .nicht.nöthig, denn wenn 
er gleich befehle zu präfes, was wir felber wuͤnſchen, ober was 

ſich mit dem allgemeinen Wohl vertrage, ſo mache er doch we⸗ 
der Die eigene noch allgemeine Gluͤckſeligkeit, ſondern das. Nam 
dein nach allgemeingültigen Geſchen vn Zweek der Doralitäts 
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er beſehle zwar, fo zu handeln, wie wir wůͤuſchen, daß jeher: 

mann handeln moͤge, oder fo nicht zu handeln, wie es dem all⸗ 
gemeinen Wohl zuwider fen, aber nicht deswegen, weil wir es 
wuͤuſchen, oder weil es dem gemeinen Wohl widerſpreche ſou⸗ 
dern weil nur das, was wir allgemein wuͤnſchen koͤnnen, in 
eine allgemeine Sefeßgebung der Vernunft pafle;' und was fich 
mit dem allgemeinen Wohlſeyn nicht vertrage — der Form 
einer allgemeinen Geſetzgebung der. Vernunft widerſpreche — 
und dies follte etwas anders und beſſeres ſeyn, als was der 
Eudamoniſt auch will? Freylich follen wir zunäcft und unmit· 
telbar nur das wollen, was die Vernunft will, und weil les 
will, alfo auch: alles Wohlſeyn nur deswegen und itt fofern wol⸗ 
len, weil und in wiefern es die Vernunft till, fie will es aber 
nicht bedingt, nicht als ſinnliches Wohlfenn, fondern unbedirät 
und oh e alle ſinnliche Einſchrantung, /alfo muͤſſen auch wir 
es fo wöllen,. wenn unſer Wollen der Vernunft‘ gemägnund 
alio ſit lichaat feyn fol, hingegen Wohlſeyn, namlich ab ſolutes 
unbedinates Wohlſeyn, iſt doch immer das, was die nu 
allein wollen kann und muß, unſer Wollen ſtimmt »alfo-amit 
de: Geſetzgebung der Vernunft uͤberein, went wir ünfereige 
nes u d anderer Woblfenn als abfolutes unbedingtes 2 | 

wolle: oder das fittlich Gute, in wiefern es Aut iſt, muß 
ein Wohlfiyn, in wiefern es ſittlich ift, etwas abſolutes umd 
unbedingtes, duch Vernunft gewolltes, und in wiefern es 
ſittlichgut ift, ein abfolutes unbedinates, durch reine Bew 
nunft gewolltes Wohlfeyn ſeyn — Hier meinen wir, fom 
me: der Purift und der VB Eudämonift mit einander überein, 
und aller vermeintliche Unterfchied verwandelt ſich zuletzt in ei⸗ 
nen Wortftreit. Bisher haben wir das, mas uns mißfallen 
bat, mit aller Freymüchigkeit vorgetragen, ‚ohre zu fürchten, 
daß wir. den Verf. dadurch beleidigen möchten; was num>aber 
den noch übrigen Theil feines. Buchs betrifft, fo muͤſſen wit 
ihm faft überall unfern Beyſall ertheilen, wir werden une alfo 
auch defto Fürzer faſſen Ebiinen. S. 209- 270 wird in einem 
Anhang die allgemeine Formel des Sittengeſetzes zur Beurthei ⸗ 
kung der objektiven. und ſubjektiven Moralität einer Haudlung 

nach ihren verichiedenen: Graden und. Verhaͤltniſſen ſehr gut 
angewandt. Eben ſo erklaͤrt auch das zte Kap. S 270 326 

den Zuſammenhang der reinen Sitrlichteit mit der Religion 

auf eine beyſfallswaͤrdige Art. Hingegen das Ste Kapitel, 

welches ©: 327 1424 die Vorzüge: des reinen Moralſyſter⸗ 

vor bem empitiſchen vorträge, f ME 
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arten wenn man den wahren vernünftigen Eudamoniſten 
von dem graben Empiriften unterfcheidet 5 ſoll aber die Entge⸗ 
‚genfeßung jenem eben ſowohl Als dieſemn gelten, fo fcheint fie 
uns durch und durch unrichtig zu feyn. In dem rten Kapitel - 
wird das reine Moralfuftetti mit der Sirtenlehre des Evange⸗ 
liums verglichen, und S. 426 — 470 gezeidt, daß diefes eben 
fo, wie jenes, "Tugend zur Hauptfache mache, alle Pflichten 
Aus dem Grundſatze einer allaemeinen Geſttzgebung ohne alle 

t auf die nuͤtzlichen Folgen einer Handlung herleire, 
utid weder einen vnrhergehenden Willen Gottes, noch die 
Selbſtliebe, noch die Beforderung des allgemeinen Wohls, 
oder die Sympathie, als Quelle derſelben angebe, und eben’ fo 
auch den Glauben an Gott und an ein zukuͤnftiges Leben Auf 
moralifhe Gründe baue, und hernach diefen Glauben als fübs 

ve Trlebfeder zur uneigennuͤtzigen Erfuͤllung des Sitten: 
es gebranche u. f. w. Auch gegen dieſe Vergleichung 
töchte nur alsdann nichts einzuwenden feyn, wenn man dag 
Süftem einer allaenieingültigen Gefekgebund mie dem Euda 
monismus verbindet; foll Hingegen alle Beziehung auf Wohl⸗ 
ſeyn und Gluͤckſeligkeit von der reinen Sittlichkeit abgejondert 
Werden , fo wiſſen wir diefe mit dem Syſtem des Evangeliums 
in der That in Feine Harmonie zu bringenz denn es iſt offens 
bar, daß die Sitteniehre Jeſu überall’die Idee einer abſoluten 
Gluͤckſeligkeit zum Grunde legt. Das- Ste Kap. giebt endlich 
S. 47 — 512 eine ſehr gute Ueberſicht aller Beweggruͤnde 
zur Tugend, die beym Volksunterricht gebraucht werden ſollen. 
Hier finden naͤmlich die empiriſche und religieuſe, eben ſowohl 
als die ganz reine Statt, nur daß man ſie immer in dem rech⸗ 
ten Verhaltniß zut Mot alitaͤt ſt anwenden muß. Demnach 
muß die Vorſtellung der Pflicht, oder das reine Sittengeſe 
allein als Grund der Moralitaͤt, als einzige objektive Triebfe⸗ 
der gelten, die Vortheile der Tugend muͤſſen nut als. ein Neben⸗ 
tiv der Sinnlichkeit entgegenwirken, und den Anſang einer 
Def machen, und dann der Glaube an Gott, ar’ die 
igkeit, an die Bibel u. f.m.\als; blos fubjektive Triebfedern 
gebraucht werden, So fügt ſich das reine Moralſyſtem, oder 
das auf die Idee einer allgemeinen Geſetzgebung ſich gruͤndende 
Syſtem feft in einander; iſt dies aber nicht der Zufammerihang 
des wohlverſtandenen Fudämonismus? Diefer erfordert zur 
Moralitaͤt einer Handı® g, daß ſie als etwas beurtheilt und 
gewollt werde, was an ſich und a priori noch vor aller Erſah⸗ 
rung und nothwendigerweiſe ae N 
n 5 
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da nun aber dieſer Beurtheilung-die gemeine Exrfahrung;piters 
zu widerfprechen ſcheint / und eben damit jenes Wollen erſchwer 
fo ift es ſehr heilſam, wenigſtens für den in moraliſcher Daun 
theilung noch nicht geübten, tern durch wirkliche oder manlicıe 
Thatſachen auch die Erfahrung mit jenem AUrtheile der 
nunft in-Harmonie gebracht wird. Weil, aber dadurd.bet 
ſcheinbare Widerſpruch doch nie ganz aufgeloͤſt wird, indem dod 
immer noch entgegengeſetzte Falle genug übrig bleiben werden 
fo iſt es; ſelbſt für den, der ſchon mehrere moraliſche Cultur bat 
nuslich und nothwendig, einen, allwiſſenden, alleg,vermögend 
und allecheiligften Vergelter der Tugend, und einen ehne Ende 
fortdauernden Zuſtand dev Vergeltung anzunehmen, um all 
diefe Art jener Beurtheilung Nealität und jenem Wall 
Xetualität zu verfchaffen.  Mum möchten wir doch willen wit 
ducch diefe Vorſtellungen wahre Sittlidyfeit jemals, verumme 
nigt werden Fünnte! ‚Was ift.alfo wohl das Refultat, von 
unfern bisherigen ‚Bemerkungen? Wir denfew dieſes — | 
Syſtem der Gluͤckſeligkeit Eayıı gar fehr mißverftanden wen 
und-diefe- Mifverfiändniffe werden durch die neuere keiti 
Philo ſophie — and auch durch die. Bemühungen unfers da 
glücklich gehoben, wenn aber der Purismus den mohlverfian 
denen Eudämonismus ganz und gar, hinwegräumen Pe 
fürchten wir, er geratherauf dag andere Extrem, wo Sittliay 
£eit und Tugend zulegt ein vages Streben ohne ein beikimimies 
Biel il. - . - J u 
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Nachrichten von Kunſtſachen in Italien, von 55. 
Hofſtaͤter. Erſter Theil, Venedig. 388 Selten 
zZweyter Theil, Padua, Ferrara, Bologna. 479 
©eiten in 8. Wien, .bey v. Kurzbeck, 179% 
AR ER ER 
Der V. diefer von mehrern Seiten leſenswuͤrdigen und Ich 
zeichen artiffifchen Bemerkungen lebte in den Jahren 1787, 
1788 und 1789 in. Italien; und th "t fie.ums hier, nicht blos 
als einen trockenen Catalog von, Malereyen, fonbern ab iM 
mit Keflectionen und eingeftreuten cheoretiſchen Vetretun⸗ 
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vermiſchtes raiſonmirtes Vetzeichniß jener Reichthuͤmer der ita⸗ 
lieniſchen Kunſt mit. Hie und da finden ſich auch noch ander⸗ 
weitige Nachrichten über politiſche Gegenſtaͤnde u. dgl., welche 
aber freylich nicht der Hauptgeſichtspunkt dev. Reife waren, — 
Seine: Abficht fen, fant er, Liebhaber der Kunft auf den phi⸗ 
fofophifchen Theil derſelben aufmerkſam zu machen, und in he⸗ 
ruſenen (berühmten) Gemälden das Weſentliche der Kunſt 
von dem Zufälligen, das Ziel von den Mitteln zu fordern." — 
Wir vermilfen in der Vorausſetzung, da doch auch für Künftler 
diefes Werk gefchrieben ift, in dem voranftehenden theoretiſchen 
Theil derfelben nur hie und da in dem Ideengang eine deuts 
liche Entwickelung der Begriffe und gehörige Beſtimmtheit der 
Srundfäge felbit, und einen den Gegenftänden angemefienen, 
yon Prövinzialismen gereinigten Vortrag. Demungeachtet 
aber verkenneſi fir die guten Abſichten und mannichfaltigen 
Verdienſte der mit Fleiß und Genauigkeit unternommenen und 
ausgeführten Arbeit des Verf; nicht, und find es dem lehrreir 
chen Inhalt des Buches ſchuldig, bier eine comcentrirte Ueber⸗ 
* deſſelben mitzutheilen. — Die Rubrik der vorangeſetzten 
Abhandlung iſt: Kurze Ueberſicht der Kuͤnſte. Es iſt eine 
Unterſuchung über die Natur der Kuͤnſte, welche in mechaniſche 
und philoſophiſche zerfallen, in ſolche naͤmlich, „die auf koͤrper⸗ 
lichen oder phyſiſchen Grundſaͤtzen beruhen, und die anwendba⸗ 
ten Keuntniſſe aus der. koͤrperlichen haben, und in ſolche, die 
über geiftige Wahrheiten gebauet find, und Kenntniſſe anwen⸗ 
den, die aus dee Geifterlehre aefchöpft werden müflen.“ Die 
erſtern theilt der Verf. in Künfte niedriger Art, Handwerke, 
die ohne Wifjenfchaft, d. i:- ohne tiefes Nachſinnen und Aufe 
uͤrung der Grundſaͤtze beftehen können, und Kuͤnſte höherer 
Art, welche Wiffenfhaft und Ausübung auf das engfte vers 
binden. Noch rechnet er in das mechanifche Gebiet, den ſei⸗ 
nen Geſchmack, welcher Kunſtprodukten ſowohl für das Auge 
als für das Ohr Würze giebt, und Annehmlichkeit, u. f. w. — 
Bey diefer Claſſification ift, fo wie in einigen. nachfolgenden 
Bemerkungen über das Schöne, über Baukunſt (die der Verf. 
zu den mechaniſchen Kuͤnſten rechnen will!) u. dgl. der oben 
bemerkte. Fehler befonders ſichtlich — Lin dem Begriff dee 
philoſophiſchen Künfte ſondert der Verf. bey den- fittlichen 
Künften,-diejenigen,-welche die Ausübung füttlicher Wahrhel« 
ten, von denjenigen, welche blos deren Darfiellung zum un« 
mittelbaren Segenftande habe; und rechnet zur erſtern Klaſſe 
bie eigentliche Sittenkunſt, Staatskunſt, und die — 
8* abſtam⸗ 
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abſtammenden Zweige, zur zweyten hingegen, bie eigentlich 
ſogenannten · ſchoͤnen Kuͤnſte, welche „ſitiliche Wahrheiten 
alfo darſtellen, daß nuͤtzliche Eindruͤcke auf des Menſchen Ken 
geſchehen tönen.“ . Hier wird alsdann angegeben, was Dich⸗ 
ter, Male, Bildhauer und Tonkuͤnſtler in ihren Darftellungen 
zu leiſten haben, und wo ihre Kunft begraͤnzt wird. 
Stüfen der Rünftler. Die. mechanifche Fettigkeit, 
Korper, wie fie in der Natur erfcheinen, darzuftellen, verdient 
den Namen der fhönen Kunft nicht, wenn diefe Fertigkeit 
gleich in Graden verfchieden if, und demnach entweder zu det 
‚gemeinen ober zu der hoͤbern Stufe der mechaniſchen Kunft 
gehoͤrt. Hat der Künfkler. aber Bildung oder Veredlung des 
Geiſtes zur Abſicht, ift er der Einwendung feiner a 
ſittlicher Wahrheiten auf das Herz des Anſchauers gewiß: | 
ſteht feine Kunft’auf der dritten Stufe, und verdient dieles 
fittlichen Zwecks wegen vorzugswelſe die Benennung der. ſchoͤ⸗ 
nen Kunſt. Beyſpiele, aus den Werken älterer und neuertf 
Maler, und Bildhauer hergenommen. — Der Tonkünftiet, 
als. Spieler allein betrachtet, wird in das Gebiet der. mechanl 
hen Kunſt vertiefen, und allein der gute Componiſt von dei 
erf; unter, die ſchoͤnen Kuͤnſtler aufgenommen; und verglei⸗ 
chungsweiſe auch die Stufen der Dichtkunſt eben fo beſtimmt. 
‚ Bränzen des Miechanifchen und Sittlichen. De 
Kuͤnſtler Hat bey der Erfindung und Ausführung eines Kunß— 
werks zweyerley Zwecke: er will entweder den von ihm ge 
wählten Gegenftand blos. dem Auge gefällig machen, oder durch 
defien Darftellung zugleich auf das Herz des: Anſchauenden 
wirken, Sener Zweck des Künftlers ift der malerifche; bie 
fer der firtliche oder philoſophiſche, dem erftern kann mah 
blos mechaniſches, dieſem hingegen firtliches Werdierift zufhred 
Ben, und diefe Graͤnze ſondert den: mechanifchen von dem ſchoͤ 
fien Kuͤnſtler. Nach diefer Vorausſetzung werden die viet 
Haupteigenſchaften des Malers beſtimmt: ſittliche Erfin⸗ 
dung, maleriſche Erfindung, Zeichenbeſtimmung (Aus 
druck, Charakter) und Ausfuͤhrung. Die zweyte und dritte 
Eigenfchaft gehören beyde dem mechanifchen und ſittlichen Ver⸗ 
dient zugleich an, die letzte hingegen iſt ganz mechaniſch, ſo 
wie die erſtere ganz ſittlich iſt Auf aͤhnliche Art ſind bey 
jeder‘ fehönen Kunſt die Graͤnzen des ſittlichen und methaniſchen 
Verdienſtes angegeben, und dieſe Grundſatze beſondets tu Ruͤc⸗ 
ſicht auf Dichtkunft, ihre verſchledene Theile und ihre — 
sine u 
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Ausdehnung vermitteift ihrer Zeichen angewendet, bie Graͤuzen 
Berfelben beftimmt, umd dies alles mit Beyfpieleri, befonders 
‚aus den Alten Dichtern, erläutert. Mac) diefer allgemeinen 
Ueberſicht der K. geht der Verf. zu fpeciellern Materien über, 
and handelt im sten Briefe von. der Beurtheilung der Ma» 
lerey. Die Verſchiedenheit des Urtheils über Werte. der Mas 
kerey liegt in der Verfchiedenheitder Empfindungen und Bes 
griffe, oft auch in der Partheylichkeit und dem herrſchenden 
Vorurtheil des Beurtheilers. Bey Feſtſetzung des Geſichts⸗ 
punkts von Beurtheilungen der Kunſtwerke iſt, mach den oben 
Angegebenen Gränzen, der“ mechanifche Zweck des: Kuͤnſtlers 
don dem fittlichen zu unterfcheiden, und das Urtheil darnach zu 
beftimmen. Der Verf. hat fih hierbey bewogen nefunden, 
noch einige nähere Beſtimmung feines Begriffs des Sittlihen 
in der Kunft anzugeben —- | 2er *2 


Geſichtspunkte der Beurtheilungen von Malereyen. 
Die Beurtheilung des mechaniſchen Theils in der Malerey ge⸗ 
hoͤrt nicht ausſchließend dem Kuͤnſtler allein, ſondern jedem 
Mann von feinem Gefuͤhl und gelaͤuterten Kenntniſſen; die 
Entwickelung des ſittlichen Theils hingegen dem philoſophiſchen 
Anſchauer allein (die Allgemeinheit des Zweifels an der Com⸗ 
petenz des Künftlers, aus dem angegebenen Grunde, weit 
auch die Heften Künftler nur nach dunkeln Sefühlen arbeiteten; 
würde hoͤchſt ungerecht gegen fo manchen Künftler auch ſelbſt 
dann noch fen, wenn wir bey diefer Behauptung des Verf. 
die ſtillſch weigende Ausnahme derjenigen Kuͤnſtler vorausſetz⸗ 
ten, welche auch als Kunſtlehrer ſich laͤngſt Autoritaͤt erwor⸗ 
ben Haben). — Der Gegenſtand der philoſophiſchen Beur⸗ 
theilung des ſittlichen Verdienſtes eines Kunſtwerks iſt der 
Charakter einer Figur, Unterſcheidung der Wahrheit ge⸗ 
meiner, von der Wuͤrde ſchoͤner Natur, und von dem hoͤhern 
Ideal; Eigenthuͤmlichkeit und Zweckmaͤßigkeit des Charaktere, 
oder die charakteriſtiſche Schoͤnheit. Die letztere wird durch 
den richtigen Ausdruck des Wohlwollens und durch deſſen ver⸗ 
ſchiedene Modificationen beſtimmt, durch Ruhe des Geiſtes er⸗ 
höher, Durch Uebertreibung ·beeintraͤchtiget. Aus der Miſchung 
der verſchiedenen Eigenſchaften des Geiſtes entſteht die Vers. 
ſchiedenheit des Charakters, der gemeine und niedrige, und der 
hervorſtechende und erhabene Charakter. Der letztere allein 
iſt ein wuͤrdiger Gegenſtand der edleren Kunſt, welcher auch 
von den Alten in ihren Werken benutzt iſt. — —— 
d er 


56 Dildende Mur 


ſcher Ausdruck in dem Ganzen der Figur in Stellung , Reis 
dung und Gefichtszügen. Ausdruck / der. Leidenfchaften und 
deflen weife Maͤßigung. BR : 


Nach diefem vorangeſchickten theoretiſchen Theil bes 
Werks geht der Verf. in den folgenden Brieſen zu den eigent⸗ 
lichen Runftnachrichten aus. den.von ihm befuchten italieniſchen 
Städten. Man findet bier auffer den unausbleiblihen Wie⸗ 
derholungen durch fo viele andre Nachrichten ähnlichen. In⸗ 
halte längft bekannter Dinge noch manche neue und infkructine 
Wemerkangen, die von des Verf. fcharffinnigem und gebildete 
Weobachtungsgeifte zeugen. Wir wollen bier den Hauptinhalt 
anzeigen. Anſicht des Aeuſſern von Venedig.: Den Ruin 
fo mancher treflichen Gemälde daſelbſt, befonders in dem Kir 
en, fehreibt er hauptfächlich der niedrigen und offnen Lage 
derfelden und dem leichten Zugang der Meeresduͤnſte zu 
Markuskirche. — Daß der Verf. ©.148 den Triumphbogen 
Eonftanting in Nom Eolifeum ‚nennt, ift wohl nur ein 
Schreibfehler ; denn befanntlidy wird dag große Amphitheater 
unmeit jenes Trinmphbogens fo genannt. — Pur die vom 
züglichften Kunſtwerke in diefer mit unnügen Verzierungen 
und befchädigten mofaifhen Arbeiten ſehr uͤberladenen Kirche 
find ausführlich beurtheilt.. — Pallaſt des fürftlichen Schaf 
tenbildes des Doge. Einiges über Venedigs Verſaſſung 
Staatsinquiſition. "Mur die ſchwarze Seite diefes bey ber 
politifchen Lage Venedigs und feiner ariſtotratiſchen Verfaffung 
nothwendigen Staatsüpels iſt hier dargeftellt, und die unbe 
ztoeifelnden Vortheile find übergangen, welche das die 
Sedruͤckungen der ‚Großen fämpfende und. für die oͤffentliche 
Sicherheit wacherde Tribunal witklih bat, wodurch der 
Abſcheu, den diefes heimliche Gericht auf den erften Blick eins 
zuflößen pflegt, gemildert wird. — Die Rathsfale des Palla⸗ 
ftes. Es ift ein fehönes und großes Gefühl, das ber Aublick 
bieſer mit Zügen aus der aͤltern thatenreichen Geſchichte Vene⸗ 
digs betleideten Wände einfloͤßt, wenn jedem dabey gleich das 
temyi pajjati! einfällt, Wann werden die deutſchen Kuͤnſt 
fer, befeelt von deutfchem Patriotismus, einmal aufhören, 
die alte roͤmiſche und griechifche Goͤtter- und Heldengeſchichtt 
zu plündern, amd fi) zu Gegenftänden der deutfchen Sp 
fehichte wenden ? Der Verf. hat hierüber, fo wie über des 
Künftlers Wahl von hiftorifchen Gegenftänden, manches Trefs 
fende und Ente gefagt. Für Künftler befondess liege in diefen 
und 
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und Ähnlichen artiſtiſchen und philofophifchen Bemerkungen 
viel Lehrreiches. Der Verf, hat, davon zeugen diefe Berner; 
fungen und DBenrtheilungen, den Künftler in feinen Werfen 
Begriffen, er weiß feine in den hiftorifchen Darftellungen bes 
gangenen Fehler zu entdecken, und die Entwickelung des Chas 
safters diefer Darftellungen. mit: Geſchmack darzulegen. — 
Autikenſammlung der Martusbibliothek. — Bon den beften 
Kirchengemälden in DVeriedig find ausführlihe Nachrichten 
„mitgetheilt. Ein wenig bekanntes Alterblatt in der Kirche der 
Mendicanti von Heinrich Falange. Mit Recht: tadelt der 
Berk Die: unedter Charaktere in dem Figuren des berühmten 
Abendmals bey den Dominicanern von P. Veronefe. Kunft: 
fammlungen*in den Palläften Sarferti, Brafli, Pifani und 
Barbarigo. In dem legten Pallaft, in welchem Tizian 
wohnte, ift, auſſer andern treflihen Gemälden von ihm, au 
das letzte Merk des neunzigjährigen Greiſes ein h. Sebaftian.- 
In dem bekannten großen Bilde des P. Veronefe der Hochzeit 
zu Kangan, in dem Nefectorio des Klofters &. Georgio, Fellte 
der Künftler die damals gleichzeitigen berühmteften Perſonen, 
3.D. Karl VI, Franzi., Achmet u. f. w. im Bilde dar. Die 
Waͤſte ſind groͤßtentheils Portraite, und Tizian Baſſano, Tin⸗ 
taret und Pa Veroneſe ſelbſt als Tafelmuſici dabey. — Eine 
concentrirte Ueberſicht der Venetianiſchen Malerſchule von ih⸗ 
rem Keim im ı2ten Jahrhundert bis herab auf die großen 
Neiſter des ı sten und i1oten Jahrhunderts beſchließt den iten 
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Zweyter Theil. Gegend der Brenta. Padua; Zer⸗ 
„gliederung einiger Hauptgemaͤlde und anderer Kunſtwerke in 
der Kirche des’ h. Antons, der h. Juſtina und ‘der. Eremitaner 
und in dem. Kabinet des Grafen Camillo, einer treflichen 
Sammlung von Gemälden, befonders aus der älteften und 
nenern Venetianifchen und Bolognefifchen Schule, in welcher 
bie Montegna, Varorari, Campagnola und andre eben 
fo wenig allgemein befannte Namen glänzen. — Ferrara; 
"Gemälde von Guercino, &Spagnoletto und Benvenuto 
Garofalo. — In Bologna hielt der Verf. fich zwar nicht 
lange auf, läßt uns feine Eile aber in den Nachrichten über die 
große Zahl der dortigen Kunſtwerke nicht fühlen. Kirchen 
und Palläfte find hier reich an Gemälden -von. Buercino, 
Caracci, Guido und feinen- Schülern, und von andern mins 
Ber befannten Malern der Bologneſiſchen Schule, - — 
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Nachrichten muͤſſen, fo wie die-folgenden, garız gelefentuerden.- 
Etwas von dem berühmten Juſtitut zu Bologna, wobey er 
auf. dag 1780 zu Venedig berausgefommene Wert: Notizie 
dall origine et de pregrefh dell inflituto, delle. Scienze di 
Bologna, verweifet, weil die Merkwürdigkeiten diefer trefli⸗ 
en Anftalt feinen. Zweck nicht unmittelbar berähtten. Die 
bier eingefhobene Abhandlung ber Erziehung und. Bildung 
der Künftler und über Studium des philofophifchen Theils der 
Kunft und dergdahin gehörigen Hülfswilfenfchaften, empfehlen 
wir den Künfflern zur innigen Beherzigung. Gefchähe von 
ihnen auch nur ein Theil deifen, was ihnen hier vorgefchlagen 
wird, jo würden auch Die Deutfchen bald mehrere folcher gebil⸗ 
deten Künftler ‚haben, als die Engländer und Sranzofen: länaft 
hatten, bey ‚welchen allerdings an die Bildung des: jungen 
Künftlers mehr Fleiß gewendet wird ..... aber. dann ? Frey 
lich wie hätten dann auch. weifere, philoſophiſchere und gelcht: 
tere Kuͤnſtler — — aber die. Runft gienge auch dann doch noch 
nach Brod in den deutfchen Steppen, und der Kuͤnſtler müßte 
auch dann noch, wie jest, von den Brodſamen leben, die von 
dem Tifch der kargen Fürften fallen. — — Gefchichte der 
Bologneſiſchen Schule nad) ihren drey KHauptepochen, Ver 
änderungen und Fortichritten. — Aus dem JInhalt diefer 
Beyden flarfen Bände kann auf den Umfang des ganzen Werks 
nach feiner Vollendung, die roir nicht zu lange ausgefegt zu ſe⸗ 
ben wuͤnſchen, gefchloflen werden. . ET . | 

. " O. J 


Briefe für Mater, Zeichner, Formſchneider, Kupfer⸗ 
- ftecher und Bildhauer, weichen daran gelegen iſt, 
ſich über den bloßen Hantwerfer empor zu heben, - 
und für alle $iebhaber diefer ſchoͤnen Künfte, von 
' Earl Rang. Zmenter Band. Frankfurt, 1798. 
bey Sleiicher. 363 Seiten. 8 ıMg. 


Her Verf. Hat Hierinnen fortgefahren, in weitläuffgen mit 
Urtheilen bereicherten Vortrag, ſieben Kunftbücher zu vecenfir 
gen, und beyläufig viel Gutes über Zeichnung und. Malerey 
einzufshieben. Diefe Bücher find: v. Piles Einleitung in 
die Malerey; Heinſe Ardinghello; Tof. Reynholds afader 
miſche Reden; Ramlers allegoriiche, ne 
“ | | bhand- 
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SHiernach ſollte * denkou, daß ein einfaches: Pentei 
yon "nem Loth langfamer als das von einem Pfund ſallen 
müffe..+Diefen Irrthum hat doch wohl der Verf. nicht vor 
tragen wollen? — Wäre eg aber, dann müßten wir ihm anf 
die Kaͤſtneriſche Abhandlung: 6 die Aenderung des 
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zůͤglich anwendbar iſt, wo deshalb Schwungraͤder dienen, und 
wie fie nach einerfeichtigen Anwendung der Theorie vom Pens 
del zu gebrauchen und anziordnen — Hierbey himme der 
Verf. Öelegenheit, von den wichtigften Sägen der Lehre von 
den Penduln zu handeln — * Von der Reibung der verfihie, 
denen Theile der Maſchinen, wobey Polbems praktiſche Ab» 
handlung vom Widerftande des Reibens benußt worden. Vem 
Klemmen der Mafıhinen, von der Steifinfeit der Seile, von 
den Hinderniſſen dev Ungleichheit der Kräfte bey Anwendung 
der -.urbeln.u.f,w. Dann eine vollftändige gut auscefuhrte 
Abhandlung über die Anwendung der allgemeine Negeln, 
welche bey Anlegung und Berechtiung des Effetts der Mafchis 
nen zu beobachten find, mit Ausführung mehrerer nüßlicher 
Denipiele und voltftändiger Beſchreibung und. Abbildung ‚ver: 
fehiedener ſeht nuͤtzlichen Werkzeuge, die nur von Handwerkern 
noch zu wenig angewendet werden, und von welchen * der 
beſere— Dan manchen nicht bekannt genug iſt. | 


Der zweyte Hauptgegen ſtand dieſes Wwehlen und pratti⸗ 
ſchen Theils iſt eine ziemlich vollſtaͤndige Beſchreibung mehre⸗ 
ter im gemeinen Leben nöthigen und täglich gebraucht werden⸗ 
den Maſchinen, wobey zugleich die Hauptregeln ihres Baues 
und die hierzu erforderlichen Theorien, fo weit fie ohne tiefrre 
matheinatijche Kenntuiſſe zu faſſen ſind, vorgetragen werden. 


Dieſer Gegenſtand wird in 100 Paragraphen von &. 161 bis 


401 behandelt; und zwar zuerſt vom Pflug mit. Abbildung 
und Vefchreibung feiner Theile. Won der Heblade, und roie 
dies Werkzeug einzurichten, um es zur Austeiffung der Holy 
ſtoͤcke in den Waldungen: zu brauchen. Vom Erdbohrer. 
Don Rammmaſchinen und Krahnen. Von Wagewinden. 
Eine Beſchreibung einer Hebmafchine mit Anbringung der 
Schraube . ohne, Ende. Von den. verfciedenen Arten det 
Mühlen mit Befchreibung ihrer einzelnen Theile, welche zu« 
gleich abgebildet werden. Von den Uhren, mit Beſchreibung 
der Theile von, den. gewoͤhnlichſten Groß» und Taſchenuhren, 
wobey auch -von der Einrichtung eines Wegmeſſers Nachricht 
geben wird. Eine Abbildung und Befchreibung des in den 
—— Landen gebraͤuchlichen Hebel von Garuß. 
kurze Abhandlung von der Lehre vom Fuhrwerk ‚übers 
t und. ſeinem Bezug auf die Mecanif. Det. Xerf, bildet 
ier einen > Wagen ab, ‚und zeigt, wie, folder am 
* nach Reg⸗ Meihanif N werden. fönne. * 
PL em 
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dem Papiniſchen Topf und feinem nuͤtzlichen Gebrauch als 
Kochgefaͤß, mit genauer Abbildung. Den Beſchluß des Werks 
macht eine Eurze Abhandlung der vorzuͤglichſten hydrauliſchen 
Maſchinen und allgemeine Bemerkungen über die Anlegung 
der Wafterkünfte und Nöhrleitungen. Ä Ar 


Die Gefeße des Fallens der Körper und die daraus 
hergeleiteten Lehrſaͤtze Newtons, ingleichen die Ur⸗ 
fache, warum die Fluch und Ebbe an beyden Sei⸗ 
ten der Erde zu gleicher Zeit feige und falle, auf 
eine foßliche Art erktärt. Mit einer Kupfertafch 
.. Hamburg, 1792. bey Meyn. 2 Dog. 4. 3. 


Ein Körper falle in einer Secunde 10 Fuß, und da die Hö⸗ 
ben wie die Quadrate der Zeiten zunehmen, wird berechnet, 
wie tief er ih 2... Secunden ı Minute fällt, in einer Stunde 

. 207 Millionen 360000 Fuß oder 8640. Meilen, 74000 Fu 
auf eine deutfche Meile gerechnet. Aus dieſem Lehrſatze des 
Hugenius zog Newton folgende Schluͤſſe: Wird der Kir 

- per, der in einer Secunde 16 Fuß fällt, von einer gewiſſen 
beftimmten Kraft nach einer geraden Linie getrieben, und bie 
Gravitation weggenommen, fo fliege er mit eftter gleichformie 

+ get Geſchwindigkeit in der Tangente der Erde ewig fort. "4 
iſt aber zu beweiſen, daß, wenn er unter ſolchen Umſtaͤnden 
25870 Fuß fortgeflogen, er alsdann 16 Fuß weiter vom Mit⸗ 
telpunkt der Erde entfernt ſey als im’ Anfange. Doch nun 
koͤmnit die Gravitation, und wirkt auf ihn, und zieht ihn wie⸗ 
derum 16 Fuß genau in der Zeit zum Mittelpuntt der Erde, 
und da Kar diefeg fin alte folgenden Secunden beweiſen kann, 
fo fälle der Körper nicht zur Erde, fondern befchreibt einen 
Kreis um fie, und das, weil 25870 Fuß im Umkreiſe der (Ext 
5077mal enthalten ift, in fo viel Secuuden oder ı &t. 24 mM. 
37 &. Man hat aber hiebey zugleich gefunden, daß die Kraft 
der Gravitation ſich in größerer Weite von dem anziehende 
Körper‘ ganz genau nach dem umgekehrten Verhaͤltniß deb 
Quadrats der Weite vermindert. Das find —— 
die YTewron aus dem Geſetze vom Fallen der Körper ableitet 
Einen Theil der übrigen folgerte er aus dem bekannten Pro 
blem des Kepler, daß die Quadrate der an 
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Planeten gleich find den Tubis ihrer Entſernung, und aus 
den anerkannten Eigenfchaften der Körper ihrer Neigung vom 
dem Mittelpunkte des Kreiſes, den fie befchreiben, in gerader - 
Linie wegzufliegen, .... worüber der Hr. Verf, an einem ans 
‚dern Drte ausführlicher gerebet hat. J 


Ob und wo Newton von dem Koͤrper geredet hat, de 
in 1St. 34 M. 3 ©. um die Erde kaͤme, will der Rec. nid 
anterfüchen, zu der auf dem Titel angezeigten Abſicht gehoͤrt 
er fo wenig, als der Körper, der in einer Stunde 8640 Meis : 
len fallt, und nicht auf der Erde fallen kann, weil deren Durchs 
meffer noch nicht 17:9 Meilen enthält, und nicht fo fallen 
fann, wie ihn unfre Schwere ungeandert treibt. Daß er 
in einem Raume falle, wo er feinen Widerftand antrifft, wird 
dabey fehr überflüßig erinnert, da der weſentliche Umſtand dee 
ungeänderten Schwere vergeffen ift. Wie Newton aus 
den Geſetzen des Salles gefunden bat, daß die Gravlita⸗ 
tion in. der Verhaͤltniß abnimmt, in welcher die Quadrate 
der Entfernung zunebmen ... in der umgekehrten Verhaͤltniß 
vermindert werden. fagt diejes fehr undeutlih .... DAB. 
follte eigentlich; eine Schrift lehren, welche die Geſetze des, 
Fallens der Körper und die Daraus bergeleizeten Lebrſaͤtze 
Newtons verfpricht. Das Hätte nun ohngefaͤhr fo geſchehen 
müffen. Wenn der Mond in einem Wege um die Erde gebt, 
von welchem man einen kleinen Bogen für Bogen eines Kreifes 
annehmen darf, der mit der Erde einerley Mittelpunkt hat, 
fo müßte der Weq, den der Mond innerhalb einer Minute Zeit 
zurüclege, am. Mittelpunkte der Erde einen gewiſſen Winkel 
== 32,94 Secunden, wie die Größe des periodifchen Monats 
geist, Stellt man ſich den Mond im Anfange der Zeitminute, 
in irgend einem Punkte feiner Bahn vor, und feßt, er gienge 
in. der Richtung, die er da hat, ungeaͤndert fort, fo gienge er 
in der geraden Linie fort, die den Kreis da berührt, und bes 
ſchriebe innerhalb einer Zeitminute ein Stück diefer geraden 
Linie, das:die Tangente des Winkels von 32,94. Secunden if, 
den Halbmeſſer der Mondbahn zum Sinus totus genommen, 
Er wäre alſo am Ende. diefer Zeitminute vom Mittelpunkte 
der Erde weiter entfernt, als.er am Anfange war, um ſo viel, 
als- den erwähnten Sinus totus die ihm zugehörige Secante 
von 33,94 Secunden übertrifft, Druckt man den Halbmeſſer 
der Erde in einem gewöhnlichen Maaße, 3. E. in Parifer Fuß 
aus, und eben fg den —— Moendbahn, der — 
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E66 Erdhalb meſſer ſehen kann , fo findet fich ertähnter Un 
ferfchied zwiſchen Secante und Sinus totus beynah = 15 Par 
rifer Fuß. Bleibt alfo der Mond die Zeitminute iiber in ſei⸗ 
her Bahn, fo muß diefe Zeit über eine Kraft in ihm gewirkt 
haben, die ihn aehindert hat, fich um fo viel von der Erde zn 
entfernen. Dieſes hindern, oder um fo viel gegen die Erde 

treiben, iſt wohl gleichgültig. Man kann alfo fagen, die 
Kraft, welche in den Mond die Zeitiminute über gewirkt bat, 
Babe gemacht, daß er um ı 5 Fuß gefallen fen; aud)-Earn die 
Kraft.diefe Zeit über ungeandert angenommen werden, da det 
Mond feine Weite von der Erde ungeändere behält. Eine 
Kraft, vermöge det ein Körper in einer Minute 15 Fus fall, 
{ft fo ſtark, daß vermöge ihrer der Korper in einer Secunde 


15 Mc 
eines Fußes fiele, nach dein Geſetze bes Fallens / Bil 


ſich die Höhen wie die Quadrate der Zeiten verhalten. Diet 
— N 
Kraft iſt alfo 5, unferer Schwere, vermoͤge welcher de 


Koͤrper 15 Fuß in einer Secunde fällt. So verhalte ſich 
unſre Weite vom Mittelpunkt der Erde, und des Mondes ſeine 
1:60, die Kraſt am Monde zu unferer Schwere = : 60,60. 
Die Rechnung finder ſich auseinandergefegt in Adtiners An⸗ 
fangsgründen der Aſtronomie 283. Da nun in dem ande 
zeigten Theile der Schrift von allem diefen kein Wort ſteht, 
(6 Eomme ihr auch. der Titel: Daraus bergeleitete Lehriaht 
Nerotons, nicht zu. Uebrigens hat die Geſetze des Fallet 
Gatiläus entdeckt, die. Boͤbe des Falles Hugenius, und 
der giebt fie in Parifer Maaß an, nicht 16 Fuß, vielleicht fob 
fen das englifche ſeyn. Keplers Vergleichung zwifchen Um 
laufszeiten und Entfernungen ift kein Prorlem, ſondern ein 
Theorem, auch ſagt der Mathematiker nicht: die Quadtat 
d. 3. find dein Kubis gleich, ſondern: fie verhalten ſich wir 
die Kubi. Endlich, diefer Replerifche Sat folgt beym Newion 
daraus, daß die Planeten in Eflipfen um die Sonne als Brelils 
punkt gehen, und diefe elliptiſche Bewegung jedes Planet" 
haͤngt mit der Gravitation verkehrt wie die Quadrate dei End 
fernung zufammen. u * è 
Bon dem, was Ebbe und Fluth betrifft, koͤmmt des 
Weſentliche darauf an: Mond und Erde bewegen ſich zuſam⸗ 
men um ihren gemeinſchaftlichen Schwerpunkt, der 4OME 
näher bey der Exde iſt, als beym Monde, weil der —F 
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fo bielmal groͤßer iſt Aus dieſer Bewegung um einen gemein⸗ 
ſchaſtlichen Mittelpunkt, entſteht Schwungkraft. Auf ‚der 
Seite. der Erde nun, die vom Monde abgewandt iſt, iſt feine 
Artraction am fhwächlten, und das Waſſer fteigt da durch das 
Uebermaaß der Schwungkraft ſo hoch, Als auf det gegen dei 
Mond gewandten Seite durch deſſelben Atttaction.. (IRE 
Kaurin Trear. on Fluxions art. 686, denft an diefe Schwung⸗ 
kraft nicht, findet blos den Unterſchied der Attraction des Mondes 
auf beyden Seiten zulänglich, daß das Waſſer um die Erde ein 
Sphärvid Bildet, deſſen Are dutch den Mond geht. Eben fo 
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a de Biechbbof ward befanntermaßen abgeorb 
net, dem Kaiſer Leopold der Stadt Hamburg Gluͤckwunſch 
zu überbringen. Bey dieſem feinen Aufenthalte in Wien ver» 
langte Fürft Kaunitz 'von ihm eine Erklärung des Neroton 

fen Syſtems und der Urfahen der Ebbe und Fluth. H 

oͤßt er das Wefentliche drucken, was er damals geſagt hats 
(Bey der großen Achtung für Hrn. Kirchhofs engere 

anerkannte Einfichten in der Erperimentalphiloföphie und 

gluͤcklichen Eifer, nüglihe Kenntniſſe zu verbreiten, kann doch 
der Mathematiker mit gegenmärtiger Schrift nicht zufrieden 
ſeyn "Urfachen : find angegeben. Kaunitzens Verlangen 
bewies, er fehäge nicht nur den Abgeordneten, fondern auch 
den Mann, als Naturfenner. Sonſt, wenn der Fuͤrſt wirk⸗ 
lich uͤber dieſen Gegenſtand berichtet ebn wollte, hatte er ja 
fängt im Wien Peute gehabt, die Ihm dieſen Dienft zu leiften 
fi jur Gnade anrechneten.) A u 
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Proteſtantiſche Gottesgelahrhett. 
Ueber Prediger und den Predigerſtand. Fuͤr alle 
lesbar, die in geiſtlichen und. weltlichen Aemtern 
“ftehen, Jena, bey Mauke, 1792. 156 Seiten; 8. 
Mach einer kurzen Einleitung, worin der Verf, von dem 


großen Nuten fpricht, den die Nelision und ihre Lehrer dem 


Mmenfchfichen Geſchlechte und dem Staate ftiften Eönnten und 
= 804 . . würden, 
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würden, wenn alles fo wäre, wie es ſeyn follte und koͤnntt, 
und wie unendlich viel davon abbange, daß der Staat einſichts⸗ 
volle, rechtichaffene und thaͤtige Religionslehrer habe „url [34 
zu folgenden Unterfuchungen und Betrachtungen über ;- 1. Wo⸗ 
ber kommt es, daß der geiltlihe Stand als ein fchädlicher, 
ſchlechter, unnüger und verachteter Stand verfährieen if? 
[Sit er denn aber das wirklich fo ganz allgemein, wie der ®. 
es bier ausdruͤckt? Wir dächten doch nicht! Eigentlich trifft 
diefe Verachtung doch nur den fchlechten und unwärdigen Pre 
diger, und nur fehr leichtfinnige oder unverftändige Menſchen 
fonnen das dem ganzen Stand entgelten laffen,. was einzele 
unwuͤrdige Mitglieder verfchulden, und was alfo auch nur diefe 
trifft. In der That giebt es aber auch noch immer Viele, 
ſowohl in höhern, Als in niedern Ständen, die den würdigen 
Prediger von dem unwuͤrdigen fehr wohl zu untetfcheiden und 
feinen Stand zu ſchaͤtzen wiſſen. Welcher Stand in der Welt 
‚bat denn aber wohl nicht auch feine ſchlechte und unwuͤrdigt 
Mitglieder!) Der Grund von diefer Verachtung liege vun 
cheils in dem Prediger felbft, theils in aͤuſſern Umftänden. 
a) In dem Prediger felbft; denn man macht ihm den Vor⸗ 
wurf: ») Er fey unwiſſend, anhänglih an das Alte, und 
fheinbeilig; ©. 4. 2) Er fey ein unmoralifcher, ausfchweis 
fender und pflichtvergeffener Dann; S. 16. = NHierben 
augleich eine Hüge des unbilligen Verlangens, daß der Predi⸗ 
ger an feinen finnlichen Vergnügungen, z. E. Spielen, Tan⸗ 
zen und Schaufpiele befuchen, Theil nehmen felle, ©. 235 
nebft Deantwortung des Finwurfs: er dürfe und muͤſſe das 
wicht, weil und wenn feine Gemeine einen Anftoß daran neh⸗ 
men-würde, &.25. — b) Sin Auffern Umfländen, die theiks 
gegen ihn einnehmen, theils Urſach find, daß er ſchlecht und 
wiederträchtig Handelt, und faumfelig oder muthlos in Erfüllung 
feiner Pflichten if: Dahin gehoͤrt 5. €; ) feine Tracht, ©. 28. 
Das Aeuſſere des Predigers ift dem Geſchmacke unferes Zeit 
alters nicht mehr angemeſſen. 2)-Seine Färgliche Einnabme, 
die ihn oſt zur Nachlaͤßigkeit, Pflichtvergefienheit und Härte 
führt, S. 35. — Wir wünfchen, daß in dieſem Spiegel, 
befonders oben Nr, 2 und 2, viele ſich rechtaufmerkfam bes 
uen, aber dann auch nicht wieder vergejlen moͤgen, wie fie 
geitalter waren, fondern ernſtlich in fich gehen und fich beffern 
mögen. — AI Wie kann der geiftliche Stand wieder Würde 
und Anfehn erhalten, und wie Fann er dem Staate recht nutz⸗ 
ih werden? ©, 48. — Der Regent laſſe 3) durch fein 
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3e6 Land day. Befehl ergeben, dafıgs keinem Bauer, Tage 
5 Erlaubniß dem geiftli 







erlaubt feyn-folle , ſich ohne hoͤ⸗ 
Stande widmen. zu dürfen, weil 





bie Erfahrung * ſ die meiſten Volkslehrer, welche von 
‚zu niedriger Herkunft find, auf ihr ganzes Leben die Merkmale 
von. an ſich ra (Das. ift zwar wahr; ‚aber da die Er: 


hrung zugleich auch lehrt, theils dag diefe Regel oft auch ihre 


„sehr große Ausnahmen leidet ,. theils daß auch ſelbſt Söhne von 


Ben und aus andern gebildeten Ständen dennoch in der 
olgo fchlechte Prediger werden: fo würde wohl hierdurd, dem 


Hebel noch nicht ganz, fondern nur erft dadurch völlig abgehol⸗ 


fen werden. innen, wenn den fämmtlichen Divectören und . 
Ephoren ſowohl der Schulen, als ‚der Univerfitäten, der ges 
meſſene Befehl und Auftrag ‚gegeben, würde, über die Studis 
zeuden genaue Aufficht zu halten, und ohne Anfehn der Perfon 
jeden Unfaͤhigen von dem Studiren überhaupt, infonderheit 
aber von dem Studium der Therlogie alle diejenigen noch in 
iten fofort zuruͤckzuweiſen, die entweder von Seiten des 
Verſtandes, oder des Herzerig und der Aufführung fürchten 
ießen, daß fie einmal fehlechte Prediger werden würden, Im 






Mreußifchen, wo ich nicht irre, iſt wirklich beydes fchon geſche⸗ 
‘ben. Denn wenn foldye Leute einmal abfolsirt haben; was 


dann mit ihnen anfangen, und wo mit-ihnen hin? Ihre Ans 
ſtellung zu irgend einem geiftlichen Amte ift dann beynahe un: 
rmeidlich.) 2) Daß bey der Aufnahme der Candidaten und 
bey Befeßung der geiftlichen Aemter ein zweckmaͤßigeres Erar 
men angeordnet werde, als bis jetzt geſchehen iſt. ©. 54, 
Der Berf. wuͤnſcht namlich, daB auch befonders auf Menſchen⸗ 


kenntniß und praftifche Paftoralflusheit, wie auch vornehmlich 
auf den moraliſchen Charakter, auf Sitten und Aufſuͤhrung 


der Candidaten dabey Rüdficht genommen werde! — 3) Ers 
laube der Regent nicht, daß irgend ein Guthsbeſitzer, weß 
Standes er auch, feyn mag, die Pfarre feines Guthes eigens 


“mächtig vergeben, oder gar verkaufen dürfe, ©. 56. (Das 


letztere freylic kann der Regent, und muß es unterfägen und 
beftrafen ;. im übrigen aber kann er duch da nicht anders helfen, 
als indem er die Tüchtigkeit und Würdigfeit der Candidate 
zuvor durch feine Confiftoria prüfen läßt.) 4) Wäre den In⸗ 
etoren aufs ſchaͤrſſte und nachdruͤcklichſte anzubefehlen , jähre 
lich einen genauen und gewiffenhaften Bericht von den Predi⸗ 
ihrer Inſpection abzuftatten. S. 59. — III. Eigents 

hie Beſtimmung des Pegel, ihre Wichtigkeit — 
95 Ab 
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Umfan ang m Zwee ai 6° kwe 
fer Are Art — 
Mann alſo, der dem 
Gute von dem Boͤſen, 
den lehren fol, Kin, 
feine Einfichten nr 
feinem Wohl in naher und“ 
ben. — Hierbey Widerl 
Bilde —— und Schw 
Ruͤckſicht b 



























en auch, 
erachtet, — Ei un 

Wahrheiten für diejenigen, ‚die * — 
und Vorurtheile herrfchen,, und — 
wollen. * B. Wie ſoll er — 
in der Aufklarung gehen &. 71. 
au amterfuchen, muß der Verf. wohl v Sau aben, Dem 
er hat ihn zwar hier als Gegenftand fein lnfe ſuchumg ang 
geben; wir haben aber nicht gefunden, daß er 16 mt der fi 
befonders berührt, oder etwas Beſtinmtes darübet 
hätte.) — Hierbey kommt alles darauf an: a) ide 
ſchulen verbeſſert, und der FE in denfelben 3 j ai 
gemacht werde. S. 72.  Vorfchläge dazu: 7) 
fhule müßte mit einem tuchtigen Gußjekte f et ee | 
©. 176; und in dieſer Abſicht wäre ed auf 
folche Inſtitute, wie das ———— en — 
legt wuͤrden. — 2) Muͤßte jedem Schulhal 
gegeben werden, wie und Bern er ben 7 foll, ‚un 
müßte ein vernünftiges und zw —— bis j 
des Lehrbuch verfertizet werden; 3) müßte der ee ge 9 4 
Dorffchule ſelbſt beſuchen, und entlich ein⸗ A 

A Kr, müßt er 1 die 











auern angetvicfen werden, ihre Kin 
als im Winter ordentlich, zur Sch 
man den Bauer durch vernimftige und guͤtliche 
7 gewinnen ſuchte; ung iſt aber. do 3 ſiunlie —* 











weymal darin ſelbſt Unterricht. e 
(Das Mehreſte verſpricht ſich hier der — 

ibſt an einem Orte geſagt hätte, daß es oft m 
dadurch etwas auszurichten. Das Sichetſte alſo w 
feyn, daß man noͤthigen Falls das eine thut, u 
nicht laßt. Denn wenn der Bauer weiß, daß auch Mac 
dahinter ift, und daß es bald zu Zwangsntigteftt — 49 


, wenn er der Guͤte nicht Gehoͤr geben wollte d wird 
enlich, too möglich, lieber biefe Start finden laffen/ als 
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ae 3 — Mur 4 & er, Nr F 
eh eb zu Jerts Eommen (äßt.) 5) Aber, wenn die Landſchulen 
erdejlert, wenn die Schulbalter Mänrer von den erforderlis 
Kenntniſſen und guten moralifchen Charakter feyn ſollen; 
8 muß man fie auch ſo lohnen, daß fie ohne Sorgen der Nah⸗ 
rung leben können. ©. 8i. — b) Daß der Prediger feinen 
Katechumenen einen vernänftigern und zweckmaͤßige en Unter: 
richt ertbeile, ale bis jegt gefchehen ift. ») Diefer Unterricht 
muß durchgängig moralifch oder praktiſch ſeyn. &. 84. Stoff 
dazu. ©. 86. (Wenn der Verf. ©. 89 ſagt: „Meine Lefer 
fehen hieraus, dag ich es fiir beffer halte, dem Bürger und 
Landmann blos hriftliche Moral beyzubringen;“ fo hat er fich 
wohl etwas unrichtig oder wenigſtens zu unbeſtimmt ausge 
drüct. Denn auch ſelbſt der Stoff deg Unterrichts, den er 
dazu in Vorſchlag bringt, iſt zwar durchnängig moraliſch oder 
praftifch, abet doch nicht blog Moral, indem er z. E. auch die 
Lehren von Gott, von Chriſto, als dem Stifter der chriftlichen 
Religion, und von einem künftigen Zuflande, der. Verceltung 
enthält.) 2) Es muß dem Prediger vorzüglich daran liegen, 
allen Aberglauben und alle praktifhe Vorurtheile und Irrthuͤ⸗ 
Mer, fo viel möglich, ter gzuraumen; 4. E. die falſche Vorftels 
fung von dem Abendmahle, als einem Mittel, alles beg angene 
Böoͤſe ohne innere moralifche Beſſerung wieder gut zu n:achen, 
S. 97. Hierbey wirft der Verf..die Frage auf: „Sfr es befr 
fer, daß das Volk diefes Vorärtheil von dem Abendme hle bes 
alte, und alfo immer, unmoralifcdyer werde, oder ift es befler, 
dag der Prediger ihm folches nehme, und es eines andern bes 
lehre ?“ —Allein, nicht eigentlich hierüber, fondern darüber 
kann wohl nur die Frage feyn: mie foll der Prediger darglei« 
pen Vorurtheile und Irrthuͤmer wegraͤumen? Directe oder 
ndirecte ? Und da wuͤrde nun Rec. nicht formohl für das erfiere, 
fondern, I — ‚in den mehreften Fallen, mehr nur für 
das leßtere ſtimmen. Denn gerader Widerfpruch fehadet oft 
Mehr, als er fruchtet und nüßt. Directe alfo lehre man nut 
Mahrheit und richtige Begriffe; fo werden eben hiermit jene 
ſchon von fetbft fallen.  Meniaftens ift bey dem directen Ans 
fe auf Vorurtheile und Irrthuͤmer immer fehr große Vor⸗ 
htigkeit und Behutſamkeit noͤthig; und da nun diefe, leider | 
ht Jedermanns Ding ik; fo würden wir in der Regel lieber 
u gar nicht rarhen. Auch bey Erklärung der Worte: das 
Mein Leib u.f. w., würden wir nicht fo geradezu für das 
von dem Verf. beliebte Significat ſtimmen, well es uns doch 
toirtlich den Sinn nur fehr wenig erfhöpfend, und der .. 
| er 







578 Proteft. Gottesgelahrheit. 


ber KHanbfung nicht recht angemeffen zu ſeyn scheint. Unſer 
Rath alfd wäre der: man laſſe ſich hier weder auf ein Sini⸗ 
ficat, noch auf das Ef ein; fondern-beftimme lieber den Sinn 
nur geradezu dahin: nehmet hin, und eflet, das uff mein‘ 
der für euch gegeben wird, d. h. dag Eſſen von dieſem Bredte 
iſt eine Theilnehmung an dem, was durch die Hingebung mei 
nes Leibes für euch berofrkt wird, nämlich an der neuen be 
Religionsverſaſſung, die eben dutch feinen Tod erſt wirklich 
recht zu Stande Fam, wie der Erfolg der Sache felbfE es ge: 
fehrt bat. Daß dies der wahre und gatız eigentliche, ſey, 
erhellet noch deutlicher aus der Formel; nehmet hin und keine 
ket; dieſer Kelch ift das neue Teftament in meinem, luft, 
das für euch vergoffen wird zur Vergebung der Sünden, DD. 
dat Trinken aus dieſem Kelche if eine Theilnehmung amt 
neuen Teftamente, ie. an der neuen beffern Religionswerfs 
fung, die durch mein Blutvergießen nun geſtiſtet und vollendet 
wird, und zwar in der Abficht, um euch in den Stand jun fee 
Dergebung der Sünden erlangen ju Fönnen, d. h. ritt 
moraliſcher Erleuchtung und Beſſerung von ber Herrſchaft 
Irrthums und der Sünde befreyet, vor dem daraus eneiprin 
genden Efende gefihert, zur Tugend geftärkt, und dadurch felig 
zu werden. ‚Hier ift alfo in der That nicht ein bloßes Significat, 
fondern ein wahres und wirkliches ER, nämlich eine wabreumb 
wirkliche fombolifche Einweihung und feperliche: k 
zur Annahme und Befolgung der neuen beſſern Meliniom 
Jeſus ftiftete, um die Menfchen zu erleuchfen und zu beilerm | 
eben hiermit von ihrer fittlichen Verdorbenheit und ihrem mo: 
raliſchen Elende fie zu befreyen uhd zu. reiten. —. 3) Er 
lehre und empfehle Toleranz. ©. 101, — 4) Ei e 

fo viel möglich, alles durch Beyfpiele, und zwar Hauptfe 

wobey 



















r 
»: 


durch) folhe, die von Dingen hergenommien find, ‚ber 
gemeine Mann noch die meiften Vorurteile und — 
bat. S. 103. 5) Der Unterricht der Ratecchumenen Muß abeı 
verlängert werden, wenn er wirklich nüßlich werben fol. ©. tog, 
— C. Daß der Unterricht in der Kirche befler und zweckmaͤßĩ· 
ger eingerichtet werde. ©. 106. 1) Ruͤge der viel 
Mängel und Mißbrauche, die noch auf der Kanzel be 
und jegt aufs neue ihr Haupt zu erheben beginnen; nebjE 
erkung einiger Arten der unfchieklichften. und unzwectmäßige 
fen Predigten. S. 112. 2) Anhalt, den —— 
aus; 
er 







fich haben follte, dies ift die Moral, die Jeſus fehrte. - 
hier drückt fich der Verf, nicht ganz wichtig nnd beſtimme 








Dr. Or Ä — 















Alend; inde — 
ein: „ I ehr und nicht 
k glauben, als was. mit 


rs hg fon das Bolt Ph feinen’ ig be 
te, 5 das Weſen deffelben uns ein Gehelmniß und an a 
uns undegreiflich it; man muß alfo wohl der Abſicht 
Verf. gemäß diefen Satz dahin mildern: was dein Volke 
mittel einer deutlichen und vernünftigen Ueberzeugung eine 
* macht, und auf Sinn und Leben praktiſch ange⸗ 
ı kann; das iſt es, was es glauben foll und muß. 
4 Freie an fich, theofogifche, m Volfe unverffänds 
fiche Ausdrücke auf die Kanzel au bringen. . 5). Etwas über 
* — des tale — ober Eirchliche Gebräus 

— Ohlenbeichte, Beich 

— — De (Hier ſcheinen die lanten Klagen des 
ne’ oder. doch wenigftens — 55 zu ſeyn 


uf ine es nämlich, als ob er die ebete gaͤnzlich 
Me wiſſen wollte, welches aber doch arg mei 
nicht fepn Fantı. Denn fo gewiß —8* iſt, daß unfere 
ee: einer — und a 


ns, rum Abwertung ———— 
en Lauf der Natur aͤndern — oder * ſo vernůnftig 
Fee may Me ift es * hin adingegen, durch der feichen jwedtmäßilg 
Volk zu erinnern, daß Er der Geber a 
des 35* * * vermittelſt des Yaufes der Natur u 
—* wird, * daß auch dieſer unter feiner Leitung he 


fteht.) 3) Verbannung der Abkuͤndigungen 
der und Gr Sinai aus der abet der Di 4) Vers 
Agende. — V. Soll nun Prediger 


* alles gern und treu erfüllen, mas ihm die. ten gegen 
Ber die Pflichten der Cultur der Menſchen die * 





3iehtchelahebeunnk 
redigten umgeformt, von 3, 4, und wet weiß, wie vlel 
hellen, behuͤt ung lieber Kerr Gott! 4 
Pr ne 66 


Arthur Ashley Sykes Unterſuchung über bie Gründe 
und die Verbindung der natuͤrlichen und, geoffens 
barten Religion. Zweyter Theil... Werbeutii 
von J. A. Emmerich. Meiningen, bey Haniſch 
1292. 386 Seiten. 8. 168 

Wir beziehen us auf die Rec. des erſten Theils Bi in 

. 5, _ 
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mung, aber er ift weder ſtreng genug. in des Auswahl, uoch 


hereichert er feine Sammlung mit BmÄben...n.. : 


er) 


Be 
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Der /erſte Theit "erhält Schriften? BF mibus’Imperi 
Komani (0) Germahiti, und begreift —— +) Fräancke 
Hiltoria fatorum duätrinae de finibus imperi., CDem 
Titel nad) verdient zwar Diefe Sährift’ier’den erften- Pag, 
aber gewiß nicht der Ausführtng nach. Meberdem fee fe 
‚bereits vor Bundlings Tr. de iure’ Imperit' in magnum 
Etruriae ducatum:; 2eipjig, 173%. in 4.) II. Gerard: da 
‚ Statibus Imperii exemtis, III Mofer de. dubiis’seihit . 
Germanici finibus modernis, (Das Wichtigfte daraus fin⸗ 
det ſich in Moſers Tract; v. Deutſchland und d. Staatsvert. 
berhaupt; auch findet ſie ſich in deſſen opufculis academ. 
Francof., die. zu Jena 1744 in 4. hefausgekommen find. 
Aus diefem Grund hätte ſie, da Hr. R. in‘ der Vorrede nur 
ſolche Differtationen zu liefern verfpricht,Ödresfich: noch-in Fein 
densandern Sammlungen finden; in der. gegenmaͤrtigen nächt 
aufgenommen werden follen. Dos Schlimmite. aber, ii, daß 
nun in dem gegenwärtigen Abdrud di ‚Aufage feblen, welche 
oſer 1744 hinzugefugt hat — iuſtis Burgun· 
Bid novĩ vel Arelatenſis teghi limicchos Vi’ NMaſro de 
gexu regni Burgundiei eum Imip. Rom‘ Gerin. V.AMitæ 
de„ubertate Helyvotica. VĩI. , Afefet..dei imite uns: 
k 







Unſtreitig die wichtigſte Schrift-in der, gayjen San g. 
an ſehe davor dle ausführliche Anzeige in Blübers kleimer 
awiſt. Bibliothet? Bir 85 u; PISVH Matti de. 
neku regninLotharingici cam Imp: Rühuemm; : 1% vo, 
‚ Meermann de folatione vinculi, quod olim fuig inter S. 
Imp. er Foederati Belgii respublicas, Ebenfalls eine im 
eſſaute Schrift.) X. Frick: (eigentlich; Haebenlin) de Ks 
quodam Marchionatu Slesvicenfi et in inlum inigue prae⸗ 
‚senfo $. R. I. iure. (Der Berf. hat, wie Rec. zuverläßie 
weiß, feine Meinung in der Folge! geänbdert.). Xi, Reventloıs 
. de nexw foederumioter Imp Rom. Germi; et Regnurnk 
Daniae, Xll. Aland .Res Regum et Imperator. Rom; 
.Germanicor. ftirpis‘‚Saxonicae cum Polonis, XIII. Idem 
: Imper. Rom. Germ. regnante ftirpe Salica habitu, prae- 
fertim erga Poloniam, XIV. Curtius de Pruſſiae habitu 
ad -Germaniam. XV, WVeickhmann civitatem Gedanen® 
fem neque olim in regnt Germanici fuifle, nequeihodie in _ 
Imp. Rom, Germ, elle poteſtate. XVI. Boeckler'de äc- 
' Wuifito er amiſſo Imp. Rom. Germ. ‘in Livoniam iure 
AV, v, Jordan de Archipincernatu et connexione regiũ 


— 


+ 


 Bohemiae cum Imp: Rom Germanieg;: ** |... :.t cm 
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Daß viele der angeführten Materien durch die Bemuͤ⸗ 
hungen neuerer Geſchichtforſcher in ein noch helleres Licht ge⸗ 
feßt worden, bedarf wohl kaum einer Erwähnung. Ob aber 
Hr. R. feine Sammlung, wenn er fie.auf die angefangene Art 
fortfeget, ſchon mit dem fechften Band werde befchließen Fürs 
nen, möchte wohl fehr zu bezweifeln jeyn. , Noch wuͤnſchen 

ir, daß es dem Herausgeber gefaͤllig ſeyn möchte, einem jeden 
heil eine Inhaltsanzeige vorzuſetzen. — 


Verſuch einer muͤnzwiſſenſchaftlichen Beantwortung 
per Fragen: Wie iſt eine Geldſchuld abzutragen? 
und wie hat man bey Valvirung. aller ge 

ſowohl in Gold als Silbergeld angelegten Capitas 

fien zu verfahren, damit weder der Gläubiger nad 
der Schuldner befchmweret werde?" Nach demiß 
her dabey beobadıreten Verfahren ganz entgegen 





ſtehenden Grundfägen behandelt und vorgestagen 
yon J. G. Diebe, derer Hochloͤbl. Chur» umd 
Oberrtheiniſchen Kreife General⸗ — 
FZrankfurt, 1791. Ohne die Dedicarlon an Pu 
germeiſter und Rath dafelbit, und ohne den Vorder 
richt von 26. Seit, 136. Seiten. 8. 1o ge: «dh 
— RE .r, Mm 
dem Verf. find wegen feines. Amts üfters Gutachten 
den jeßigen Werth ehmals angelegter Capitalien neforbert 
worden, diefe waren der Anlaß zu gegenmärtiger Abhandlung: 
Der. Verf. fegt zuerft als gemeine inung richtig voran: 
boaß einem Gläubiger. den Abbezahlung eines Cavitals entwedet 
diefelbige hergeliehene Münzforte, oder deren zu Zeit des Au⸗ 
lehens beftandener innerer Werth in andern gleichmaͤßigen 
Soonten, oder dag, was diefe zu Zeit der Nüdbezahlung gelte, 
zuruͤckbezahlt werden muͤſſen; allein; der Verf. zeigt gruͤndlich 
aus der Geſchichte und durch. Beyſpiele, daß dieſe Regel in un⸗ 
terſchiedenen Fällen bald dem Darleiher, bald dem Entlehnet 
zu großem Nachtheil gereichen müffes befonders wenn das Am 
leihen in Gold geſchehen iſt, weil das Gold vielfältig; ſowohl 
durch geſetzliche Beftimmungen, als befonders in der Prapis 
einen wandelbaren duffern Werth erhalten, und. gehabt hat, 
amd daher Hald in einem hohen, bald in einem — 


“ 
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haͤltniß gegen das Silber geſtanden. Mach dem Verf. beſteht 
der wahre Werth des Goldes nur in dem, was foldyes als 
Silbergeld gilt; fol daher ein Schuldner dem Slaubiger nicht 
mehr und nicht weniger, als er empfangen bat, wieder geben, 
fo muß, er.die in Gold gemachte Schuld nad) Masgabe des 
damit gehabten Nusens ablegen, oder eben fo viel Silber für 
ie erhaltenen Öoldforten entrichten, als er ehemals dafür kau⸗ 
n Eonnen, das ift, er muß den ehemaligen aͤuſſern Werth der 
Soldforten, redueirt in den zu Zeit der Ruͤckzahlung beftehens 
den Münzfuß. mit dem deffen Werth allein beftimmenden Sil⸗ 
beraeld abtragen; dies ift durch Beyfpiele und mehrere Gründe 
evident ermwiefen, auf welche wir, um des Raums zu fchonen, 
unglaubige Lefer verweilen muͤſſen. Nur alsdann deidet jene 
Negel eine Ausnahme, wenn die Wiederbezahlung der ange» 
liehenen Munzſorten in den gleichen bedungen worden, 26 
mögen diefe noch vorhanden feyn oder nicht; fie bleibt aber 
beitehen, wern z. B. 200 Rthlr., den Lonisd’or zu 5 Rthlt. 
, engelieben; und die Ruͤckzahlung im gleichen Werth verfprochen, 
oder wenn 100 Ducaten ‚jeder zu 5 SI. angelehnt worden; es 
müßten denn erweislich die Species ohne Agio gegeben worden 
feyn. Ganz anders verhält fihs nach dem V. mit dem Silber, 
mit welchem, wenn deffen Preis erhöht wird, auch der Preis 
aller Feilſchaſten ſteigt; und alle richtige Auflere Werthsbe⸗ 
ſtimmungen des Silbers müffen fi im Allgemeinen allein auf 
deſſen innern Gehalt gründen; in dem äuffern Werth einer 
Wark fein Silber muß daher eine folche wuͤrklich enthalten 
ſeyn; wenn-daher bey dem Anleihen eines in Silber gegebenen 
Capitals dei Äuffere Werth der Silberforten nach ihrem innern 
Gehalt beftimmt geweſen, fo kann man bey deren jeßigen 
Valvation entweder deren Feinhalt oder die Ouldenzahl der 
Species zum Grand legen, oder aud) auf beydes zugleich Rüde 
fiht nehmen, weil in jedem Fall das gleiche Nefultat herause 
kommt; in Faͤllen, wo ein, oder andere Silberfpecies dem zu 
Zeit. des Anlehens beftehenden Münzfuße nicht entfprochen, 
muß bey der Valvation ebeumäßig wur guf den Werth geſehen 
werden, in welchem der Gläubiger damals die angelichene 
Summe annehmen mußte, und aud dem Entlehner Äberlaffen. 
bat, und diefer alfo fie benußen koͤnnen; nicht alfo auf den innern 
Gehalt der Species, fondern allein auf deven im Cours gehab« 
ten aͤuſſern Werth, ‚als ob die. gegebenen Species von gleichem 
Gehalt mit den damaligen gerechten Muͤnzſorten geweſen waͤ⸗ 
ten; alles dies wird wieder fehr einleuchtend, ſowohl uch 

| Pp & Gründe, 
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Gruͤnde, als durch Beyſpiele erwieſen; nut wenn die Muͤnz⸗ 
vderwirrung allgemein geweſen, und die Abweichung von dem 
geſetzmaͤßigen Münzfag in allen Sorten gleich verfpürt, auch 
dagegen von der Obrigkeit Feine wuͤrkſame Vorkehr getroffen, 
folglich) die Verwirrung ſtillſchweigend zugelaffen worden, in 
welchem Fall auch die Preife alter Seilfenften fteigen, fo kann 
nicht mehr auf den gehabten aͤuſſern, fondern es muß Auf den 
Innern Werth der Münzen gefehen, und auf eine foldye, welche 
dem richtigen am nächften kommt, NRüdfidyt genommen wer⸗ 
den, Wenn der Gläubiger beym Anleihen gutes Geld gene 
ben, fo ift er bey der Ruͤckbezahlung ſchlechtes dafür anzuneh⸗ 
men verbunden, wenn zn diefer Zeit das ſchlechte Geld nicht 
nur mit dem beflern vollkommen gleich geadstet wird, und man 
im Handel umd Wandel alsdann damit eben fo viel, als mit 
dem guten ausrichten kann, fondern auch feine beworftchende 
Abwindigung der ſchlechtern Muͤnze zu befürditen iftz fehlen 
aber diefe Bedingungen, find erweislich gute Muͤnzen geliehen 
worden, oder, was der Verf. hier nicht berührt, iſt ausdruͤck 
lich die Ruͤckgabe gleicher Münzforten bedungen worden, fo if 
der Glaͤubiger zu Annahme einer fhlechtern nicht verbunden, 
Es ift gar nicht zu längnen, daß die Grundſaͤtze des Verf. mit 
der Billigfeit und der Rechtsregel, quod tanrundem in mu- 
tuo reftituendum fit, beffer übereinftimmen, als wenn ftrenge 
der vbbemerkter praktiſchen Meinung gehalten wird. Daß 
der Verf. in der Schriftftellerey nicht fehr geübt fen, giebt 
feine zum Theil eigene Schreibart, 3. B. wenn er feine Säpe 
duch man ftatt ich vorträgt, zu erkennen ; deſſen ungeachtet 
aber werden weitere Berfuche diefer Art mit Vergnügen aufs 
genommen - werben. 
. i Ag. 


Arzneygelahrheit. 
Bafiani Carminati, Prof. Ticinenſ. Hygieine, 
Therapeutice et Materia medica,. Vol. I, 


 Editio fecunda emendara. ' Lipfiae, fumtu 
Frirfch. 1792. 8. 368 pagg. 20 %. 


Dieſe aus Italien nach Deutſchland verpflanzte Schrift ik 
bſoßer wörtlicher Abdruck, und-die Verbeſſerung wohl nur in 
0 den 
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den Druckfehlern zu ſuchen. Uebrigens findet man bier in 12 
Kapiteln, auffer der vorläufigen Abh..de merhodo medendi, 
über Luft und Nahrungsmittel, überhaupt und inshefondere 
aus dem Pflarizen» und Thierreiche, über deren. Bereitung 
und Gewuͤrze, uͤber Getraͤnke, von der Zeit zu ſpeiſen und zů 
trinken im geſunden und kranken Zuſtande, uͤber Ruhe und 
Bewegung, Wachen und Schlafen, uͤber Ausleerungen und 
Leideuſchaften, eine ſchulgerechte Abhandlung, ganz nach dem 
gewoͤhnlichen Leiſten ſeit Galens Zeiten, nichts Neues weder 
in der Stellung, noch Ausführung, ziemlich weitſchweifig er» 
zaͤhlt, wie etwan ein oberflächlicher Profeflordifcours zu ſeyn 
pflegt. Die deutfche Litteratur hat alfo bey diefer Verpflan⸗ 
zung nicht viel gewonnen, und die Berichtigungen dürften hier 
wohl am unrechten Orte ftehen, wie unfere Gedanken von eis 
‚ner. befiern und zweckmaͤßigern Einrichtung der ſo roichtigen 
Diätetil, Denn _unferm Beduͤnken nach ift der Praktiker 

ohne dieſelbe nur ein halber Arzt, — | 


De curandis hominum morbis epitome prae- 
lectionibus academicis dicata auctore Joanne 
Petro Frank, Sacr. Caeſ. Mai. a Confil. et Prof, 
Ticinenſ. — Liber I. De febribus. Mann- 
' hemii, apud Schwan et Gaet2. 1792. 8. 204 
pagg. Zib. 7], De inflammationibus. 324 
pagg. Zib. IIF De exanthemaribus. 288 
pagg. 3 NR 10 ge. N 


Nie Originalausgabe erfchien 1792 zu Pavia, und aus der . 
Vergleichung exgiebt ſich, daß diefer Nachdruck im Grunde 
bie, nämliche unter einem andern Schilde it. Denn beyde 
feben einander vollkommen ähnlich. Dieſe Schrift ift das 
Sejebuch bes Verf; auf den ziweyjährigen Zeitraum (16 Schuß 
monate), iſt mit hinlaͤnglicher theoretiſcher und praktiſcher 
Kenntniß geſertigt, die Schreibart aphoriſtiſch, obgleich hier 
und da mehr einem Diſcours aͤhnlich, die Behandlung groͤß⸗ 
tentheils frey von Anhaͤnglichkeit an das Alte oder Neue; doch 
ſcheint ſich an einzeliien Stellen eine gewiſſe Schuͤchternheit 
und Zuruͤckhaltung, an andern: eine Verbergung hinter ziveys 
deutige Tone zu verfichtbaren. Woran gehet- eine nicht fehler« 
ſreye Geſchichte der Mebicin, y Ende eines jedey — 
| nz v3 aus⸗ 
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ausgeſuchte und brauchbare Formeln. Bey dieſer Finrichtung 
dürfte das Buch immer brauchbar zum Nachlefen, aber durch 
die banderreiche Ausdehnung zu Verlefungen auf deutſchen 
Akademien, wo das Ziel noch kuͤrzer gefteckt iſt, unbrauchbar 
werden. Hier it noch immer ein notorifcher Mangel, aber 
die Ausführung Höchft ſchwer, weil ſyſtematiſche Stellung, 
aphoriftifche Kürze, lateinifcher nervichter Styl, von alten und 
neuen Hypotheſen gereinigte Theorie und darauf gebauete 
Mraris, nicht weniger Elug angebrachte Pitteratur die Haupt 
erfordernifle feyn müßten. Wer fich dazu berufen fühlt, kant 
T: 


bier noch Lorbeern erringen! 


sr 


Auffäge und ‚Beobachtungen aus der gerichtlichen 

 Arzriegnoiffenfchaft, herausgegeben von D. J. Th 
Pol — Giebente Sammlung. : Berlin, 19 

. Molius, 1791. 275 Seiten in gr. 8. 18% 
Achte Sammlung. 1793. 276 ©. 18.8: 


Nie fiebente Sammlung dieſer für ein Syſtem der Ge⸗ 
richtsarzneykunde fo brauchbaren und oft wichtigen Materialien 
enthält im Abfchn. ı. zwey und zwanzig Teichenoͤffnun⸗ 
gen, S. ı—-187; unter welchen.der zweyte, dritte, viert, 
- fünfte Fall, welche Obbuctionen todtgefundener oder lebendig 
gebohrner Kitider betreffen; durch die beygefuͤgten gelehrten 
und fcharffinnigen Gutachten ſehr inſtructiv find; im öten Fall, 
Dbduction eines im Kloak erſtickten halbjährigen Kindes, und 
im 7ter. eines im Waſſer erftichten Kindes, verdiene der Behuml 
bemerkt zu werden, daß die Hirnſchaalenknochen in ihrer Di 
ploe fehr.viel Blut enthielten, fo daß es im 6ten Fall tropfen 
weis aus denfelben herausquoli. Diefe auch von Buchbolz 
und von unferm Verf. ſchon ziveymal angeführte Erſcheinung 
verdient von jedem Obducent ‘beachtet zu werden, vielleiät 
daß fie fich als ein wichtiges Zeichen der Erſtickung conftituitt. 
Der ı zte Fall von Koͤlpin, über. eine durch Vernachlaͤßigung 
toͤdtiich gewordene Kopfwunde, und der röte von Kebfeld, 


über ein lebendig gebohrnes.aber erſticktes Kind; der tteven 


Berends, über eine tödtliche. Bruftwunde, und der 1 Bft von 
Pyl, über einen durch mehrere Kopfwunden ermordet gefun⸗ 
denen, Jüngling, enthalten auch ſeht viel Lehrreiches —* 
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enthaͤlt zehn Bemhebsunterfuchungen, S. 188 — 2505 . 
worunter das erſte von Pyl, über den Gerhüthsjuftand einer 
Kindesmörderin, und das zehnte von Berends, über einen 
alten ſchwachſinnigen Mann, der im furore tranfitoria feinen 
Sohn ermordete, wohl die mwichtigften ſeyn mögen. Abſchn. ILL. 
enthält: 1) des Herausgebers Öutachten über eine angebliche 
Beſchaͤdigung, wo eine angebohrue Eindruͤckung des cartilag, 
.enfiform. and platte Bruft einem empfangenen Stoß mit eis 
nem Schlüffel. zugefchrieben werden wellte. 2) Gutachten 
des Obercolleg. Med., ob vom Beyfchlaf eines Mohren mit 
einer weißen Frau ein weißes Kind gebohren werden fünne? 
Die Frage wird aus Erfahrungsgründen geradezu verneinet. 
3) Ebendeſſelben Gutachten: Giebt es untrugliche Kennzeis 
chen der Jungferſchaft? Die’Frage wird bejahet, in fofern die 
angegebenen Zeichen fammtlid vorhanden. 


Aus der Vorrede erhellt, daß diefe Sammlungen mit 
der vor uns liegenden achten gefchloffen werden; wir wuͤr⸗ 
den des recht ſehr bedauern, und es der gerichtlichen Arzney⸗ 
ge:adrheit als einen wahren Verluſt anrechnen, wenn der Her⸗ 
aus zeber ung nicht die angenehme Hoffnung machte, daß er fie 
dereinft, vielleicht unter einem andern Gewande, fortfeßen 
werde, wenn feine Lage und, Geſundheit darzu guͤnſtig bleiben, 
feine Freunde ihn ferner mit Beyträgen unterftügen, und das 
Publitum die Fortfegung verlangt; die Erfüllung der erftern 
jivey Bedingungen wünfchen wir herzlich, und die Erfüllung 
der dritten Eonnen wir dem- Herausgeber in die Hand verfpre« 
hen; denn fonft wäre eg Beleidigung unfers Publikuns, nur 
daran zu zweifeln. Der Abfchnite J. diefer Samıml. VIII. 
enthäfe drey.alte Nefponfa des Dbercolleg. Med. über die Letha⸗ 
lität verſchiedener Wunden, wovon das 2te über eine für ſich 
geborftene Milz, die einem Aufferlichen Stoß zugeſchrieben 
werden wollte, das lehrreichfte iſt; vierzehn Obductionsberichte, 
worunter der sıte Fall von einer tödtlichen. Vergiftung mit 
Gruͤnſpan wegen feiner Seltenheit merkwürdig, und der 1 4tt, 
azte und 20fte Fall fehr inftructiv bearbeitet find; eine ſonder⸗ 
bare Vergiftungsgeſchichte, nebſt chemiſcher Unterfuchung und 
Gutachten von Hrn. P. Keil; eine intendirte und zum Theil 
fehlgeſchlagene Arfenikvergiftung, von Ben. D. Richter; ein 
vilam repertum über einen dreymonatlichen fehr verſtuͤmmel⸗ 
ten Abortus und ein Gutachten eines Kolleg. med. aber die 
Stage: eb ein Frauenzimmer noch Di in der Sämangerfoch 
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ihre Monatszeit haben fonne, Abſchn. II. enthält acht Gut⸗ 
echten über verſchiedene Faͤlle; unter welchen ſich das at; 
ob ein Mann mit einem Teftitel Kinder zeugen koͤnne, das ifl 
über die Zeugungsfähigkeit. eines 61 jährigen Mannes; das ate 
über vorgekhügte Unfähigkeit eines mit einem großen KHodens 
bruch behafteten Mannes, und das ste über eine gemißhan- 
delte Schwangere, befonders auszeichnen. Abſchn. III. be 
greift fünf Bemütbssuftandsunterfucbungen ; wo der ite 
. Ball, wo eine Frau in einer periodifchen Werftandsverwirtung 
zur Zeit ihrer monatlichen Reinigung ausgeftoßene Sjnjurien, 
weil fie ſich derfelben hernach nicht mehr erinnerte, abſchwut; 
und das 2te Gutachten über den Gemuͤthezuſtand eines ſeht 
boshaften Merdbrennere Aufmerkfamkeit verdienen. 
Anbang theilt der Herausgeber des Oſtpreuß. Cofleg. med. 
(von Merzʒger verfaßten) Bericht über eine Unterfuchung wir 
fchiedener aus einem geftrandeten Schiff geborgener und jum 
Theil verdorbener Materialwaaren, nebft Gutachten über den 
Verkauf und, Genuß derſelben und des Obercollegii Sanitats 
Cbeſtaͤtigendes) Gutachten hieruͤber mit. 


a 


Aufklaͤrungen der Arzneywiſſenſchaft, aus den neus⸗ 
ſten Entdeckungen in der Phyſik, Chemie und 
andern Huͤlſswiſſenſchaften; herausgegeben von 

C. W. Hufeland, der, Medicin ordentlichen leh⸗ 
rer zu Jena, und J. F. AGoͤttling, der Chemie 

auſſerordentlichem Lehrer zu Jena. Erſten Ba—r—⸗ 
des erſtes Stuͤck. Weimar, im Induſtriecom⸗ 


En 


ptoir. 1793. 118 Seiten. 8. ‚-9.9P. 


Die berühmten Namen der Herausgeber — welche beyde al 
gute Schriftſteller und gründlichforfihende Lehrer von bei 
lefenden Publifum geliebt find — gaben ung mahrlid die Hof 
nung, durch diefe Zeitfchrife Belehrungen zu erhalten, welche 
man von einem Hufeland fo. gern lieſt; allein, wir find in 
diefer Erwartung getauſcht, und. haben in dem vor und biegen! 
den Stücke diefer fogenannten Auftlärungen Eeine einzige eigen 
thuͤmliche Abhandlung gefunden, fondern nur blos Weberfebun 
gen ‚der wichtigften Auffäge eiucs Cunfrer Tieinung Pia, 
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unwichtigen franzoͤſiſchen Journals. — La medicine eclairee 
par les fciences phyfiques, par ourcroy. — Nur die 
Aufichriften der bier überfegten Aufſaͤtze koͤnnen wir mittheis 
in — 1) Verſuch einer Theorie der Animalifation und, 
Affimilation der Nahrungsmittel, von Kalle; — 2). Ueber 
ben Saft, der das elaftifche Gummi giebt, von Fourcroy; 
3) über das verdickte Del vom chinefi ſchen Talgbaum (eroton 
febiferum), von demſelben; 4) allgemeine Bemerkungen 
uͤber die Reſpiration und thieriſche Waͤrme, von Seguin; 

5) über die Serofität, die ſich durch Blaſenmittel erzeugt, von 
Wargueron; 6) über das Blut der Lungenfüchtigen, von 
Portal; 7) über die Natur des elaftifhen Fluidums, welches 
die Windkolif verurfadht, von Raymond; (alle diefe Auffäge 
find fehr geringfügig, und eben fo oberflächlich bearbeitet ;) — 
8). — die zwar wichtigen, aber an mehrern Drten ſchon in 
extenfo fowohl, als im Auszuge abgedruckten — Verſuche 
des Hrn. Valli über die Erregung. der thierifchen GERING 
durch Mietallbelegungen. 


Bey dem Mangel an wahrer Aufklärung, welche Birfee 
Journal verfpricht, und den Ueberfluß an periodifchen Schrif: 
ten allerley Schlags, mit denen auch wir Aerzte überſchwemmt 
ſind, wagen wir die gerechte Bitte, daß die Herausgeber dieſes 
angeſangene Journal moͤchten unfortgeſetzt laſſen, und hoffen 
um deſto eher die Erfüllung dieſes unſers Wunſches zu erfah⸗ 
ren, da Hr. Hufeland ja ohnedem die etwanigen nuͤtzlichen 
Entdeckungen, mit welchen franzoͤſiſche Aerzte ihre Kunſt zu 
bereichern im Stande ſeyn werden, — in feinen Annalen der 
franzoͤſiſchen Arzneykunde, ung Deutfchen befaunter zu machen, 
nicht unterlaffen wird. 

Db. 


Romane. 


Epiegeffechteieyen, ober Abentheuer eines Fantoften 
Leipzig, bey Jacobaͤer. 1793. Erſter, zweyter, 
dritter und vierter Theil. Zuſammen — horri« 
bile dito! — 57 Bogen. 8. 2R. 6. 
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Der Beifterfeber und das heimliche Bericht (in Schll 
lers Thalia) haben die Federn eines großen Haufens von Nach⸗ 
ahmern in Bewegung gefegt. Seit ihrer Erfcheintung hat 
uns eine Menge mirtelmäßiger Schriftfteller mit Erzählungen, 
Geſchichten, Romanen, oder wie man fie nennen will, be 
ſchenkt, in welchen die unglaublichften, munderbarften Weges 
beriheiten vorgehen, die man nur durch Zauberey erklären zu 
koͤnnen meint, nachher aber erfährt, daß alles ohne Wunder 
zugegangen ift, und zwar mehrentheils durch die Fürftkichen 
Anftalten gewiſſer geheimen’ Sefellfchaften. Dieſe Anftaiten 
find denn oft von der Art, dag die Anſtrengung der geſchickte⸗ 
ſten Mechaniker, nebft den Schäken und. der Macht der größs 
ten Monarchen dazu erforderlich ſeyn würden, dergleichen zu 
Stande zu dringen. Der Gegenftand Aller diefer Anftrengung 
aber pflegt ein unbedeutender Menfch, oder.irgend ein Zweck 
zu fenn, der fich viel wohlfeiler erreichen ließe. Wenn dent 

endlich die Begebenheiten felsft noch obendrein Kopf, Ken 

ud moralifches Gefühl unbefriedigt laſſen; was kann denn 
leichter, zugleich aber- auch zeitverderblicher feyn, als folche 
- Bücher zufammen zu fliden? Rec, weiß wahrlich nicht, ob es 
für junae Leute ſchaͤdlicher it, Vorfaͤlle, welche auſſer der Reihe 
der natürlichen Ereigniffe zu liegen feheinen, den Einwuͤrkun⸗ 
gen der Geiſterwelt zuzuſchreiben, oder ihre Phantaſie zu ge 
woͤhnen, aller Orten geheime menſchliche Machinationen zu fer 
ben, immer die unerhoͤrteſten Entwickelungen zuerwarten und 
zu alauden, daß es Orden gebe, denen nichts in der Welt uns 
möglich auszuführen wäre. Gewiß aber iſt in dieſer Gattung, 
fo fange die Welt fteht, Erin Buch geſchrieben, das vier Wände 
hindurch eine folhe Sammlung von gehäuften Abentheuer ichs 
£eiten und Unſinn entbielte, wie das vorliegende, Hier find 
nicht etwa blos unmwahrfcheinlihe Begeberrheiten, deren in 
hundert Jahren Eaum Eine auf der Erde vorgeht, in arofer 
Anzahl zu ſehen, fondern völlig unmöglihe Dirge werden bier, 
als aͤuſſerſt leicht zu veranftalten, dargeftellt. Daß ein Menſch 
in einen Thurm geiperrt wird, und diefen würtlich für ein aus 
Mauern ‚beftehendes Gefangniß halt, daß nachher nber dieſer 
Thurm, der troß Renen und Wind nur von Pappdeckel ver: 
fertigt war, zufarmmenfalle, und ſich in ein Schifflein vermans 
delt; daß dieler Menſch in feinem deutfihen Bater lande jeden 
Augenblick Stadte und Doͤrſer antrifft, die ihm gänzlich unbe⸗ 
kannt find, wo unter ihm der Erdboden einſinkt, und er in 
tnterivdifche Pallafte und ‚ungeheure Gewölbe geräth; daB 

0 ein 
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ein Mann auf ſeiner Reiſe durch bewohnte europäifche Provin⸗ 
zen — verdurſtet; ein andrer dagegen mehrere Tage lang it 
einem Uhrgehäufe fortgefchleppt wird, ohne zu verhiingern — 
das alles ſind nur Kleinigkeiten. Und dabey verftehe der ®., 
der auch hie und da fehr incorrect fehreißt, nicht einmal die 
Kunſt, feinen unfinnigen Plan durchzuführen 5 deun zuletzt im 
vierten Theile ift gar nicht mehr die Rede won den geheimen 
Verbindungen, die alles beiwürft haben; das Ganze winder . 
fih nun: in.die Form eines Romans, moraus man lernen foll, 
daß alle Menfchen ſchwach und nad den Umſtanden zu allen 
Schandthaten zu verleiten find; und das Ende der Geſchichte 
fällt nad) fo viel Lärm und Machinerie äufferft kahl aus. 


Pk, 


Die Grafen von Provence ‚ eine: Gefchichte; von 
Keppler. Wien und Seipzig, bey Frifter. 1792; 
239 Seiten. 8. 14 9. — 


Man will jetzt den Rittern unſerer Zeit nicht allenthalben wohl 
und ergößt fi) noch) weniger an den Turnieren, Beſehdungen 
und Raubereyen ihrer Vorfahren. - Die Nitterremane fangen 
daher an, ziemlich aus der Mode zu kommen, und dir Schriften, 
wozu die franzofifche Revolution Gelegenheit gab, ſcheinen fie 
vollends ganz zu verdrängen. Diefe füllen faft alle —5 
ten, und das Intereſſe, das jedes Individuum für ſich darih 
findet, fordert auch den, der fonft keinen Geſchmack ar einer 
eenfthaften Lectüre findet, dazu auf, fie zu lefen. Woſlen num 
anfere ſchoͤnen Geifter nicht die Feder aus der Band legen, fo 
müffen fie ſich in die Zeit ficken, und fich in den Ton ſtim⸗ 
men, aus welchem jegt der größte Theil der Schriftfteller feine 
Beiftesgaben abſingt. Deswegen muß dem: auch der Graf 
von Venaiſſin, der durch feine fehlechte Regierung einen Auf 
fand in feinem Lande erregt, und.von feinen Unterthanen vers 
trieben wird, dem Grafen von Provence die Geſchichte feines 
Ungluͤcks mittheilen, der ihm hierauf unter andern fo ins Ges 
wiſſen redet: „Die Liebe des Volks ift das ficherfte Mittel, 
das untrüglichfte wider die Aufrviegelungen des Chrgeizes und 
wider die Wuth des Aberglaubens. Man bekuͤmmert fid) 
nicht um die Meinungen, ſo lange man ſich glücklich fühlt. 
Nur der Zwang empört) — Yhr Unglück mag Sie wider 
= | den 
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ben f lbſtbetrug, ie hr 
am be n Arie : —5 ungfüch —— 
die Mer ſchen nicht kennen g — * 
nem taͤuſchenden Glauze, we ſeine Zt 
vermerigt den Zufall des Fe mit, d we 
Rechte der Menſchheit — ©.50. Zur 
wuͤrde Ihnen meine geringe Manuſchaft n 
Waffen in der Hand koͤnnen Sie wohl ein Fr 
icht die Gemuͤther. ‚Welchen Vortheil bein 9 F tv 
oberung eines Landes, wenn die Einwohner Sie,hafien? | 
das wuͤrgende Schwerdt der, Beweis Ihrer Srogmuch? Öie 
nen.die Verheerung Ihres Landes die verlobt 
Unrerhanen wieder? Die Furcht wird fie ſelaviſ 
Füßen hinſtuͤrzen; fie werden zittern bey Ihrem Anbli 
Sie verabfheuen. — Treffen Sie die beften Anftalten; wii 
bie allgemeine. Erbitterung giebt es Feine Sicherheit, Er 
wird in der. Folge mur wuͤthender ausbrecheri>je I get 
rückgehalten wird. — Hören Sie die Stimme der Menkt 
beit, und no. en Sie zugleich Ihre ou pa richt. ‚ar 
Sie ein Volk, was elend und mißverquuͤgt iſt, was @ie zut 
— —6 gebracht haben, noch den Folgen eines,y 1 Bi 
den Krieges preis geben? — ch glaube mit der mienfe 
ften Veberzeugung, daß die Volker nicht da fin ‚die Fe 
der Großen zu ſchlichten, ſondern, wenn fi hie e ihr Blut ve ehe 
es für Ihr eigenes Wohl zu ‚vergießen, ® — Solche und 
Din Grundſaͤtze füllen „sen größten Shi des Se 
eſpotiſch- und Ariftokratiihgefinnte werden RR # se 
freylich übel nehmen, daf er ihre Vorfahren ei 
führen käßt, und werden es für durchaus urritlid, 
Nitterromanen ſolche Wahrheiten eufaußlihen Sa 
ihn deswegen nicht verdammen, ob wir gleich Stauden, 
der Tert nicht ‚allenthafben mit fid) bringt. — — ers ig 
gut find die Grundfage über Vernunft und Nothie h eudigt | 
angebracht. ‚Die Lefer,_die fle nur ſo einſeitig betre —J 
ſie da ſtehen, und das wird immer der groͤßere I 
werden dadurch zu falfchen Begriffen verleitet... De 
des Grafen Britomar, der durd) einen umwiberfi ken J 
hingeriſſen, alles, was in ſein Schloß —— ell 
Freund, feinen Netter, den Verlobten ſeiner Toch 
alle gegebene Gelegenheit, ermordet, ſcheint uns etivas 
über die Gränzen der Meeufchlichkeit hinausgeſchot ber, 


Heldinnen der Geſchichte etwas zu Near unit ihte 
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Ehe erforderlich fey. Dergleichen Vorurtheile die oft ftärter, 
als die weibliche Tugend ſelbſt find, und zür, Erhaltung der 
Ehre eines Mädcheiie beſſere Wirkung thun, als die beſten 
Srandfähe, dorf min nicht fehwächen. — "&o geben auch 
die Kupfer ver Sinmichkeit zu viel Stoff zu weiterm Bags 
‚ keit. Solche Bilder machen freylich moanchen Faufluftig, sh 
ven "aber nicht in gute Romane, — ' ‚Das © Bean, | 
ARE ganze Seiten fo forsgehr: 


So ſchwoͤre ich benn — ARE HRS z en 
Exwige Treme, arten ——— 
Ehetr zu ſterben, a rt, | 
. As —32 — zu fest | ———— 

"Denn es dieht kein Lben ohne Liebe, | 3 

Ein‘ Erben ah? Liebe iſt bitteret als der Wd, nf 10,# 
m zu ge indelt; nicht zu gedeuken, daß hic⸗ abgerupfte Säße 
nicht gut is Ohr fallen. Die Wärme der Empfindungen der 


Verliebten hätte fih in zufammenbängenden Sagen eben fo 


ſtark ausdruͤcken laſſen. 5 13 3. 8 ift. das Zeitwort, prah⸗ 
len, falich gebraucht, Uebligens Hlauben wir, die Geſchichte 
würde nd ug als — als ber = Fe — 
—— a ul) 
"GC q * J | 
Helarich Bosum, einds * — Mannes, Leben 
und Schickſale. Stuttgardt, bey Ehrhard und 


..göflund. 1792. 219 Seiten. 8. 12%. — 
Wohnſeinlich ſoll es ein paͤdagogiſcher Roman ſeyn, wenig⸗ 


ſtens fuͤllen die mehreſten Blaͤtter paͤdagogiſche Unterredungen 
und Goswins Leben und Schickſale als Hofmeiſter. Daß ſich 


der Roman, oder vielmehr dieſer Theil mit einer doppelten. 


Heyrath fehlieft, daß Goswin feines Principats Tochter hey 
rathet, verſteht fich ja von felbft. Da noch ein Theil folgen 
ſoll, fo werden, dem Verfprechen gemäß, die hier erregten 
Zweifel und vorkommenden bichterifchen Unmährfcheinlichfeiten 
darin hoffentlich meggeräumt werden. Die padagogifchen Uns’ 
terredungen find nüht gar tief gefchöpft, nicht ausgeführt, auch 
nicht immer ganz richtig So ſagt der Baf, S. 72: „Die 


Tugend, 


Otomane. Ze’ 


ku ſeyn "Sie ſetzen fich zu leicht Über das Rorurtbiirhinaie, 
daß bie priefterfihe Trauung und Einwilligung der Eltern zur - 


* 


Tugend, und alles, was zur. Verehrung des hoͤchſten Wefens 


.” angeordnet iſt, ift nicht die Beſtimmung des Menfchen felbft, 


fondern es find nur Mittel zur Gluͤckſeligkeit dev lebendigen 
Mefen, „Und. dazu ift die Welt fo volllommen als müglid); 
alles zweckt dahin ab. Aus dem Endzwecke ber Welt-alie, 
welcher die Beförderung der Gluͤckſeligkeit der lebendigen Wer, 
fen iſt, laſſen ſich nun auch die göttlichen Eigenfchaften, To did 
wir deren erfeunen koͤnnen, erklären,“ .— Wir, dächten, 
Tügend, Veredlung des Menfchen, wäre ‚der. Hauptzwech 
und Glücfeligkeit nur Mittelzweck. — Dod können wir. 
auf der andern Seite verfihern, daß der Roman nichts Ans 
ftögiges, die Sitten DBeleidigendes, vielmehr. manche ganz aute 
brauchbare Gedanken enthält; daher. er fehr gut dem Pefekufti« 
gen in die Hande gegeben werden kann, aber eben daher wollen 
wir das wenige Anziehende bier. nicht, herausbeben.- Beym 
zwenten Theil würde.aber mehr Plan, mehr Eindringen in 
die,vorzuttagenden Wahrheiten, und ſelbſt ein anziehenders 
Gewand noͤthig feyn, wenn er folchen Lefern, für die ein fol 
er Roman iſt, gefallen und nügen foll. 2°. - uam 
pn | Wu. il 
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Die Romantifcliebenden. Luſtſpiel in drey Aufzü⸗ 
gen. Dem Englifchen ber romantic lady nachyer 

- bildet. Riga, 1792. bey Hartknoch. 141 Sei⸗ 
tenin8. 9%. * — ke 


Her Verfaſſer oder vielmehr Nachbildner dieſes Luftfpiels hat 
eine viel. zu hehe Idee ‚von dieſem elenden Produkt, wenn er 
glaußt, dag er mit folcher waͤſſerichen Mediein die. Krebsſchaͤden 
der unter, den Deutfhen herrſchenden romantiſchen Liche — 
(wie er fid) auszudrücken beliebt) — wie mit gluͤhendem Eifen 
heilen koͤnne. Fuͤr etwas mehr als einen dramatifchen Quad 
folber wird ihn wohl keiner halten können, welcher von den 
wefentlichen Eigenfchaften eines. guten Scaufpiels ‚und den 
Sefeßen der dramatifhen Kunft gehörig unterrichtet iſt. Herr 
von Dahlen und feine Minna find Carricaturen romantifcher 
Liebe, die wohl nirgends als im Tollhaufe eriftiren. Dabey 
iſt der Witz des Verf, oft hoͤchſt erzwungen — und 

| " erlaube 


! 


‘ 
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erlaubt. ſich bisweilen eine Sprache, die nur bey einem obſeb⸗ 
nen ———— in einer — Dorſſchenke Beyſall finden 
kann. ornehmlich ſpricht ſein Schutzgeiſt Deutſchlands bald 
roſaiſchen, bald poetiſchen Unſinn, und gebietet endlich ſogat 
einen Untergeiſtern, den armen Chatillon zu — combabuͤſiren. 
Wie wenig hätte unſet Verf, zu verliehren, wenn bey ihm in 
Abſicht des guten Geſchmacks eine ſolche Operation Etatt fin 


koͤnnte! 
er Za. 


Grimaldo und laura, ein Trauerfpiel in fünf Akten, 

von J. Brr**, Hasberftadt, in der Buchs 
handfung der Großifhen Erben. 1792. 167 Sei⸗ 
ten. 8. 1239. T | Ä 


gie feine Geduld aufs härtefte prüfen, und fich recht lebhaft 
erzeugen will, was für Unfinn in unfern Zeiten. gefchrieben 
und gedruckt wird, der leſe dies Trauerfpiel, oder vielmehr. dies 
in fünf Aufzüge eingetheilte ſaft⸗ und Eraftlofe Sewäfche, werin 
auch nicht ein Funken. dramatifcher Kunſt zu finden ift. Die 
Derfonen fommen und gehen nad) Herzensluſt, nachdem fie 
ein Panges und. Breites, das bald- wie Monolog, bald. wie 
Dialog ausfehen fol, geſchwatzt haben, bis endlich Gift und 
Dolch dem Dinge ein Ende,mahen. So viele Beweiſe auch 
Dec. ungefucht auf jeder Seite zur Beftätigung feines Urtheils 
in die Augen fallen, fo mwill er doch, um Zeit und Raum zu 
fhonen , nur eine Stelle zur Probe abfchreiben.-. S. 73 fagt 
Laura, da fie von dem ihr verhaßten Liebling des Fuͤrſten redet: 
Ich mweiß.nicht, wie verhaßt mis der Name ift — ſchon die 
Endung Hinten: ling, ling, ling, — fcheint mir fo Flein, fo 
veraͤchtlich — Wehe den Schaufpielern, die dies ſchale, hole 
periche und undeutfche Gefchwäß auswendig lernen! Wehe den 
Zuſchauern, die es anhbren muͤſſen, und aus eigener Erfahrung 
kann ich noch Hinzufügen: wehe dem, der es — muß! 
' ir. 


Der. Poftmeifter; ein Luſtſpiel in vier Auſfͤgen, von 
Chr. Fr. v. Bonin Herzogl. Meklenb Steel. 
Kammerherrn. Duisburg, in der Helwingiſchen 
Uni⸗ 
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Gleich den uͤbrigen dramatifchen Arbeiten des Verf, weder 

ganz ſchlecht, noch vortreflich; alfo, was unerlaubter in det 

Fir als beydes ift, ſehr mittelmäßig, und ziemlich ſorglos 
ingefchrieben. Alles hoͤchſt flach und unbedeutend;, den eirſi⸗ 

gen, aber doch gewiß nicht neuen, Charafterzug etiva ausge 

nommen; daß eine Frau, die ihren weit ältern und wenig ger 
fälligen, aber biedern, Mann im Herzen liebt, es der Klugheit 
gemaß halt, ihm ihre Liebe nicht merken zu laſſen. Aber auch 
dieſe Verheimlichung wird hier bis zur Ungefaͤlligkeit und 

Krankung getrieben. Der Oberſte iſt am Ende die Triebſeder 

des Ganzen, der das ſchuͤrzt, was etwa noch Knoten in dieſem 

Schauſpiele heißen kann; denn man fieht leicht dürch, mie 

alles angelegt üft, und fich entwickeln wird. Kurz, der Pia 

gehört zu denen, bie leider! in mehrern unfrer neuer Luſtſpiele 
zum Grunde fiegen, die erft wahrend der Ausarbeitung theil 
weiſe entftanden, nicht abet im voraus entworfen zu ſeyn ſchei⸗ 
nei. - Dadurch muß dern freylich wohl das Ganze ein fehr 
lockeres und willkuͤhrliches Gewebe werden. Der Dialog 
waͤre leicht und natürlich genug; aber ev if aͤuſſerſt leer, und 

öft das muͤßigſte, nichts zur Sache dienende Gefchtoäg. - IM 

einem Poſthauſe ließen ſich denn auch freylich der Nebenperſo⸗ 

nen genüg aufführen, die aber nur fo lange an der Handlung 

Antheit nehmen, bis: die Pferde gewechfele find." Um die 

Scene zu befeben, und für den großen Haufen ‚der fo leicht 

ürtieb nimmt, "anziehend zu machen, nahm der Verf. allerley 
zu Huͤlfe: einen Juden, Studenten, Deutfehfranzofen, Wacht 

— meifter, u.f.f. An vortheilhafte Gruppirungen ift bey dieſem 

bunten Gemifche nicht zu denfen, N * 


Schoͤne Wiſſenſchaften und Poeſien. 
Zamori, oder die Philoſophie der Siebe, in zehn Ge 
-- fängen, von Franz von Kleift. Berlin, 179% 
. bey Vieweg dem ältern. 304 Sig. NR. 68 
gegl. Pap. MR 1882. 


ft’ 
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Unter der ungeheuern Anzahl von Gedichten‘, die in der letz⸗ 
ten und glaͤnzendſten Periode der deutſchen Poeſie, das iſt, 
ſeit ohngefaͤhr funfzig "Jahren erſchienen find; befinden ſich 
gleichwohl im Verhaͤltniß nur aͤuſſerſt wenige Verſuche in 
groͤßern dichteriſchen Werken. Gegen Ein ausfuͤhrliches Ge⸗ 
dicht der beſchreibenden, didactiſchen, epiſchen und hiſtoriſchen 
Gattung kommen vielleicht Hundert Sammlungen von kleinen 
Erzaͤhlungen, Fabeln, "Liedern, Oden, Sinngedichten u. f. w. 
Der Grund dieſer Erſcheinung liegt am Tage, und iſt auch in 
dieſer Bibliothet bey mehr als Einer Gelegenheit näher eroͤr⸗ 
tett worden. Erſt von der Zeit an, mo Dberon.erfchien, und > 
dem Pubfifum neue, lebhaftere, aber nur zu bald wieder vers 
ſchwundene Theilnahme an Erzeugniffen der Dichtkunſt eins 
Be, wurden durch den Nachahmungsgeift mehrere Berfuche 
iefer Art hervorgebracht. "' Aber auch jetzt noch find fie, im 
Berhältniß zu dem ganzen Ertrag des deutfchen Parnaſſes, fo 
ſelten, daß junge Dichter, die ſich dutch den Kaltſinn der Nation 
nicht abſchrecken laſſen, die unzähligen Schwierigkeiten, die mit 
der Berfertigung jedes groͤßern poetifchen Kunſtwerks verbuns 
den find, zu befämpfen, alle mögliche Aufmunterung der Kri⸗ 
tif verdienen, ſobald fie nur einiges wahre Talent verrathen, 
und nur mit einiget "WaährfcheinlichEeit Erwartungen fuͤr die 
Zukunft erregen. Gehört Hr. v, Kleiſt unter diefe Klaffe _ 
junger Dichter ? Iſt diefer Samori, wo nicht eim muſterhaf⸗ 
tes / vollendetes Kunſtwerk, doch ein Verſuch, der Lob Ind 
Beyfall verdient, und, als Borläufer künftiger Meiſterſtuͤcke 
betrachtet werden kann? Ehe wir diefe Fragen beantworten, 
legen wit. den. Lefern den Plan deffelben und einige Proben 
der Ausführung ſelbſt vvörr. ar: 


Erſter Geſang. Zamori, ein fpanifcher - Juͤngling, 
flieht das Getunimel und die Menſchen von Madrit, die ihn 
anekeln, und beichließe, auf einer. Inſel in der" Südfee nur - 
ſich ſelbſt und der Natur zu leben. Er geht zu Schiffe, wirft 
moch einen Blick auf-fein Vaterland, ' F a: 


keehrt dann fid) weg, und bleibt die ganze Reife fkumm. 


Auf einer wuͤſten Inſel, wo das Schiff Waffer einnimmt, 
bleibe: er. zuruͤck. Die Vorftellungen eines vernünftigen 
Bootsmannes vermögen nichts über ihn. Geh, fagt er, und 
aß mir diefes Beil. De 


WA.D.D. V. B. 2. St. YIis Heſt. Qq Mehr 
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Mehr brauch ich nicht, mein Leben zu erhalten; 
Dann kann ich Holz im Froſt zum Feuer ſpalten, 
Und Wurzeln ſind ja bier fuͤr Muͤhe ſel.. 
Im Mangel kann ſich nur der Seele Kraft entfalten, 
Im Veberfluß gedeiht nicht Menfchen Heilt: : + 
Leb wohlt— on ie 
Er baut. fich eine Hütte, und lebt ganz gluͤcklich. Natkrlich! 
und noch natürlicher, daß er nach einigen Wochen biefes phan⸗ 
taſtiſchen Glücks muͤde zu werden anfaͤngt. Zum Gluͤck findet 
fi) bald ein Zeitvertreib. Aus fernem Walde hoͤrt er eine 
menſchliche Stimme, eilt hinzu, und findet — ein Weib; cin 
Mufter von Schönheit! Sie fehen ſich, und lieben ſich, und 
begatten fich. Alles das ift dag Werk weniger Augenblide. — 


‚2. Gef, Die Liebenden denken nun auf Befriedigung ein 


‚andern Triebes: 


Sie eflen, kuͤſſen ſich und ſchweigen; | 
So twerden einft in Edens fillem Hain, | 
Im Reiz der Dämmerung die Sefte Amos fen. 


: "Midora, fo Heißt die Schöne, erzählt ihre Gefechte ſehr breit, 


1 


und ſtreut gar erbauliche Betrachtungen ein: 3 


Der Weiſe fucht im Mißlaut Harmonie, 
Bir koͤnnen nicht zu allem Großen taugen, u 
Was eine Ceder-ift, kann nicht ein Ahorn feat,‘ 
Der Eine liebt das Salz, der Andere den Weit. 
Ihr Vater, ein Spanier, war nebft ihr auf einer Reife nad 
der neuen Welt an eine benachbarte, von Megern bewohnte 
Inſel verfchlagen worden. Hier ließ er fich nieder, gab feine? 
Tochter eine philofephifhe Erziehung (von der wir eben AR 
Fruͤchtchen gejehen haben), und ſtarb. Ein philoſophiſchet 
Neger, Achmeed, ein Muſter von Tugend und Edelmuth, 
wirbt um ihr Herz, aber fie kann ihm nur Freundſchaft Ken 
ken, denn ſie hat (juſt ſo wie Rezia im Oberon) den Geliebten 
ihrer Seele bereits im Traume kennen fernen. Bey vintt 
Luftfahrt auf dem Waſſer äberfällt fie ein Sturm, und wit 
‚das Fahrzeug an die Inſel, auf weicher Zamori mehnt. — 
‚3. Gef. Glück des liebenden Paare. Erwachen nach einer der 
Liebe geweihten Nacht. Diefer Gefang foll (nut dem Irh⸗ 
die Religion der Liebe vortragen, es ift in den wenigen Sitte 
pben deileiben aber faß nichts, was ſich bazanf begöge, mut 
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viel fieht man, daß. der" Dichter: die reine natürliche für die 
Religion der Liebe erklaͤrt. Ein Gluͤck für Hrn. v. K., daß 
man von Poeten keine Gründe und: Beweiſe fordert. — 
4. Geſ. Die Liebenden erſteigen eine hohe Felſenſpitze, genießen 
der reizeriden Ausfiht, und unterhalten ſich vom, Stück der 
Liebe. Heſtiger Sturm, den 3. und M. mit ruhiger Seele 
abwarten, — 5. Gef. Werkzeuge, die fie auf den Trümmern 
eines geſcheiterten Schiffs finden, nugen. fie zum Bau einer 
Hütte: , ‚Dee Meer wirft einen fterbenden Engländer an dag 
Ufer, M. pflegt ihn forafältig, aber die Huͤlfe iſt umſonſt. 


| Ein Britte bin ib; und ich hab es ſelbſt gewaͤhlt, 
‚Das falſche Meer, den Tod in ihm zur finden. 
Ich Thörichter, mic, hat von allen-Sunden, _ 
Die ic) beging, noch Feine fo gequält, - 
‚ Als daß ich mich nicht felbft mit einem Dolch enſeelt! 
5 Nun mar ich ſchon nicht mehr — nun Fonnt ich ſchon 
25 ergründen, 
as Newton nicht geſaßt, der Staub nicht faſſen 
dat 


Statt deflen mid) das Meer zerfepelte ans Ufer warf.“ 


Der verrückte Philoſoph ſtirbt, und veranlaft die eur edler 
zu einer Unterhaltung über den Selbftmord. 6. Gef. 
Zamori gräbt dem Dritten ein Grab, und Midora beftreut eg 
mit Blunen. (Hr, v. 8. glaubt. hierdurch Die Wienfcbens - 
freandlichteit als Begleiterin Der Kiebe zu fehildern, ) 
Die Liebenden baden fich, und — 7. Gef. Eine Stimme, die 
laut Midora! ruft, erfchredt fie. Sie fliehen in den Walb, 
und bringen die Nacht in banger Erwartung in einer Höhle zu, 
Es wird Tag, und fie entdecken in ihrer Nähe den Urheber ihr 
res —— Achmeed iſts: 


Midora! rufe der Held, und ſtuͤrzt u ihren Fuͤßen: 
| „Achmed, du hier?“ ſagt fie, und ſieht geruhrt, 
Zu ihm geneigt, des Freundes Thraͤnen fließen. 
A. Du ſiehſt, ic) bins, und Eitton, dir gebührt 
Der Freude Dance! Won deiner Hand geführt, 
Kann id Midora jetzt in meine Arme ſchließen 1® 
Schon ſpringt er auf, da bebt fie fanft zuruͤck; un 
m. Achmeed, etkenne bier mein ſegnendes Geſchick!?“ 


a Der 


602 | Poeſien. 


Der Heide ſtutzt und raſch ehefäßkt- die Frohe: 
Biſt du ein Chriſt?“ — * Wahrheit iſt mein 
—— 


Zamori ſo, was fie für Farben trage? 
Sprie gleich; ich ehre fie im milden KHottentot(tet) 
So innig, wie im Ehrift (en) 5 ich dulde jede Sage, 
Ich dulde jeden Wahn, und haffe jeden Spott, - 
Der Heide tritt zurück, nimmt ihn mit langen Bliden; 
Ä Und ſcheint Bewunderung verflummend auszudrüden, 


„Kein Chriſt? ſo ſpricht er endlich: ſey mein 
| Be, FGreund! 


Dur tkraͤgſt das Kleid, das jene Maͤnner trugen, 
Die ohne Kampf den Vater mir erſchlugen, 

An deſſen Grab zwey Waiſen lang ‚geweint! - 
Da ſchwor ich zwar, als ich die vÄterlichen Horder 
. Berlaffen mußte, dich und jeden Chriſt (en) zu morden 
Du warft ein Chrift, und bift ein Menſch geworden, 
J Komm an mein Herz, und ſey mein Freund! 


„Ich gebe dir, was ich im Leben habe, 

Die legte Hoffnung dich, Midora, dich! 

Nach der ich Meer und Fels und Wald und Til 
Ä durchſtrich, 

An deren Bild ich noch im duͤſtern Grabe 
Sm Wolfenreich, wo Eikton wohnt, mich fabe! 
.* Nur fey mein Freund! laß mich die Blumen ſtreuen, 
Wecenn du dort wandeln willſt, hc deines Gluͤcks 70 

' Ten er Are” 


Be Samori ſtuͤrzt ihm um den Hals, und weint 
Vor ſuͤßer Luft, ein folches Herz zu finden, 
O edler Mann, o großer edler Freund! u. ſ. w. 


Indeß iſt die Lage diefer drey Perſonen, bey allem Gluͤck der 
Freundfchaft und Liebe, nicht volltommen. Achmeed betet 
Midora an, er ſieht fie glücklich durch Liche, und die Wuͤnſche 
feines Herzens unbefriedigt. Sein Schmerz fteigt bisweilen 
zur Verzweiflung, die den fkhivarzen Philoſophen zum Athei⸗ 
ſten macht. Doch gelingt es ihm endlich, feiner unge 

Leidenfhaft Meifter zu werden. 8. Gef. Dies aber hindert 
nicht, dag Zamori Nicht im Ernſt eiferfüchtig werden fellte. 
So wenig er Grund dazu Hat, fo fehe überlägt er ſch Dt 


* J 


e 


elenden Reidenfchaft, und beträgt ſich fuͤr einen anmaglichen 
Philoſophen fo armſelig als möglich. 


ie glücklich war ich nicht, eh fih Achmeeb 
In diefem Thal der Unfchuld eingefhlichen ? | 
+ ch, nun iſt mie mir ihm aud) jedes Gluck entwichen! 
Diie Flur ift mir verhaßt, auf der er geht, 
Vrernrgiftet ift die Luft, die mich ummeht; 
Das Veilchen dufter nicht, die Rofen find verblichen; 
Midora nur bleibe han! Midora nr? -. 
Und liebe mich nicht? Ha! Fluch dir, fchredliche 
| Yılarur!“ se 
Doch kaum tritt fie ihm wieder mit ihren Reizen unter die 
Augen: fo verſchwindet aller Verdacht, er ſinkt ihr zu Füßen, 
und bittet demüthig um Verzeifung. Die Verfohnung wird 
durch einen Benfchlaf verfiegelt, wofuͤr fie beyde nicht untere 
n, — —— 
dem Geiſt der Welt mit Innigkeit zu danken. 
Achmeed wird durch Zuſall Zeuge ihres Genuſſes, und geraͤth, 
wie man denken kann, in heftige Gemuͤthebewegung: 
EGEs uͤbermannt des Schmerzes Allgewalt 
Die aͤcht heroiſche, die tugendhafte Seele, 


— 


Er, weinet laut — — | 


beſchließt zu fliehen, “und wird nur mit Mühe von feinen 
Freunden zurückgehalten. — 9. Gef. Nach diefem Auffrite 
kehrt Stück und Ruhe in ihre Hätte zurück. Midora gebiert 
einen Sohn, und hat einen prophetifchen Traum über ihn. 
Doch die Befchreibung diefer Niederkunft dürfen nair ben Les 
fern nicht vorenthalten: : : BR, 1 e | 
Es gluͤht ihr Angeficht, es fchlägt ihr Herz, | 
Und durch die Glieder bebt ein unbekannter Schmerz. 


on Bie richtet ſich empar — ein lechzendes Ermatten 

Wirſt fie zuruͤck; von ihrer Stirne träuft 
or. Ein kalter Schweiß, ein ſchneller Schauer läuft 

BVon Glied zu Glied, und truͤbe dunkle Schatten 
u Umduͤſtern ihren Blick; fie ruft nach ihrem Gatten 
Unten + Mit ſchwachet Stimme, will empor, doch da ergreift 
vo; in ſchrecklich Web den mütterlihen Schoos, | 
nr Br kruͤmmt ſich, finft Ben ud Bege beſuuoel | 
u | g3 az 
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Ein ſchwaches Wimmern nut verkuͤndet voch ihr 


Leben, 

Geſchloſſen iſt ihr Auge, aͤngſtlich wallt 

Ihr Buſen, bleich iſt ihre Lippe, kalt 

Die ſchweißbedeckte Stirn, ein ſchwaches Beben 
Ihr Athem; ſchon ſcheint ſie dem Tode hingegeben, 

Als fie mit tiefem Ach! die lieblichſte Geſtalt 

Den Amor im Entſtehn, in ibrem Schoos 

| wi erblicket, 
Und an die Mutterbruſt mit ſtiller Wonne druͤcket. 


10. Geſ. Freude der Eltern uͤber den Knaben; aber zugleich 
auch Sorgen wegen der Zutunſt. Zamori wuͤuſcht ſich feines 
Sohnes wegen in fein Vaterland zuräd: 


. Entzaubert fteh ich hier! mein Carlos riß 

Bom Auge mir den wunderbaren Schleyer; 
AIch glaubte Licht zu fehn in graufer Finfterniß, 
Und ward aus Menfchlicykeit ein Menfchenfcheuer. 
zeit ftürzt es ein das nlänzende Gemäuer 
er Phantaſie! O Vaterland, vergiß 
Den kalten Stofz, mit dem ich dich verlaffen, 
Und fieh in deinem! Schoos ei und mid 
erblaſſen. 


Achmeed verſchafft von einer nahen Inſel ein ſpaniſches Schiff, 

und begleitet die glückliche Familie nah Spanien. * ver⸗ 

‚läßt fie der Dichter. ploͤtzlich, und wir geben ihnen den Wunſch 

‚mit auf den Weg, daß fie dort mit ihren frengeifterifchen 

— der Heil, Inquiſition nicht indie Klauen gerathen 
gen! - — — 


Dies iſt der Gang eines Gedichts, in welchem der Verf. 
die Philoſophie der Liebe dichteriſch vorgetragen zu haben glaubt. 
Die Compoſttion deſſelben hat faſt alle nur, mögliche Fehler 
und Gebrechen, die ein epiſch⸗ didactifches Gedicht haben Fan. 
Hier ift durchaus kein Ganzes ; keine Einheit, Fein innerer 
— der Theile, kein Auſang, kein Ende, keine 

erwickelung, keine Aufloͤſung, folglich auch kein Intereſſe. 
Nichts tft nur im mindeſten motivirt; ohne Maſchinen, ohne 


.  Bötter und Zauberer geht gleichwohl alles noch weit unnatuͤr⸗ 





ficher zu, als. in. dem zauberreichſten Maͤhrchen. Der Zufal 
und das Beduͤrfniß des Dichters: ſind hier die allmaͤchtigen 
. Götter, auf deren Wink alles geſchieht. Eben ſo duͤrftig . 

Le er e 


1 


Porfien. 605 


die Zeichnung der Charaktere, wenn anders uͤberhaupt hier 
davon die Rede ſeyn kann. Die Perſonen des Gedichts ſind 
ſeelenloſe, flache Geſchoͤpfe, ohne Individualität, ohne Natur 
und Wahrheit. Zaͤmori iſt ein widerficher, Eraftlofer Menfch, 
ohne Conſequenz ‚ Lein- liebenswuͤrdiger Schwaͤrmer, fondern 
ein kindiſcher Phantaſt, kalt und withätig. In einem Pas 
rexysemus von Menſchenhaß, zu welchem der junge Menſch 
(man erfährt und:begreiftnicht,; rote? > kommt, geht er, nicht 
etwa auf das Land in die Einſamkeit, fondern auf eine wüfte 
Inſel. — Narren: diefen: Art giebt es zum Gluͤck in dieſer 
Melt nur in der fiebernden Phantafie mittelmäßiger Posten. 
Midora ift, mo möglich, noch unleidlicher, mit ihrem fehalen, 
ünzufammenhängenden, unverftäudfichen philofephifhen Jar⸗ 
gen. Achmeed iſt ein‘ ſchwarzer Plato, Epiktet und Pylades 
in Einer. Perſon, ein monalifches Tugendungeheuer, ſaſt fo 
widerfinnig in ſeiner Are, als ein Centaur oder ein Sphinx. 

ET 0 SR | 


Philoſophie der Liebe! Dieſer Titel würde allerdings zu 
Vergleichungen zwiſchen Zamori und Muſarion, der Philoſo⸗ 
phie der Grazien, berechtigen: denn offenbar will jener dieſer 
ſich dadurch an die Seite draͤngen; allein, Neo, will es weder 
Hrn⸗Wieland ned Hru. v. Kleiſt zu Leide thun, ihre Werke 
nur einen Augenblick neben einander zu ſtellen, oder nur Einen 
vergleichenden Blick auf ſie zu werſen. Aus dem Zamori lernt 
man von, Philofophie nichts, aber davon wird man überzeugt, 
dag Hr. v. K. weder von der Phitofophie des Lebens, noch 
von der Philoſophie überhaupt nur Einen klaren, deutlichen 
Begriff haben könne, Was er für Philoſophie verkauft, find 
Tiraden von Gehalt und Wahrheit wie folgende‘: 


©, 51. Man muß, um gut zu feyn, °- | 
Un jede Pflicht der. Dienfchheit zu erfüllen, 
Nur eine Kunft, die fehone Kunſt verftehn, 
In jeder Menfihenbruft das Gute nur zu 
| ebn. 
S.55. Durch feinen Fleiß, durch feinen Unterricht 
2 Kerne ich der. Dinge Werth am rechten Maßſtab; 
Er ehrte kein Syfieut‘, —— galt ſein 


f our: 
Ihm war Religion die Liebe zur Natur. 


“ 


6 Pofiei 
.& 79. Die Wahrheit; im Gewand der Schönheit nur, 
: entzuͤckt — (welch eine verfhrobene Wort⸗ 


folge!) 
Erfahrung ſey mein Richter, 
Daß der am beften lehrt, der unfre Herzen ruͤhrt, 
Und. ung im Schein der Wabt zu feſten 
er Sweden fuͤhrt (??) 
S. 118. Oft iſt es gut, Zamori, zu befigen,: | 
Was man nicht hat; doch felten ift es gut, 
Auch dies zu wänfhen —— 


Zu beſitzen, was man nicht bat! ‚Kr. v. K. wollte wahr⸗ 
ſcheinlich fagen: es waͤre gut, wenn man das beſaͤße — das 
wäre ein Sinn, aber freylich ein hoͤchſt trivialet Gedanke. 


©. 153. &ey es ein Thor, ſey es ein Boͤſewicht, | 
Kein Edler war's, der einer Thräne lachte, 
Wenn aud im Staub ein Wurm fie fließen 
Mae 2 mächte: *) 
Groß iſt das Herz, dem nie die Kraft gebricht, 
Der Geiſt, der gleich in Stück und Elend dachte. 
Doch diefem felbft ift Thraͤnen ehren Pflicht ; 
Und edler ift der Diann, der mit dem. Freund 
Ä empfiudet, 
Bald die Cypreſſe kuͤßt, bald Roſenkraͤnze windet. 
O Liebe! dein erhabenſtes Entzuͤcken 
Iſt: Glauben an vergoͤtterte Natur: 
Der Gottheit Bild im Menſchen zu erblicken, 
Ein Weſen, das der Tugend Treue ſchwur; 
Im Wilden auf Kamtſchatkas kalter Flur, 
In ihm an unſre Vuuſ ii Bruderherz zu 
TER — ruͤcken 
Nur dies iſt ein Genuß, den keine Thraͤne truͤbt, 
Den kein Tyrann empfand Ben nur die Liebe 
| 0 | — giebt. ⸗ — — 
So ſeltſam und abentheuerlich die Ideen unſers Verf. haͤufig 
find, fo. ſcheint doch die Spraͤche und der poetiſche Ausdruck 
deſſelben in dieſen Eigenſchaften uͤber jene noch den Preis da⸗ 
von zu tragen. Aus unzähligen Beyſpielen nur einige — 
te ‚14, 
ae ee ee De 
Ä ki de n e 1} en 
| * Soͤſewicher np ſemteicehedere, veren 


* 


©. 143. Von der Natur, die ſchoͤne "Seelen ruͤhrt, 
Fri oe Schoͤpfers Beift A fanfter Größe 
piegelt — — 
S. 19. Mitebeilung ift dem Armen, wie tem. Reichen, 
Ein Zauberoͤl, dies Leben zu verfügen — — 


Ebend. Wer kein Bertrauen — iſt keiner Freude 


erth, a 
Und ift ber Stamm glei, die ſelbſt hr Mark 
| verzehrt — — 1 
S. 23. Gr rafft ſich auf, ſtuͤrzt uͤber Thal und Huͤgel 
— Dem fernen Walde zu, als haͤtt' er Adlerflůgel. 
S. 26. Wer ihn (Midorens Fuß) erblickt, ſieht nicht, 
was ſich im Auge malt, 
Die holde Schaam, das liebliche Verfübren, 
| Das lächelnd bebt, und zitternd Liebe 
* zahlt — (welcher Nonſens!) 
S. 9— E⸗ hält dies Paar im ſeligen Entſetzen 
7 Ein gleich Gefuͤhl beſeelter Harmonie, 
Ein gleiches ſchwelgendes Ergoͤtzen — —, | 
| ©. 30. Dem Stolze des a Freuden 
en — 
| © 36, Eupidos ’ fchärfiter je > Blärhenduft 


e. 44. Die Donner fen, “die e Wogen taufchten 


©. 4. Ä Bir hielten Kath mit weinendem Beficht — 
©: 55. O meine. Stunden — * * b Beige: 


 MiefZelfenbauh — ⸗· 
©, 67. Lebendig. wird die Flur, der — iſt 


entflohn, 
Zum Roſenkranʒ wich Morpbeus Mob⸗ 
nenkron — 
e. 69. Wo Eiebesgätter fih in Bluͤthenduſt erfäufen - - 
S. 101, Des Goldes Glanz, der Wolluſt £üfternheiten - 
| Sind Tand, fie muͤſſen lets mis ihrem Tode 
fiteiten — 
S. * — — — meine Wonnen 
Und meine Freuden, ach! wo find fie hin? 
In eines Augenblicke Unendlichkeit zerronnen — 


ng3 — ©, 221, 


- 


z { 
/ 
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 &. 321: Zamori ruht im Schoos geliebter Reize; v 7 _ 
Und kuͤßt den Pfeil, der ibm das Herz 
&, 119. O Götterweib, im Himmel und auf Erden — 
Kir wellen hoffen, Hr. v. K. hat nicht abſichtlich dag. Vater 
Unfer parodieen wollen! — So ſchwülſtig die Sprache iu den 
lyriſchen Stuͤcken unſers Verf, größtentheils. und zum. Theil 
auch hier iſt, ſo ſehr ſinkt er im erzaͤhlenden Vortrag zum Pro⸗ 
ſaiſchen, ja ſelbſt zum Platten herab. S. 23. ſteckt Z den 
Kopf zur Huͤtte heraus — ©. 25. So ſtaud im Mah der 
neugefchaffnen Welt, das erfte Weib, gemacht von Gottes 
"Händen — J 
S. 33. In unſrer Zeit, wo man den ſtolzen Baum 
RR beſchneidet, (jetzt ) 
Die laͤchelnde Natur aus Eigenſinn verheert, 
ei (wodurch?) 
Den kranken Mops beklagt, an. Menſchenqual 
| | — ſich weidet — — 
S. 76. Nie iſt ein Weib fo ſchoͤn, als wenn von Wonne trun⸗ 
ten, fie unberauſcht der Liebe Freuden naſcht — Wonne⸗ 
trunken naſchen, nichts beweiſt mehr einen rohen, ungebils 
deten Geſchmack, als ein ſolches Zuſammenmiſchen edler und 
gemeiner Ausdruͤcke. ©. 166. rn, 
Mas ift die Pracht des Throns, des Ruhmes 
i | | 0 Rorbeerfrang, 
Was der Triumph, um den fi Brüder raufen? 


©. 266 fordert Hr. v. K. die Mütter auf, die Ammen abzu— 
fchaffen. — — Selbſt von Sprachfehlern find feine Verſe 
nicht frey. Er vermwechfelt nach der gemeinen Mundart im 
Riederſachſiſchen, Brandenburgifchen u. f. iv. häufig den Dativ 
amd Accufativ. S. 21. Mich felbft genug — Wer fann fie 
widerſtehn, die Allgewaltige? — Er ſucht ins Freye (im 
Freyen) Ruh — der helle Flies iſt provinzial. Beyde freun 
der Liebe fich, und jeder möchte u. ſ. w. Da Be unter Beyde 
eine Perfon männlichen und eine weiblichen Geſchlechts begrifz 
fen ift, fo muß es jedes heißen. ©. 4%. Man kann feine 
Hand vor Augen (vorm Auge) mehr entderfen — die Liebe 
verdringen (verdrängen). &. 93. Begenwärts foll wohl 
heißen einander gegen bber? —-- Einen- Saunen (Faun), 
jich yerfliegen u. ſ.w ... Die 
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Die Stanze, ſo wie ſie Wieland im Idris und unſer 

Berf. Hier: hat; iſt freylich an ſich eine ſehr muͤhſame Versart, 
all in die Schwierigkeiten haben wenig zu bedeuten, wenn 
man ſich die Sache fo leicht zu machen verfucht, mie Hr. v. K. 

wenn man ſich fo viel Flickerey, ſo viel überflüßige matte Halb⸗ 
verſe und ganze Zeilen, ſo viel uneigentliche Ausdruͤcke erlaubt. 
38 ee | 


©. 30. Da thronte noch in anmuthsvoller Guͤte 
Mit offnem Bufen und entfaltnem Haar 
. Die Liebe überall; hoch flammten ihre Kerzen 

In jeder Mienfchenbruft, Stolz trennte Feine 
S. 32. Sie heuchelt nicht, ihr Herz liegt ungefchminke 

. Und offen da, und ihr Gefühl verfchlenere 
Kein eitler. Zwang, der, verborgrien Wolluſt 

. eyert — 


S.138. Der größte Mann, der die (Menſchenfreund⸗ 
Richteit) nicht Hat, verliehrr, 
Er lebe unter uns, er lebe bey Mulatten, 
Sein eignes Licht, und ftelle fich ſelbſt im 

EN | 5 Schatten. 
Mach dieſem frengen, aber gewiß nicht ungerechten Tadel führs 
ten wir ‚nun. gern auch einige hervorſtechende, ſchoͤne Stellen 
an, aber von diefer Art ift im Zamori nichts zur finden. Das 
Beſte find ganz gewoͤhnliche Reime, an denen wenig zu tadeln, 
aber auch nichts zu ruhmen iſt; und — fo beantworten fich 


nun wohl die im Eingang aufgeroorfenen Fragen von felbit. 
Mittlere und neuere, politifche und 


2 


Kirchengeſchichte. 
Fr. Chr. Jonathan Fiſchers Geſchichte des deutſchen 
Handels.Dritter Theil. Hannover, in der 
elwingſchen Hofbuchhandlung. 1791. Med. 8. 
. Vierter Theil. 1792. 2 RR: 8%; | 
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Enthaͤlt die erſte Abtheiluug der Handelsgeſchichte der zwoten 
Hälfte des. ıöten Jahrhunderts, oder den auswärtigen Get: 
handel. Nach der Borrede glaubt der Verf., bier zuerft eine 
neue Urſache des Uebergewichts im Handel, welches die weſtli⸗ 
chen Staaten über die Hanſa und alle handelnde Wolter be⸗ 
kommen haben, in dem vermehrten Vertriebe der oſt⸗ und 
weſtindiſchen Waaren und Spezereyen, und in deren veranftal 
teten Inpreifungen entdeckt zu haben. Wenn man nun diefen 
IX. Abſchnitt vom Levantifhen Handel, in, Nücficht auf 
Deutfchland, nachfieht: fo finder man nichts, als eine zerſtü⸗ 
ckelte, ohne Ordnung und Intereſſe erzähfte Litteraitgefchicht 
der deutfchen Reiſen und Gefandtfchaften nach der Levante 
und nach Amerika, wo im Terte fogar die langen und edel 
haften Titel der Bücher abgefchrieben ſtehen. Die.einzige Be⸗ 
fisung der. Deutfchen in Amerifa wird ganz unbeſtimmt ange 
geben. ©. 242, Kaiſer Karl V. verſetzte ı528 de 
Welſern, ( Velzaris) gewiffen deutſchen Raufleuten, die 
Stadt Denecuela mir dem umliegenden Lande in Ame⸗ 
rika. Gleihfam als hätte der Verf. das Vaterland diefer 
Kaufleute und die Lage und Orthographie von der amerifani 
ſchen Stadt nicht gewußt! S. 261 wird bemerkt, daß der 
£aiferliche Hof fich feiner evangelifchen Landſaſſen, die er doch 
fonft von allen übrigen Hofbedienungen ausfchloß, zu den tür 
kiſchen Sefandfchnften bedient zu haben fcheine, um ſie auf eine 
gute Art los zu werden. S. 263 ſaͤngt der Verf. an, die 
Keiſen der Holländer nach Oſtindien zu — Zuerſt hat 
er als Einleitung eine Stelle: des van Barle (‚Barlaeus) 

S. 263 — 267 ganz woͤrtlich und ſchülerhaft uͤber ſetzt; darauf 
erwähnt er durch einander der Seereiſen der Hollaͤnder nach 
der Levante, theils auf dem geſuchten Wege durch Nordoſten, 
theils ums Vorgebirge der guten Hoffnung herum, welches 
wir hier zweymal das Vorhaupt d. g. 5. genennt finden. 
Die GErzaͤhlung von dieſen Seereiſen hebt ſo an Speer: Weil 
die Erdbefchreiber und die Weltumſegler den Weg durch Nord⸗ 
often nach Oftindien für möglich) hielten, und er um 2000 
Meilen näher und weniger gefährlich war, als der ums Vor⸗ 
gebirge: der. guten Hoffnung u. ſ. w. Dieſe Erzaͤhlung wird . 
erſt S. 271 fortgefeßt, aber hoͤchſt unvolkftändigd,, Warum 
bat der Verf. Hier nicht auch des Wegs durch Nordweſten und 
der früheren Verſuche der Engländer erwähnt? Auch ©.529 
a. f. werden diefe nicht berührt, fondern allein Die Reiſen der 

Holländer fortgefegt, und zwar mit efelhafter — 
— — vieler 


— 
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rl Und doch hat der V. das 
Herz, S. * Lan Vorrede zu fügen: Vielleicht iſt auch 
der erſte A nfang der be ndifchen Schifffahrt nach 
Oftindien von keinem wor sr Schriftfteller 
fo ausführlich und ſo vollffän dig vo 55 worden. 
Wenn er dieſen Anfang genau und wollſtaͤndig vortragen wollte, 
wenn er Ausgleich den Einfluß der elben auf die Erd» und Waa⸗ 
renkunde bemerklich machen rAd durfte er tur Foͤrſters 
Geſchichte der: Reiſen nach —* ſo wie ſo viele aͤltere 
Schriften ausſchreiben, oder feine: Leſer darauf vertwelfen, wel⸗ 
ches gar nicht geſchehen iſt. Den Handel der Hanſa durch die 
Oſtſee pflegt er dem oͤſterichiſchen (S. 571.) den oͤſteriſchen 
und den oͤſtlichen (S. i 7.) Zu nennen; welche Benennung 
iſt denn nun die richtige? Die Inhaltsanjeigen der einzelnen 
Kapitel ſind ziemlich lang gefaßt, und zur Vermehrung ber 
Bogenzahl vorn noch einmal abgedruckt. Als Probe von der. 
— — des Verf. wollen wir nur eine Stelle herfeßen? 
©, 2164 Won der Entſtehung des Bernfleins 
man Damals‘ ganz untichtige Begriffe. Wir willen 
jene, daß es eine Arı von Erdpech ift, das aus Dem 
Hbgrunde des Meers, wie das’ Asphaltos des rorben 
Mieers und das Bißaspbaltos bey Apollonia am Epi⸗ 
damnus,' ſich erzeugt, auf die Oberfläche des Waſſers 
berauftomme, and von der -Sonnenbine verhätter 
wird, Daber man es auf Meilen weir vom Meere 
entfernt in fandigten Begenden auf Bergen finder. In 
Preußen "würde der Dernfleinfang febr-firenge als 
Kegal für Die Landesberrfchaft ausgehbe, u. ſ. w. Wenn 
wir auch bier manchen Fehler auf Rechnung des Seßers ſchrei⸗ 
ben wollen‘; fo ift es doch auffallend, daß der Verf., wenn er 
elnmal mehr Faden wollte, als man von ihm verlangen fonnte, 
nicht: beffer nach der Beſchaffenheit der Sachen erkundigte, 
von ehe er’ fprechen: wolite, und die neueften- und beften’ 
Schriftſteller nicht zu Rathe zog. Hier wird vom Vernſtein 
der einzige Ph. lac. Hartmann Hiftor. füccini Pruffiei an⸗ 
sefährt., Dod wir hören auf, und wollen den Verf, weiter‘ 
nicht in feinem Gange flören! Aus dem. vierten Bande tollen 
wir weiter deine Proben anführen, 


- 7 y 5 ., Karenz 
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Vertheidigung Ludwigs ‚vor de Seze; vorgefefen an 
den Sthränfen des Nationalconvents, Mittwochs, 
. ben 26. Dec. 1791. Aus’ dem Franzöfifchen. 
Leipzig, in ber Dykiſchen Buchhandlung. 1793. 
XVI und 111 Sctten, 8 12. 


Dasß das von dem Nationalconvent uͤber Ludwig XVI. aus: 
gejprochene Todesurtheil in jeder Ruͤckſicht ein wahrer Juſtiz⸗ 
mord war; daß der Convent ſelbſt nicht rechtmäßiger. Richter, 
ſeyn konnte 5; daß man bey dem Gang und der Entſcheidung 
diefes großen Prozeffes die eingeführten Geſetze, die Gerechtig⸗ 
keit und Dilligkeit-gleich-gröblich beleidigt habe, und daß diele 
ſchreckliche Begebenheit ein unauslofchlicher Schaudfleck für 
die: Nationafrepräfentanten „ die. Parifer,, und gewiſſermaßen 
für die ganze franzöfifche- Nation fey — hierüber find ſeht 
aufierhalb Frankreich. die Stimmen: der vernünftigen und unbe; 
fangenen Beurtheiler von den werfhjiedenften Gefinnungen 1 
ziemlich einig. Dies räumen felbft diejenigen ein, die den; 
Tod des Königs überhaupt als’ eine politiſch nothwendige Sache 
betrachten... Naͤchſt dem alles gefunde Menfchengefuhl emporcn 
den Desret, das die zur Verdammung erforderlichen, Stimmen; 
gegen das eingeführte Geſetz für dieſen Einen-Fall von Zivep 
drittel auf die bloße Mehrheit herunterfeßte, bewies man de 
durch die ſchaͤndlichſte Partheylichteit, daß man in einer Sad, 
von diefer Wichtigkeit, wo fo viel Punkte in Heberlegung zunehe 
men, fo viel Papiere zufammen zu bringen und, zu unterſuchen 
waren, den Anmwälden des Königs nicht mehr «als vier Tage, 
zur Ausarbeitung ihrer Vertheidiaung verftattete, Die Nach⸗ 
welt wird eine folhe Barbarey vielleicht nicht glauben wollen, 
und. doch iſt fie nur zu gewiß. Nimmt man auf Diefer Um 
fand; und. die. ganze Lage der Sachwalter des unaluͤcktichen 
Monarchen, in die jeder denfende und ſuhlende Menſch ſich leicht 
verfegen kann, Ruͤckſicht, fo. erſcheint die hier angezeigte Rede de⸗ 
bekannten Delese als ein wahres Meifterftück; aber auch ſelbſt 
ohne diefe Ruͤckſicht iſt fie immer eine vortrefliche Arbeit und, 
ein hoͤchſt mertwürdiges Document der. neueſten Geſchichte. 
Dean bat dem Verf. verfchiedentlich den Vorwurf gemacht, 
daß er verfchiedene der Sache feines Elienten nicht vortveilbafte 
und falſche Grundſaͤtze zugeitanden, und von der andern Seite 
eine Menge für ihn fprechender Thatſachen nicht genug heraus“ 
gehoben und in das Licht geſetzt habe; allein, bey mar einiget 
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naͤhern Pruͤfung wird man bald finden, daß die Klugheit unter 
den vorliegenden Umſtaͤnden ihm es abrieth, und daß er deshalb 
mehr Lob als Tadel verdient: Auch:jegt noch hat er mariches 
gefagt, was eben durch die hinreiſſende Kraft der Wahrheit 
die: raſenden, blutduͤrſtigen Koͤnigsfeinde erbitterte, und dem 
edlen Vertheidiger Verlaͤumdungen und Nachſtellungen zuzog . 
Ueberdies,iſt es nunmehr wohl: klar genug, daß die dem une 
gluͤcklichen Monarchen zugeſtandene Defenfion ein leeres Gau⸗ 
ger war, ein Deckmantel, mit: dem man , aber umfonff,, 

den ſchaͤndlichen Mord zu bebecken und ihm das: Aufehn der, 
Geſetzmaͤßigkeit zu;geben ſuchte. ‚Die Schutzſchrift hätte bie 
elendejte Stümperey, bder im Segentheil das größte Meifters 
ſtuͤck menichlicher Deredfamfeit feyn Eönnen, in beyden- Fallen 
mußte der Erfolg in der Hauptſache derfelbe Bleiben, Ben der 
herrfchenden Parthey, die nach Ludwigs Blut dürftete, war 


ſein Fall eirhümd foſt beſchloſſen; nichts konnte ihnen, al 


pie ne er ſelbſtz werm er, auch) nur in der legten; tſchei⸗ 
RE ſich — und ſtatt den gten,.. rommen 
, den Seift’ und den’ Hohen Sinn eines Pte gejeige 
—— —- Die bier angezeigte Ueberſetzung, die, wie man 


- 


aus der Vorrede fieht, Hrn. D. Hommel in Leipzig zum ' 


Berfafler hat, ift des Originals volllommen würdig, und chne 
allen Vergleich beſſer, als die in Atchenholz Minerva einge 
rückte, und eine andere in Paris ſelbſt veranftaltere,- : In 
Der Vorrede macht der Ueberſetzer auf’ einige Nrüuffitäten des 
Verfahrens gegen den König, über die Defese abfichtlich hin⸗ 
megeilte,. aufmerkfam : bie Incompetenz des Forums, die dem 
K. zur Defenfion verftattete, ganz unverhaͤltnißmaͤßige Friſt, 
und die VBorenthaltung der zur Vertheidigung noͤthtgen Papiere; 
Hierauf widerlegt er einige ſcheinbare Gegeneinwendungen, die 
man bey ſpaͤtern Verhandlungen im Convent gegen Deſezes 
Einwuͤrfe gemacht hat, und fließt mit folgender wahren und 
ſchoͤnen Stelle: „Die Beſtraſung des Königs, behauptet man, 
nfey eine nothwendige Sicherheitsmasregel für deu Staat ges 
»weſen, und diefer hätte alles andere nachftehen muffen. : Aber 
„wenn Ludwig in der Folge — würde ich im franzoͤſiſchen Geiſte 
„antworten — ſo konnte man ihn als Bürger beftrafen ; oder 
„wenn fchon feine bloße Anweſenheit, ohne ein Verbrechen, der 
»&icherheit fchabdete, fo konnte man ihn verbannen; alfo hatte 
„man andere. Mittel für die Sicyerheit des Staats, ohne jenen 

„erſten Vertrag zu brechen. Oder ſah man feinen Tod als das 
„einzige wahre Sicherheitsmittel an ?. Dann hat man vergeiien; 

„da 
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daß Ludwigs Familie und Freunde noch leben, vergeſſen ‚daß 
„feit jenem Tage der Unwille der Voͤlker und die Ruͤſtungen 
„der Fürften.lauter als jemals wurden! And) gab es für die 
„innere®icherheit ein weit edleres, ein weit aewifleres Mittels 
Zes lag im. Enefchkuffe des Tonvents; endlich mit Weisheit und 
„Würde zu handeln, keine Leidenfchaft zu Eennen, als Waters 
„landstiebe, und den Schändlihen entgegen zu arbeiten, die 
„mit. blutigen Händen am Altar der Freyheit dienen, und ihre 
Brandmale mit dem heiligen Schilde des Geſetzgebers decken. 
AUmſouſt! das Beil, unter welchem Ludwig fiel hat die Ruhe⸗ 
Iſtoͤrer nicht getroffen; der „König mußte vbluten, und der 
dictator ibtz ·· 
5. dar den RR nt 
D: Stanz Dom. Haͤberlins neuere deutſche Reihe 
geſchichte, fortgefegt von R. K. Freyberrti von . 
Senkenderg. Drey und zwanzigſter Band. 
Halle, bey Gebauer, 1792. a Alph. und 4 B. 8. 
Ungeachtet der gelehrte Verf., ſeinem erſten Plan zufolge, für 
jeden Band einen Zeitraum von’ zehn Jahren beſtimmt hatte, 
fo liefert et im gegenwärtigen doch nur Die Geſchichte von ſechs 
Dahren, von 1609 bis 1614, und fcheint alſo igt Schon anıfere 
Seſorgniß zu. begründen, daß er mit dem ganzen Werk ſchwer⸗ 
lich zu Ende fommen werde. Er entfchuldiat fich damit, daß 
vieles von dem, was zum vorigen Bande beftimmet geweſen, 
nicht mehr in denfelben habe gebracht werden ehumen, und daß 
er nicht im Stande geweſen fen, fich kürzer zu faſſen, wenn er 
ine handſchriftlichen Quellen gehörig hätte benutzen wollen. 
er, wer ſieht nicht voraus; dad es bey den künftigen Bänden 
eben fo ivenig an reichen Materialien fehlen, umd durch eine 
folhe Benugung derfelben das Wert ſich viel weiter ausdehnen 
werde, als der Verf. fih anfangs vorgefegt hatte? Was auch 
Hr. v. ©. darüber fagen oder denken mag, fo ift Rec. doch der 
Meinung, daß ſich das meifte hätte mehr zufammenziehen laſ⸗ 
fen, und manches gar hätte mwegbleiben koͤnnen. Auffer den 
bekannten Quellen benußte der Verf. bey der Ausarbeitung 
diefes Theils drey aus dem Braunfchweigifchen Archiv ihm 
mitgetheilte handſchriftliche Faſcikel, nebſt einigen — 
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Aus dem Heſſen ;Darruffäßtifchen Archiv; wvodurch die deutſche 
Geſchichte nicht nur mehr — fondern auch eine 
wirkliche Erweiterung erhaften hat. De er Rudolfs IP. 
S. 473 iſt wohl ziemlich getreu gezeichnet; nur wuͤrden wit 
die Urſachen ſeiner bekannten Intoleranz nicht blos in ſeinem 
langen Aufenthalt in Spanien, wo ja fein Vater noch laͤnget 
geweſen war, und in dem Eindruck, den die Predigt eines 
proteſtantiſchen Geiſtlichen auf ihn machte, S. 474, geſucht 
haben: gewiß haben Jeſuiten, in deren Hände Rudolf nach 
feines würdigen Vaters Tode gerieth, das meiſte dazu beyge 
tragen. Auch das allgemeine Urtheil, „daß er geglaͤnzt haben 
wuͤrde, wenn ihn das Schickſal zu einem kleinen Fürften be 
ſtimmt haͤtte,“ ließe ſich bezweifeln. Mit mehrerm Grunde 
Fonnte man behaupten, af er ſich, als Privatmann, durch 
Gelehrſamkeit und Kuͤnſte ſehr ausgezeichnet haben würde, 
aber zur Regierung, auch eines Eleinen an gan —* 


* ame fey. ° 


“9 


Hantngs EIER: um Poltzehwiſſen— 
ſchaft, nebſt Technologie. we 


Verſuch über die Schädlichfeit der geſchloſſenen Chur⸗ 
maͤrkiſchen Elbſchiffergilde und. über die Noth⸗ 
wendigkeit, die Schiffahrt auf der Elbe frey zu 
geben, nebſt einer Darſtellung der Mißbraͤuche, 
welche bey dem Schiffermonopol obwalten. 8. 
| Berlin, bey Magborf. 1792, 1186 89. 


Nachtrag zu obiger Schrift. Erfte Lieferung, 
Daſelbſt, 1792. 130 Seiten. 8. 10 8. 


E⸗ beſtehet in der Churmark, in Abſicht der Elbe, eine Art 
von Navigationsacte im Kleinen, vermöge welcher die Elbe 
bis Lenzen und folgfich weiter nach Hamburg und zuruͤck von 
—— Schiffern nicht befahren werden darf. In der Mark 
elbſt aber iſt die Erlaubniß der Schiffahrt beſonders auf eine 
ee eingefchränkt, welche die Churmaͤtkiſche Schif⸗ 
fergilde- heißt. Wider das Monopol derfelben iſt die segen 

94, HD V.B.a.St. Ville Heft · Rrwaͤrti⸗ 
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waͤrtige Schriſt gerichtet. Wenn der: Verf, fast: Die Schſ 
fabrr aut Der Elbe ——— ſo meint 
er nicht, daß emde die Elbe ſollen befahren dürfen, welhen 
mandye Fremde wohl wuͤnſchen würden; fondern er will vut, 
daß allen brandenburgiſchen Unterthanen die Erlaubniß zur 
Schiffſahrt auf der Elbe ſoll frey gegeben werden. Hierin hat 
er ‚der Theorie nach gewiß Recht; denn alle Unterthanen find 

Kinder Eines Vaters; und / es iſt zu erwarten, daß bie wer 
mehrte Anzahl der Schiffe und Schiffer die Fracht zum Veſten 
der. Handlung vermindern werde, (Es laßt ſich aud dur 
Raiſonnement eben Feine. Urfache finden, warum nur einige 
wenige brandenburgifche Unterthanen ausſchließlich dieſe Fren 
beit genießen fpllen. Der Verf. führt auch Altenſtücde at, 
durch melde die Churmaͤrkiſche Schiffergilde fo großer Bear 
ungen bezüchtigt wird, daß, wenn die Thatfacen, wir ſ 
nicht zu zweifeln, wahr find, der große Mißbrauch ſchon aleie 
fuͤr die Aufhehung eines fo druͤckenden Monopals ſpricht. an 
deſſen beißt es in allen folchen Dingen: audiatur er altera pa. 
Zumal da es dabey auf Localbeſchaffenheit des Landes und der 
Handlung ankommt, getrauen wir ung um fo viel weniger zu 
entſcheiden, ob es beſſer fen, die ganze Schiffergilde, oder MU 
die Mißbraͤuche, welche freplich wohl nicht zu laugnen fi, 
abzuſchaffen. Es fälle fehr feicht, wider Monepolien zu Ihren: 
Aber durch bloße Abſchaffung derfelben wird doch ſeht oft Di 
Mebel nicht gehoben. Im Preußifchen fol man durch Abſchſ 
fung des Tabacksmonopols ein einleuchtendes Beyſpiel hair 
Die Mißbilligung foR jege allgemein ſeyn. März 


Es iſt nicht rathſam, dergleichen Fragen bios nach alkt 
meinen Grundſatzen beantworten zu mollen, wie doch aemeimist 
Eich .gefchiehet... Auch unfer Verf redet zunveilen ehr ins A 
gemeine, und fcheint daher von dem Zweck abzufommen, UT 
wenn auch feine Sache gut wäre, doc) zumeilen nicht die rech 
ten Vertheidigungsmittel anzumenden, Wie ſeltſam ft 
Allgemeine hinſpricht, und wie wenig er zuwellen überlegt, 
was er fchreiht, davon wollen wir nur anführen, daß er S. je 
der erften Schrift fagt: Wahrlich, an keinem Orte iſt ſo⸗ 
von der Handlung geſchrieben, und fo wenig für fie * | 
worden, als in unferm preußifchen Vaterlande.“ W gern 
ten dem Verf. allenfalls verfchiedene Länder angeben, MON 
weit weniger für die Handlung gethan worden if, als ın * 
dreußiſchen Staaten. Glaubt deun der Verſ., daß air 
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| Bm Kanäle, welche in der Mark gegraben worden, nichts 
ſur die Handlung find? Er zeige.uns doch ein deutfches Land, 
wo fo viele Kanäle gegraben, und fo viele Koften aufgewendet 
worden find? Doch wir wollen hierin andere Sander weiter 
nicht vergleihen. Aber daß nirgend ſo viel über Handlung 
geſchrieben worden, als. in dem preußifchen Staate, iſt doch) 
offenbar falſch. Wir möchten ſaſt Jagen, nirgend ift ſo wenig 
gefchrieben worden. Aus Büchern kann man gar feine vollitäns 
Dige und zuverlaͤßige Nachrichten vonder Handlung der Preußi- 
fchen Staaten fchöpfen ; eben weil fo wenig und fo wenig rich⸗ 
Kiges und vollſtaͤndiges daruͤber geſchrieben worden ift, Würde 
Mirabeaun in feinem Werte über die preußifche Monar⸗ 
chie, das, was die Handlung, Meanufacturen, Nahrung. 
u.ſ. w. der geilen Monarchie betrifft, fo ſehr unvolftan 
dia und zum Theil fg verkehrt vorftelen, wenn er in Büchern 
befiere Nachrichten gefunden hätte? Lind Hr, Aeonbardi, 
det, gewiß alles zufammengelefen hat. was über die preüßtfchen 
Staaten gedruckt ift, je | 


qui compilait,. compikait, compilait ! ed 
man fehe einmal, wie därftig,. wenig zufammenhängend und 
uurichtig iſt, was er.über die Handlung vorbriugte, 
Ueberhaupt, wenn der. Verf. fortfahren will, zu fchreiben, 
wollen wir ihm rarhen, fich des Declamirens zu enthalten, 
und fih auf Thatfachen und deren Solgen einzuſchraͤnken. 


K. 


— vr 2 j 
Ueber Freyheit und Einſchraͤnkung der Handelsges 
fhäfte; oder neuere und aͤltere Regierunasmaxi⸗ 
men der Handelspolizey im Eontrafte. Et penitug 
toto divifos orbe Britannos. Virgil, Aug dem . 
Engliſchen, mit Anmerkungen des Weberfrgers. 
Vipzig, hey Jacobaͤer. 1793. XXVIII und 252 
Seiten 8. 16 30. | 


Zwey Syſteme über das Handelsverkehr der Voͤlker unter ein⸗ 
ander haben bisher um die Herrſchaſt geſtritten, das der Han⸗ 
delsleitung und Einſchraͤnkung und das der Handelsfrevheit. 
Das erſtere iſt vyn den re faft allgemein — 
Ber = r3 un 
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und geſchaͤtzt, das letztete faſt allein won Schriftſtellern aufger 
ſtellt und zu vertheidigen gefucht worden. Auch unfer Verf, 
hat die Abſicht, zum Vortheif diefer ſpeculativen Behauptur« 
gen etwas beyzutragen, und in Ruͤckſicht auf das eigne Denken, 
das derfelbe bey dem Gebrauch der diefem Gegenſtand ſich 
widmenden Schriftfteller verräch, darf Rec. ohne Bedenken 
verfihern, daß diefes Buch allerdings als eine Bereicherung 
des, politifchen Erörterungen getvidmeten, Fachs unſter Lirte 
ratur angefehen werden kann. | 


Die Abfiht des Verf. ift keineswegs, ein vollendets 
Syſtein der, dem Erweis der Vorzüge der Handelsfreyhei 
zum Grund liegenden Principien aufzuftellen. Er fchränft 
fih darauf ein, den vorzäglichften Einwuͤrfen dagegen zu de 
geguen, und eluzelne wichtige Seiten diefer Lehre in ein nähe 
tes Licht zu ſetzen. Jenem ift der erftre Theil, diefem det 
letztie, (der im Original im Anhang genennt iſt,) beftimmt, 
Wir verfuchen es nicht, die Durchgängig nur kurz dargeftellten 
Saͤtze des Verf. umftändlicher anzuführen, und wir begnügen 
ung, nur die Gegenftände zu nennen, welchen die in dem zwey⸗ 
ten Theil befindlichen Erläuterungen gewidmet werden. | 
ind (i. Kap.) die vornebmfien General (?) mittel zu 

eförderung eines offnen freyen Handels, (Hier far 
den wir die entfernter .roirkenden nicht genug von dem nähern 
unterfchieden, die letztern fogar Fürzer abgefertigt, als die et⸗ 
ftern.) (2. Kap) Das Syftem der “Aandelsbilans, 
Wie es faft durchgängig verftanden und beurtheilt wird, ber 
ruhet es beynahe gang auf falfchen Begriffen und Vorausſe⸗ 
ungen; die der. Verf, zu berichtigen fich bemüht.) . (5. Kap) 
er Vorzug, den die Landwirthſchaft überhaupt vor 
andern Indufteiegewerben verdient. (Diefes ift, nad 
dent Urtheil des Rec. einer der vorzuͤglichſten Aufſaͤtze, der ums 
| — viel richtige und treffende Bemerkungen uͤber das wahre 
erhaͤltniß der Landwirthſchaft zu Manufakturen und Fabtiken 
enthält.) (a. Kap.) Vergleichung zwiſchen Verguͤtun⸗ 
den, Verboten und Xuͤckzoͤllen, nebſt einigen vermiſch⸗ 
ten Bemerkungen darüber. (5. Kap.) Handel mit Ge⸗ 
sraide, Vieh und Sutter. (Hier fand der Ueberſetzer oͤſtte 
Gelegenheit, die Grundfäge des Engläuders mir den Behau⸗ 
ptungen eines auch in diefen Ruͤckſichten werdienftvollen Deuts 
fhen (Reimarus) zu vergleichen, und die erftern durch legtre 
au berichtigen. Bey aller Belehrung, bie wir dem rn. 
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Originals zugeſtehen, muͤſſen wir. doch der —— unſert 
Landsmannes an Gruͤndlichkeit, Faßlichkeit und Vollſtaͤndigkeit 
den unbedingten Vorzug zuerkennen.) (6. Kap.) Naviga⸗ 
tions geſetze Grosbritanniens. (7. Kap.) Xegulirung 
der Geldzinſen. 7 


Der Ueberſetzer (wenn uns die Anzeigen in und unter 
ſeiner der naͤhern Beſtimmung des Inhalts des Originals und 
des Geſichtspunkts, aus welchem es betrachtet werden muß, 
gewidmeten Vorrede und der Gehalt der Ueberſetzung ſelbſt, 
nicht irre fuͤhren — Hr. M. Wichmann) hat ſich nicht 
mit dem allgemeinen Beſtreben, zu uͤberſetzen begnuͤgt, ſondern 
hat ſich auf das ſichtbarlichſte und zugleich auf das gluͤcklichſte 
bemüht, feinem Original', über deſſen Dunkelheit er klagt, 
diejenige Vollkommenheit des Vortrags zu verſchaffen, die es 
dern Kefer willtommen machen fonnen. Schon an ſich wäre 
dieſes, ohne felbft mit den Begenftänden der Arbeit vertraut 
zu‘feyn, unmöglich geweſen. Allein, vom Selbftdenfen über 
diefe Gegenftände zeugen aufler diefem auch die hier und da 
‚eingeftreuten erläuternden und berichtigenden Noten, Noch 
macht uns dik Vorrede Hoffnung zu einer eigenen Abhandlung 
über die oͤkonomiſchen Regierungsmarimen eines Agriculture. 
ftaats aus der Feder des Ueberſetzers, die anfänglich als ein 
Anhang zu der vor ung liegenden Arbeit erfheinen follte, abet 


” * 


dazu’ zu ſtark wurde. 
‚ Hm. 


Unterfuchung der Natur und Urfachen von Nationale. 
reichthümern, von Adam Smith, b. R. D. 
Aus dem Englifhen. Dritter Band. Erſte 
Abtbeilung. Leipzig, bey Weidemann. 17932. 
140 ©eiten. 8. 8 3. 


Die dritte Auflage des Originals von dieſem klaſſiſchen, 
unſern Leſern hoffentlich hinlaͤnglich bekannten Werk, enthielt 
mehrere Zuſaͤtze und Verbeſſeruugen, die wichtig genug waren, 
um den Beſitzern der deutſchen Ueberſetzung gleichfalls mit- 
getheilt zu werden. Dieſes geſchieht hier, und geſchieht nur 

darum fo ſpaͤt, weil erſt neuerlich die Nachfrage nach dei — 
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in den Jahren 1776 und 1777 erſchienenen Ueberſetzungen 
Cihre Anzeige fiche im zuſten Bd, ©, 586, und 38ſten Pb. 
&, 297. diefer Bibliothek,) ftart genug wurden, um ſich von 
jenen Zufägen Abgang verfprechen zu konnen. Die wichtigſten 
derfelben find die über Prämien auf ‘Produftenerzielung &, 
24 —3 das ganz neu eingefchaltete achte Hauptſtuͤck des vier: 
ten Buchs, in weldyem den vorher angeſtellten Betrachtungen 
über das Mercantilfgftem nody einige Bemerkungen uͤder 
Praͤmien auf Einfuhr roher Materialien und auf Verbinder 
tung ihrer Ausfuhr, gegen die ſich der Verf. faft umeinge 
ſchraͤnkt erklärt, hinzugefügt find: es enthält zugleich eine 
ſtatiſtiſch⸗ lehrreiche Geſchichte und Weberficht jener Präntn 
in England, — Endlih ©. 82 ein Zufag zu dem erfien 
Hauptſtuͤck des fünften Buchs von den Hffenrlichen Werten 
und Auftalten, die zur Erleichterung einzelner Handelszweige 
nöthig find, Sie handelt von Anlegung der Forts, melde 
der Handel mit barbarifchen Völkern erfordert, und von 
KHandelscompagnien. Der Iehrreihe Inhalt aller dieſet, 
fo wie auch der Eleinern Zufäge und Abänderungen madıt 
fie zu wahren Bereicherungen der Schrift ſelbſt. — Daf 
der Titel dieſer Nachträge eine Erſte Abtheilung angiet, 
follte zwar mit Recht eine zweyte erwarten iaſſen, und diefe 
ol in einer Weberfeßung der von Eondorcer verfprochenen 

nmerfungen zu der Roucherſchen Ueberfegung des Smithi⸗ 
(den Werks befteben. Allein, wird man dieſen bed det 
jegigen Lage ihres Verfaflers noch Mir einiger Wahrſcheinlich⸗ 
keit entgegen fehen dürfen ? * 


Ge. 
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Dee Prediger zu Friedrichswalde in der Mark Branden® 
rg, Kerr Diltbey, durch "eine Sammlung artiger Gedichte. 
befannt, ift am 3. May geftorben. | 


Magdeburg. Am 24. May flarb Hr. Beorg Wil⸗ 
beim Sucro, Prediger zu Bardeleben, einem benachbarten 
Dorfe, im 35ſten Jahre. Er war vorher fechs Jahre Lehre 
am Hallifchen Koͤnigl. Pädagosio, und drey Jahre Prediger, 
bey dem v. Knobelsdorfihen Regiment zu Stendal. Unter 
feinem Namen hat er nur eine Ofterpredigt zu Stendal dru⸗ 
den Tafjen, aber vieles unbekannt und im Stillen gearbeitets 
Das Gerücht nenne ihn als Mitarbeiter und Mitherausgeber 
der Jomilerifch »Eritifchen Blätter, wovon bis jet drey 
Hefte (Stendal, bey Franz und Große) erfchienen find. 


Berlin. Hier iſt am 26. Junii Here Hofrath Karf 
Philipp Moritz, Mitglied der Königl. Akademie der Wiſſen⸗ 
Ihaften, auch der Akademie der ſchoͤnen und nuͤtzl. Künfte, im 
z7ſten Sabre feines Alters an einer auszehrenden Krankheit 
verſtorben. Er mar el vortrefliher Kopf, der bey einer fruͤ⸗ 
ber erlangten Bildung, grändlichern wiſſenſchaſtlichen Kennt 
niffen und einer etwas geregelten Phantafie der Welt noch 
weit näßficher geworben, und wahrſcheinlich lehrreihere und 
dauerhaftere Denkmäler feiner feltnen listerarifchen Thärigfeik 
binterlaffen haben mürde, 1 

| | | (5f) Ehrenit 
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RgFeſtprogrammen der theolog Facultaͤt: ' 1). Weibnad 
ten 1798, vom Hrn. Conſiſt R. D. Plank: Anecdota quat. 
, dam ad hiftoriam Concilii Tridentinipertinentio. Nr. Il 

Ercerpten aus einer Handſchrift der K. Univerſitatsbibliothel. 
148. 4. 2) Oftern 1793, vom Hen. D. Sclenine: 
Commentarii novi critici in verfiones veteres Proverbie- 
rum Salomonis Specimen te/tium 53 D. 4. 3) Pfing 
fien 1793, vom Hrn. D. Staͤudlin: Narratib de Joh 
nis-Kepleri-Theologia et-religione.- 3 Bogen 4 
Juriſtiſche Difpytationen und Promotionen: 1) EM. 
Frid. Chph, Brückner, ar ER ad 
Art. XII. Inftramenti pacis rugenfis, de compenlx 
tione -ducibus Megapoliranis falta, Gottingae, 1793. 39 
»» Mär, 6 Boaens 2) Ze: Ge.: Mildleis, Suevo :Stris 
dosfenfis,. Diff. inaug; qua Corpori Nobilitatis immediatae 
S. R. I. ius collectandi in, feudis. confölidatis vindicatuy 
Spegirnen I; Gottingae, 1793. 15. Apr. 4, 35 Bogen, 


v2: .Medicmifhe Difpuitationen und. Peomiotionen: 1): 
Dan. Droop, Oshabtugenfis, Diff. inaug. filtens veram in 
nedieameutorum vires inguirendi,rationem, Gott, 179% 
4. Febr, 4. 34 Bogen: : 2): Jo. Uir. de "Waldkirch, Hel 
veto JScaphuliani, Diff. inaug. de alphyxia neonatoruP, 
Gottingae, ı793. 2: Mart, 8, 3 Bog. 3) Io, Fr. Kritter, 
Gottingenfis, Diff. inaug: de auditu difheili, Gott. 179 
9, Matt, 8. 63 Bog. . 4) Chr. Zac. Frid. Ruf, Suetine 
Megapolitani, Diſſ. inaug, fiftens infar&tus differentiaß, 
Gott. 1793. 25. Mart. 4 14 Dog. -5) Fr. Wilh, Aufm- 
kolk, Hildefienfis,' Diff, inaug. de Cortice Caribaeo, cart} 
Peruviano fubftituendo. Gott. 1793, 27. Märt. 8. 3.2. 
6) Car. Ant, Bitzii, Helveto -Bernätis, Diff. inaug, 0 
haemorrhoidjbus. Gott. 1793. 6. Apr.'g. 7 Bog. 7) Carı 
nt. Gloggner, Helveto - Lucernenfis, ‘Diff. inaug. de 
livationis ufu in morbis. Gott. 1793. 9, April, 4. 6.809. 


Andere die Mediein betreffende Schriften: ") D. St 
Benj, Ofianders Anzeige feiner Börlefungen im Sommer 
—— 1795. — Das Neueſte aus meiner Bötting" 


en Praxis. — a due bey Srape; 1795-3 97 A 
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2) Bertheidigu sen einige Befchulbigungen des. Kern 
Prof. — = Garbarine rgarethe Blöcken, 
Hebamme zu Göttingen. 1793. 8. 13 Bogen, 3) Send⸗ 
fchreiben an den Hrn. D. und Profertor Hempel, ‘über die 
vor kurzem erfchienene Vertheidigung der Goͤtting. Hebamme 
Sach. Marg. Kivden, von Audw, Orth, der Arzueywiſſ. 


Doctor, 1793. 2E Bogen. 7 


Philoſophiſche Difputation und Promotion: Zud. Herm. 
Tobie/en, Hufumo -Schlesvicenfis, Principia arque hiftöria 
inventionis calculi differentialis er integralis, nec non me. 

thodi fluxionum, .Commentatio — pro rite obtinendis 
fummis in philofoplia honoribus —, Gott, 1793. 29. 
lan. 4 33 Bogen. | 


Prorectoratsanfchlag, Seit 1792 iſt der halbjaͤhrige 
Prorectoratswechſel auf den Anfang der Monate März und 


Sseptemiver feftgefetst worden. Am ı, März 1793 bat Sr, 


Conſiſt. R. Plane das Prorectorat an Hrn, Hoft. und Prof. 
Kunde übergeben. Der gelehite Inhalt des diefe Feyerlich“ 
keit ankündigenden Programms ift folgender: Leges agra- 
riae, pefliferae et execrabiles, Gott. typ. Io. Chr, Diete- 


sich. 1793. fol, 2£ Bogen, Hr. Hofr, und Prof. Heyne 


ift Verfaſſer. e 


Akademifhe Preißvertheilung. Durch eine Stiftung 
des Königs werden jährlich am Geburtstage des Königs in ale 
len vier Facultäten Themata bekannt gemacht, welche den 
Fleiß derjenigen Studigenden, welche ihre afabemifche Lauf⸗ 
bahn bald vollendet haben, beſchaͤftigen ſollen. Derjenige in 
jeder Faeultaͤt, deſſen Abhandlung für die beſte erklaͤrt wird, 
erhält den Preiß von 25 Dufaten, oder eine Medaille dieſes 
Werths. Die lebte Prämienvertheilung geſchah am 4. Jun. 
d. %;, und Kr. Höfe, Heyne hielt, als Profeflor der Meder 
kunſt, wie gewoͤhnlich, Namens aller Bacultäten, die Rede. 
Diefe Rede ift unter folgendem Titel abgedruct erfchienens 
Academiae G. A. Prorector cum Senatu” divium Tuorum, 

wi in certamine litterario, in a, d. IV. Iunii anni huius 
MDCCXCM. Regis noſtri indulgentiffimi follenne natali- 
tium indito, — ex eius munificentia praemia re- 
portarunt; nomina. fimulque commentationum', quae ad 
certamen in a. d, IV. lum anni MDCXCIV. admitti vo- 
lent, Argumenta, ab Academiae ordinibus propofita, pro- 


{ 
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molgat. Goitin is Io. Chr. Dieterich. fol. 23%, 
| Der Inhalt ber Kebe en Tranguilla fine armis otiaMw 
. farum. Die Anzeige von Preißanfgaben enthält theils die Ve⸗ 
urtheilung der für das J. 1793 bey den einzelnen Facultäten , 
übergebenen Abhandlungen; theils die Bekanntmachung new 
Aufgaben, welche den Stubdirenden auf das J. 1794 vorgelegt 
‚worden find. Wir theilen unfern Lefern beyderley mit: 


I. Gekroͤnte Preißfchriften der Seudirenden in 
Göttingen für das Jabr 1793. 


In der tbeologifchen Facultat war das Preisthm: 
Narratio critica de interpretatione locorum N. T. in qir 
bus donorum Sp. S., quae vulgo extraordinaria dicuntr, 
mentio iniicitor, Darüber find drey Abhandlungen übergehen 
worden. Den Preiß erhielt Hr. Job. Pbil. Burzmann, us 
Muͤhlhauſen in Thüringen; derfelbe, welcher auch im vorig 
Jahre den theclogifchen Preiß erhalten hatte. Das Art 

erteilte die Facultät Hrn. Job, Fe. Moͤſer aus Verden. 

| Die juriftifche Facultaͤt hatte verlangt: ur expone 
retur natura et indoles dominii utilis eiusque veſtigis et 
ufus in inftitutis iuris Romani et Germanici; er umm 
ufusfru&tus, in variis juris germanici inftitutis obvius, cum 
dominio utili pro eodem haberi poſſit ? Es erfolgten vig 
Abhandlungen. Den Preiß hat die Faculcät Seren Bar 
Beinr. Lang, aus Dettingen in Schwaben, zuerkannt; du 
Acceſſit aber Hrn. Job. Ebr. Brandenburg, aus Role 

Die medicinifche Sacultäs hatte die Frage vorgeldt‘ 
Quum medicorum de aliorum atque aliorum ex vegetabr 
libus praeparatorum extractorum efficacia fenrentiae non 
saro tantopere difcrepent ; illudque diſſidium in modo &X* 
tracta illa parandi aeque ac in delectu vegerabilium Ip? 
Jatere videarur, quaeritur: guaenam illa confiiendı N 
‚thodus virtutes vegetabilium et masime intemeratas |" 
vet et quafi concentret? Es waren zwey Abhandlungen em⸗ 
. gekommen. Den Preiß erhielt Herr Karl Juſt *3— 

v.Erell, aus Braunſchweig; das Acceſſit aber Herr 

Anfchel, aus Bonn. | Als 

In der pbilofopb. Facultaͤt war die Aufgabe: A. 
Herodotene dificiliora, geographico modo expſien⸗ 
‚et nunc quidem. 1) ax maribus ; rubrum ſ auſtrole, cam 
finu Arabico; Euxinus pontus cam Hellefponto , Pi. 
‚ide ac Maeotide palude; Calpium mare, N. Ex fuvi 


Euphra 
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Euphrates, Tigris, Is, Gyndes, Araxes, Aces, M. Fines 
Aſiae Herodoteae, quoquo verfus delcribendi. Die $as 
eultät hat — Abhandlungen erhalten. Eine davon hat Hrn. 
"Bortl. Chr. Breiger, aus Hannover, zum Berfaffer, wel 
chem der Preiß zuerkannt worden if. Zur zweyten Abhand⸗ 
bung hat ſich noch niemand befennt, obgleich auch von dieſer 
die Facultaͤt ſehr ruͤhmlich geurtheilt hat. Ä 


1), Neue Preißaufgaben für das Jahr 1794, 


Der tbeologifchen Facultaͤt: Quaenam fit erige 
‚evangeliorum Matthaei, Marci, Lucze er Iohannis? ex 
‚quibusnam fontibus eorum auctores hauferint? quibus 
maxime leftoribus et quo confilio finguli feripferint ? quo- 
mudo denique et quo tempore factom fit, ut quatuor ifta 
evangelia maiorem, quam evangelia, quae vocant apocıy- 

ha,,et canonicam auftöritatem confequerentur ? 

Der juriftifchen Saculiär: Jubemini exponere Reme- 
dia fecuritaris, quibus iure Romano proſpectum eft credi- 
toribus debitoris obaerati, tum per privilegia fpecialia 
acqionibus perfonalibus data, tum per hyporhecas tacitasg 
tum per privilegia hypothecarum:: potro tempora recen- 
fere, quibus ea introdufta efle conftat; denique eorum 
veram indolem eorundemque vim explanare, qua vel alte- 
sum cum altero in eodem creditore concurrit, vel.inter 
plures creditores alterum ab altero vincitur. 

Der mediciniſchen Sacultär: Defideratur ſaceincta 
hiftoria mortis, cauffarum ſeilicet eius et inde pendentium 
diverflorum mortis generum, tum figuorum eius diagnofli- 


corum. 

Die pbilofopbifche Facultaͤt hat zwey Preißfragen 
aufgegeben: 1) die ordentliche: Afıae Herodoteae difich- 
liora geogsaphico more explicanda, et nunc quidem, poft 
quaeftionem fuperieris anni, ex regionibus? Palaellina, 
Padiyiea, defertum fabulofum, planities, quam Ares per- 

. Auit, cum popalis accojentibus, tradtus, quem Sauronsatae, 
‚Budini, Thyliagerae, Iyrcae, Scythae exules et Argippaei 
'incoluerunt, quamque Scythae, Europaei et Graeci ex 

emporio Boryfthenis aliisque Ponticis emporiis, ad Iſedo- 

nes usque, peragrarunt. - — 

2, Eine auſſerordentliche Aufgabe: Indaganda Pho@e, 

nieum in antiquiffima Graecia veftigia; tum refpeltu eul- 

zus idololatsic), tum litterarum et mythorum, astium de. 
| (iD 3 niqu® 
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nique et praelertim agriculturae et rei nauticae; ‚quorum 


nift omnium. plurium (altem indicia diligenter eruenda, 
Jusulentisque exemplis er auftoritatibus munienda ſant. 


BER, un, „Su EEE 
Deffentliche Anftalten. 


Brieg, Man geht damit um, bier ein Leichenhaus 
nach dem Seyſpiel von Weimar und Braunſchweig zu errichs 
ten, um das Begraben der Scheintodten zu verbindern. 

Das hiefige Gymnaſium hat wieder einige Verbeſſerun⸗ 
gen erhalten. Da die unterften Klaſſen vorzüglich ſtark beſetzt 
find, und die darin figenden Schüler bey der zunehmenten Ans 
zahl nicht gut überfehen, vielmeniger alle in Aufmerkſamkei 
erhalten werden können, fo. follen die Zeichen» und Schreibe 
klaſſen durch zwey Lehrer beforge werden; auch ift ned) eine 
phyſikaliſche, eine franzöfifche und.eine Buͤrgerklaſſe zur Bil⸗ 
dung des deutfchen Styls errichtet, und dazy ein eigner Lehrer 
tu dem Cand. der Theologie, Hrn. Curts, angefegt worden. 
Der joa ſoll darauf fehen, daß Kinder, denen das Pohlni⸗ 
ſche, ihrer künftigen Verhältniffe wegen, yon groͤßerm Nutzen 
als das Franzoͤſtſſche ſeyn kann, nicht die pohlniſchen Stunden 
verlaffen, und dafür in die franzofifchen gehen, Das bisher 
übliche alte lateinifche Sebetformular ift abgeftellt worden, und 
es bleibt jedem Lehrer überlaffen, ob er mit Gebeten und neuen 
Schulbüchern abwechſeln, oder aus dem Herzen beten will; 
keinesweges aber darf diefe gottesdienftliche Handlung unter: 
bleiben. Das jährlihe Schulgeld für den ſaͤmmtlichen, viel⸗ 
umfaffenden Unterricht iſt ſehr mäßig auf 4,.8 oder ı2 Rthlr. 
nach dem Vermögen der Eltern der Schüler ſeſtgeſetzt worden. 
Die bisherige Vertheilung unter die Lehrer deffelben findet nicht 
mehr Statt, es fließt zur Schulcaffe, und ans diefer erhalten 
die Lehrer höhere Fira, als ihr Antheil an dem Schulgelde ges 
weſen iſt. Der Titel Schulcollege ift gegen den Lebrer 
em Rönigl, Gymnaſium vertaufht worden. _ | 

Breslau, Nach dem biefigen Gebrallch Fündigte der. 
Rector des Elifabethanifchen Gymnaſiums, Hr, Scheibel, die 

Ernennung des bisherigen Prorectors am NRealgymnafium zu 

Maria Magdalena, Hrn. Job. Cafpar Sriedr, Manfo, 
m Iecior, und des dritten Prof, und Inſpectors, Hrn. Ernſt 
Gabriel Woltersdorf zum Prorector deffelben, und die > 

Keallation des erſtern durch ejnen lateinifhen Anfchlag an. 3 * 
= 3 


Er Tu 


Einfuͤhrung des Hrn. Manſo geſchah am 13. May in der 
eriiten der M. Mi Kirche dutch den Rathsſyndieus, Hrn. 
. Wüller, mittelſt einer deutſchen Rede, und am ı 5, im 
hhmnaſium felbft, durch den Hrn. Oberconſiſtorialrath Bere 
Bard mittelft einer fateinifchen Rede: de ınftirutione iuven- 
rbtis ad genium feculi merito quidem, caute tamen et 
--prudehter, »ccommodanda, Den biefer Belegenheit redete 
der Hr. Rector in der Sacriftey, von den Wirkungen des 
Zeitalters in Abficbt auf die Erziebung, und in- dem 
Ghinnaſium de vi philofophiae in litteras elegantiotes; in-- 
yrimis poefin. Beyde werden in den Schlefifhen Provin⸗ 
zialblättern abgedruckt rerden. ‚Dem Oymnafium zu Maria, 
Magdalene ift ju einem jo würdigen Rertor Gluͤck zu wuͤuſchen. 
Seit den diey Jahren, daß er an —— ſteht, Hat er ſich 
nicht nur als einen votzuͤglichen Lehrer der Philologie, Philo⸗ 
fophie und der ſchoͤnen Wiffenfchaften erwieſen, fondern auch, 
ig Stellvertreter "des verftorbenen Leuſchner, mit auhalten⸗ 
dem Eifer wahre und gründliche Berbefferungen im Schul⸗ 
plan, in der Methode und in der Diſciplin dewirket, ohne 
Geraͤuſch und mit gluͤcklichem, bereits ſichtbar werdendem 
Erfolgzg. RR 
Er 0 De | a kn > late . h A237: — 
Vermiſchte Nachrichten. — 
Drer durch einige Idurnale und gelehrte Zeitungen vera 
dreiteten Nachricht von einem in Braunſchweig zu errichtenden 
Leichenhauſe mit einem beſondern Zimmer für adliche Leichen 
widerfgricht der dortige Domprediger, Hr. I. 00. ©. molf, 
und. berichtigt fie in einer öffentlichen Erklärung, „Der Vera 
Breiter jener Nachricht, fagt er, bat entweder aus grober 
Janoranz, oder aus einem noch fchlechtern Stunde, die Ueber⸗ 
ſchrift eines in dem von Hrn. v. ©... verfertigten Riffe zw 
jenem Haufe befindlichen Zimmers, welche buchftäblich fo lau⸗ 
tet: Leichenzimmer für fogenannte Honoratiores, {n: 
Zimmer für adliche Aeichen überfegt, und den würdigen 
Berfertiger des Riſſes für den Erfinder diefer Abſonderung 
adlicher und bürgerlicher Leichen ausgegeben — — — Ohne 
dazu aufgefordert zu ſeyn, und blos, weil jene Anzeige ein In⸗ 
fkitut betrifft, was ich hier in Vorfchlag gebracht habe, und uns 
gern durd) unwahre, hämifche Anmerkungen lächerlich gemacht 
wiſſen möchte, finde ich mich gedrungen, anzuzeigen: 2) r 
| | nit 
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nicht Hr. v. &., ſondern ich den erſten Gedanken gehabt habe, 
unter den mehrern für noͤthig geachteten Leichenzimmern ein 
befonderes für Honoratiores anzulegen, wobey ich dent 
wohl, um das Publikum nicht für eben fo einfältig oder boshaft 
zu halten, wie den Urheber jener Anzeige, nicht erft noch fagen 
darf, dag Honoratiores und Adliche zweyerley bedeutet; 
und 2) daB ic) einen fehr guten Grund hatte, Bier sinen Unter‘ 
fchied zu machen, fo wenig ich auch fonft die woblverſtandene 
Gleichheit der Menſchen im Leben, und beſonders die im Tode 
bezweifle. Als ich die Anlegung des Leichenhauſes oͤffentlich 
in Vorfchlag gebracht hatte, und bey jeder Gelegenheit Stin⸗ 
men dafür zu fammeln ſuchte, ward mir faft von allen Anger 
henen und Begäterten der Einwand gemacht: Dies Inftint 
würde Doch wohl darum nicht allgemein brauchbat 
werden, weil rechtliche Leute fich ſcheuen würden, in 
ein Zimmer, wo fo viele Leichen zufammen kaͤmen, 
und wo man allerley zu beforgen bätte, ihre. Ver⸗ 
fiorbenen 3u bringen, und fie ſelbſt darin zu bu 
wochen. Diefer Beforgniß, die, gegründet, oder ungegruͤn⸗ 
det, doc) immer ein wichtiges Hinderniß der guten Anftalt wat, 
mußte ich nicht befler abzuhelfen, als dag ich ein eignes Zimmer 
für Angefehene und Wohlhabende (und das follte hier Hono⸗ 
ratiores heißen) in Vorfchlag brachte. . Mir fiel dabey nick 
ein, daß die Leichen der Aermern und Geringern, durch dielt 
Abfonderung von itgend einem Verfiändigen als 
oder gar befchimpft angefehen werden würden, fo wenlg als id 
fedende Arme dadurch entehrt glauben kann, daß fie nicht auch 
in prächtigen Häufern und Zimmern wohnen, oder daß fie 
ihrem Tode nicht in Frbbegräbniffe und Gewoͤlbe gefegt, ſeu⸗ 
dern in die Erde gefcharret werden. Ueberdies mar jene Unter⸗ 
fheidung um fo weniger unbilig, da nach meinem Plan die 
eg Honoratiores bezahlen, die übrigen aber, 

ye ihre Leichen in das allgemeine Zimmer bringen würden, 
frey ſeyn follten, das Leichenhaus alfo auf diefe Weiſe einerſeits 
eine gute Einnahme zu feiner Unterhaltung erhielt, und andrer 
feits fo viel eher im Stande war, den Armen die wohlthaͤtige 
Aufbewahrung der Leichen unentgeldlich angedeihen zu la 
Hr. v.&... bedarf Übrigens meiner Rechtfertigung MA 
Der ihn Eennt, weiß, wie wenig er auf feine Geburt ſtohz if. 
Und der Mann hätte ja ** auch ganz andere Vorzuͤge, Mol 
auf er ſtolz ſeyn koͤnnte. Man erinnere ſich nur deſſen, w 
die Berl. Monatsſchrift ſchon vor Jahren von ihm ſagte. 
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Deffentliche Anftaften. 


Breslau. Hier iſt ſchon ſeit Michaelis 1789 ein Stadt⸗ 
nn errichtet. Der Ziveck deffelben ift, Lehe 

ter für Buürgerſchulen und für die niedern Klaffen der 

ymnaſien zu bilden. Bisher waren die meiften Schulen im 
kleinen Städten immer noch nicht, was fie ihrer Beftimmung . 
nad) feyn follten: Pflansfchulen gefitterer , verfiänoiger 
und patriotifber Bürger. Der Zweck diefer Anſtalt if 
daher: 1) den Ffünfttgen Lehrern, der Bürgerfchufe den moͤg⸗ 
lichff deutlichen Begriff von ihrer Beſtimmung zu geben, und - 
ihnen zur Ermeiterung und Ausbildung der zu derfelben erfors 
derlichen Kenntniſſe zu helfen? 2) ihnen Gelegenheit zur Les 
bung in der Methode zu verſchaffen. Den Seminariften wer⸗ 
den folgende Lectionen gegeben: 


1) Eine ſogenannte Buͤrgerlection *), welche eine 
ſyſtematiſche Darſtellung der ſtatiſtiſchen Verfaſſung des Vater⸗ 
landes 
Der Hauptplan einer ſolchen Whrgerlection iſt folgender: 
1) Allgemeine Begriffe vom Staat. 

2) Beſonders vom Preußiſchen Staate. 
a) Sorge des Preußiſchen Staates für Vertheidigung gegen 
auswärtige Feinde: Militär! Alfo die Armeen überhaupg 
— CEolefiihe Armee — DOberkriegscollegium und Ins 
fpecteurs — Feſtungen — Cantoneinrichtung und Exem⸗ 
tion vom Militdr, nach dem Inhalt der hieher gehörigen 
Geſetze — Pfflichten des Buͤrgerſtandes gegen die ſtehende 
AVTrinee — Ediet wegen Beleidigung dev Milisdrperfonen 
(9) vos 
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landes Überhaupt, vornehmlich des Herzogthums Schlefien, 
begreift, und den Zweck bat, ſowohl die Hauptideen zur Bil⸗ 
dung guter Bürger und Patrioten zu liefern, als auch den 
ftigen Lehrer im den Stand zu fegen, feinen Schülern zu 
zeigen, wie fie fich in ihren Verhaͤltniſſen, als-preußifche Unter⸗ 
thanen und fchlefiihe Einwohner gewiffenhaft und Hug zu bes 
| tragen 


son den Civitiien — Deferteurediete — Edict, Feinem 
Soldaten zu borgen — Gerviseinrichtung u. f. m. 


Sorge des Preustichen Staates Für das pofitive allges 
meine Wohl: Polizey im.meitlduftigiten Berftande: 

a) Werkzeuge Dazu, befonders die benden Kammern im 
Breslau und Glogau — Commiſſarien derſelben, vors 
nehmlich Kriegs⸗ und Steuerrdthe — Landräthe ꝛc. 

B) Gefchäfte: Kammerjuſtiz und eigentliche Polizey. 
Diefe unter vier Rubriken. 

a) VPolizey der Gefundheit, Collegium medioum er 
‚Sanitaris — Generals Medicinalordnung für Schle⸗ 
fien von 1744 — Theatrum anatomicum — Heb⸗ 
ammenfhulen — Volizey gegen fihddliche Thiere, 
Woͤlfe, tolle Hunde — Potizey in Ruͤckſicht auf 
Das Dilanzen-s und Mineralreich, z. B. Ediet wes 
‚gen Eupferner Gefüge — Wein: und Bierverfäls 
— Polizey des Waſſers, der Luſt, des 
2) Polizey der Induſtrie: der Production, der Ders 
feinerung des Handels, Armen » Bettel: Bagabuns 
denpotizey, Polizey der Vergnuͤgungen. — 
3) Holizey der Auſtldrung, Schulen und Vrivater⸗ 
ziehung. | 
4) Volizey der Moralitdt: Religion, Geiſtlichkeit, 
Toleranz, Conventikel u. f. m. 
4) Letzte Sorge des Staats für Aufteeibung der zu den drey 
vorigen Stücken erforderlichen Koften: Finanzen, folgs 
lich Auflagen, beſonders Aceiſe, bürgerliche Laſten 27, 


sragen haben. Diefen. Unterricht giebt Herr Prorectot 
Scummel. Eben derfelbe ertheile * . 
2) eine Aftberifch » lirterarifche Lection. Diefe umfaßt 
die nothwendigften Begriffe und Nachrichten über ſchoͤne 
Künfte und Wiffenfchaften,, befonders Dichtkunft, Malerey, 
Bildhauerey, Baukunſt, Kupferſtecherkunſt u. f. m. 


- 5) Sr. Prof. Friboſe lehrt reine und angewandte Ma⸗ 
thematik, desgleichen Phyſik und Naturgeſchichte, in Bezie⸗ 
Sung auf den Gebrauch, den der Bürgerlehrer davon machen 

ann, | | 


40) Kenntniß des menſchlichen Körpers, nach Anleitung 
des Stuvifchen Lehrbuchs, trägt Hr. Prof. Morgenbeſſer 
auf der Anatomie vor. Er zeigt dabey ‘Praparate, fecirt und 
erläutert die wichtigften phyfiologifchen Begriffe. 

5) Eine Ueberficht und Nevifion der theologiſchen Kennts 
niffe, in Beziehung auf Volksreligion und Popularität, ber 
fchäftigt den Hrn. Diac. Sifcher. RS 

6) Einen Unterricht über die zum Lefen der Alten erfor« 
Derlihen Huͤlfskenntniſſe ertheilt Hr. Prof. Gedike. (Seit 
feiner Berufung, als Rektor nah Bausen, Herr Profeffor 
Sülleborn.) | — 

7) Auch wird eine Anleitung zum Zeichnen gegeben, in 
foferne daſſelbe dem Bürgerfehrer nuͤtzlich iſt. Um den Semi⸗ 
nariſten Uebung und Methode im Vortrage zu verſchaffen, iſt 
eine, kleine Freyſchule von etwa 18 Schuͤlern angelegt worden, 
die in der Religion, im Lateiniſchen und Franzofifchen, in dee 

Geographie, Natur: und politifhen Geſchichte, in der Mathes 
matik, in der deutfchen Sprache, im richtigen Lefen und Declas 
miren u. f. w. unterrichtee werden. Jeder Seminarift aiebe 
wöchentlich nur vier bis fehs Stunden, aber dagegen darf 
man and) eine defto firengere Vorbereitung von ihnen fordern. 
Der jährliche Gehalt eines jeden ift so Rthlr; indeß fehlt es 
ihnen weder an Zeit, noch an Gelegenheit, ſich einen Theil 
ihres Unterhalts durch Privarftunden zu verfchafften. Auch 
genießen einige auffer jenem Gehalt freye Wohnung, Feues 
rung und Aufwartung. Sie bleiben bier länger als ein Jahr, 
und konnen dabey eine Verforgung abwarten. 


zu den Eigenheiten Schlefiens und den lobenswürdigen 
Einrichtungen des Hrn. Präfidenten v. Seydlir gehört auch 
das pädagogifche Eramen, Diefes erftrecft fich nicht blos 
(9) 2 auf 
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auf alle Schulmänner in Städten, fondern auch auf Candidaten, 
Theol in fofern- fie Hofmeiſter werden wollen. Die Exami⸗ 
natoren erhalten für die Prüfung, für die der Candidat nichts 
bezahlt, ein Honorar aus dem koͤniglichen Schulfond. Der 
Eandidat wird mündlich in wiflenfchaftlichen Kenntniffen und 
der alten Litteratur geptuͤfet, Hält ein Paar Probelectionen, 
und muß eine fchriftliche Ausarbeitung machen. = 
Was das Aandfchulenfeminarium betrifft, ſo muß 
— der als Schulhalter verſorgt zu werden wuoͤnſch, 
in dieſein Seminarium vorbereiten aſſen. Findet ſich für 
einen jungen Mann eine Gelegenheit zur Verſorgung, ehe 
‚bier gewefen iſt, fo. muß er doch noch vor dem Antriet feind 
mes wenigſtens drey Monate einen fogenannten Curſus hoten. 
Eliſabethgymnaſium hatte bis zum. 1785 noch gan 
die uralte Verfaſſung, die nach den fonftigen Begriffen von der 
Lehrkunſt geformt war, fo daß der zukünftige Gefchäftemant, 
Kunſtler und Handwerker gar nicht, und der zukünftige Gelehrte 
nur fehr mangelhaft lernte, mas ihin als Vorbereitung zu ſeiner 
Beſtimmung noͤthig war. In den untern Klaſſen wurden die 
Rechenkunſt, Kalligraphie, Naturkunde, mathematiſche Bor 
übungen ac. gar nicht, und einige andre Lectionen febr dürftig 
getrieben. Am Unterricht im Franzöfifchen und Zeichnen fehl 
te-es gang. Als der fel. Lieberkuͤbn Rector des Syimnaflums 
ward, entwarf er einen beſſern, den jeßigen Zeitumftänden, und 
denreifern Einfichten in die Erziehungekunſt angemeſſenen ‘Pla 
nach welchem das Gymriafium umgeſchaffen werden folk. 
Der Magiftrat genehmigte denfelben, und führte die Verbeft 
zungen zur allgemeinen Zufriedenheit des einfichtsvollern Theil 
der Bürgerftgaft ein. Die größte Schwierigkeit machte eiu 
Einrichtung, ohne welche nie .eine Schule ‚gedeihen faul; 
nämlich eine folhe Anordnung der Lehrftunden, daß in allen 
Fächern des Unterrichts alle Klaſſen deſſelben Fachs in ei 
und:die naͤmliche Stunde fallen, und -alfo ein Schůler uͤberal 
nach dem Maaße feiner Kenntniſſe an den rechten Ort gelett 
werden kann, ohne in einem Theile feiner Bildung etwas 
verabfäumen, waͤhrend ihm in einem andern nachgeholſen wer⸗ 
den foll. Voch auch diefen Schwierigkeiten ward durch DM 
Anfeßung mehrerer Lehrer und durch eine geſchickte Werther 
Jung des-Unterrichts faft gänzlich) abgeholſen. 


‚Das fogenannte Realgpmnafium zu Maria Magda⸗ 
lena erfuhr ſchon im Jahr 1766 eine aͤhnliche Umfhalns 
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Der Conſiſtorialrath Steinbart hatte den Auftrag, dieſem 
Gymnaſium eine der Berlinifhen Realfchule ähnliche Geſtalt 
zu geben. Im Jahre 1788, und vornehmlich 7790 find mie» 
derum manche zweckmaͤßige Abanderungen getroffen, und-forts 
derlich. die fogenannten Sachkenntniſſe in ein beſſeres Verhaͤlt⸗ 
niß gebracht worden. Ueberdies läßt ſich von der Thärigkeit 
und Einficht des jegigen Nectors, Hrn. Manſo, erwarten, 
daß = das Gymnaſium zueinem anfehnlichen Flor emporheben 
wer es 


Noch ift bey dem Gymnafium eine Maͤdchenſchule erriche 
tet, an der, auffer einer Gubernantin, zwey Lehrerinnen art» 
geſetzt find, welche im Nähen und Stricen unterrichten. Sn 
der deurfchen und. franzofiihen Sprache, in der Religion, 
Naturgefchichte, Erdbefchreibung,. im. Rechnen, Schreiber 
und Zeichnen geben Stundenlehrer Anweifung.. 


Die reformitte Friedrichs: oder fögenannte Xealſchule, 
deren Director Hr. O. C. Rath, Hering ift, hat. jegt-eine ges 
ringere Anzahl Penfionaits,, als ehemals, ohngeachtet fich. we⸗ 
der ihre Verſaſſung, noch die Vorzüglichkeit der Lehrer: nach⸗ 
theif'g verändert hat. Ein Hauptgrund: diefer Verringerung 
ift unftreitig die große Menge nenerrichteter Erziehungsanſtal⸗ 
ten und die Verbeflerung der übrigen öffentlichen. Schulen, 
unter welche fich die Anzahl der Jünglinge vertheilt „ die nicht 
im väterlichen Haufe erzogen werden koͤnnen. An Schülern, 
welche den allgemeinen Unterricht beſuchen, hat die Realſchuſe 
weniger. aßgenommen, ohngemchtet: das. Schulgeld jährlich 

a5 Rthlr. beträgt. | | es 
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Periodifhe Schriften. 


Deutfche Monatsſchrift, Berlin, 1793. bey Vieweg 
dem ältern. Junius; enthält: 1) Lord Ruſſel. 2). Schrei» 
den. der Königin und. Churfuͤrſtin von Sachſen, Chriſtiana 
Eherhardine, ned. Markgräfin von Bayreuth, an ihren Sohn, 
"Seiedrich Auguft IIT., als. er fid 1717 oͤffelitlich zur romiſch⸗ 
fathotifchen. Religion: bekannt hatte. 3) Bruchſtuͤck einer 
Reiſe durch Rußland — . :- 
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Dieſelbe. Julius; enthält: 1) Ein Blick auf die ver⸗ 
fchiedenen Zweige der Kunft,:von Moritz. - 2) Entdedtes 
Falſum in der Elfafjer Angelegenheit, vom Hrn. Hoſr. Baͤber⸗ 
lin. 3) Freudenfeft Peters des Gr., vom Hrn. v. Wacker⸗ 
barıb. 4) Valeria, eine Novelle, vom Hrn. Kammerfer, 
Buͤrde. (Beichluß.) - s) Weber hindoftanifche, mohriſche 
und gothiſche Baukunſt, aus dem Englifchen des Hodges. 
. 6) Soll die Mode auch über die Sprache herrſchen? von 
Mori. 7) Kleiner Beytrag zur englifchen Buchhändler 
geichichte. 8) Ueber die dramatische Behandlungsart der Ge⸗ 
er 9) Milton über Weisheit und Schönheit, von 

orig. 10) Verzeichniß verfchiedener Erzählungen und 
Dialogen deuticher Schriftiteller, die fich auf das griechifit 
und römifche Alterthum beziehen, oder doch. in dem Koftumt 
deſſelben gedichtet, und ſeit dem Jahr 1753 erſchienen ſind. 


Deutſches Magazin, Altona, 1793. bey Hammetich. 
Julius; enthält: 1) Neue Briefe über Carlsbad, von Hlo⸗ 
dowig. (Befchluß.) 2) Ueber den wahren Weg zur Fres- 
heit. (Aus Voltaires Leben von Condorcet, mit einer Nady 
fhrift des Ueberſetzers.) 3) Bürgerlicher Ariſtokratismus. 
4) Ueber die höchitnöthige Verbeſſerung der Landſchulen, in 
Nücjicht auf das Seminarium in Kiel, vom Hrn, P. Wolf 
rath. 5)- Vergleichung der Schifffahrt der verfchiedenen Na 
tionen durch den Sund in den Jahren 1739 bis 92, vom Hit. 
Prof. v. Eggers, 6) Vorftellung des regierenden Fürften 
zu Safm : Salm an den Reichstag, datirt den 26. Apr. 1793. 
7) Königl. Refolution, betreffend die Aufnahme und Auittis 
zung der vormundfchaftlihen Rechnungen der Schleswigſchen 
Mitterfchaft, datirt den 19. Febr. 1753. 8) Kaiferl. Hof 
Matificationsdecret an die Reichsverſammlung, batirt den 3%. 
Apr. 1793, den von Seiten Frankreichs gefchehenen und noch 
fortdauernden Friedensbruch betreffend. 9) Der Saleve, von 
Sr. Brun. 10) Ueber die Ehe, in Ruͤckſicht auf Sittlichkeit 
und Slüdfeligkeit der Menfchen, vom Hrn. Pr. Eckermann. 


— ‚En ‚= 
Bücher » Anzeigen, 
Eben iſt die zweyte Ausgabe des franzöfifchen Werkes? 


De la libert& er de l’£galite des hommes et des citoyens 
' avec. des confiderations fur quelques noureau& ME 
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‚Politiques,: par Mr. le Gomte d’Ayala, erſchienen, beſtehend 
Am 442 Dlattfeiten, gr. 8. die Zueignung und Einleitung nicht 
mitbegriffen. | 
© Diefe zweyte Auflage, obwohl fie mit einer erſtaunens⸗ 
würdigen Geſchwindigkeit zu Stande gebracht wurde, ift doch 
eben fo ſchoͤn und richtig, als die vorige. Der Verf. hat dieſe 
- mit einem fehr wichtigen Anhange vermehret, in welchem er 
die große Stage abhandelt, die noch Fein Schwiftfteller aus dem 
Grunde unterfucht bat, naͤmlich: warum die demokratiſche 
‚Regierung bey einer großen Nation nicht befichen Eaun ? 


Einige Tage fpäter Fam die deutfche Ueberſetzung des 
naͤmlichen Werkes heraus, von der zwar der Verf. unbekannt, 
die. aber. mit fo vieler Sorafalt bearbeitet ift, daß fie von dem 
- Publikum mit großem Beyfall aufgenommen wurde. 


Auf dieſe verfchiedenen Ausgaben werden nächftens meh⸗ 
zere italienifche Ueberfeßungen folgen, vermoͤge ficheren Nach 
richten, die wit daven haben. Die Eine wird iu Wien hers 
‚auskommen, und die übrigen in verfchiedenen Städten Italiens. 
‚MBenn wir uns nicht irren, fo follte das ſchon hinlänglich feyn, 
son dem innern wahrhaft großen Merthe diefes Werkes zu 
überzeugen. | Ä 


Der Endzweck des Verf. war, jene nüslihen Wahrhei⸗ 
ten der Moral und der Politik ins Licht zu fegen, welche die 
"fogenannten Philofophen und Geſetzgeber Frankreichs mit 
Füßen getreten haben, um die Menge verführen zu Eonnen. 


Die Ratur der Freyheit und der Gieichheit der Menschen 
„und Bürger ſowohl, als die Wejenheit der Souveränität, find 
ſo gründlich unterfuchet und auseinandergefeßt, daf weder Ge⸗ 
‚behrte, noch jeder andere rechtſchaſſene Bürger mehr verlau⸗ 
gen Eimnen. | | 
Die Richtigkeit der von dem Verf. vorgetragenen Säge 
wurde fo fehr bewundert, als die Stärke feiner Schläffe, denen, 
wie wir verfichern koͤnnen, die heutigen Theoriſten fiher nichts 
entgegenfeßen werden: überdies müffen wir noch bemerken, 
daß die aufgeklärteften Männer verfichern, bey wiederholtem 
Leſen und Ueberdenken immer noch mehr Vergnügen gefunden 
zu haben. - | i 
. Die Gegenftände, die der Hr. Verf. vorzüglich (dem 
auseinanderfegt, und die wir hicht genug anempfehlen Fonnen, 
’ Gg) 4 find: 
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And: erſtens die Mechte des Menfchen, nnd insbefordre däs 
bes Widerftandes gegen Unterdruͤckung, die Gefahren der Ver⸗ 
änderung der Megierungsform, die wahre Freyheit der Bürger 
und derfelben Gleichheit, die falſchen Begriffe über die Sou⸗ 


—— der Völker, und endlich die demokratiſche Regierungs⸗ 
vu. 


‚Autores.claflici, qui Norimbergse in Officine 
libraria Rıegeliana, fumma diligentia emea- 
dati, forma minori charra fcriptoria‘, novis 

lterarum typis defcripti ſuot, quorum quis- 
que praeterea figura aeri incifa iuxta folum 
libri infcriptionem gerens ornatus elt. 


€. lul. Caefaris Commentarii de bello gallico et civi- 
Bi,accedunt Libri de bello Alexandrino, Africano et. Hifpa- 
nienfi. ex recenfione Franc. . Oufendorpii, 2 Partes. 57 
Kr. oder 15 Gr. M.TulliiCicerenis de Oratore LibriIM, 
ex recenſione Graevii aliorumque. 27 Kr. oder 7 Gr. 
— — de Ofhciis, Libri tres, ex rec. Graevii aliorumgue, 
35 Kr. ader 4Ör. — — Caro Maior [eu de Senectute, 
‚„kaelius de Amicitia, Paradoxa, Semnium Scipionis et Q. 
T. Cieeronis de Petirione confalatus Libellus, ex recenl, 
Graevii aliorumque,. 15 Kr. oder · Gr. — — felelh- 
rum Orationum ‚Liber, ex recenſ. Graevii alorumque. 
30 Kr. oder Gr. — — Epiltolae ſelediae, ex recenſ. 
Graevii aliorumgue. - 72 Kr. oder 3 Gr. — — de Na- 
tura Deorum, Libri IN,-ex recenf. Gromovii er editionis 
Bipontinae. ı8 Kr. oder’s Gr. Q. Lortii Rufi Hiftoria 
‚Alesandts Magni, ex recenf. Freinshemii, cum Supple- 
mentis. 40 Kr. oder 0 Gr. _ Eutropii Breviarium Hi- 
ftoriae romanae, e recenf. H. Verheyk. 12 Kr. oder 3 Gr. 
Luci; Annaei Flori Epitame rerum Romanarum, Libri IV. 
accefferunt L. Ampelii Liber memorialis, ex ret, Duckeri; 
item Excerptiones chronologicae, auflore Freinshemio. 
20 Kı.oder 6 Gr. Quinti Horatüi Flacci Opera, ex re- 
eenf |Gesneri., 30 Kr.pder g Gr. Iuftini Hiftoriarum 
Libri XXXXiV, ex recenf. Gronevi. 30 Kr. oder 8 Gr. 
D. Iunii Juvenalis Aquinatis Satyrae, ex rec, Henr. Chri- 
ftiani Henninii et A, Perfii Flacci Satyrae,. ex rec, Cafau- 
boni. 20 Kr. oder s Or. Pomponii Melae de — 
123 ? 
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‘orbis, Libri II, ex recenf. Ilaaci Voſſi atque Gronovii, 
. 9 Kr. oder 3 Gr. Cornelii Nepotis Virae excellentium 
Imperatorum, ex recent. V. Cl, Harlefii. 15 Kr. oder 4 Gr. 
Publii Owidis Nafonis Triſtium Libri V, ex recenf, Petri 
Burmamni. ı5 fr. der & Gr. — — Meramorphofeon 
Libri XV, ex recenf. Petri Burmanni. 54 Kr. oder 14 Gr. 
— — Epiftolarum ex Ponto Libri quatuor, er eiusdem 


Ibis, ex recenf, Petri Burmanni. 15 Kr. oder 4 Gt. 


— — Faftorum Libri fex priores, qui fuperfunt, ex rec, 
Petri Burmanni. ı8 $r. oder sr. A. Perſũ Flacci 
Satyrae, ex. recenf. Iſaaci Cafauboni,. 4 Kr. oder ı Sr, 
Phaedri, Augufti Liberti, Fabularum Libri V, er novarum 


Fabularum Appendix, ex recenf. Petri Butmanni. 8 Kr. 


oder 2&r. C. Plinii Caecilii Secundi Epiftolae, ex rec, 
Longolit. 33 Sr. oder Gr. — — Panegyricus, ex 
‚recenf. Chriftiani Gott, Schwarzii. ı2 Kr. oder 3 Gr. 


Caii Criſpi Salluftii, quae exftant, item: Epiftolae deRe- 


public ordinanda, declamatio in (.iceronem et Pfeudo- 
Ciceronis im Salluffium, ex recenf. Cortii. 24 Kr. oder 


6 Gr. Caii Suetonii Tranguilli, Caefarum XII. Vitae, 


ex recenf, Burmanni aliorumque, 40 Ar. oder 11 Gr. 
©. ©. Taciti de Situ, Mosibus er Populis Germaniae Li- 
bellus et Iulii Agricolae Vita ad Exemplar Bipontinum, 
8 Kr. oder ? Gr. Publii Terentii, Carthaginienfis Afri, 


Comoediae fex, ex recenl, Zeunii. 30 Kr. oder 8 Sr. 


‘ Valerit Maximi Factorum Di&orumque. Memorabilium 
Libri Novem, ex rec, V. C. Torrenii. 45 Kr. oder ı2 Gr. 
Publit Virgilii Maronis Opera, ex recenf. V, Cel, Heynii, 

» Fl. oder 16. Or. Ä | 
Reliquos Auttores claflicos, qui nondum editi funt, 
— tempore, alium ſeilicet poſt alium edere con- 

itui : 

Bibliopola in Norimberga, 


‚In ber Schulbuchhandlung zu Braunſchweig find 


in ber Seipziger Fubilatemeffe 3793 folgende 
= neue Werfe erfchienen, 


Andre und Bechfteins gemeinnüßige Spaziergänge, gter 
- Theil, 8. Deffelben Buchs ater Theil, 8." Anmerkungen, 
’ (Ss) ertlaͤ⸗ 


— 
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erlärende, zu der Eneyklopaͤdie der lateinischen Klaſſiker, sten 
Theils ter Band. 8. Auch unter dem Titel; Erklaͤrende 
Anmerkungen zu den ausgewählten Oben und Liedern des Ho⸗ 
taz, von O. C. Boͤttiger, zter Theil.8.. Auszüge aus den 
franzöfifchen Klaſſikern, verfertigt von Trapp, ater Theil, gr. 8. 
Daffelbe Buch unter dem Titel: Entretiens fur la pluralitẽ 
‘des mondes, par Mr. Fontenelle, gr.8. Das Blatt für 
Schulen, ates Stüd, 3. _ Brumleu Gedaͤchtnißpredigt auf 
den verftorbenen Herzog Ferdinand von Braunſchweig, gr. 8. 
Campens Sitterbühlein für Kinder, ste verbeil. Auflage. 8. 
Deflen Klugheitsiehren, aus des Grafen von Chefterfields 
"Briefen an feinen Sohn, 8. Erempelbud für Anfänger 
und Liebhaber der Algebra. 8. Funkens praftifche Geſchichte 
des Menfihen, gr. 8. Deſſen erfter Leitfaden zum Schul 
unterrichte nad deffen technologifcher Maturgefchichte, 8. 
Daffelbe Buch unter dem Titel: Stoff zu Unterhaltungen für 
"Kinder über Gegenjtände der Natur, mit.einer Kupfertafel. 8. 
Suntens zweyter Leitfaden zum Schulunterrichte. 8. Daffelbe 
Bud) unter dem Titel: Materialien zum Lnterrichte im der 
Seonomifchen Naturgefchichte und Technologie für die erwachs⸗ 
'nere Jugend. 8. Funkens dritter und legter Leitfaden zum 
Schulunterrichte. 8. Auch unter dem Titel: Grundrig ber 
allgemeinen Naturgeſchichte; oder dritter und letzter Lehrgang 
derfeiben. 8. Henkens Predigten über die Evangelien aller 
. Sonn: und Fefttage des ganzen Fahre, zter B. neue Aufl. gr. 8. 
Deſſelben Buchs zter Band, gr. 8. KHenfens allgemeine 
Sefchichte der chriſtlichen Kirche, ıter Theil, zweyte verbeſſerte 
und ſtark vermehrte Auflage, gr. 8. Hildebrands chemifche 
umd mineralogifche Geſchichte des Queckfilbers. . Fenelan 
de l’exiftence de Dieu. 32. Huͤllmanns Lehrbuch der 
Erdbeſchreibung für dem dritten und legten Lehrgang, ıter Th. 
Europa, gr.8. Jeruſalems nachgelaffene Schriften, zter 
und letter Band. 8. Daffelde Buch mit größerer Schrift, 
ater und leßter Band, gr. 8. Kirchers Anmweifung in der 
Buchdrucerkunft, fo viel davon das Drucken betrifft, mit Ku⸗ 
pfern und Holzſchnitten. 8. Deſſen Gebrauch der Zeichen, 
weiche in den Buchdruckereyen zum Eorrigiren gewoͤhnlich find, 4. 
Le nouveauRobinfon, traduit de Fallemand de Mr. Campe, 
par Mr. Huber. s. Pitra, Wahlherrn für Paris; Nadıs 
richt von den erften Auftritten der franzöfifchen Staatsumwaͤl⸗ 
jung, van einem mitwirkenden Augenzeugen. Aus einer frame 
zöfiihen Handfchrift.8. Remers Tabellen zur Aufbewahrung 
| u der 
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der wichtigſten ſtatiſtiſchen Veränderungen In den vornehmften 
europäifchen Staaten, ı ıte und rate Tabelle, Fol. *Stuve, 
über Aufruhr und aufrührerifhe Schriften. 8. Wolframs 
vollſtaͤndige Sammlung der Braunſchw. Luͤneb. Wechſelord⸗ 


nungen und deren landesherrlichen Declarationen, mit erlaͤu⸗ 
ternden Anmerkungen. 8. | ' 


Predigten über die Sonn » und Fefttagsevangefien 
zur Beförderung häuslicher Andacht, von E. 7. 
Nichter, Inſpector und erſtem lutherifchen Predis 
ge an der \serufalems » :und Meuen» Kirche zu 

erlin. u. | 


- . Man toürde unfer Zeitalter zu hart beuttheilen, wenn 
man behaupten wollte, daß fich gegenmärtig faft niemand mehr 
um Religion befümmere, Es giebt, Gott Lob! noch viele 
Chriften, in kleinen fowohl als geoßen Städten, denen wahre 
Religion und. Öottesfurcht werth und theuer ift, die durch Le— 

fung religiofer Schriften ihren Verſtand und ihre Kenntniffe 
zu ertoeitern fich bemühen; es giebt Väter und Mütter, die, 
im Zirkel ihrer Familie und ihrer Freunde, zur Beförderung 
häuslicher- Andacht, Predigten..lefen, und die darin für fich 
und ihre Kinder — — und zwar mit Recht - Nahrung und 
Unterhaltung für Geift und Herz, Zufriedenheit und Beruhi⸗ 
gung in den mancherley widrigen Verhäftniffen diejes Lebens, 
zu finden glauben. Dergleihen Predigten, die zu diefem 
Zweck gefchrieben worden, find nun zwar fchon in Menge vors 
handen; aber jeder, der fie kennt und zu beurtheilen weiß, - 
wird bey den meiften gefunden haben, daß es ihnen entweder 
an einer reinen, correcten und gebildeten Sprache fehlt, oder 
dag fie fich zu weit von dem Geift des Chriſtenthums, d. 6. 
von der eigentlichen Lehre Jeſu und feiner Apoftel entfernen, 
Wenn zudem eine Gemeine ihren Lehrer liebt, und zu ihm ein 
Zutrauen hat, an feinen Vortrag, an feine Einkleidung und 
Denfungsart gewohnt iſt: fo wird fie auch die Predigten des 
Mannes, den fie immer hört, und gehört hat, nicht allein zu 
hören, ſondern auch zu lefen wünfchen. Und das ift bier der 
Zoll. Des Herren Inſp. Richters ehemalige Gemeine, die 
vereinigten Städte Stolzenberg vor Danzig, bat es wieder» 
holentlich von ihm verlangt, um gleihfam noch von ihrem 
ehemaligen Lehrer, Freund und Theilnehmer an un 

. hie 
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Schickſalen ein ewiges Andenken zır Haben. Dies veratilaßte 
ihn zunächft zu dem Entfchluß, Predigten unter dem obigen 
Titel herauszugeben, wozu ihn auch noch überdies mehrere aus 
feiner hiefigen Gemeine, deren Zutrauen ihm nicht gleichguͤltig 
‘war, aufgemuntert haben. Ein Mann, der an mehreren und 
zugleich jehr großen und zahfreichen Gemeinen in Riefenburg, 
Stolzenberg und Berlin als Lehrer geweſen, der alfo Gelegen⸗ 
Heit gehabt hat, Menfchen aus allen Ständen zu beobachten, 
Erfahrungen allerley Art anzuftellen; rin Mann, der an dies 
fen Orten für einen gebildeten Redner und thatigen Befoͤrderer 
des praktiſchen Chriſtenthums und: der Werthſchaͤtzung der Lehre 
Jeſu anerkannt worden, der über Neligion ſelbſt gedacht und 
empfunden bat, von dem kann auch das Publikum fichere Ex 
wartungen haben, welches ihn noch nicht weder aus feinen 
münpdfichen Vorträgen, noch aus feinen fonftigen fchon heraus⸗ 
gegebenen Schriften Eennt. Der Herr Inſpector Kichrer 
wird zwar diefe Predigten auf feine eigene Koften drucken fafs 
fen; er hat mir aber die Beforgung des Drucks, der Werfen: 
dung, des Abfages und überhaupt aller dabey vorfallenden 
Geſchaͤfte Übertragen. -- Ich mache demnach) dem Publifum 
"folgendes bekannt: j = 
1) Das ganze Merk wird höchftens gegen 3 Alphabet, aus 
64 Predigten in 2 Bände in gr. 8. beftchen. | 
2) Da ich den Druck bereits angefangen habe, fo kann ich 
auch) gewiß verfprechen,, daß in der Michaelismefle d. 3. 
der rfte und zu Weihnachten der 2te Theil erfcheinen 


wird. i 
9) Um den Käufern die Anfchaffung diefes Werks zu erleich- 
gern, fihlage ich den Weg der Pranumeration vor, und 
zwar + Thlr, ı2 Gr. Preuß. Conrant. In der Folge 
tönen fle aber für den Ladenpreiß nicht anders ale für 
2 Thlr. 12 Gr. verkauft werden. Die Vorausbezahlung 
Bleibe bis zum September d. J. offen. Die Pränume 
rationsgelder bitte dem Hrn. Inſp. Nichter oder an mid; 
poſtfrey zu überfenden, dagegen die Eremplare poſtfrey 
bis Danzig, Rieſenburg, Stargard, Stettin, Hamburg 
und Peipzig gefandt werden. Diejenigen, welche Scheine 
bekommen, Eönnen die Erentplare nicht erhalten, als. bis 
fie die Scheine zurüickfenden. Zu 3 
4) Die Namen der Pränumeranten werden dem Werke 
vorgedruckt, nur bitte ich die Titel und Itamen, deutlich 
und leferlich zu. fchreiben. 
; | 5) Die 
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5) Diejenigen, welche Pränumeration fammeln, Haben 
auf”9 Exemplare das ote, auf 20 Exempl. 3 umfonft, 
und ser eine noch größere Anzahl fammelt, dem wird. 
man .aud) nod) größere Vortheile bewilligen. | 


Brei, den ı8, Junii 1793. | 
| M. &. Pauli, 


Su dem Verlage der Etziehungsanſtalt zu Schne⸗ 
| pfenthal fi find folgende Schriften erfchienen : 


Salzmanns chriſtliche Hauspoftille, ster Bant. 8 Gr. 
; Rettung der Mechte des Weibes, von Mr. Wollftonecraft. 
Aus dem Englifchen überfeßt, mit Anmerkungen und einer 
Borrede von E. ©. Salzmann, ıter Theil. 16 Gr. Ga- 
zerte pour la Jeunefle, 1793. ıtes Halbesjahr. ı2 Gr. 
H. C. Beutlers Sittenlehren und Klugheitsregeln fuͤr Lehrer 
zum Vorſchreiben und für Kinder zum Lernen. 8 pf. so Er 
‚ ı Röhre. Der Bote aus Thüringen, 1793. ıtes — 
‚ Jahr; ohne Zeitungsnachrichten. & Gr. 


Zur Michaelismeſſe wird in ihrem Verlage 
erſcheinen: | 


| ie Hriſiliche Hauspoſtille, ater Band. 6 Gr. 
Bis zu Michaelis kann man noch auf den aten und sten Band 

it 8 Sr. und auf das ganze Werf mit ı Rthlr. 2 Sr. in 
Soibe pranumeriten. Wer fechs Eremplare nimmt, erhält 

das fiebente frey. Gymnaſtik fuͤr die Jugend, von Guts⸗ 
Muths, mit Kupfern. 2 Rthler ao Gr. Bis zu Michaelis 
kann auf diefes wichtige Werk noch mit = Nthlr. pränumeritet 
werden. Auf 9 Eremplare wird das rote frey gegeben. Auch 
werden die Gazette pour la Jeunefle und der Bote aus Thuͤ⸗ 
om fortgefeßt. | 


I > — 
Biüiheraurtionen 
An Hamburg wird am ı ıten September und folgenden 


a. die ausgefucht ſchoͤne Bäder: und —— 
ung 
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kung des hieſelbſt verſtorbenen D. Roß in oͤffentlicher Auctimm 
verkauſt werden. Sie enthält viele vortrefliche, hauptſaͤchlich 
englifche und medicinifche Werke, von denen wir nur einige 
-wenige hier namhaft machen wollen. Als: W. Hunters Ta. 
bul. de utero gravido; Simellie's anatomıcal tables; Rort- 
derer Icoues; Eifenmann Tabul. de utero duplici; Hal 
leri Icones (die Öörtinger Ausgabe); Zuflachii Tabul. ı. 
explisat,; Albini, Cowpers demonftrationes anatomico- 
atholug.; Deumons Eugravings; John/ons Dictionaty; 
Cruik/chank on ablorbing veſſels, mit illuminirten Kupfern; 
v. Swieten commentaria; die Memoires de l’Academie de 
chirurgie; Albini hiftor. mufculor. ; Ruyfchii, Valjalva, 
Morgagni opera u.f.w. — Die Inſtrumente find, gleich 
den Büchern, fehr gut gehalten, mit Geſchmack und Kenntnif 
gewählt, und von den beften Meiftern Cfaft alle in Londen) 
verfertigt. Commiſſionen übernimmt in franfirten Briefen 
Hr. Ruprecht in Hamburg, bey welchem auch Verzeihnift 
diefer Ihnen Bibliothek unentgeldlic, zu befommen find, 


— u 


Vermiſchte Nachrich ten. 


Magdeburg, im April 1793. Um zu verhindern, daß 
nicht junge Candidaten in das Lehramt kommen, welche das 
Moraliihfhädliche von Schalsens und Bahrdts Religions 
theorie auf der Kanzel und in Catechifationen vortragen, find 
nun auch bier drey Framinatoren ernannt worden, die ihre 
Religionseinfichten vorher prüfen und unterfuchen follen, ob 
folche dem bibliſchen und ſymboliſchen Lehriyftem angemeſſen 
find. Findet fich diefes, fo empfängt der Candidat von ihnen 
ein Zeugniß. Mit diefem meldet er fid) beym Königlichen 
Eönfiftsrium, und wird dann erft zum gewöhnlichen oͤffentli⸗ 
chen Tentamen pro Candidatura und zum Examen pro Mini- 
fterio zugelaffen. Diefe Wahl hat Hier drey Männer getroſ⸗ 
fen, welche ihr Amt ohne Leidenſchaften verwalten, und ke 
nem Candidaten unbillig ſchwer fallen werden; nämlich den 
Sru. Conſiſtorialrath und erften Domprediger Schewe, Dt. 
Prediger Sreuding an der Jacobskirche, und Hrn. Predigt 
Beßler an der Petrikirche. Nach einigen Jahren find ihnen 
für diefe Bemühungen Dienftverbefferungen verſprochen. 
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Der bisher in Magdeburg geftandene zweyte deutſchrefor⸗ 
mirte Prediger, Hr. Serdinand Stofch, ift am zweyten 
Dftertag in Berlin als fünfter Hof- und Domprediger einge⸗ 
führt worden, Er wird feine Abſchieds⸗ und Anteittspredigt 
denken faffen. Sein Bruder, Hr. Friedrich Stoſch, der’ 
zeither als dritter Prediger in Detmold ftand, iſt zum dritten. 
Prediger der hiefigen deurfchreformirten Gemeine angefegt 
worden. Der bisherige dritte Prediger, Hr. Mellin, aber. 
iſt zur zweyten Stelle vorgerückt. Ä 


FSrankfurt am Mayn, ven 18. März 1793. Geſtern 
geſchah Hier die Einweihung des ſchoͤnen, nrtt edler Einfalt ers 
richteten Bethauſes der deutichen reformirten Gemeine. Diefe - 
Zeyerlichkeit ward im Beyſeyn des Königs von Preußen und 
einer Deputation vom Magiſtrat vollzogen. Des Morgens 
redete Hr. Pfarrer Kraft von der Verehrung Gottes im 
Geift und in der Wahrheit, und des Nachmittags Hr. 
Pfarrer Hausknecht von der Freude des Chriſten an 
Dem Hauſe des Herrn. 


Aus riefen. Hr. Prof. Sturz in Gera hat zu feinen 
beyden in den Jahren 1786 und 88 erfchienenen Isteinifchen 
Abhandlungen: de dialeſto Alexandrina, eine dritte gelie⸗ 
fert, die im Januar dieſes Jahrs zu Gera bey Roth gedruckt 
exſchienen iſt, und Supplemente ans Breitingers Ausgabe 
der 70 Dollmetſcher und deſſen Abhandlung: de Palterio. 
manuferipto Turicenfi,. wie auch aus: Schows Charta 
papyracea Mujei Borgiani enthält. Hr. Sturz ift Willens, 
diefe einzelnen Abhandlungen in ein einziges Bändchen zufam» 
men drucken zu laſſen, ſobald er die ganze Materie beendigt 
haben wird, welches den Freunden der griechifchen Literatur 
willkommen feyn dürfte, 


Folgende Antündigung in Mr. 5. der übelberüchtigten, 
Augsburger Kritik des gegenwärtigen Jahres ©. 48 ift viel 
zu wichtig, als daß wir fie nicht fo bald als möglich wiederhos 
len und mit einigen Anmerkungen begleiten follten : J 

„Ein würdiger Pfarrherr (vermuthlich von dem naͤm⸗ 
lichen Schlag, wie das par nobile fratrum der Sendfchreis 
ben gegen Hrn. v. Brentano, und der Verf. des Tburms: 
zu Babel) nahm am Ende des vorigen Jahres die Arbeit, 
der er ganz gewiß gewachfen ift, (ob das wahr ift, davon wol⸗ 
fen wir bey der Erſcheinung feiner Arbeit erſt urtheilen,) auf 


ſich, 
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fih, das neue Teftament der fo verrufenen (mer hat fie ver 

rufen, als die Kritiker, die den Grundtext nicht leiden Founen 2). 
v. Brenzano’fhen Ueberſetzung von Schladen zu reinigen, die 

ihr ganz ſichtiglich anklebten (und von den Kritikern vergrößert 

wurden). Dr. I. Brentano in Bregenz verlegt fie unter 

dem Titel; Umgearbeitete und berichtigte zweyte Auf 

lage der Brentano’fcben Ueberſetzung des II Teſtam. 

Paraphrafe und Noten find dabey ausgelaffen, und diefe nene 

Auflage ift dem Hochre. Fürftbifchof zu Coſtanz dedicirt.“ 

Bald, daͤchten wir, hätte man von wadern katholiſchen 
Gelehrten Ueberfegungen des N. Teft. genug, worunter die 
Kemptifche bey allen ihren Fehlern wohl den Preiß verdienen 
wird. Warum alfo noch eine neue? Antwort. Pr. v. ren 
ano bat nur aus dem Grundtert allein überfegt, und dadurd 
der Vulgata einen großen, obgleich verdienten Stoß gegeben, 
Um diefe wieder auf den Thron zu heben, und jene Ueberſetzung 
noch verhaßter zu machen, als fie die Kritiker ſchon gemadit 
haben‘, wird eine neue Ueberſetzung veranſtaltet. Daß Kt, 
v. DB. felbft an einer neuen verbefferten Ausgabe arbeitet, das 
ift im Augsburger und Coſtanzer Biſthum bekannt genug. 
Dieſer wollte man zuvorfommen, — Heißt das nicht Falcem 
immittere in lcgetem alterius? oder was heißt es fonft? 
Sobald wir das unerlaubte Machwerk in die Hände befomunen, 
- ein Mehreres davon! Umarbeiten und berichtigen "aus dem 

Brundtert, das kann Hr. v. B. felbft, und braucht dazu kei⸗ 
nen jefnitifchen Helfershelfer. _ 


Berlin. Die Sedächtnißgmänze auf den Tod Ludwigs XVI. 
die der Königl. Preuß. Hofmedailleur, Hr. A003, verfertigt 
Hat, finder ſowohl hier, als auswärts, großen Beyfall, da 
man mit Zuverläßigfeit weiß, daß das Bildnig auf der Vor⸗ 
derfeite fprechend ähnlich if. Der Graf von Artois fah, als 
er durch Leipzig nach Petersburg reifte, diefe Medaille, war 
äufferft betroffen über die frappante Aehrlichkeit des KRopfs, 
und betrachtete fie einige Minuten lang mit der größten Ruͤh⸗ 
rung. Durch den Beyfall des Publikums aufgemuntert , hat 
der Künftler die Rückfeite nunmehr noch einmal verfertigt, 
und zwar fo glüdlich, daß er felbft den erften Stempel noch 
— und auf das Lob aller Kenner mit Recht Anſpruch 
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Befoͤrderungen. | 


Herr Profeſſor Ziegler in NRofto Hat den Huf als ordent⸗ 
licher Profellor der Theologie und. Mitglied der Facultät auf 
der Univerſitaͤt Jena erhalten und angenommen, | 


Der verdiente Rector der Stadtſchule zu Frankfurt ander 
Der, Herr D. Dertmers, ift zum außerordentlichen Profefs 
for der Theologie bey der dafigen Univerfität von dem Könige 
ernannt worden, 


* 
Todesfälle 


‚17993 . 


Am aten April farb zu Erdinannsdorf in Churſachſen 
Herr Julius Kenft von Schün, auf Erdmannsdorf, 
Churfuͤrſtlich⸗ Saͤchſiſcher Kreichauptmann im Erzgebuͤrgiſchen 
Kreiſe, an einer Entkraͤftung im 72ſten Jahre ſeines Alters. 
Er iſt Verfaſſer einer: Hiſtoriſch ⸗ bkonomiſchen Beſchreibung 
von dem Schloſſe und Amt Auguſtusburg, die zu Leipzig 1770 
heraus gekommen iſt, und anderer naturhiſtoriſcher und oͤko⸗ 
nomiſcher Schriften, die ſchon ſeit den Jahren 1760 u. ſ. w. 
erſchienen find. Er war gebohren 1722. 


€ a "7 


290 — 


Quedlinburg. Am 27ften Junius d. J. verlor unfer 
ey fo wie die gelehere Welt, den Paftor Johann 
uguſt Ephraim Goeze, eriten Hofdiatonus an der Stifts« 
firche St. Servatii hierfelbft, duch den Tod. Er ſtarb, nach 
einer langwierigen Krankheit, in einem Altet von 62 Jahren 
und ı Monat, Seine zahlreichen Schriften haben ihm vor« 
zuͤglich als Naturforſcher einen großen Namen unter den Ge⸗ 
kehrten erworben, und Deutſchland hat an ihm einen der Heil» 
fehendften and arbeitſamſten Gelehrten verlören. Er war 
1731 zu Alchersieben im KHalberftädtifchen geboren, und feit - 
1755 Prediger in Quedlinburg; und hinterläßt eine Eoftbare 
Bipliorhef, zumal von Werten aus der Naturhiſtorie, und 
eine fhone Sammlung von natürlichen Seltenheiten. Erfire 
ſoll kommendes Frühjahr verauctionirt werden. Won leßterer 
bat er felbft ein volftändiges Verzeichniß drucken laflen, und 
feine Erben wuͤnſchen, fie ſowohl als ſeine Inſtrumente zus 
fanmen an jemanden zu verkaufen. Liebhaber können ſich 
deswegen an die Frau Wittwe addrefliren. — Die A. D. 
Bibl. hat an ihm einen vieljährigen, gründlichen und fleigie 
gen Mitarbeiter verloren. — 


— — 2 
- Deffentliche Anſtalten. 


Leipzig. Bey der am oten Det. v. J. gehaltenen Vers 
fammlung der Ehurfürftl. Sächf: Keipziger öEonomifchen 
Socierät kamen folgende Auffäge vor: 1) Weber die Kno⸗ 
ten der Kohlgewaͤchſe, eine Abhandlung von Hrn. D, 
Hedwig, 2) Verfuch einer Ausſaat des Ebinefifchen 
Gelrettigs, vom Herrn D. Rößig in Leipzig. 3) Amweis 
\ bung zu Verfertigung eines Pflafters, um allerley 

tantbeiten an allen Arten von Bäumen zu beilem 
nebit dem Gebrauch deffelben, vom Herrn Tabinstsminifter 
Grafen von SEinfiedel, 4) Einige Beobachtungen uber 
die Sroftableiter bey den Übftbäumen vom “Herrn D, 
Bauer. 5) Forigeſetzte Beobachtungen über die Wire 
Eungen des Tarusbaumes ( Taxus baccata) vom Herrn 
Profeſſor Viborg zu Kopenhagen, 6) Weber die Schaaf: 
egeln von Prof. und D, Sifcher zu Leipzig. 7) Verbef 
ferte Streich» und Sügebant, vom Herren Marſcheom⸗ 
miſſarius von Goldfuß auf Kittlan bey Nimptſch in - 
a ee 


\ 
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flen.. 8): Weber die. Schaͤdlichkeit der Fichtenraupen, 
vom Heren Prof. Ebert zu Wittenberg. 9) Neue Beob⸗ 
Achtungen von den Dienen, in driefen an Herrn Bons 
net, von Huͤber, einem auf dem Lande zu Pregny wohnens 
den einfihtsvollen Narurforfcher, ' 10) Baͤuſer von meh⸗ 
rern Stodwerten obne Steine zu bauen. 11) Nutzen 
Des Bruſenkopfs ( Gießfannenmundftäds) bey Seuerlö, 
febung. ı2) Elbhoͤbenbeobachtungen zu Wittenberg 
n» Barby in Tabellen , vom Herru Straflendauinfpector 
Güniber zu Wittenberg... 13) Reſultat über Verfuche 
mit Dem vierfchaarigen Yrndtifchen Saatpfluge, und 
Erfolg der damit erhaltenen Aerndten, vom Herrn Kriegs⸗ 
commifjarius Rieben zu Kottwig bey: Dohna, 14) Rohr⸗ 
ſtoß⸗ Inftrumente vom Herrn von Goldfuß. 15) Vers 
Beffertes Bebläfe für Das Loͤthrohr und größere Feuers 
arbeiten. 16) Erfahrungen , die Seidencaninchens 
._ betreffend; vom Herın- Commiflionsrach Riem zu - 
resden, . | 


A Ueberſetungen deutſcher Schriften in fremde 


Eprachen. | 
© ._ Peszl Neben: Des Selomarfchalls. Freyherrn von 
Caudon in dass Franzdfiihe: La Vie du ‚Feld - Mareshal 
Baron de Laudon (von dem Freyh. von Bod). Vienne, 
z18.p. 8. 1792,.,Seconde Edit, _. : 
Salzmanns Yandbuc für Rinder und Kinder. 
freunde in das Holländifche: Salzmanns Handboekje voor 
Kinderen em Kinder-Vrienden, Leyden by Honkoop, 
W.8:,1792. Desgleichen * 
Gleims Reiſe durch Ober: und Niederſachſen: 
Gileims Reizeh door Opper - en Nederlaken. Ebend. ı2. 
si 9. Rotzebue Schriften: Gefchriften van A. v. Ko- 
tzebue. By Meyer töt Rotterdam, u 
©. €, Öatterer Geograpbie; I. C. G. Allgemeene 
Aeedendayfche Geogr, iſte Deel. Ebend. 


95) 2 Cam. 


24 


23.0. 
Campens Reife nach Paris: Campe’s Reize van 
_ Brunfwyk naar Parys. 8. Amfterdam by Dolls W. 


Der deutfche Bil Blas oder Begebenheiten des Pe⸗ 
ser Elaus in das Euglifhe: The German Gil Blas; or the 
Adventures 'of Peter Claus. Translated from the Ger- 
man of Baron Kniegge, London 1793. 780p. 12. 3 voll 
Kearsley, 


Desgleichen: Campens Eleine Seelenlebre für Kin 
der: unter dem Titel: Elementary Dialogues, for the m 
provement of gouth by I. H. Campe. Translated byMr 
Segmour. Iiluftrated "with ı6 Copper -Plates. . London 
2792. Hookham ıyzp. fmall 8. — 


Buftav Waſa oder Koͤnig Guſtav des I. Liebes⸗ 
geſchichie in das Schwediſche: Guftav Wala eller Konung 
Guftav I, Küärlekshändelfer, öſwerſattning. Stockholm 
Arborén. 1792, 8. 


Desgleihen: Jacobi Anleitung su einer vernauͤnfti⸗ 
gen und chriftlichen Gemuͤtbsverfaſſung gegen die Co⸗ 
desfurcht u,f.w. Jacobi Anledning til en förnuftig och 
ehriftlig Sinnesförfattning emot. Dödsfruktan, öfweiltt 
af Alnander farat förledd med Doctor Gabr. Rofens An 
märun. Ebendaſ. 1792. 8. | 


Koos Xebnlichkeie und Verſchiedenheit der Bi 
der Bottes u. ſ. w. Skiljaktigheden och öfwerensftäm- 
melfen Guds Barn emellan i detta Lifwer, betraktade 

Super tut. Roos, famt Vtkaft til. et theologiſkt Sände 
Bref om olikheten emellan den almänna Kyrkoföi amlin- 
' gen och denna Tidens enfkildta Anftalter och Förlamlin- 


ger, af Superintend. Mag. Steinhofer öfwerlarte ifran 
tylkan af Kongl. Hofpredikanten Tellefon. Görtheborg 
Norberg. 1792, 8, | 


Afhandling om Tyfka Literaturen, de fel man kat 
förebra henne, orfakerna dertil och pa. tiwad ſatt de ma 
kunna afhielpas, författad af framledne Konung Fre“ 


dsich II. i Preuflen, - Öfwerfättning "Gau Franfyfkan. 
Ebendaſ. iſt eine Ueberfegung von Friedrichs Il. kleinet 


Schrift: Sur Ja litterature allemande, 


Das 
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Das Schauſpiel: der Graf von Glsbachb: Grefwen 
af Oldsbach eller den bepröfwade Dygden, Drama uti 5 
adter af Hr. Brandes, fri Ofwerlattning af Hr. Björn, 
1792. Stockholm, .... \ ee IT u ei 
Schroͤckhs Lebensbeſchreibung der Roͤniginn 
Chriſtina von Schweden: Schroekhe Lefwernes Be- 


fkrifning om Chriſtina Drottning i Swerige, 4 Delar, öf- 
werfätining af Lector P. Lurlı.Stockhölm. Utter. 1792.8, 


Drey Predigten von Zollifofer ber die Brsies 
| Bung: : Zollikofers trenne Tal om Vpfoftean ; det ıfla om 
Förftandets bildande hos barn: det 2dra om hiertäts bil. 
dande'hos barn ;. det 3dje om deras vnderwisning i Reli» 
— och Chriſtendomen, öfwerfatt fran Tyſkan af Kyr- 
olı. Borg, Stockholm, 1792. 8. | 


v. Rotzebue Indianer in England: Indianerne i 
Enzland, Gomedie i 3adter. ' 


Desgleichen: Den Befynnerlige (der Sonderling) 
Luſtſpel uti 3 0&er af Kotzebue fri oſwerſattning af Hr, 
Björn, . * 

Briefe eines alten Preußiſchen Officiers uͤber ei⸗ 
nige Züge Aus dem. Charakter Friedrichs d. G. En 


gammal Preufiflk Officerares Bref : rörandnagra drag af 
. ‚Fredric.den Endes, Carakter. -Fran Tylkan öfwerlarte af 


Carl Leonhard Stalhammer, Twänne Delan, Stock- 
holm, Lindh. 1792. 8. 


Leſſings Minna von Barnhelm: Minna von Barn- 
helm eller Soldatlykan, Drame i 5 after af Hr. Björn. 
Stockholm. 1792. (Doch mehr nad) der franzöfifchen Nach⸗ 
biidung von Chabannes.) * 


Sturms Betrachtungen; Archenbolʒz England; Mil⸗ 
lers bibliſche Geſchichten: Sturms Berraktelfer öfwer 
Naoturen; Arehenholæ Beſkrifning om Engelſka Nationen 
‚Lefnadefätt , Beſynnerligheder och Tidsfördrif. — Mu- 
Jers Biblifka Hiſtorier. — Gellerts moralifcbe Porles 
ſungen: Gellerts moraliſka Füreläsningar ; Sturms fechs 
‚Predigten für Juͤnglinge, die zum erſtenmal das h. Abend: 
et Ah) 3 mahl 


“ 
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mahl genleßen; Sturmas ſex Nattwards Tal til Vngdomen 
forn förfta sangen begn Herrans leſu Nattward, — v. Ko⸗ 
Sebue Leiden der: Familie Orthenberg, ıfler Tbeil. 
Örthenbergfka Famillens Lidande, förſte Delen , af _Prer 
fidenten von Kotzebue, Ofwerlättning af Gabriel Curen. 


Sinckholm, 1793. 8. .- 

FORCE SER ! — * ' ii ah . u 

m rer A in » W | su . Ä 2 is * 
Baͤcher⸗-Anzeigen. er 


Herr Hofe und Prof. Haͤberlin in Helmſlaͤdt arbeitet 
ſchon feit einiger. Zeit. an einem Handbuch. des deutſchen 
Sigaits rechts zum gemeinnuͤtzigen Bebrauch nach des 
Heren G. J. X. Puters Grundſaͤtzen; welches zur naͤch⸗ 
fen Micyael« Meſſe in meinem Verlage erſcheint. Ich kuͤn⸗ 
dige dieſes Werk nicht auf Praͤnumeration an, da der Na⸗ 
me des Verfaſſers dieſe Unternehmung hinlaͤnglich ſichert; er⸗ 
fuchr aber diejenigen, welche Exemplare auf Schreibpapier zu 
haben wuͤnſchen, dieſe in den Buchhandlungen ihres Orts zu 
beſtellen. | ee 
„. Berlin im July 1793. — 

on Friedr. Nieweg, 

. der ältere. 


An die Beſitzer von Reinhards Syſtem der chriſt⸗ 
dien Moral: Von dieſem Werte iſt eben eine Fortſetzung 
unter dem Titel: Dr. Sr. V. RXReinhard, vom Werth der 
Zleinigfeiren in der Moral, erfchienen, und in- allen 
Buchhandlungen für. 18 ggr. zu haben. — 


Biherauction,  „ 
+ Mom zoſten September d. J. an mild die Bibliorbet 
des fel. Hrn. Syndicus Sillem in Hamburg äffentlid 
derſteigert werden. Sie befteht aus 5036 Nummern , brels 
ter fich Über afle Zweige der Wiſſenſchaften und Ihonen Küns 
fe aus, und enthäle vlele feltene und wichtige Werke in ” 
» « Dr g 
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Originalſprachen. Verzeichniſſe derſelben kann man aus 
der Bohniſchen Buchhandlung erhälten; Beſtellungen 
nehmen der Hr. Licentiat Sillem, und der Bücher » Anısks 
quar Hr. Ruprecht an, | ya 


— —— 
Vermiſchte Nachrichten. 


Aus dem Magdeburgiſchen. Das patriotiſche Ar⸗ 
chiv fürs Herzogthum Magdeburg hat mit dent Scluſſe 
des dritten Bandes ſeine Endſchaft erreicht. Eben das Schick⸗ 
fal, welches die gemeinnuͤtzigen Blaͤtter und das Maga⸗ 
zin hatten. ‚Ein offenbarer Beweis, daß dergleichen Zeit, 
—— im Magdeburgſchen kein Gluͤck und keine Dauer er⸗ 
arten koͤnnen. Der Herausgeber des Archivs, Herr Ma⸗ 
ifter und Rektor Delbruͤk, ein Mann von ausgezeichneten 
Rennen, giebt eine gedoppelte Urfache des fo plößlichen 
odes diefes Archivs an. Einmal fand er, bey der Heraus⸗ 
Habe, keine ftandhafte Gehülfen, welche die Kleinen Werdrießs 
lichkeiten und Unbequemlichkelten mit ihm geheilt, und ihr 
dafür bewahrt hätten, in fubfidium zu haften, wenn es an 
Manufcript fehlte. Viele Männer, die wohl hätten Eönnen, 
und follen Hand anlegen, thaten es nicht, Ihr Gewiſſen 
mag fie dafür züchtigen! Zweytens, war auch der Abſatz fo 
"deringe, daß man den beträchtlichen Schaden der Berlegerinn 
erechnen Eann. Ungeachtet die Vorauszahlung vierteljährig 
nur 8 ggr. betrug, maren der Pränumeranten unglaublich 
foenige, im garen Herzogthum; da im Gegentheil das Hal⸗ 
berftädtfche, gemeinnünige Wochenblatt feinen raſchen, 
ununterbrochenen Fortgang hat. Schwerlich möchte Jemand 
im Magdeburgifdyen wieder wagen, die wohlthätige Fackel 
anzuzünden. 
Vefigia me terrent, 


O. a M. 


In No. 18. des Intelligenzblatts der Neuen A. DD. 
äft der neuen” Ausgabe der Aerandrinifchen Verſion, welche 
der Herr Profeffor Holmes in Orford beſorgt, gedacht, und 
weil auch deutſche Gelehrte an diefer Arbeit Theil nehmen, 
dafelbft verfprochen worden, im Sutelligenzblatt der ee 

all ge⸗ 


hr 
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allgemeinen deutfhen Bibliothek vom Fortgange ber. Arbeit 

den Lefern diefer Blaͤtter von Zeit zu Zeit Nachricht zu geben. 

8 Verfprechen zu erfüllen, folgt hier ein Auszug eines 
tiefes aus Oxford vom ı6ten Jun, 1793. 


„Die Vergleihung der griechifhen Handfchriften der LXX, 
zum Dehuf der Holmesihen Ausgabe dauert nod im 
mer fort. Verglichen find bis jeßt: alle Kodices der 
©t. Maraıs» Bibliothek zu Wenedig ; alte Codices der 
Bibliothek des Britannifchen Deufeums ; ingleichen ale 

der Ehigianifhen und Caſanattenſiſchen Bibliothek zu 
Kom, Überhaupt mehr als 200 Handfcheiften, außer dr 
ner Menge einzelner Stuͤcke in andern Codicibus. ZU 
Kom wird die Arbeit noch jet durch drey ;- zu Paris au 
der ehemaligen Koͤnigl. Bibliothek durch einen ; zu Win 
durch zwey; zu Florenz durch einen und zu Mayland al - 
der Ambrofianifhen Bibliothek gleichfalls durch einen 
Gelehrten fortgefegt, diejenigen nicht mitgerechnet, die 

- bie und da noch entweder griechifhe Codices oder Ver 
fionen vergleichen, und derer ziemlich viele find. Hett 
Profeſſor Holmes denkt nun bald den Drud am 
fangen zu kͤnnen. Der VBaticanifhe Tert fol zum 
Grunde gelegt werden, und darunter follen dann die 
Darianten-aus den griechifchen. Codicibus, allen Aus 
gaben, den griechifchen und lateinifchen Kirchenvätern, 
Cdie griehifhen hat Here Profeffor Holmes den 
größtentheils verglichen, ) und aus der Arabiſchen, Co⸗ 
ptifhen, Syriſchen, Armenifhen, Selavoniſchen und 
iateiniſchen Verſion, desgleichen aus den gedruckten und 
ungedructen Fragmenten des Aquila, Spmmadug 

- and Theodotions folgen.“ | 


Zntelligenzblatt 
9— 2 der = 
Neuen allgemeinen deutfchen 
Bibliothek 


No, 36 





— ‚Beförderungen und Ehrenbezeugungen. 
Di Königl, Societaͤt der Wiffenfchaften und Künfte zu 

rankfürt am der Dder bat die Herren Profefloren Eck und 
Ded in Leipzig zu Mitgliedern erwaͤhlt. 


Dreer Churfuͤrſt von Sachen hat dem Verfaſſer der unter 
dem Titel: Erziehungs⸗Catechismus für Neltern, vors 
zuͤglich Bürger und Bauerleute, die ihre. Binder ges 
fand und tugendbaft erziehen wollen, von Job. Bottf. 
Paul, Budilfin,” 1793. 8. in Drud -gegebenen Schrift 
zum Zeichen - feiner. Zufriedenheit eine Medaille mit feinem 
Dildniffe auf der einen, und auf der andern Seite die Göttin 
Minerva einen Kranz Überteichend, mit der Umſchrift: Scien- 
tiis et virtutibus! überfenden laſſen. 


Die durch den Tod des Abbe Rofalino in Wien erledige 
te Eenforftelle ift dem durch feine Predigten bekannten ehemas 
ligen Piariften,, dermaligem Profeffor der Deredtfamkeit an 
der Univerfität zu Wien, Hin. P. Mifer, verliehen worden, 
Zugleih mit ihm wurde Hr. Simon zum Cenſor flatt des 
Hrn. Blumauer ernannt, welcher leßtere feine Stelle, da 
er die Kraufifhe und Gräfferfhe Buchhandlung übernahm, 
ſelbſt refignirte, da er nicht wohl Buchhändler und Cenſor zu 


x 
# 


gleicher Zeit ſeyn konnte. | 
De 6:7) ©) 


I P 
Todesfälle “ 
Vom Jahr 1792. ſind noch folgende Todesfaͤlle nachzuholen: 


Im Februar farb zu Magdeburg der durch mehrere 

riften und noch vor einiger Zeit durch die Herausgabe des 

Brocenftammbuchs bekannt gewordene Profeflor E. €. 
Reinhardt. / ——— 


Am 3öften Aptil ſtarb in Caſſel der Heſſiſche Regierung 
rath Hans Adolpb Friedrich von Eſchtruth, im 37fm 
en er war bekannt durch Gedichte und muſikaliſche Con 
poſitionen. 


— Am raten Junii ſtatb Herr Moritz Boye, K. Prei 
Hofkammerrath und Rentmeiſter in Bahreuth; er war gie 
ven zu Töndern in Schleßwig am 26ſten Jan. 1740. 
Gelehrter und Schriftfteller hat er ſich durch verfchledene fu 
u Arbeiten bekannt gemacht , die im Meufel werzelhe 
niet find. | | 


Am ı6ten September farb in Stuttgardt der Hofyteti 
ger, Conſiſtorialrath und Praͤlat zu Herrenalb, M. ob. 

ac; Slate, Verfaſſer einiger theologiſcher Schriften, in 6 
- nem Alter von 68 jahren, | 


Am ı3ten October ftarb der Hr. M. Johann pbilipp 
Kabler, Prediger zu Growe bey Rodenberg, im 67 

. Sabre feines Alters. Seine Schriften ſtehn verzeichnet in 

Strieders Heil. Gel. Geſchichte. 


Am 2 ıften October ſtarb zu lim der Rector des Gynm⸗ 
flums und Profeffor der Beredtſamkeit, Herr Marcus % 
ler, im Saiten Jahre feines Alters. Seine Schriften Rein 
im Meufet. | | 


Am sten November ftarb ju Altona der K. daͤniſche Com 
ferenzrath Iacob Wilhelm von Afpern, Kämmerer det 
Stadt, welche Stelle er Kräntlichkeit halber einige Zeit vor 
feinem Ende niederlegte, im 7often Jahre jeines Alters; 
würdiger, um den Staat und feine Mitbürger , und au 
litterariſcher Ruͤckſicht wohlverdienter Mann, Er * 
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andern mit dem beruͤhmten Joh Langebeck, mit Theftrup 
und noch drey andern jungen dänifchen Gelehrten, dev Stife 
ter der Sefelffchaft für die nordiſche Geſchichte und Alterthuͤ⸗ 
mer zu Kopenhagen, die im J. 1746. von dem Könige beſtaͤ⸗ 
tigt ward. Er nahm ſelbſt Theil‘ an dem Hiftorifchen Magas 
zin, — die Geſellſchaſt in ſechs Bänden bis 1752, het⸗ 
Aus gabß. —* * 


Aum ꝛiſten Nobeniber ſtarb der Herr Canzleyrath ichs 
born in Oehringen, im zoſten Jahre ſeines Alters. Er war 
ein Mitarbeiter an der Gothaiſchen gelehrten Zeitung · 


J— Am zfen December ſtatb zu Hameln der Subeonreetot 
Herr Brandt, in ſeinem 92ften Jahre, wovon 60 Jahre 


Def gefabten Cchnlbieft grolämet voten, 


— ri a ee 
ll. B-1,', YO er, PP FI I 27 Gere VER TERRT AR | 
Aum t8ten April ſtarb zu. Deſſau in feinem Ssften Jahre 
Herr Friedrich Samuel Kretſchmar, fuͤrſtl. Sl 
Leibarzt und Landphyſicus, ein Mann von-großen Kenntniſt 
fen, Uneigennägigkeit und Wohlthaͤtigkeit. Im ſchriftlichen 
amd maͤndiichen Bortrage ward er leicht allzu umſtaͤndlich, in 
ſeiner aͤußerſt gluͤcklichen Praxis aber bewies er großen Scharf⸗ 
ſinn, und verfuhr ſehr entſchloſſen und; zweckmaͤhig. Er war 
ein, Mann von raſtlofer Thaͤtigkeit; ein Mann von Verdienſt 
äm erhabenſten Sinn des Werts ui au 


Am sSten Yun. ſtarb in Riga Herr Jak. Bem. Fiſcher, 
än einem Alter don 63 Jahren ;. er war. Verfaſſer der Livlan⸗ 
diſchen Naturgefchichte, ein Schüler Linnes, von fehr ausge 
Sreiteten Kenntniſſen und von-vortrefflihen Kerzen. 


Am 24ften un. gleng der Specialfuperintendent und 
Stadtpfarver zu — Herr M. Jacob Friedrich 
Blemm , im 6often Jahre feines Alters mit Tode ab. Cr 
hat fih als. Berfaffer eines Elementarbuc)s für die niedern 
Jateinifhen Spulen , eines hebräifchen Elementarbuche und 
eines neuen Atlas für die Jugend von 21 Kärtchen bekannt 

gemacht, . | | en ’ 


“ 


iA TE. .; 
Alademiſche Verhandlungen. 


Bey ber am 28ſten Sun. 1793. gehaltenen oͤffentlichen 
Sitzung der churfuͤrſtl Deurfchen Geſellſchaft zu Mann⸗ 
beim, las der churf. Mach: und Bibliothekar Hr. Wigard, 
bie aͤlteſte Geſchichte des — in der Pfalz; der beſtaͤndi⸗ 
ge Geſchaͤftsverweſer Hr. GR. von Klein las hierauf dag 
ausführlihe Urtheil Über die Preisichriften. Die Gefellfchaft 
feßte im verſtoſſenen Jahrerinen Preis vor 25:Dukaten auf 
die befte Bearbeitung einer beliebigen Anzahl deurfcher fin 
verwandter Wörter ( Spnonimen). , Unter ‚den zwoͤlf einge 
laufenen Preisfchriften find vier , welche dem Zweck der Ge 
ſellſchaft am naͤchſten gekommen ſind. Sie fuͤhren folgen 
Denkſpruͤche: 1) Honos alit artes, omnesque ad ftudia in- 
cenduntur gloria. 2), Wer gut fpricht, ſpticht recht; wer 
falfch ſpricht, ſpricht ſchlecht. 3) L’elprit de iuftefle er de 
diſtinction eft la vraie lumiere qui Eclaire partöut, et dans 
le difcours le trait qui diltingue !’homme delicat de l’hom- 
me vulgaire, Girard. 4) Omnia verba ſunt alicübt opti- 


. ma. Quintil. Dieſer legten Abhandlung har die Gefellfchafe 


ben Preis zuerkannt. Der Verfaffer iſt Ht. Karl Bortlieb 
Fiſcher, Pfarrer des. koͤnigl. großen Hoſpitals zu Koͤnigsberg 
in Preußen, Der Verf. der Schrift: L'eſprit de juſteſſe 
et de dıftindtion ete. hat fo glänzende Vorzuͤge, daß die Ges 
felfchaft, die nur Einen: Preis zu vergeben hat, ihm zum 
Beweiſe und zum Andenken ihrer Verehrung, nebſt Ihreh 
Werfen, die goldne Denkmuͤnze, die auf das Negierungsjubele 
Jahr ihres Stifters geprägt worden iſt, beftimmt. Der Bers 
fafler it Hr. Chriſtian Auvinus Sander, Secretär der 
koͤnigl. Generalwegecommiffion in Kopenhagen. : Die Schrift: 
Mer gut fpricht, fpricht recht ac. verdient ebenfalls Ruhm und 
ben Beyfall der Geſellſchaft. Sie ertheile dem Verfafler das 


Acceſſit und überfendee ihm zum Beweis ihrer Achtung die 


gefellfchaftlichen Werke. Es ift Hr. - Friedrich Schlüter, 


der Arznepgelahrheit Doctor in Quedlinburg. — Die Ge 


ſollſchaft ſetzt für das Jahr 1794 einen Preis von 25 Dukaten 
auf die befte Bearbeitung einer Eritifchen Gefchichte der 
deurſchen Schaufpieldichtfunft. Die Praisichriften müfs 
fen vor dem ıften April 1794 an den Hrn. G. R. von Zlein, 
beftändigen Gefchäftsverwefer der Geſellſchaft, mit verſchloße⸗ 
nem Damen und einem Denkfpruche, eingefendet werden. — 
Die Geſellſchaft beſchloß den s sten Jahrgang ihrer ... 

| { : » Jungen 
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fungen mit der Herausgabe des achten Bandes ihrer Schrifs 
ten , worinn ein Theil der Gedichte ihres Geſchaͤftsverweſers 

enthalten iſt. | | 

BR > "TE . 
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Büheranzeige: 


Verzeichniß der Verlagsbuͤcher der Königl. Preuß. 
- alademifchen BRunft; und Buchhandlung in Berlin, 
a‘ Zur Oſtermeſſe 1793: © 
Brunn, FR. Magazin: zur nähern Kenntniß des phy⸗ 
ffchen und politifchen Zuftandes von Europa und deffen auswärs 
tigen Kolonien,. Iften Bandes ztes und ‚ten Bandes ıfteg 
bis ztes Stuͤck, gr.8., Jedes Stüd 12gr,.— DieDuns 
cias des Sabrhundertsz oder der Kampf des Lichts und dee 
Binfterniß: ein heroifch- komiſches Gedicht in, zwoͤlf Geſaͤngen. 
„1690. — Empfindungen eines Freundes der Menſch⸗ 
eit bey dem Grabe Ludwigs XVI. 8. 491. —.. Sriedrich, 
5. 2 — en: nebſt un = 
ubeſten Schr diefer Art: befonders vom kuͤnſtlichen 
Sdrwärmen und von Waganinfäden. 2 azge. —: ‚JlOR 
balds, J. €. Reiſe nach dem Lande der Freyheit: aus dem 
Engl. ıfter Th. 8. 169:, — Mathilde von Auſtraſien. 
Eine alte Geſchichte, fo gut. wie neü,. 2ter und letzter Theil, 
8. 228. — , Müller, Karl, Sittengemälde-aus der les 
tern Hälfte unfere —— Br 48 9, Pilgen, _ 
Carl, Roman feines Lebens. Kon ihre feibR gefchrieben. 
Ein Beytrag zur Erziehung und Kultur. der. Menfchen. ter 
und leiter Theil. ı thie. — ; Prieflley, loh. Vorlefungen 
"über fchriftlichen und.mündlichen Vortrag. Deutich be- 
arbeitet von ]; von Wackerbarth. gr.8, ı thir. 8 gr. — 
Sotzmanns, D.$. _ Geographifch « ftariftifhe Tabellen zur 
Erklärung feines Kriegestheaters in Frankreich, ıfter u. ater 
Heft. Fol. 6 gr. — . Sonmanns, Kepertorinm zur Kar⸗ 
te von Deutſchland: zum beflern Verftändnig und Gebrauche 
gedachter Karte, gr. 8. ıthir. — tzmann, D.E. Kar 
te vom Kriegsthearer der vereinigten. preuffifchen und 
‚öfterreichifchen Armeen in ————— iſter Heft in 
6 Blättern, 2 thlr. 8gr. 2ter Heft, ebenfalls in 6 Blättern, 
a thlr. 8 gr. (Dieſer zweyte Heft des Sotmannfcben 
(Si) ⸗ Kriegs⸗ 
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Briegstheaters liefert den Nft des YZorddepartements, 
den Elſaß und Korbringen, vollftändig und durchaus 
fpeciell, auch die öfterreichiihen Niederlande , wodurch die 
Herren Befiger des erften Hefts des Kriegstheaters in Franke 
reich, ein durchaus zufammenhangendes und brauchbares Gans 
ze erhalten, fo daß diefe beyden Hefte für einen Jeden von 
dem größeiten Natzen find ‚indem man auf felbigen auch die 
Eleintten Dörfer, Auhohen , Chauffees ıc. bemerkt findet, — 
Sotzmann;-D.F. Atlals.zur Erdhefechreibung des Her 
O0.C.R.. Bülching.- ster Heft; oder der. Karte von Eum- 
pa ın XVIBättern, 2ter Heft. Fol, ırhlr. 8gr. — Sofz. 
mann, Karte von den lämmtlichen Staaren des Kön 
von Sardinien, 18868. — Tieftrunk, J. H. Einzlomi 
licher Zweck Yefir, aus dem Grundgeſetze der Religion ent 
ckelt. Zweyte verbeſſerte und ſtark vermehrte Auflage, gr. 
20ar. — Weber die Regierungsform des Kantons 
Bern: nebſt Nachrichten von den ledtern Unruhen in Wabt⸗ 
Tatide. Aus dert Franzoͤſiſchen mit Anmerkungen uͤberſcht; 
gr. 8. — Villaume, Sammlung vermiſchter Abhandlun⸗ 


gen. 8. 18 gr. .10 — | 
n: KTachkißt an das Publikum, wegen der Sog: 
mannſchen Karte von Pohlen Suͤdpreußen und de 
Yon Poblen neuacquirirten Kuſſiſchen Laͤndern in 
XVI. Blättern, — "Das erffe Heft, dieſer Karte, welches 
us acht Blaͤttern · dder der’ ganzen weſtlichen Hälfte, al 
aus gauz Suͤdpreußen, nebſt den (umſtaͤndlich ausgefüht: 
den) angränzenden Pommern, Preußen, Schleften 2: belt 
bet, kann und wird deſt in der bevoritehetiden Meichaelismelt 
erſcheinen, weil der Herr geheime Kriegsſekret. Sotzmann, 
auch in Anfehung' der neuen Eintheilung und der Graͤnzen, 
etwas durchaus richliges zu liefern gefonnen iſt. Und da 
diefe Karte außerdem großtentheifs auch nach Hůtſemitun 
entworfen iſt, ‘die bisher. noch bey keiner Karte von dieſen Län 
dern haben betintzt werden koͤnnen: fo darf dag Publikum ven 
Der ganzen Ausführung derfelben etwas Vorzuͤgliches ermat 
ten. — Wer auf das erfte Heft bis zum ı stem Sept, d y 
raͤnumetirt, erhaͤlt es für ı thlr. 6 gr.; nach Verlauf dieſe 
Termins koſiet es ꝛthlr. Betlin, den 12. Auguſt 1793. 
| Königl, Preuß, Atadem. Kunfts und 
FE Z £ & , Ver⸗ 
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tan 2 Vermifhte Nahrihtem SR: 


a ‚Borhe, , Ar, Tb. Stodmar,. herzogl. Medaillen, 
and Mürnzwardein, hat auf die Wiedereroberung der Städte: 
Worms, Speyer und Matnz eine Denkmuͤnze verfertigt, und 
in. ‚einer gedructen Erklärung felbft mit folgenden Morten bes 
fchrieben: „Water Rhein liegt bier, am Ufer des Strohmes, 
„der fich aus feiner im linken Arm liegenden Urne ergiept,, 
„Diefer Arm ruht auf einem Schilde, welcher, durch das‘ 
„darauf gezeichnete Rad, die Stadt und Feſtung Mainz ans; 
„deutet. Verachtung und Umvillen im Blick ſchleudert der 
„»patriotifche Flußgott mit der rechten Hand ein Bündel SJacay 


„binermüsen in, feine. dem Ocean zueilenden Wellen, Vor 


Sihm fröht, voll männlicher Kraft, und Schönheit , ein deut- 
Iſcher Krieger in voller Ruͤſtung, hält in der rechten Hand 
„das gezüdte. Nachfchwerdt empor, und ſtreckt die linke bite 
„tend gegen den Alten aus, als wollte er fagen: Vater Rheins, 
wief doch die Schandmüßen der Gallier von dir! Rhene 
„Pater! turpes Gallorum projice mitras! welche Worte uns 
nter dem Abſchnitte ſtehen. Im Hintergrunde fieht man aufe 
„gerichtete Teopbäen, welche durch die auf Lorbeerfränzen 
„ſitzenden Eaijerlihen und preußifchen Adler anzeigen, dag 
»Deutfchland der in der Figur des Nitters perfonificieten Tas 
npferkeit der taiſerlichen, preußifchen und Reichskrieger feine, 
„Erhaltung verdanket, welches durch) die auf dem Revers bes. 
nfindlichen Worte: — 
| — Mihi dedit | 


Partes Swelus 
Expiandi Jupiter 
Vormatia “= 
d. XXX. Maıt, 
Spira - 
d. XXXı, Mart, 
Moguntia ' — — 
d, XXII. Iul, 
Receptae 
CIDIDOCCKCIE 


anoch näßer entldrt I.“ 


Berichtigung. Nicht der beruͤhmte Philolog Brunk, 
fondern ein Bruder deffelben iſt geftorben, Er jelbjt hat ſich, 
weil: er den Sacobinern in Sirasburg verdächtig tvard, fluͤch⸗ 

sen 
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ten imäffen, und iſt in das Innere von Fraukreich, wahr. 
ſcheinlich nach der Gironde gegangen. Naͤhere Nachrichten 
von ſeinem Aufenthalt und ſeinen Schickſalen hat man bis 
jetzt noch ah wi R * 


Die Univerſitaͤt zu Breslau bekoͤmmt einen: neuen 
Glanz, theils durch die wieder hergeftellte Sternwarte, auf 
welcher der gelehrte und unermuͤdet fleißige Profefior , Hero 
Jungnitz, ein Schüler des Pater Hells im Wien, fehr nuͤtz⸗ 
fiche aftronomifhe und meteorologifhe Beobachtungen anftellt, 
die er von Zeit zu Zeit in den Schlefilchen Provinzialblättern 
dem Publitum mittheilt, in welchem alſo der berühmte Pater 
„Heinrich wieder aufzuleben fcheint s' thells durch ein Inſtirut, 
das der Zofephinifchen Altern Verfaflung ähneln fol, —- ° 


Von der theologiſchen Fakultät zu Greifswalde ift dem 
um die Kirchen: der Herzogthuͤmer Kurfand und Semgallen 
sbohlverdienten Superintendenten, Hru. Ernſt Friedrich 
Gckel zu Mitau, der durch feine gründlichen theologiſchen 
Schriften, befonders durch die: Ileber Geift und Wahr⸗ 
heit des Chriſtenthums, und dur Beantwortung der für 
sinfere Zeiten wichtigen Paftoralftage: Ob und in wie fern 
die Kanzel der ſchickliche Ort zur Auftläcung ſey? ſich 
als einen freymuͤthigen und ſelbſtpruͤfenden Theologen bekannt 
gemacht hat, von freyen Stuͤcken die theologiſche Doctorwuͤt⸗ 
de ertheilt worden, wozu der beſtaͤndige Prokanzler der Aka⸗ 
demie, der Generalſuperint. Doetor und Prof. Schlegel, als 
Decanus der Facultaͤt, eine Abhandlung: De utili diſere- 
tione partium hiſtoricarum, ſpiritualium er ſenſualium re- 
Ugionis chriftianae herausgegeben hat. i Sur: 


Stealfand. Der Paftor der St, Jacobskirche, Hr. 
Ehrenfried Chriſtian Colberg, ift ſchon zu Ende des. vori⸗ 
gen Jahres zum Superintendenten der Stralſundiſchen Kir⸗ 
chen und Prof. der Theologie am hieſigen Gymnaſium erwaͤhlt 
worden. Don der theol. Fakultät zu Greifswaide erhielt er 
zugleich die theol. Doctorwuͤrde. Hr. Generalfüperint, Doct. 
Schlegel fchrieb als Decanus dazu ein Programm Auf 2 Bog⸗ 
4, das die Ueberfchrift hat: Moſes et Aaron, fratres, feu de 
mutuo adjumento ordinis politici et eccleliaftici in augen-, 
. da veligione morumque probitate. 7 
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ee Beförderungen. 
| Jena. Der zeitherige Prof. der ſpeculativen Philoſophie zu 
Biegen) Herr Rael Ebeiftian Erhard Schmid, ift als 
Prof. PHilöf. ordin. und Diaconus an der Stadtkirche hieher 
- _zunich berufen werden, und hat bereits feine Aemter ange⸗ 
creten. | 
Leipzig. Hr. D: Carl Gottlob. Roͤßig, der Philoſ. 
außerordentlicher Proſeſſor ſeit 1783. bat die feit 1790. erles 
digte Profeflionem juris naturae Et gentinm ordinariam 
erhalten: — —— Be 
- Berg. Der’ durd) feine Grundſaͤtze des gemeinen fu 
Deutfchland üblichen Kirchenrechts und andere kleine Schrif⸗ 
“ten vortheilhaft. bekannte, bisherige Privatlehrer in Goͤttin⸗ 
> gem, Hr. D. SGeorg Wieſe, ift als Hof» und Reaierungss 
garh bey dem Neichsaräfl. Reußiſchen Gefammts Regierungs» 
gollegium hieher gekommen, m 


* 
’. 


Pe | 
Ueberfegungen deutſcher Schriften in fremde 
Sprachen. 


Das Rind der nn. Scaufple nn 
we, in das Dänifche: ovs , Ei Skuelpil ı 
— U (8) U fem 
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fem Optoge. Efter der Tydſke af A. v. K. Overfat af 
C. F. H Kjöbenharn, 1793, 118p. 8. 5 


Bürgergläd, ein Schaufpiel von Babo, in das di 
nifhe: Borgerlykke. Gomedie i,tre Akter. Overlat efter 
Prof. Babos: das Bürgerglück , ved F}-Schwarz. 1798, 
86 p. 8. 


Die Indianer in England, von Kotzebue: Indi- 
nerne i Engelland, Et Lyfipil i tre Akter af A, v.K, 
Overlat ved S. Sönnichlen, 1793, 153 p. 8, 


Jüngers Dank und Undank: Taknemmelig hed oß 
Vtaknemmelighed, Er Lyftfpil i 3. A. efter Deftouches 
. YIngrat af F. F. lünger. Overfat af P. D, Faber. ızgı. 

6op. 8. — | 


Der Stammbaum, von Anton, Wall : Stammeträet. 
En Fortlittelfe af de to Sedler ved‘A.W. Overlat 
Staal, 1791, 40p. 8. * * 


Bomifche Romane aus den Papieren des braunen 
Mannes. 7. 8. Band: Komilke Romaner Samlede ı 
Haandikrifter, fom tilhöre den brune Mand og Forfatte- 
ren af Siegfried von Lindenberg. © Syvende Bind, omitr 
deholder den förfte og anden Deel af Herr Thomas, 1791. 


408p. 8. Ottende Bind, fom ind, tredie of fierde Des 
> afH, Ib. 1793, | 


wild oder das Kind der Sreude ; ater Theil: Vid 


eller Glaedens Barn,.anden Deel,. Oveıfar af det Tyd- 
fke. 1792. 256p. 8, _ — — 


Niebubrs Reiſe, in dns Engliſche: Travels through 
Arabia and other ‘Countries in the Eaft, performed by 
Mi, Niebühr. Translated into Englifh.by Robert Heron. 
With notes by the translator and illuſtrated with engı# 
vings and maps, 2 voll, 8. Edinburgh and London. 
1792. | | Zu 


Slumenbachs Zandbuch der Naturgeſchichte, in 
das Dänifche: Haandbog ĩ Naturhiftorien af Dr. I, F. Blu- 
menbach,, Prof, og Hof. i. Gott. overfar efter den 4de 
tydſke Udgave ved O,1.M niter., med Regifter over alle 

latinfke, danfke og norfke famt tydfke Nayne, (Kjöbenh. 
2793. 40 Bog. 8, | — ch 


Per 


— 35367 
Campens Sammlung von Reiſebeſchreibungen — 
I. H. Campes Samling af Reiſebeſkrivelſer. En underhol-. 


dende og laererig Laelebog for Vngdommen. Euveifte 
Bind, Kjöbenh. 1793. 3ı2p. 8. 


Hegewiſch über. die Neutralitaͤt bey dem gegen? 
wärtigen Rriege, in das Schwedilhe: Tankar om Neu- 


traliteten i närwarande Krig, öfwerfättning fran Tyfkan, 
(Stockholm Lund 1793.) 8. — 


>" Rotzebue weiblicher Jacobinerclub: Fruntimmer- 
nas Iacobinerklubb, moralifkt Luftfpeti 2 after, Stockh, 
1793. 8. ” " " : 


Ewald uͤber Volksaufkflärung, deren Gränzen und 
Vortheile ꝛc. Folkuplysning, defs gränfor och fördelar, de 
mänfkligafte Furitar tillagnas af Ewaid, ofwerſ. af Paftor 
Luttemann, Stockh, 1793. 8. zur: 


+ "Die Werke Seiedrichs des Großen in das Holländis 
fe: Nagelaten Werken van Frederik den ll. Koning van 
Pıuiffen, vit het ‘Fransch. zesde en laatlte Deel. 1793. 
gr. 8, Mic Anmerkungen des Lieberfeßers. Mit dieſem 
jechften Bande ift die Ueberſetzung gefchloffen, Le nur die ſechs 
erften Bände dev Oeuvres pofthumes enthält. In der Vor⸗ 
rede werden die Griinde angegeben, warum man die Gedichte 
umd Briefe des Königs nicht: auch liefere, und zugleich aus” 
beyden verſchiedene charakteriftifche Züge mitgetheilt. 


3. ©. Rofenmüllers Abhandlung über die Stu⸗ 
fenfolgen der göttlichen Öffenbarungen: Geſchiedkan- 
dige Verhandeling over den trapwyzen Voortgang der 
Goddelyke Openbaringen, Nevens een Aanhang zel 
vem Aanmerkingen. op Leflings Gelchrift getyteld; De 
Öpvoeding van her Menfchelyk Geflagt door !, G. Rofen- 
müller. Vertaald uit het hoogduitich haar de tweede 
Vitgave met bygovoegde Aantekeningen, Haarlem 1792, 
2 

- Weißens Kinderfreund: De Vriend der Kinderen, : 
met Platen, IIT— VI. Deel. Haarlem 1791. 1792. 1%, 
Mit dem fechften Bande iſt das Werk geſchloſſen. 

Sorfters Anfichten, zweyter Theil: Reifen van den 


beroemden G. Forfter door Braband, Vlaunderen, Hol- 
2 (KE) 2 | land 
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Jand ete,. in 1790, Tweede Deel; Haarlem. 179%, | 
gr, 8vo. En - . 

Schmuders vermifchte chirurgiſche Schriften: 
Sehmuckers lieelkundige Mengelfchriften vertaald door 
loh. Daams, met Platen, Haarlem, UI,D. 8. 


Ebriftianis Sortfegung von Millots Univerfal 
ſchichte: Oudeen hefdendaag/che allgemmeene wereld) 
Gefchiedenis van-den Heer Abt Millot vervolyd door W. 
E. Chriftiani, Hoogleeraar in de Wysbegeerte, Welle 
kendheiden Gefchieikunde te Kiel, eude Deel, Haar 
lem 1792, 232p, gr. 8. - | | 


4⸗ 
PeriodiſcheSchriften. 


. Deutſche Monatsſchrift, Berlin bey Vieweg bett 
‚altern, 1793. Auguſt, enthält: 1) Gefühl der Menſch 
beit; ein Hymuus vom Hrn. Rector Starke in Bernburg. 
©.257. 2) Ueber Moden, Sitten und Gebräuche dt 
Sranzofen, vom Anfang der Monarchie bis zur Regierung 
Ludwig XVI. vom Hr. M. Steinbrenner. Anfang.) 9 
‚262. 3) Demerkungen über Hrn. Prof, Saͤberlins Eros 
über die Steuerfreyheit des deutſchen Adels. Won einem Ge⸗ 
Khäftsmanı. &.295. 4) Warum ficht das Menſchenge 
ſchlecht auf dieſer Stufe? om Hrn. Prorector KTarıi 
gal. ©. 304. 5) Sollten die moralifchen Kräfte im Staet 
wohl eben die Aufmerkſamkeit verdienen, als bie man dei 
phyfifchen. wiomer? Won — &.,z08. 6) Die Weizenbrei 
te, ein Gemälde aus dem häuslichen Reben, vom Hr. Ne 
ctor Starke, S. 325. 7) Zerftreute Gedanken, aus dem 
Spanifhen des Antonio Perez, vom Hrn, Ludivig Bubn, 


Deutſches Magazin, Altona, bey KHammeric, 179% 
Auguſt enthält: 1) Ueber die Ehe, in Rücficht auf Sit⸗ 
lichkeit und Gluͤckſeligkeit der Menfchen, vom Hrn. Profeſſet 
Eckermann. (Beſchluß.) ©. 945. 2) Eine ‘kurze Meder 
ſicht der Literatur in Nußland, vom. Hrn. W** S. 1008, 
3) Fernere Vermehrung der franzöfiichen Aſſignaten, vom 
Hin. Prof. von Eggers. ©. 1019. - 4) Raiferlicer Gebots⸗ 
und Verbotsbrief, die Erneuerung der bereits am +9: ”s 
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v. J. erfaffenen Aoocatorien und Inhibltorlen/ und Meicher 
ſchlußmaͤßige Ausdehnung derfelben, auch einige andere auf 
Die jetzigen Reichsbeduͤrfuiſſe fih beziehende Neichsoberhaupts 
lichen Verfügungen betreffend. S. 1022. 5) Verzeichniß, 
wie hoch ſich die Reichsarmee, in fimplo und in triplo berech⸗ 
net, beläuft. S. 1031. 6) Die Sympathie, vom Hrn. M. 
von Schmidt: genannt Pbifeldek, comp. von Bröniand, 
S. 1032. 7) Gex, an die Gräfin von Dernath von Sr, 
run. 8,1035. 8) Ueber Heren von Kotzebue's Bub 


vom Adel, vom Hrn. Heinzelmann, 


Scdhleswigfches Journal, Flensburg , in der-Kortens 
ſchen Buchhandlung, 1793. Anuguſt, enthält: 1) Apolos 
gie des Scyleswigfchen Sjournals. ©. 413. 2) Ueber die 
Verbindlichkeit der Tractaten, vom Herrn D. Reimarus; 
S. 431. 3) Fortfegung der Anmerkungen über Reimarus 
Wahrheiten der natürlichen Religion. &.438. 4) Die Kun« 
de vom König. Grym, nach dem Nordifhen vom Hrn. von 
Balem. 8.484. 5) Brucdftüde aus Briefen eines Reiſen⸗ 


den am Rhein. S. 499. 6) Anzeige, ©.5ı2. 7) Res 
cenfimen. Ss. er 
ee er ee 

007,77. Büdheranzeige. e 


Compendioͤſe Bibliothek dee gemeinnätzigiten Kennt⸗ 
niſſe für alle Stände. V. Abtheilung: 


Der Geiſtliche, oder compend. Bibliothek alles Wiſſens⸗ 
würdigen über Religion und populäre Theologie. Heft I. La⸗ 
denpreis 6 ggl. ſaͤchſ. Geld. Syftemat. Ueberficht der theol, 
Wiffenihaften, - 1. A, Ehriftliche Religion überbaupt, 
1. Ueber die Erlöfung der Menfhen durch Jeſum. Erſte 
Betracht. Weber die Befchaffenheit der zu hoffenden Erlüs 
fung der Menfhen. are Betracht. Weber die Möglichkeit 
und Wahrfcheinlichkeit einer beworftehenden Erlofung der Men⸗ 
ſchen. ste Betracht. Ueber einige Phänomene, die die An⸗ 
naͤherung der menfhlichen Erloͤſung unwahrfcheinlich machen: 
I. E. Kirchengeſchichte. 1. Neueſte Geſchichte der Refor⸗ 
mirten in der Unterpſalz. Erſtes Eapitel. Zur allgemeiner - 
Kenntuiß des Religignswefens a * unsern Pfalz, bis auf 
cr (RE) 3 bie 


' 
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die Zeit des Ryswickiſchen Friedens: 2tes Cap. Zuſtand der 
teform. Kirche in der untern Pfalz, mit den hauptſaͤchlichſten 
Religionsbeſchwerden nach den Ryswickiſchen Frieden bie 
zum Tode Johann Wilhelms. ztes Cap. Zuſtand der ke— 
form. Kirche: in den erſten Jahren der Regierung Chur, Cark 
Philipps. ates Cap. Von der legten Paritionsverordnung 
des Kaifers bis zum Tode Ehurf. Carl Philipps .sres Cap. 
Zuftand der reform. Kiuche unter der Regierung Earl Theo⸗ 
—75 bis zur Vereinigung der pfaͤlziſchen und baierifchei. 
äuder. 6tes Cap. 1. Neueſte Geichichtsperiode bis zum: 
Tode Jofepbs II. 2. Kirchliche Verfaflung im Herzogthum 
MWirtemberg. 3. Nachricht von einigen Berfuchen, Pros 
teftanten und Catholiten zu vereinigen, und Benreheilung 
derfelben. 4. Weber dag preuß. Religionsedict vom gten Zuly 
1788. Erſte Sage. Was heißt im Ediet, die Religion 
der proteftant. Kirche in ihrer Neinigkeit- erhalten? 2te St. - 
Durch welche Mittel foll diefe Reinigkeit erhalten und zum 
Theil wiederhergeftellt werden? zte Frage. Iſt der Landes⸗ 
herr berechtigt, dieſen Zweck auszufuͤhren, und dieſe Mittel 
dazu zu gebrauchen? II, A. Kirche und Kirchenrecht. 
1. Weber Berbindlichkeit und Nutzen ſymboliſcher Bücher: 
J. Nrähere Beſtimmung. IL Gründe für Symbole 1, 
Adfichten und Rechte einer religiofen Geſellſchaft. IV. Blei⸗ 
bende Symbole find der Abſicht der chriftl. Societät zuwider. 
V. Befonders zu unfern Zeiten. VIJ. Durch Symbole geräth 
der Staat in Widerfprucdy mit fich ſelbſt. VII. Die vorgeges 
benen Abfihten werden Dadurch nicht erreicht, und follen zum, 
Theil nicht erreicht werden. VII, Vorſchlaͤge zur Abſchaf⸗ 
fung oder Verbeſſerung des eingeführten ſymboliſchen Wefens, 
2;. Bom Rechte der kirchl. Semeinden.s +2. Außerdem’ find 
von dieſer Bibliothek zu haben: ‚der .erften Abtheilung: oder! 
des Landmanns erftes und zweytes Heft, (behandelt. oͤkono⸗ 
mifche Gegenſtaͤnde:) der Uten Abtheil. oder des Buͤrgers 
erftes ‚Heft ( behandelt technologifche Gegenſtaͤnde:) der XEX; 
Abtheil. oder des Wiineralogen erftes Heft, und der XXV, 
Abtheil. oder des Freymaurers erftes und zweytes Heft, 
welches alles Wiffensswürdige über geheime Gefellfchaften mit⸗ 
theilt. — Beſtellungen gehen durch den gewoͤhnlichen Weg 
des Buchhandels an den Verleger in Halle: durch die Poſten 
an das Kaiſerl. Reichs⸗Poſtamt in Gorbe,;, Die Subſeri⸗ 
ption auf die geſammte Bibliothek iſt geſchloſſen. Praͤnume⸗ 
ration a ı Conventionsthaler auf acht Hefte derſelben nimmt 
— oz der 
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der Herausgeber Herr Nach Andee ‚oder die Expedition 
Der Deutfchen Zeitung zu Borba an. Unter der Preſſe 
find z, der Xechtsgelebrte und der Schöne Geiſt, oder die 
VIIIte und XXIVſte Abtheilung. (Ueber Plan und Zweck 
diefer Dibliothei findet. man detaillirtere Auskunft in der Nach» 
zede zum erfien Heft des Sreymaurers,) ech 


. 


Gotha und ‚Kalle, im Zul, 1793. 


Andre, 
Herausgeber dr C. B.. 


| 707%, Gebauer, . 
- 0 Verleger, ber C. Bibl. 


Le, 
Vermiſchte Nachrichten. ©. 


Auch in den Herzogthuͤmern Bremen und Verden iſt 
nunmehr · der neue Landeskatechismus mit Eöniglicher Geneh⸗ 
migung durch Verordnung der koͤniglichen Regierung in Sta⸗ 
de eingefuͤhrt worden. Das Conſiſtorialausſchreiben, welches 
dieſerhalb an die Superintendenten, Pröbfte und Prediger 
iſt erlaſſen worden, befiehlt, daß derfelbe, ſobald Exemplare 
genug zu haben ſeyn werden, in jeder Gemeine eingefuͤhrt 
werden ſoll, weshalb die Prediger verpflichtet find, diefe 
durch eine zweckmaͤtige Predige dazu vorzubereiten. Zugleich 
ließ das königliche Confiftorium eine von dem Herrn Generals 
füuperintendenten und Conſiſtorialrath Velchufen entworfene 
Anmeifung für die Schulmieifter , wie der Catechismus recht 
ugebrauchen fey, drusfen und unter die. Prediger und Schule _ 
Über austheilen. Auch hat der thätige Herr Conſiſtorialrath 
Watermeyer Fragen zu der Religionsgeſchichte im L. Gates 
chismo zum Beften der Schulmeifter entworfen und drucken 
laffen. Der in Stade beym Hrn. Friedrich geſchehene Abs 
druc des Catechismi für Bremen und Verden iſt fehr gut uud 
correkt gerathen, movon auch eine anfehnliche Anzahl Erems 
plare an arme Kinder vertheilt worden iſt. Bey vielen Ges 
meinden war diefes neue Lehrbuch ſchon laͤngſt vor der Berords 
nung eingeführt, und nun ift die Aufnahme defleiben bey 
den übrigen defto williger, Schon vorlängft it die Einfuͤh⸗ 

| sung 
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rung des Catechismi in dem unter dem Conſiſtorio zu Ottern⸗ 
dorf ſtehenden Lande Hadeln geſchehen, und ſo waͤre er denn 
gun in allen koͤniglichen deutſchen Provinzen eingeführt. 


Berlin. Der Herr Krlegsrath von Bertram hat dem 
Koͤnigl. Preuß. Staatsminiſter Hrn. Grafen von Blumen⸗ 
chal zu feinem soöjährigen Dienſtjubilaͤum einen Kupferſtich 
geroidmet, der auf einem gen Bogen eine Pyramide dar⸗ 
ftelfe, an der ſich das Bildniß des Grafen mit defjen darum 
ftehenden Namen, in einem durch einen Kranz von Eichen⸗ 
faub ‘geformten Medaillon befindet. ‚Oben in diefem Kranz 
ift das Sinnbild der Weisheit, der Spiegel und die Schlange _ 
angebracht. Auf der Tafel das Piedeftal, worauf die Pyrw 
mide ruht, lieſt man folgende Jufeift: .. . 


— Dem: u 
Königl. Preng. Stastsminifter | 
Seren S:rafenvon Blumenthal 
Be | 
mit Weisheit und-Nechtfchaffenhelt. 
mit unermuͤdetem Eife 
das Wohl des Vaterlandes ſoͤrderte 
weihet — — 
bbexy der Feyere — 
Seines funfzigjäbrigen Dienſtlubilaͤums 
J dieſen Abdruck eines Denkmal 
2 JJ — 
unvergaͤnglicher 
in dem Herzen jedes Patrioten ruht. 
| . Berttam. - - | 
Berlin am 31, May 1793. 


Die Idee und die Inſchriſt zu diefem Kupfer it vom Herm 
v. B.ſelbſt. Uebrigens verdienen die geſchmackvolle Zeichnung 
und der ſaubere Stich, ſo wie die ganze Ausfuͤhrung alles 
Lob, und machen, daß das Kupfer auch von dieſer Seite auf⸗ 
gehoben zu werden verdient. 
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Dirch die —— des Hen. Oberkonfiſtorial ⸗ und Obe 
ſchulraths Gedike an das vereinigte Berliniſche und Koͤllniſche 
Gymnaſium und deſſen Schulen, bat das vereinigte Fries 
drichswerderfche; und Friedrichsftädtiiche Gymnaſium folgende 
Beränderimgen’erfahren: der bisherige Prorektor Hr. Pless 
mann ift zum Rektor, der Konrektor Hr. Weißer zum era 
fien Prorektor, der Subreftor Hr. Zahn zum zweyten Pro⸗ 
reftor,* die ‚Herren Schulamtskandidaten Aambach und 
Bernhardi, find jener zum Subreftor, BIKE zum — 
rator ernannt worden. 


Sr. Mas. Fobann Cheifiian Yöllbeding, der fi 
durch ein Griechiſch⸗ Deutiches Wörterbuch, durd) dag Lehr⸗ 
buch · der theoretifchen Philofophie und andere Schriften bes 
kannt gemacht hat, iſt zum zweyten Prediger in turanpale 
in der Mittelmart befoͤrdert worden. 


De = 
Bücher » Anzeigen 
Zandbuch der Engliſchen Sprache, oder Aus⸗ 


wahl lehrreicher und unterhaltender Aufſaͤtze aus den 
—— Engliſchen Profifen O5 Dichtern, nebft bios 
gr 
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rapbiſchen und literariſchen Nachrichten von den 
Derfaffern und ibren Werten. Berlin, im Verlag 
der Bönigl. Realfchule. 1793. Auf Schreibpapier 
ı Thle. 8 5r, auf Druckpapier ı Thlr. — Eo viel auch 
die e der bisher erſchienenen Engliſchen Leiebücher, . 
Chreftomathien, Anthologien u, ſ. w, ſowohl durch geſchmack. 
volle Auswahl, als durch zweckmaͤßige Anordnung der aufge⸗ 
nommenen Stüde zur Verbreitung der Englifchen Literatur 
unter ung beygetragen haben mögen, ſo war doch ein Hands 
buch der Engliſchen Sprache), wie das gegenwärtige‘, welches 
den Leſer nicht blos mit der Sprache fondern zugleid) auch 
mit dem Beift der ſchoͤnen Kiterarur der. Engländer ber 
kannt machte, bisher ein frommer Wunfch. - Endlich haden 
wir das Vergnügen, ihn erfüllt zu fehen. "Was die gewaͤhlten 
Stücke felbit betrifft, fo zeugen fie von dem guten Geſchmack 
des Herausgebers, und enthaften in s Abſchnitten Briefe, 
Bruchſtuͤcke aus der Geſchichte, Erzählungen, ver 
mifchte Auffäne und Gedichte. Wir nennen unter den 
42 klaſſiſchen Schriftftellein, von welchen bier: Proben gelies 
fert worden find, nur die Namen eines Gibbon, Sterne, 
Jobnſon, Pope, Milton, Swift, Shakespeare, :Ros 
bertſon, Addiſon Gray; Doung, Goldſmith.· Die 
einzelnen "Auffäße , die ſaͤmmtlich nad) den beſten Originalaus⸗ 
gaben mit vieler Sorgfalt und ſelbſt typographiſcher Schönheit 
abgedruckt find, werden auch außer ihrem: Zuſanimenhange 
mit Vergnügen gelefen werden, da ein jeder in ſeiner Art Ein“, 
Ganzes ausmacht. — Was die auf. dem Titel erwähnte 
Nachrichten betrifft, fo find fie aus. den beſten Quellen ge⸗ 
fehöpft, und enthalten in gedrängter Kürje das MWefentlichfte” 
von dem Leben und den Schriften der Verfaffer. Einige Bios 
graphien, 3. B. die des Dr. Goldſmith, (von welchem der 
Leſer hier auch ein bisher noch wenig befanntes Gedicht te 
Traveller findet,) weldye aus einer, dem erffen Theile feiner 
poetical works vorgedructen, Biographie geſchoͤpſt ift, fo 
wie die forgfaltig gefammelten Nachrichten von den Englifchen 
Zeitihriften, waren uns fehr willlommen. — Der verhält: 
nißmäßige geringe Preis dieſes Handbuchs, verbunden mit 
dem innern Werth deflelben, macht es zu einem Leſebuche auf 
Schulen Äußerft bequem ‚To wie es auch überhaupt jeder Lieb⸗ 
haber der Englifchen Literatur nicht ohne Nußen aus den Häns 
ben legen wird d. 


— 
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Wooblthaͤtige Stiftung. Eine ſehr ruͤhmliche Anwen⸗ 
dung von Glüucksguͤtern machte Hr. Siegmund Streit, 
Kaufmann in Venedig. Er wurde 1687. in Berlin geboren, 
wo fein Vater Huflhmidt und Bierbrauer war. Dan fchicks, 
te ihn in feinen Knabenjahren ins graue Klofter in die Schule, 
Nach dem Tode des Vaters lernte er in Altona die Handiung, 
begab ſich darauf nad) Leipzig, und gieng von da als Hand⸗ 
fungsdiener nah Venedig. Hier erwarb er fich durch Fleiß 
und Sparjamteit ein anfehnlihes Wermögen , ließ ſich im Al: 
ter in Padua mieder, wo er 1775., im neun und achtzigften 
Lebensjahre, ſtarb. Er wurde in Venedig beerdigt. 


Von den bey ſeinen Lebzeiten gemachten Vermaͤchtniſſen 
für das Berliner Gymnaſium iſt mit dem 1793ſten Jahre 
der voͤllige Genuß eingetreten. Die wichtigſten Vortheile, 
welche die Anſtalt von dieſem großmüthigen Wohlthaͤter erhal⸗ 
ten hat, ſind folgende: Ein neues Schulgebaͤude, wie auch 
ein Wohngebaude für den Direktor und die Lehrer; eine Ge⸗ 
baltsvermehrung für die neuen ordentlichen Lehrer ; Gehalte 
für fünf außerordentliche Lehrer, die in der Staliänifchen, 
Engifhen und Franzöfifhen Sprache, in der Mathematif, 
dem Natur: und Völkerrecht unterrichten; ein Kapital für 
Wittwen und Waifen der verftorbenen Lehrer; Gemälde und 
eine Buͤcherſammlung, wie auch ein Kapital zur Vermehrung 
der Bibliothek, zum Ankauf mathematifcher. und phyſikaliſcher 
Inſtrumente; unentgeldlicher Unterricht für einige Schüler ; 
eine Wohnung für ı2 Studirende, die in den Konigl. Staa⸗ 


ten geboren feyn mirflen, mit Ausſchluß der Berliner Stadt» ⸗ 


Einder; für 24 folche Studirende, die nicht in Berlin, aber 
in den Königl. Landen, geboren find, Freytiſche; für dirftige 
Schüler ein befoldeter Arze und Wundarzt; Geſchenke an 
- Geld für fleißige Gymnafiaften und Stipendien auf der Unis 
verſitaͤt. — Ueber diefe Stiftungen ift ein eigenes Direfto« 
rium, das aus 3 geiftlidien und 3 weltlichen Mitgliedern bes 
ſteht, und einen Confulenten bat. Die vorhandenen Sum⸗ 
u betrugen im Anfange des ı 793ften Jahres 160649 
Rthlr. | 


Das Bildniß Streits, von Lips geftochen, befindet ſich 
vor dem Julius der Berl. — wo auch * 
* e au 


316 Aue 


ausführlichere Nachricht von diefer merkwürdigen und vielleicht 
einzigen Stiftung dieſer Art abgedrudt ift. 


A 
Perzeichniß der Studirenden in Göttingen von 


Michaelis ı 792. 


Bon Oftern Bis Mich. 1792. waren zu TE 
N 294 Studenten; 


Sottingen 
Davon find bis zum ı 7ten Nov. abge: 


gangen 
Geblieben =. — 
And hierzu aufgenommen — 
Es betrug alſo die ganze. Zahl, der zu: bes 


fagter Zeit Anmwelenden 753 


Diefe beftand aus - ! 


212 
582 
171 


— 
— 


170 Theologen. 


375 Juriſten. 


210 Medieinern. 


98 der Marhemat 
Philoſ. Hiſtorie 
und freyenKün 
fie Beflihenen. 


Gegen das vorhergehende halbe Jahr waren anweſend: 
mehr weniger 


Theologen 
Juriſten 
Mediciner 8 
Math. Philof. 
Hift.u.d.f. K. 


= Beflißene 
Die Totalſumme hatte ſich 


30. 
15. 


4. * 
alſo um 41 vermindert. 


Aus Preußen. Da dem Preußiſchen Religionarn 
vom gten Jul. 1788. zufolge die alten Kirchenagenden UM 
Liturgie bey den Neformirten ſowohl als bey den dutheranern 


durchaus beybehalten merden folten: fo mußten au 


d 1190 


da fir das Konigreich Preußen ein neuer Abdruck der u 


fhen Kirchenagende wegen völligen Abgangs der alten 
nothig war, die Formulare, die arößtentheils aus det 


gi 


tenbergifchen Kirchenordnung genommen find, ‚ummverände 
wieder abgedruckt tverden. Nur zwey merkwuͤrdige Krieg 
bete,.eines das im 7jährigen Kriege, umd das andere, 


während des Baieriſchen Erbfſolgekriegs vorzulelen * 


— 


ard, 


— a1 


ward‘, wurden hinzugefügt. 1793, warb von Berlin aus ein 


neues Kriegs gebet vorgeſchrieben. Die Koͤnigsbergiſche deut⸗ 


ſche reformirte Gemeinde hat ſchon ſeit mehrern Jahren den 
Gebrauch der Lobwaßerſchen Pfalmen abgeſchafft, und beym 
öffentlichen Gottesdienſt ſich größtentheils der denfelben ange⸗ 


hängten 273 Lieder bedient. 1772. erfchien ein Anbang von 


141 der neueften und beften Lieder, 1773. und 1776. neue 
Auflagen deſſelben, und er ward nun beynahe aflein beym oͤf⸗ 
fentlihen Gottesdienſt gebraucht. Nach gänzlichem Abgange 
des alten Pſalm⸗ und Gebetbuchs, und nachdem auch die drits 
te Auflage des-Anhangs vergriffen war, erſchien 1784. in 


Dengels Verlage ein vollftändiges Gefangbuh auf 456 &. 


gt. 8. welches 326 vortreffliche Lieder, und als Anhang Ges 
bete zum öffentlichen und häuslichen Gebrauch auf 32 ©. ents 
hält. 1792. eine. zweyte Auflage bey Hartung. In den 
deutfchen lutherifchen Gemeinden Oftpreugens find die beyden 
Geſangbuͤcher üblih, welche. die. Profefloren Rogall und 
Quandt vor vielen Jahren ſammleten, obgleich auch außer 
diejen noch Lilienthalifche und Sahmiſche Liederfammlungen 
zu haben find. Won Nogalls Liederfammlung kam 1789. ſchon 
die 43fte nd mit ftehend bleibenden Lettern die 33fte Auflage 
heraus, die Quaudtiſche dürfte nicht viel weniger Auflagen 
erhalten haben. In die neueften Auflagen beyder Sammlun⸗ 
gen find einige 30 Gellertſche und andere neue Lieder aufget 
nommen, die auch fchon fleißig gefungen werden. Das zu 
Berlin herausgegebene Befangbuch für die Preußifchen 
Staaten ijt noch in feiner oftpreuß. Gemeinde zum öffentlk 
chen Gebtauc eingeführt; nur in Elbing hat man feit einigen 
Jahren die Einrichtung getroffen, daß jedesmal vor der Pres 
digt Lieder nad) dem dortigen alten, nach der Predigt aber 
aus dem neuen Berliniſchen Geſangbuche gefungen werden 
Der Königsb. poln, reform. Prediger Wannowsky hat. eine 
polnifche Ueberiegung diefes Berl. Geſangb. zu Marienwerder 
1792. 445 ©. ı2, abdrucken laflen, Vor einigen Jahren gab 
der Pfarrer-Öftermeyer ein neues Litthauiſches Geſangbuch 
heraus, das aber wegen des Widerſpruchs vieler Prediger 
und Präcentoren, welche diefer Arbeit viel Fehler in Sprache 
und Ausdruck vorruͤckten, nicht hat öffentlich eingeführt wer⸗ 
den koͤnnen. Su | 


Die Hftpreußifchen Kirchen werben jährlich von den Erz⸗ 


prieftern oder Inſpektoren viſitirs, und von dieſen die Be⸗ 
ſchaffeuheit der Confirmanden, vorjaͤhrigen Confirmaten der 
(Li) 3 Schulb⸗ 


— —e 
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Schuljugend u. dgl. in einem Vifirdrionsaftus genau unte⸗ 
fucht , und daruͤber ans Eonfifkorium und die Kirchen, umd 
Schulencommiffien berichtet. Diefer Aftus ward, ohne da} 
eine Predigt gehalten ward, vollzogen. Im J. 1792. aber 
ward verordnet , daß jeder. Prediger vor feinem Inſpektor ei 
ne Predigt; umd zwar über die Stelle. Cor. 5, 19. Bott 
war in Ebrifto u. f. w. halten mußte, welche dem Inſpektor 
auch abfchriftlich mitgegeben, und von dieſem an das Conſiſto⸗ 
rium , durch diefes aber an das geiftliche Departement in Ber 
lin eingefchictt werden mußte. Der Prediger Riemafc in 
hat feinen Vortrag (Hartung 30 S. 8.) abdruden 
en | 


Unter der Direktion des Hrn. ProfiDd, Schmalz in 
Königsberg eriltirt dafelbft- feit einiger Zeit eine litterarifche 
Zufammenkunft unter dem Namen der atadsmifchen NeBource, 
Man verfammelt fich woͤchentlich einmal gegen 6 Uhr Abends, 
im Hinter in einem Saale, im Sommer im Englifhen Gar⸗ 
ten. Sournale, gel. Zeitungen, die zum Anfehn daliegen, 
überhaupt litterarifche Gegenftände aller Art geben den Stoff 
zur Unterhaltung. Die ausgefuchteften und wißbegierigften 
der bier fudirenden Sjunglinge, die aud) den Koftenbetrag lies 
fern, wohnen diefen Zufammenfünften bey. Außerdem giebt 
es bier mehrere Leiebibliothefen (die erheblichiten werden von 
dem ‚Hrn. v. Baczko, D. Erichton und Feldprediger Ste 
pbani dirigirt) Zeitungsgefellichaften u. dgl. Der Katalog 
der Daczkoiihen beträchtlichen Lefebibliothef ift gedruckt. An 
die Stelle der Lilienthalifchen Leihbibliothek ift eine andere ges 
een, dee Hr. D. Med. Seligo dirigirt. Durch die gel. 
Zeitungs- und Journalgeſellſchaft, die der hieſige Prediger 
Fiſcher veranftalret hat und beforgt, Eommen 8 der beften 
geledrten Zeitungen unter 50 der hiefigen Staatsbedienten und 
Gelehrten in Umlauf. Außer diefer großern find noch viele 
kileinere Zeitungsgefellfchaften in Königsberg: Auch in den 

kleinern Städten und auf dem Lande in Oftpreußen giebts der 
gelehrten Lefegefellfhaften mehrere. Hier und da haben aud 
die geifttichen Sinfpektoren, auf Anregung und nach dem am 
28ſten Jun. 1786. im ganzen Lande ausgefchriebenen Plan 
des Oftpreuß. Eonfiftoriums, Lefegefellfchaften errichtet, damit 
die Geiftlichfeit in der Kenntniß der neueften Litteratur fort 
aufchreiten Gelegenheit habe. Ein bloß oͤbonomiſches Lefeinftis 
: ut haben einige der gründlichiten Oekonomen Preußens ein 
gerichtet; dieſes aber iſt jegt mit des Morungichen -— 
| n 


u 
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ſchen Societaͤt verbmden, und es werden durch daſſelbe die 


neueſten Schriften dieſes Fachs in allen Sprachen dadurch auch 


hier in Umlauf gebracht. — 9— 
Aus Schwediſch⸗Pommern. Unſer wiſſenſchaftli⸗ 
cher und kirchlicher Zuſtand ſcheint ſich zu verbeſſern. Die 
Akademie zu Breifswalde nimmt an Studirenden zu, und 
diefe Zeigen Fleiß und Sittfamkeit. : Es herrſcht unter ihften 
ein Wetteifer im Studiren. Nicht allein’ die jungen Theolo⸗ 
gen haben eine Ausarbeitungs : und Difputirgeiellfchaft bey 
dem Hrn. Generalfuperintendenten Dr, Schlegel, fonderm 
mehrere haben dergleichen auch unter fich in Wiſſenſchaften 
und Sprachen errichtet. Vor einem Jahre iſt durch die Be⸗ 
mühung bes gedachten Hrn. Generalſ. ein Landſchulmeiſterſe⸗ 
minar zu Greifswalde zu Stande gefommen. Der Hr. Dies 
‚Eonus M. Fiemsſen ift, als Adjunft der. theologifchen Fa⸗ 
kultaͤt, Inſtitutor der Seminariſten. Zum Fond tragen, 
anf Anordnung der Königl. Negierung zu Stralſund, einige 
Kirchen jährlich etwas bey. Zwar: ift- diefer Fond Elein, ſo 
daß die Seminariften ſich nicht lange aufhalten koͤnnen; doch 
erhalten fie gute Grundſaͤtze der Unterweiſungskunſt, und fan⸗ 
gen die Ausübung derſelben in der angelegten Uebungsſchule 
des Seneralfup. und Inſtitutors an. Gewiſſermaaßen ift es 
‚auch gut, daß fie durch einen langen Aufenthalt nicht mit ihrer, 
fünftigen Lage zu. fremd werden. Eben fo yar Hr. D. Schle⸗ 
gel auch einen. Katechismus. verfertige, der ſehr nöthig war, 
und ihn den uͤbrigen Gliedern der. theologifchen Fakultät zu 
Greifswalde, den ſaͤmmtlichen Präpofiten des Landes und ans 
dern Prediger zugefandt, damit fie aus ihrer Erfahrung ihm 
über das Maaß der Erfenntniß in den Gemeinden ihre Mey 
nungen mittheilen möchten. Zum allgemeinen Landesgejang« 
Huch wird wahrſcheinlich das fehr gute Stralſundiſche Selange 
buch mit Beyfügung einiger neuen: Gefänge über befondere: 
Materien gemacht werden. — 


Im Herzogthum Sachſenlauenburg iſt verordnet wor⸗ 


den, daß alle Predigerhaͤuſer in die Calenbergiſche Aſſecura⸗ 
tionskaſſe gefeßt werden follen, desgleichen, daß von allem 
Kirchenbuͤchern, welche die Verzeichnifle dev Geſtorbenen, Ge⸗ 
bornen und Eopulirten Atthalten, jeder Prediger, von einem 
gewilfen Termin angerechnet, eine Abfchrift an das Confiftos 
rium für die Negiftratur deffelben einzuſchicken habe, und ei 
—J r 
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fuͤr die Zukunft dieſe Abſchrift um Neujahr ſtets gegeben wer⸗ 
den ſoll, damit, bey entſtehendem Brande und Verluſt diefer 
Kirchenbuͤcher, ihre Erſetzung moͤglich bleibt. _ Eine. äuferf 
nügliche und nachahmungswerthe Einrichtung, durch melde 
viele, Exbfchaftsftreitigkeiten. verhuͤtet, und ‚die Entſcheidung 
mancher fonft ſchwierigen Rechtsſache erleichtert werden muf.— 

urch ein anderes Reſeript des Confiftoriums wird den Can 
didaten des Predigtamtes das einreigende Ablefen der Predig 
ten unterfagt., — Unter den Predigern. diefes ‚Herzogthuns 
exiſtirt eine Leſegeſellſchaft, in welcher die beften Journale und 
Sewailhen und philofephifchen Schriften im Umlauf: find. 
Am erſten Tage im Monat werden in jeden. Diftrikt eine 
Schriften gelandet. Das ganze Land iſt dazu in fünf Diteite 
eingetbeilt. — — Die Schulen find. größtentheils unter der 
Aufficht. der Prediger... Neujahr, am. ıften May und am 
ıften Okt. berichtet. jeder Prediger über die in jedem Mont 
mit-feinen Schullehrern gehaltene Conferenz, in welchet di 
Prediger Lehrer für die Methode it. Außer diefem berihttt 
en, welches Penſum des Landeskatechismus an jedem Som— 
tage erklärt roorden ift, welche biblische Worlefungen er am 
Sonntage gehalten, wie er am Freytage Bibellehren, Kalt 
chiſatlonen über Stellen der Bibel gehalten, wenn er feine 
Schulen befuht, und wie er Lehrer und Jugend gefunden 
bat. Weber diefe Berichte werden befondere Erinnerungen 

die Prediger gefandt, die derfelben bedürfen. Ye de 


Ein Minifterialfäreiben des Kaiferl. Polizepminifte, 
Grafen von Pergen, datirt Wien am 23 ten März, befihlt: 
Alle deutfche Zünglinge und Mädchen follen auch Deutſch den 
Fken lernen. Es dürfen deswegen Fünftig Feine franzofihen 

„Erzieher und Erzieherinnen zue Bildung der Erbländilden 
„jugend mehr vertvender werden. Folglic) ift allen franofe 
uichen Gouverneurs und Gouvernanten, welche ſich feit dem 
„ahre 1790. in den 8. K. Erblanden aufhalten, wenn ft 
„der allgemein beftehenden Verordnung nach, fich ben dem 
„Landeschef in diefer Eigenfchaft um Aufenthaltserlaubniß mes 
„den, ſolche zu verſagen, uud diefelben find, ohne Weitertq/ 


abzuschaffen,“ 


Intelligenzblatt 
Neuen allgemeinen deutſchen 
Bibliothek. 
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Beforderung und Belohnung. | | 


Louͤneburg. Den ıöten Aug. wurde an des ſel. Superint. 
Winklers Stelle Hr. Jobann Konrad Geride erwählt, 
weicher bisher Superintendent zu Wildeshaufen war; Von 
unferm neuen Hrn. Superintendenten erwarten wir nun die 
Erfuͤllung aller der guten Wuͤnſche, die unfer zu fruh ung ent» 
rißner Winkler nicht erfullen konnte; aber gewiß Bey längerm 

Leben erfüllt hätte, — 


Der ordentliche Lehrer der Theologie zu Erlangen Dr; 
Ebriftopb Friedr. Ammon bat wegen eines abgelehnten 
en Rufes eine Beſoldungszulage von 350 dl, er⸗ 

alten, . 


Pe 
Todesfälle 


. Den roten März d. J. farb zu Blanfenburg an einem 
bösartigen Fieber der Doftor Friedrich Ehriftian Krebs, 
Phyſikus der Stade und des Fürftenthumes, aud) vormals 
Quedlinb. Leibmedifus, im 35ften Sabre feines Alters: bes 
kannt durch einige in Druck gegebene Hefte mediziniicher Des . 
obachtungen, und einige Aufläge im Baldingerfchen Magazi⸗ 
ne. . Hätte er länger gelebt, fo war er Willens, auch um die 
dortige Schule nach ihrer verbefferten Einrichtung ſich ein Ver⸗ 
2* (Mm) dienft 
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dienft mit zu erwerben, nämlich den Choriften ‚die zu Eünfs 
tigen Landfhullehrern bier zugebildet werden, öffentlich Ans 
weiſung über Faufts Gefundheitsfatechismus, zur beffern Bes 
nutzung in Volksſchulen, zu geben. Er war auch in den legs 
ten Jahren feines Lebens Mitarbeiter an der Allgem. deutſchen 
Bibliothek, . | 


Bücher» Ankündigung. a 


Seit einigen Jahren habe ih nene Materialien zur 
Krfabrungsfeeleniebve und Charakterkunde gefammelt, 
und halte es jeist für meine Pflicht, denjenigen fchäßbaren - 
Männern , welche mich bisher mit ihren Behtraͤgen unter 
fügt haben, meinen verbindlichften Dank hiermit oͤffentlich 
abzuftatten. Nächftens wird dieserfte Sammlung diefer Mas 
terialien beym Hrn. Buchhändler. J. H. Schiff in Halle er. 
fheinen, und folgende Stücke infich begreifen. :ı). J. H. J. 
Nütgerodt , ein Ungeheuer der-verdorbenen Menfchheie aus 
Geitz. — 2) Beyipiel, wie vorſichtig man bey der Unter 
ſuchung übernatürlicher Wirkungen verfahren miffe.. — 3) 
Leffing, ein palfionirter Hazardſpieler. Aus ſeinen eigenhäns 
. digen Briefen. — 4) Ein mit langfamer Ueberlegung vers 
Abter Selbſtmord ans Liebe. — :.5): Ueber die Neigung: zu 
übertriebenen Vorſtellungen. — 6) Bis: zum Wahnfint 
gehende Danfbarkeit. Nach dem; Driginalbriefe woͤrtlich abe 
gedruckt. — 7) Melancholie Philipvs V, Königs vor&pe - 
nien. — 8) Einige Charakterzüge ‚des verſtorbenen Mini⸗ 
ſters B. — 9) Wahnſinn ans Verzwelflung — 10) Mei⸗ 
ne Beobachtungen im Zelliſchen Zucht = und Itrhauſe — 11) 
Geitz des Alters, Erklärung diefes Phänomens, — 12) 
Le Due de Mazarin. Ein Erzſonderling. — 13) Sprach⸗ 
verwirrung. — 14) Aus den Papieren eines ehelichen Zweifs 
lers über den Zuftand der Seele nah dem Tode. — 14) 
Zwey fonderbare Träume aus den noch ungedruckten Briefar 
der Madame d’Orleans, Mutter des Düc Regent von Fraut⸗ 
reich. Zugleich erſuche ich die Freunde des pfychologiſchen 
Studiums, mich ferner mit ihren gütigen. Arbeiten zu beeh⸗ 
ven, und verſichert zu ſeyn, daß ich von ihren Beobachtungen 
über die menſchliche Seele zus Wereicherung::der — 
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P ſychologie kuͤnftig den beſten Gebrauch zu machen ſuchen 
werde. Braunſchweig, den 2sften Aug. 1793. | 
: ‚Earl Friedrich Podels, 


Bey Voß und Keo in Keipsig find in abgewichener 
Dftermefle folgende neue Vrriagsartikel erichienen, welche num 
in allen anfehnlichen Buchhandlungen Deutfchlands zu haben 
find: ADC Bud, neues, toelches das angenehmite und 
intereflantefte ans der Natutgefdjichte zum Grunde hat. Ziveys 
te fehr verbeſſerte Auflage, gr. 8. mit ſchwarzen Kupfern, 10 Gr. 
Daflelbe mit illuminirten Kupfern, 14 Gr. Anleitung vers 
mittelſt der. dephlogiſtiſirten Salzſaͤure zu jeder Jahreszeit voll⸗ 

kommen weiß, geſchwind, ſicher und wohlfeil zu bleichen. 
Meebſt einer kurzen Auweiſung, wie man dieſes Mittel beym 
gewoͤhnlichen Waſchen, beym Cattundrucken, in der Faͤrbe⸗ 
rey und beym Papiermachen mit Nutzen anwenden kann. 
Bon Dr. Job. Gottl. Tenner, gr. 8. mit 9 Kupfern, ı Thlr. 
12 Gr. Anſichten, maleriſche, von Leipzig, in ı2 collorir⸗ 
ten Blaͤttern von Schwarz. .ıs.Heft, 6 Blätter, 2 Rthlr. 
#2 Gr. "(Der ate Heft erſcheint zu Michaelis.) Anweiſung, 
vollſtaͤndige, : für Herrfhafts-» Stadt » Lohn - und  Landfuts 
ſtcher, Stall: und Reitknechte. Nebſt einem Unterricht für 
KReitliebhaber u. ſ. w. in 8. 2. Gr. Weder, W. ©. das 
Seifertsdörffer Thal, oder Defchreibung aller vortrefflichen 
Naturſeenen diefes Thals, gr. 4. 4 Hefte, mit 40 Kupfern, 
6 Ahle: Becker, Nüppert, Späne aus der Werkftadt 
Sreifter Sachfeng „eines unmittelbaren Abkommlings des bes 
- röhmten Meifterfängers.. Hans Sachs, in 8. mit Kupfern, 
Schreibepapier, ı Rthir. + Gr. Daſſelbe auf Hollpr. ı Rthlr. 
8 Sr, Ebendaſſelbe auf Schweizerpapier, ı Rthlr. 16 Gr. 
Bibliothek der; grauen Vorwelt, ır Band, enthält: die drey 
Spinnroden, oder Bertha von Salza, und Herrmann von 
Züngen, von der Fran von Wallenrodt, in 8. 20Gr. Dile 
derbuch für die nachdentende Jugend zur angenchmen und 
nüglicen Unterhaftung, mit 24 illum. Kupf. gr. 8. 2 Rthlt. 
3 Cr. Fernando, ein hiſtoriſcher Beytrag zur fittlichen 
Eharafteriftit des Menſchen, ır Theil, Screibpap. ı Rthlr. 
Hefte , dkonomiſche, oder Sammlung von Nachrichten, Er⸗ 
fahrungen und Beobachtungen fire den Fand» und Stadtwirth, 
ıften Bandes 3tes und ates Heft, 10 Gr. (Des zten Ban⸗ 
des ıftes Heft erfheint zu Michael.) Journal für Fabrik, 
Danufattus, Handlung. und Mode, 1793. erfheint monate 
u (Mm) 2 lich. 
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lich. Der ganze Jahrgang pränumerando 5 Rthlr. Kol—⸗ 
mar und Klaire, eine vaterlaͤndiſche Geſchichte, ır TH. in 8. 
mir Kupf. ı Rthlr. Langbein, A. F. Feyerabende, ıfter, 
Band, in 8. mit einem TitelEupfer von Penkel, Schreibpap. 
r Kehle. 4 Gr. Daſſelbe auf Hol. Pap. ı Rthlr. 8 Sr. 
Ebendaflelbe auf Schweizerpapier, ı Rthlr. 16 Gr. Leben, 
Meynungen und Thaten Dr. Martin Luthers, ein Lelebuch 
für den Bürger und Landmann, in 8, ı2 Gr. Muſter zu 
Zimmerverzierungen und neuen Ameublements, ıfles Heft, 
Dueerfol. in 6 .colorirten. Kupfertafeln, ı Rthlr. 16 Gr. 
Prinzeffin Sirta, ein abentheuerliches Märchen der graueften: 
Borzeit, in 8. mit einem Kupfer von Kohl, Hol. Pap 18 
Gr. Daſſelbe geglättet Papier, 20 Gr. Sammlung 
chemiſcher Experimente, zum Nußen der Künftler, Fabri⸗ 
kanten und überhaupt un Stände, ıfter Theil, in 8. 20 
&r. (Der zweyte und leßte Theil erfcheine zu Michaelis) 
Schlenkert, F. C., Rudolf von Habsburg, ein hiftorifch ro⸗ 
mantifches Gemälde, ar Theil, mit einem TitelEupfer von 
Stölzel, Drucdpapier, ı Rthlr. Daffelbe auf Hofl. Papier, 
ı Rıhir. 8 Gr. Schmerler, oh. Ad. Sophrons Lehren 
der Weisheit und Tugend, für feinen erwachfenen Sohn, oder- 
Moral für. Jünglinge, in 8. ir Theil, zoGr. (Der 
zweyte und letzte Theil erfcheint zu Michaelie.) Ueber die 
Churſaͤchſiſchen Staatsſchulden, ar. 4. 4 Gr. Unterricht 
für den Landnann beyderley Geſchlechts, wie fie froh leben und 
mohlhabend werden fünnen, 17 Bog. in 8. 7 Gr. . Bern 
tilgung fchädlicher Thiere, beflere Benutzung nüßlicher Thiere, 
zum allgemeinen Beſten jeder Haushaltung in der Stadt und: 


auf dem Lande, in 8, 18 Gr. 


Der Hr. Prediger J. 5. Lorenz gab in den Jahren 
ı788. bis 1790. mit Unterftüßung der angefehenften Theolos 
gen eine KTeue Sammlung febr feltener Gelegenbeits- 
predigten, und folcber, die man nicht oft von den 
Banzeln bört, nebit andern geiftlichen Reden und tbeos 
logiſchen Abbandlungen für angebende Prediger, in 3 
Banden, heraus. Won diefer Sammlung ift in der ver 
twichenen Meffe der erfte Band ganz, die beyden andern aber 
bis auf wenige Eremplare verariffen fvorden; ich bin daher 
nicht abreneigt, eine neue, und wo möglich, wohlfeilere Aufs 
lage drucken zu laflen, wenn mir der Theil des Publikums, 
für den diefe Sammlung beftimmt ift, feine- Stimme zur Uns 

- terſt 
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terſtuͤtzung meiner Entrepriſe geben will. Ich ſchlage zu dem 
Ende den Weg der Subſeription vor, und verſpreche jedem 
Subſeribenten den Theil von 21 Bogen in gr. 8. für 16 Gr. 
und das ıote Eremplar frey zu liefern; will etwa jemand auf 
alle 3 Theile voraus bezahlen, fo erhaͤlt er das Ganze für 
ı Kehle. ı2 Gr. und das ste Eremplar frey. Diefer Termin 


‚dauert bis zur Oftermefle 1794., wo der erfte Theil von neuem 


erfcheinen wird: ich erfuche daher jeden Entſernten, ſich des« 
halb an feine zunächft gelegene Buchhandlung oder Poftamt, 
oder wenn es ihm gefällt, fih an mich zu wenden. Das 


Werk felbft bedarf übrigens Feiner weitern Empfehlung, da 
die größten Kanzelredner unfrer Zeit, Teller, Spalding, Sad, 


Troſchel, Zollitofer, Patzke, Reſewitz, Reinhardt, Treus 
mann, ſowohl Predigten als andere zweckmaͤßige Aufläße das 


zu geliefert haben, und man die Terte ſowohl als die Veran: 


laffungen nicht in den gewohnlichen Sammlungen von Gele 
genbeitspredigten findet. 

Da mehrere Freunde der Enal. Litteratur und vorzüglich 
einige Schulmänner gegen mich den Wunfch Außerten: Ebers 
Englifhe Sprachlehre, ihrer Brauchbarkeit wegen, auf einen 
billigern Preis gefeßt zu ſehen, fo zeige ich hiedurch öffentlich 
an, daß ftatt 20 Gr., wofür fie fonft von ihrem erſten Verle⸗ 
ger, Hrn, Debmigke, gelaffen wurde, ic) den Verfaufspreis 
derfelben auf 16 Gr, geftelle habe, um jenem Wunfche Ge: 
nüge zu leiften. 


Um das Anfhaffen folgender Bücher, die ich mit dem 
Heßiſchen Verlage an mid) gefauft habe, zu erleichtern, habe 
ich das fonftige Verkaufspretium derfelben um F vermindert, 
fo daß fie jegtsin allen Buchhandlungen um beygeſetzte Preife 
zu befommen find. Abbildungen — 24 — der vornehmften 
Europ, Afiat. Afrit. und Amerikanifhen Voͤlkerſchaften, von 
Meil gezeichnet und geftochen, ı Rthlr. (Diefe Abbildun- 
‚sen find als ein angenehmes Geſchenk für die Jugend beftimmt, 
wozu fie die ſchoͤnen und charakteriftifchen Zeichnungen des Hrn, 
Meil vorzüglich geſchict machen.) Anekdoten — neue — 
aus dem Leben Friedrich TI. 6 Sammlungen, ı Ather. (Bey 
Zufammenftellung diefer Anekdoten ift dahin gefehen worden, 
daß feine darin aufgenommen wurde, die.fchon in andern 
Sammlungen gedruckt ftand,) Anekdotenlexikon für Lefer 
von Geſchmack. 3 Bändchen, in 8. à 8 gr, 1 Rthlr. (Gute 
* Mm) 3 Laune 
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Laune und feiner Witz find durch das Ganze verbreitet, und 
machen e8 zu einer angenehm muntern Lektüre.) Anleitung, 
- £urge, zur ebenen Dreyeckmeßtunſt, mit Tabellen und Kü—⸗ 
pfern von Schulz, gr. 8. 10 Gr. (Die Güte diefes Buchs 
iſt längft anerkannt, fie ſowohl als der Außerft wohlfeile Preis 
deflelben miachen es zum Gebrauch für Schulen und Konduk⸗ 
teurs noch mehr geſchickt. VBloch, Dr. M. €, von Ers 
zeugung der Eingeweidewiürmer und den Mitteln wider Dies 
felben. Eine gefrönte Preisihrift, mit 10 Kupf. gr. 4. 14 
Gr. Cook und Clerke, oder unterhaltende Keifen, 7 Dans 
de, ing. 2 Rthlr. ı8 Gr. Der Erzähler; ein nüßliches 
und unterhaltendes Buch für die Sugend, 4 Bände in 8 Abs 
tbeilungen, mit 24 Kupfern von Meil; jede Abtheilung 9.9r. 
das Ganze 3 Rthlr. Kek, D. 5. F., die Hausmutter am 
Kranfenbette, eine gemeinnüßige Schrift für alle Stände; 
Pendant zur Germershauſiſchen Hausmutter, gr. 8. 16 Gr. 
Michelfen fokratifche Gefpräche über die wichtigſten Gegenftäns 
de der ebenen Geometrie, 4 Theile, mit Kupf. Rthlr. ı 4 Gr. 
Poppe Grundriß der Europäifhen Staatenhiftorie, in Ver⸗ 
bindung der Erddefchreibung und Staatefunde, zum Gebrauch 
der Schulen, gr.8. ı2 Gr. Thalemanni Verfio latina 
evangeliorum Matthaei, Lucae et Ioannis, itemque actu- 
um apoftolicorum, edita aD, Tittmanno, 160 Gr. (Eine 
zehnjährige Bemühung, die der geſchickte Verfaſſer lediglich 
‚dazu antwandte, den Styl feiner Ueberſetzung bis zur möglich 
ſten Korrektheit zu feilen, bat dies Buch zu einem Muſter 
der Latinität gemacht.)  Xenophontis Kyropaedia graece, 
nach der Zeunifchen Ausgabe,gerbeflert und mit einem 
griechifch - deutfchen Wurtregilter verfehen von Thieme, 
ins 16 Gr. Ebers, Joh., Enal. Sprachlehre für die 
Deutſchen, nach Sheridans und Walkers Grundſaͤtzen bear: 
beitet, gr. 8. 16 Gr. Muͤchler, J. G., Franzoͤſiſches Les 
ſebuch für die erſten Anfänger, in 8. 6 Gr. Ebendeſſelben 
Italieniſches Leſebuch für die erften Aufaͤnger, ing. 4 Gr. 
Taſchenbuch für Reiſende, neue verbefjörte Auflage, in 8. ges 
heftet, 10 Gr. (Enthält: Poftkurfe von Berlin nad allen 
Refidenzen in Europa und nach den vornehmften Städten 
Deutfchlands; Merkwürdigkeiten der angeführten Städte; 
Anzeige der dafelbft befindlichen Freymaͤurerlogen, mit beyge⸗ 
fügter Bemerkung, zu welcher Conftitution fie gehören; Sta⸗ 
tiftilche Fragen, Anckvoten zur Charakteriſtik der vornchmften 
Nationen, Geldkurſe det vornehmſten Städte in Europa u, ii w.) 
or⸗ 
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Borleſungen über die ganze Gefchichte älterer Zeit für Frauen⸗ 
zimmer und Nichtgelehrte, 8 Baͤndchen, in El. 8. Schreibpp. 


jedes einzeln 16 gr. zufammen Hehlr. (Das Feld der Ges 
fchichte ift die Baſis, worauf wir das Gebäude unfrer Kennt 


niß und unfrer woillenfhaftlichen Bildung aufführen, — ihrer 


Bearbeitung vorzüglich verdanft das menfchliche Sefchlecht die 
Stufe der Kultur, auf welcher zum Theil es jeßt ftehe. Diele 
Grundlage des menfchlihen Wiflens immer mehr zu verbreiten, 
+ war bier die Abficht des Verfaflers. Er nußte die größern ges 
Ichrten Werke, um aus ihren Nefultaten ein bequemes Hands 
- buch zu bilden , das geſchickt wäre, die Gefhichte für Dilet⸗ 
tanten genießbarer zu machen. Um dem Gedaͤchtniß zu Huͤlfe 
zu Eommen, hat der Verfaſſer mehrere, aber zweckmaͤßige 
Ruhepunkte gemacht, und das Ganze in Vorlefungen gekleidet. 
Die Darftellungsart iſt endlich vorzüglich geichickt, um den 
Leſer in das Innere der Degebenheiten und den Geift eines 
jeden Zeitalters zu verfepen.) Geſchichte Frankreichs vom 
Urfprunge der Monarchie, bis zur Hinrichtang Ludevigs des 
ı6ten, nach den beften Quellen bearbeitet, 7 Bändhen in 
fl. 8. Schreibpap. 4 Rthlr. 16 Gr. Vorſchriften oder 
Gandleitung zum Schönfchreiben in 12 Blatt ganz neuen deute 
ſchen und Tateinifchen Vorfchriften, herausgegeben von A. 8. 
Köhne, Auerfolio, 3 Gr. Berlin, im Nuly 1795. 

| Ä G. €, Nauck, 
Buchhaͤndler in der breiten Straße. 


Durch einen ſehr vorzuͤglichen und aufmerkſamen Natur⸗ 
forſcher in einem der dreyzehen vereinigten freyen Staaten 
von Nordamerika in den Stand geſetzt, deſſen aͤußerſt wich 
tige und zahlreiche Entdeckungen in dem Gebiete der Entomo⸗ 
logie bishieher zu überfehen, und dem größten Theile nach 
feibft zu beſitzen, halte ich es für Pflicht, damit zum Dienft 
der Wiſſenſchaft zu nügen, und dasjenige, was mir hievon 
zu Theil worden , auch öffentlich bekannt zu machen, Dieſes, 
und was in des unfterblihen Fabricius neuefter Entomo- 
Jogia ſyſtematica aucta etc. befannt worden, veicht vor ber 
Hand hin, fih von den entomologifchen Reichthümern dies 
ſes fo verdient glücklichen und geſeegneten Erdftriches einen hin⸗ 
länglichen Begriff zu machen, die es um fo viel werther find, 
fie umftändlicher und genauer, detaillire vor Augen zu haben, 
je weniger irgend ‘jemand ſich noch unterwandt, über diefe. 
Gegenſtaͤnde, gerade diefes Landes, und ausichlüglich anderer, 

Ä Mm) 4 zu 
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zu fprechen. Es ift nachdem, foweit mir es gluͤckte, hierüber 
Auskunft zu erhalten, mir auch möglich, dasjenige, was id 
von .nordamerifanifchen Inſekten befige,. mit Hinzuziehung 
deflen, was andere, mit einer doch bald bemerflihen Gewißs 
beit angegeben haben, unter der Aufichrift: Faunae In/eilo- 
rum Americes borealis Prodromus befannt zu machen. — 
Ich darf vielleicht gar nicht hinzufügen, daB id) dieſes Unters 
nehmen nah der Sabriciusfifiven Metbhode ausführen wer⸗ 
de, doch diefes, daß ich den Quartoformat gewahlet, und 
durchgehende in der lateinifchen Sprache mich ausdrucken wer» 
de. &o viele neue in der vollftändigiten entomologifchen 
Schrift, die ich kenne, in unfers allgemein verehrten Fabri⸗ 
cius Eatomol. Syftem, nicht beruͤhrte, fo manche durch 
ihren merkwürdigen Bau, fo wie durch ihre ungemeine Schön 
heit mit einander wetteifernde, dadurch zur allgemeinen Ans 
betung des allmaͤchtigen unerforfchlihen Weſens binreißende, 
aller Auſmerkſamkeit würdige Gelchöpfe, follen durch mufter: 
hafte Zeichnungen , fo wie fie es verdienen, verewiget erden, 
Zum unverbruchlichen Gelege werde ich mir es hiebey machen, 
nur genau diejenigen, die ich durchaus fir neu und ganzlich 
unbekannt zu halten gezwungen bin, oder hoͤchſtens die weni⸗ 
gen, die nur in Dliviers fo koſtbaren als fürtrefflihen Werk 
— das Deutfcland bey weiten noch zu wenig kennt — nicht 
mit gehöriger Genauigkeit gezeichnet find, zu wählen: ia 
Terte ſelbſt werde ich aber fein mir bekanntes nordamerikant 
ſches Inſekt übergehen, und dafeldft die forgfaltigfte Beſchrei— 
bung, neben mandyer neuen Gattung, jeder Art, die ich bes 
fige, vorlegen.“ Vor der Hand bin ich nur im Stande, die 
Sattungen der-Eleuterat, oder Linneiſchen Coleopterorum 
Bekannt zu machen. Die Bogenzahl kann ich noch nicht genau 
beſtimmen, aber auf zwölf Kupfertafeln werde ich die mei« 
ften noc) ganz unbekannten Gattungen und Arten vorftellig 
machen koͤnnen. Den Verlag diefes Werkes hat die hiefige 
Selseterfbe Buchhandlung unter der Bedingung übernoms 
‚ men, day jeder Freund dieſer fo Foftbaren als fchönen Ges 
fhöpfe, für Diefe Ausgabe mit zwölf Aupfertafeln und mit 
Einfchluß des dazu gehörigen Tertes fünf Tbaler Sad. 
oder neun Gulden Reiche. münze baar vorausbesablet, 
twogegen man das Eremplar gegen Zurückgabe des eingehans 
digten Pränumerationsicheines, zur Ditermelle 1794. zuvers 
laͤßig abliefern wird Es wird wahrfcheinlich weder irgend jes 
mand den Preis zu hoch finden, der nach den aͤußerſt genauen 
und 
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und zuverfäßigen Zeichnungen, nad) der mit firengfter Seru⸗ 
pulofität belorgten Sllumination, von. der ſchon, nachdem 
was die Verlagshandlung auch hierin zu leiften im Stande ift, 
meine von ihr übernommene und ununterbrochen fortgefeßt 
werdende Inſektenſaune Deutichlands einen gewiß nicht zwey⸗ 
deutigen Beweis ablegt, nach der verhältnigmäßig nicht ges 
ringen fchon und korrekt gedruckten Bogenzahl im Verhaͤltniß 
anderer weit fumptudferer Inſektenwerke gewiß geringe iſt, 
noch jemand feyn , der bey der erprobten Rechtichaffenheit und 
Solididaͤt der genannten Verlagshandlung, die in jedem Falk 
le, nebit mir die ficherfte Gewaͤhr über ihr gegenmärtiges 
Berfprechen zu leiften im Stande: ift, fich der Pranumeration, 
aus den aewohnlichen Gründen entziehen wird. Jedem, der 
fi) der Bemühung, Praͤnumeranten zu fammeln, unterzieht, fo 
wie jeder Buchhandlung, wird gegen poftfreye Einſendung 
von fünf Thalern Sädıl. ein der Anzahl der Eremplare nad) 
verhältnigmäßiger und Außerft billiger Abzug zugeſtanden, die 
entweder an mich, oder an die Verlagshandlung ſelbſt geriche 
tet werden kann, Der Pranumerationstermin dauert nicht 
länger als bis zum Schlufle diefes Jahres, mit Anfang des 
neuen hört alle Pranumeration auf, und jedes Eremplar tritt 
alsdann in den nun feftgeleßten Verkaufspreis von 6 Thalern _ 
16 gar. Sach. oder ı2 Fl. Reihsmünze ein. Geſchrieben 
Nürnberg, den ıften Auguft 1793. 

G. W. $. Panzer, 


 KTachricht fuͤr Sreunde der Boranik , befonders für 
Hofmeifter, Erzieher, angehende Aerzte, Apotheker, Garts 
ner und Landwirthe. Won der XVIllten Abtbeilung der 
£ompendidfen Bibliothek der gemeinnüßigften Kenntniſſe für 
alle Stänse ift nunmehro in meinem Verlage erfchienen: Der 
Botaniker, oder kompendiöfe Bibliorbek alles Wif 
fenswürdigen aus dem (Bebiete der Botanik, Heft ı., 
Ladenpreis 6 ggr. Säachl. Geld. Inhalt. Einleitung. 
Sin welcher der Plan zu einer ſyſtematiſchen Botanik darge . 

legt wird... 1) Don der Pbyfiologie der Pflanzen. Er⸗ 
ftes Kapitel. Vom Innern Bau der Gewaͤchſe. ztes Kap. 
Von der Metamorphofe der Pflanzen. 2) Von den Auf 
fern Tbeilen der Pflanzen, deren mannichfaltigen Ge- 
ftalt und ihren Benennungen. Erſtes Rap. Von der 
Wurzel. »tes Rap. Vom Stamm und deffen Vertheilung. 
3) Don der Claſſifikation der Pflanzen, Erſtes Zap. 
(Mm) 5 Von 
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Bon der Claſſifikation der Pflanzen überhaupt. 2tes Kap, 
Giaffifieirtes Verzeichniß der in Deutſchland wild wachſend ge⸗ 
fundenen Gewaͤchſe; vorzüglich nah Hoffmann und Schkuhr. 
4) Von der praftifchen Botanik, Erſtes Kap. Von 
ber praftifchen Botanik und den verfchiedenen dazu gehörigen 
praktifchen Wiflenfchaften überhaupe. Außerdem find von. 
dieſer Bibliothek zu haben: der erften Abtheilung sder des 

Candmanns erftes und ztes Heft, (behandelt oͤkonomiſche 
Gegenftände:) der aten Abtheil. oder des Buͤrgers erftes 
Heft, (behandelt technologifche Gegenftände :) der sten Abth. 
oder des Geiftlichen erſtes Heft, (behandelt Religion und 
populäre Theologie:) der ı gten Abtheil. oder des ZYFineralos 
gen erites Heft, und der 25ſten Abtheil, oder des Freymau⸗ 
rers erftes und ztcs Heft, welches alles Willensmwürdige über 
geheime Sefellichaften mittheil. — Beftellungen gehen duch 
den gewöhnlichen Weg des Buchhandels an den Verleger in 
Balle: durch die Poften an das Kaiferl. Neichs+ Poftamt in 
Gotha. Die Subfeription auf die gefammte Bibliothek ift 
geichloflen. Unter der Prefle find: der KXechtsgelebrte, 
und der Schöne Geiſt, oder die Ste und =4jte Abrheilung. 


Halle, im Auguft 1793. 
= 3.3. Gebauer, 


„erabzeferste Bücherpreife. Da: man bemerkt hat, 
daß mehrere Liebhaber von Renovanz, 5. M., mineralo: 
gifch » geograpbifchen und andern Nachrichten von den 
altaifeben (Bebirgen Rußifch » Raiferl. Antbeils. Mit 
illuminieten Rupfern und ı Karte, gr. 4. Keval, 1778. 
durch den bisyerigen, wie es ſcheint, hohen Preis find abge: 
balten worden, ſich daſſelbe anzufchaffen; fo ift man entfchlof 
fen, den bisherinen Preis derfelben von 3 Thlr. 8 Gr. bis 
kuͤnftige Oftermeffe 1794. auf 2 Thlr. 8 Gr. herabzuſetzen. 
Man wendet ſich wegen diefes intereffanten und in mehrern 
gelehrten Zeitungen Aufßerft vortheilhaft angezeigten Werkes 
an die nächfte Buchhandlung jedes Orts, und diefe wiederum 
an Endesgenannte, welche die Hauptverſendung davon über 

nommen hat. Freyberg, den ıjten Aug. 1793. 


Craʒiſche Buchbandlung. 


Ver⸗ 


——— 3 
Vermiſchte Nachrichten. 
(Auf Verlangen.) | 


Aus einem Schreiben aus Th..an— Lin... 


0... IH kann nicht fchließen, ohne Ihnen nochmals 
den verbindlichften Dan zu fagen, daß Sie mid) im vorigen ' 
Jahre fo zeitig mit den Waltberfchen Voruͤbungen zur 
angenehmen Erlernung der lateinifchen Sprache bes 
kannt gemacht haben. Seit 11 Monaten treibe ich fie mit 
meinen Zöglingen, und erfahre täglich, daß fie alles, und 
noc) mehr leiften, als was der Verf. nad) der Vorrede beab» 
fihtiger hat. Mit fichtbarer Freude erwarten jüngere umd 
Yeltere die Stunden, ig welchen fie aus diefem lieben Buche 
fo vieles fernen. Sie würden ſich wundern, wenn Sie ges 
genwaͤrtiger Zeuge davon wären, tie fie auf grammat. Fra⸗ 
gen antworten, welch eine Menge Woͤrter und Redensarten 
fie aus zufammenhängender Fıklärung behalten, und wie vies 
le nuͤtzliche Sachkenntniſſe fie zugleich eingeſammlet haben. 
Faſt beklage ich, daß es mir in meiner Jugend nicht auch ſo 
gut wurde. Dies muͤſſen ſie auch Ihnen mit verdanken, weil 
Sie ihnen ein Buch zuwieſen, das alle ihm aͤhnlichen, die id) 
kenne, hinter ſich läßt. Mehrere Anzeigen von -demfelben in 
Zeitungen und Sjournalen ſtimmen mit meinem auf Erfahrung 
gegründeten Urtheile überein. Und erft neuerlich machte mir 
die offenbar unparthenifche Recenſion deffciben im iſten St. 
sten D. der neuen allg. d. Bibl. Freude. Bey Leſung derſel⸗ 
ben wurde abır mein Unwille von neuem vege über die Art 
der Bekanntmachung diefes Buchs in der allg. L. Z. War 
mirs doc), da ich diefe lag, als ob ich einen ehemaligen muths 
willigen — Klotzianer reden hörte, Der Eriticus ſprach von 
modernem Unlatein. Und was aus neuern Schriften genom⸗ 
men feyn mag, iſt fo gut, als jefst Latein geichrieben wird. 
Und das muß die Jugend doch wohl auch leſen und verſtehen 
lernen, Das ausgezeichnete coacta mag er mit dem fel. Ges: 
ner einft ausmachen. Scheller hat es doch in feinem großen 
Woͤrterbuche auch gefege für nicht wohl paffend, nicht na⸗ 
sürlich, affektire in Stellung und Ausdruf. Und folcher 
Geſellſchaft darf man ſich nicht fchämen, Er fragt: warum 
ſchoͤpfte der VPesf. bier nicht lieber aus Erneſti initiis? 
Und:gerade da hat er aus ihnen wohl lieber geſchoͤpft, als aus 
dem jchwerfalligen und untichtigen Lattantius, Der Brief 
des 
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des Plinius,von der Chriftenverfolgung und die Reden des - 
Salluſtius jtehen im zweyten Theile, allo nicht für die erften 
Anfänger, und koͤnnen im zten Curſus mit Nußen erklärt 
werden. Und waren vie Schuͤler eines Lehrers biezu zu 
ſchwach, oder zu dumm: fo kann man ja ſolche Stücke über 

gehen. Am allvewenigften hatte ich den Tadel der Mannich-⸗ 
faltigkeit erwartet. Diele ift ja eben eine der beften Eigen— 
fchaften des Buches, die es mit allen abnlichen Werken gemein 
bat, und dabey dies noch voraus, daß die Stucke gut und 
zweckmaßig mit vielem sudicio gewählt find. Auch im zten 
Theile iſt diefer Zweck augenfcheinlih, die Vorrede, fo wie 
die Aufichrife giebt ihn au; aber der Ree. fonnte, oder wollte, 
richt ſehen. Auch ift es fo arg nicht mit den Druckfeblern, 
wie er esmacht. Sie find am Ende fait alle angegeben, und 
‚bieten dem Lehrer Gelegenbeit dar, dem Schüler die Verbefr 
ferungsart derfelben zu zeigen. Wer aber Druckfehler rugen 
will, follte fie doch wohl felbft vermeiden laflen, indem er fie 
angiebt. — ©. 39. ſoll einer ftehen, den ich nicht da, fon 
dern ©. 36. finde. Enceladus ſteht ©. soı,, und Encöla 
dus S. so2. — Bewahre doch der Himmel unfre jungen 
Lateiner auf einem urbar gemachten und von Scheflern und 
Brödern fo ſchoͤn angebaueten Lande, vor den Wildniffen grams 
matifher Dornen und Heden des Recenſenten! — Genug 
von diefem Buche! Nur dies füge ih noch hinzu: .ich felbit 
lefe e8, und fefe es wieder, erinnere mich dabey an taufend 
und aber taufend Gegenſtande der alten Welt und Gefchichte, 
und erhalte mich mit dem guten Ausdrucde der nuͤtzlichſten 
Dinge des menſchlichen Wiffens bekannt. — Alſo nochmals 
den beften Dank ..... er 


Machtrag 
zur 27. A. d. Bibl. aten Bd. S. 52. 


Der Recenſent meiner Ausgabe der Erneſtiſchen inftitut, 
interpr. N. T. findet es unbegreiflich, wie ich von der eher 
maligen logicalifh richtigeren (?) Eintheilung diefes Buches 
abweichen, und es, ftatt zwoer, in drey Abteilungen zerlegen 
konnte. Folgende Bemerkung wird das Unbegreifliche besreife 
ih machen. Nah ©. 11. $. 10. ift die Hermeneutif lcien- 
tia adducens ad /ubtilitatem tum intelligendi, tum .expl- 
candi auftoris cuiusque fententias. Nach diefer Definition 
— muͤſſen 
f j 
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muͤſſſen auch. die Theile der Wiſſenſchaft geordnet werden: 
darıım degreift nun in der neuen Ausgabe der erfte Theil die 
Anweifung zur Uebung der fubtilitas intelligendi, der zwey⸗ 
te den Unterricht in der fubrilitas explicandi.(de verlionibus 
et commentariis) in fih; ‘der dritte gehört eigentlich in eine 
Hermeneutik nicht, war aber doch bey der erften Erfcheinung 
diefes Buches (1761,) wo auf Univerfitäten nod) felten Vor⸗ 
lefungen über die Einleitung ins N. T. gehalten wurden, nichts 
weniger, als überflüßig, und konnte alfo auc) gegenwärtig 
nicht weggelaffen werden. M 


Da es unverantwortlich feyn würde, in dem Elaffifchen 
Buche eines unvergeßlichen Mannes etwas obne Grund zu 
ändern: fo bin ich diefe Erklärung meinem Recenſenten und 
dem Publikum ſchuldig. Erlangen, im Aug. 1793. = 

Dr. Ammon. 


In den Churhannöverfchen Provinzen wird wahrſchein⸗ 
lih, wenn nicht Bigotterie oder Ssnterefle der Prediger und 
Guperintendenten Hindernifle in den Weg legen, die für viele 
vernünftige Ehriften fo anftoßige fogenaunte Kirchenbuße, die 
bisher bey deliltis carnis ftatt fand, abgelchafft werden. Das - 
Königl. Confiftorium in Hannover hat zu dem Ende unterm: 
sten März an alle General: und Specialfuperintendenten fols 
gende Fragen ergehen laflen: 


1) Ob und in welchen Fällen die Kirchencenſur überafl in 
den Inſpektionen in Obixrvanz fey? und ob fie entweder 
vor oder erft nach erfolater weltiiher Beftrafung verhänge 
zu werden pflege? oder wo und feit warın fie abges 
fommen? | 

2) Ob die verwirfte Kirchencenfur vfterer -abgeftattet wer⸗ 
de, als deren Erlaſſung gefucht wird ? 

. 3) Was für bemerfbare Folgen deren Ableiftung und deren. 
Erlaflung für die Beförderung der Eirtlichkeit und Un⸗ 
fietlich£eit zu haben fcheine ? Ä j 

4) Ob deren gänzliche Aufhebung bedenklich feyn dürfte, 

and warum und wie fern? und ob und wie fern eine. 
mehrere Modification derfelben gerathener feyn möchte? 


5) Wie fi) im Falle ihrer gänzlichen Aufhebung in jedem⸗ 
vorkommenden einzelnen Falle am. füglichften eine ih 


— 
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ſchaͤdigung ſowohl fuͤr die Prediger wegen Anordnung 
der Kirchencenſur, als fuͤr den Conſiſtorialfiscus wegen 
dann wegfallender Ausfertigungsgebühren,, nicht weniger 
für die geiftlichen Aeraria, in welche bisher in den Faͤl⸗ 
ien der gänzlich remittirten oder mitigirten Kirchenbuße 
die vom Eonfiftorio diktirten Strafgelder gefloflen, bewir⸗ 
ken laſſen werde? 


6) Wer die Gelder zu erheben und zu repartiren haben 
möchte z wenn etiva ein für allemal eine beftimmte Ab⸗ 
gabe von den definguirenden Perfonen für die hieſige 

.. Ausfertigung , für den Superintendenten und für. die - 
geiftlichen Aeraria beftimme und- feftgefeßt werden follte? 

Von dem Erfolge foll zu feiner Zeit in diefen Blättern Nach⸗ 

right gegeben werden. 6*7 


Feverlichketten . | 


Rede des "Herzogs (don Wirtemberg) bey der am 
Taten April 1793. gefcbebenen Preisaustbeilung in der 
boben Carlsſchule zu Stuttgart ift. mit: akadeniiſchen 
Schriften allda in 4. zum Druck befordert worden; - Sieber 
ſchaͤfftigt fich mie dem Begriffe eines _vechtichaffenen Mans _ 
nes, und wie edel iſt eine folche Beſchaͤſftigung für einen re⸗ 
gierenden Fuͤrſten! Sie ift nach kurzen Aphorismen verfaßt; 


und wurde gehalten, ehe die Preiſe ausnetheite würden. Eier . 


nige diefer Aphorismen wollen wir anführen. Z. B. S. . 
Nothwendig ift die -Wirffamfeit, aber fie iſt an die Geſetze 
der Ordnung‘ gebunden. Ebendaf.; Nur mer 'felbit gebilder 
ift; kann einftens den Platz, der ihm. wird angeiviefen wer⸗ 
den, behaupten. S. 5. der edle Manrt. handele in allen Vers 
haͤltuiſſen feines Lebens gleichfürmig, weil er nach Grundfägen 
würft. ©. 6. Er fucht Befürderung zu verdienen, nicht an 
fich zu reißen. S. 7. Wenn ihn die hoͤchſte Obrigkeit zu eis‘ 
nem Platz berufen, fo berechnet er nicht ſowohl die Vortheile, 
die er bringt, als die Verbindlichkeit, die er aufleg. — ©&.8.- 
Es giebt Leute, die fich große Geifter dünfen. Sie bleiben ' 
nicht auf dem Standpunft, der ihnen angewieſen iſt. Sie 
breiten fih aus, träumen prächtige Entwürfe, wollen die: 
ganze Welt verbeflern, und das Gluͤck der Menſchheit fchäffen. 
S. 9. Der Mann, deſſen Bild ich vor Augen habe, haͤlt ſie 
(die Religion) fuͤr das, was ſie iſt, fuͤr ſeine Pflicht. = X 
Ä on 
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Von Gleichguͤltigkeit und. Schwaͤrmerey entfernt, iſt er mit 
Wuͤrde — Chriſt. ©. 11. Er erdichtet ſich keine Regierung, 
die nur für volllommene Wefen taugen. koͤnnte. — . Wenn 
feine Meynung der Meynung des Fürften zuwider ift, wiegt 
er Gründe gegen Gründe ab. —. Das Anfehen der Perſon 
verichtwinder vor feinen Augen. Nur die Sache ſchwebt ihm 
vor. S. 12. Er behauptet die Rechte der Wahrheit mit der 
Ehrfurcht, die einem Regenten gebuͤhrt, und mit einer K 
heit, die ihr den Sieg zuwege bringt. S. 13. Unedler Sto 

iſt der Antheil kleiner Seelen. S. 14. Ueberall findet * 
ſolcher Edler Platz, wo der Ungebildete weder ſelbſt Ruhe fin⸗ 
det, noch andern finden laͤßt. S. 15. Die Zukunft ſtellt ſich 
einer erhitzten Phantaſie unter ſonderbaren Geſtalten vor, 
und die Lebhaftigkeit des Alters, dev. Geiſt unferer ‚Zeiten, 
kann leicht .eine unerfahrne Seele mit vomantifchen — 
mit uͤberſpannten Hoffnungen erfüllen. —* — er an⸗ 
dere leben will, lebe zuerſt für ſich — S iſſenſchaft 
ohne Tugend, ft gefaͤhrlich — ne Sefämas if 
‚ungeniepbar. 


Aus einem: Schreiben von Berlin, im Auguſt 1793. 


Am 16. Sul. d. 5, wurde bier: die gewoͤhnliche oͤffeutliche 
Prüfung, mit der Kafernenfchule des Megiments von Pfubl 
in der Köllnifhen Vorſtadtskirche angeftellt, ‘Der. Hr. Feld« o 
prediger Mehring hat dazu durch-ein Programm eingeladen,‘ ; 
das den Titel-führr: Kann jugendliche Bildung ‚ beföns 
Ders der niedern Voltsklaffen ‚nicht auch mit vorzüge 
lich glüdlichem Erfolg neben der gewöhnlichen. Schuls, 
erziebung zum Theil im Sreyen ſtatt finden ?:— Hierin’ 
empfiehlt er den Unterricht im Freyen, ſo oft er-anwendbar 
iſt, aus mehreren Gruͤnden, wohin vorzüglic) die gewöhnlich 
Eleinen, der Geſundheit nachtheiligen , mit Kindern angefülhe 
ten Schulzimmer; und die des noͤthigen Eriverbs der armen 
Eltern regen fisende Lebensart der Kinder, Die fpinnen, - 
und ihre jüngern Geſchwiſter warten muͤſſen/ gerechnet wer⸗ 
den. Zugleich find die Vorteile entwickelt worden, bie eine. 
folhe Bildung im Freyen für phyſiſche, intellektuelle, und 
moralifche Geſundheit, wie auch für das künftige Gefchäfitss | 
leben der fo gebildeten Staatsbürger haben müfle. 7 
Es iſt für deu Menſchenfreund ein angenehmer Anblick, 
wenn man an dergleichen Veranſtaltungen jo viele UNS 
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und vorzüglich die Großen im Staate Theil nehmen ſieht. 
‚ Unter der Menge der Zuhörer zeichneten fich vorzüglich der 
Chef des Regimentes, der eigentliche Stifter diefer falt 10 
Sabre beftehenden Anftalt, mit dem Kommandeur. aus. Der 
Königlihe Staatsminifter, Kr. Graf von "Herzberg, deln 
patriotifche Denkunasart der Welt binlänglich bekannt if, 
nimme thätigen Antheil an diefer Anftalt, deren Lehrer, Sr. 
Brüger, feine Pflichten gewiſſenhaft erfüllt. 


Die in der Neuen Allgı d. Bibl. aten Bandes ztem heſ⸗ 
te ©. 390. angezeigte: Sarkasmen: aus einer dänilchen 
Originalfcheift uͤberſetzt, — find nichts anders, als eine 
protaifche Ueberfegung von Bie’s (1765. erfchienenen) Ori⸗ 
gingle danſke moralfte Sabler i bunden Sıyl. Sn 
den Rjöbenbavnfte Lärde Efterretninger Nr. 7. 179. 
©. 107. heißt es von diefer Weberfeßung: „Der ungenannte 
„Ueberfeger , der vermuthlicd im Schlesroigfchen lebt, hat die 
„Dedifation an. die verftorbene Frau Kragenftein ausgelaſen, 
„in feiner Vorrede einige Schriften feines Autors angeführt, 
„um, wie er fagt, fein Andenfen zu erneuern, und nennt 
„doc Bie's Namen nirgendwo! Der Weberfeßer fagt weiter, 
nes ſey leicht, einen Schlüffel zu den Stellen zu liefern, in 
„denen der Verf. auf gewiſſe vornehme Perfonen ftichle, Die 
„aber war es gewiß felbft ben der Erfcheinung des Buchs, da 
„alle Perfonen noch am Leben waren, nicht, geſchweige jeht 
„nach Verlauf von 27 Jahren. Hier und da hat der Ueber 
einige Noten unter den Text geſetzt, die aber eben fo und 
ndeutend ſind, als feine Vorrede.“ 


Unter der Drud » Firma Landau erfcheinen gegenmär 
tig Seders Unterfuchungen über den menſchlichen Wil 
len, die Reife des jungen Anacharſis durch Griechenland, 
und die Allgemeine Kevifion des gefammten Schul, und 
Erziehungsweſens — „jebo nach dem Wunſche mehrer 
Aeltern u. |. w. mit gewiffenbaftee Beybehaltung des Br 
fentlichen abgekürzt und neu bearbeitet“ — nachgedrudi! 


FIITTTTRIAY 


Sntelligensblatt 
| der = 


Neuen allgemeinen deutſchen. 
Bibliothek. 


No. 40. 





Buͤcherankuͤndigungen. 


Mit Anfang des kuͤnftigen Jahrs geben die Koͤnigl. Preuß. 
Herren Regierungsraͤthe Freyherr von Voͤlderndorf und Dr. 
Kretſchmann alldier, in Verbindung mit vielen Gelehrten von - 
entſchiedenen VBerdienften, eine Monatsſchrift heraus, in tele 
cher. alle in die Staatswillenfchaft und Jurisprudenz einihlas 
gende neue Schriften vollftändig, gründlich und unpartheyifch 
recenfive werden follen. Der weitläuftige Plan diefer ſtaats⸗ 
wiflenfcbaftlichen und juriftifcben Aitteratur ift auf 
alfen- Poftämtern und in allen Buchhandlungen gratis zu has 
ben. Diejenigen, welche ihre Beftellungen bis zur Leipziger 
Michaelismeſſe machen, erhalten ihre Exemplare auf beflerem 
Papier als die fpätern Befteller. Bayreuth, im Auguft 


1793. 
Joh. Andr, Luͤbecks Erben. 


Bey X, C. Reinicke in Leipzig find folgende zwey Buͤ⸗ 
her kuͤrzlich erfchienen: F. G. U. Koberbans Schauplatz 
der merkwuͤrdigſten Kriege, und der übrigen politiſchen Haupt» 
degebenheiten unfers Jahrhunderts, ıfter Theil, ir 8. ı Thlr. 
8 Gr. enchält: 1) Europa im Anfange diefes Jahrhunderts, 
und bis zum Utrechter C17 13.) und Noftädter Krieden Cı721.) 
2) Europa in dem Zeitraume von beyden gedachten Friedens: " 
fhlüffen bis zum Tode Carls VI. (1740.) 3) Vom Jahr 
1740. bis 1756. a4) Franz. engl. (1754. bis 1762.) und 
fiebenjähriger Krieg in Deutiihland, Anfang. H. M. Mils 
e Nm) liams 
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liams Brieſe aus Frankreich, in Beziehung auf die Revolu⸗ 
tion und die jetzigen Sitten Frankreichs, 2ter Theil, in 8. 
14 Gr. und Neue mit einem 2ten Theile vermehrte Auflage, 


ı Thlr. 4 Gr, 


Tafchenbuch für Aerzte, Pbyfiter und Brunnen - 


freunde, zur bequemen Weberficht der Reſultate aller 
in neuern Zeiten unterfuchten Befundbrunnen und Baͤ⸗ 


der Deutfchlands; von E, X. Aoffmann. Unter. diefem - 


Titel erfcheint in der Hoffmanniſchen Buchhandlung zu Weis 
mar, zur nächften Meſſe, eine Eompendiofe Schrift von 8 — 
909. auf Schreibpapier, und mit einer Vignette geziert. Der 


"inhalt diefer Schrift beftimmt die fämmtlichen Beſtandtheile 
von ein und neunzig in den letztern Jahrzehenden unterſuch⸗ 


ten Mineralquellen, durdyaus auf den gleichen Maasftab von 
einem Pfunde zu 16 Unzen, nebft Bemerkung der eigenthuͤm⸗ 
lichen Schwere des Wärmegrads u. ſ. w. — Eine zweck⸗ 
mäßige Klafififation der Mineralwaͤſſer, Anzeige: der vors 
uͤglichſten Schriften, welche ſich ſowohl im Allgemeinen über 
ineralwäfler verbreiten, als auch derjenigen, welche von 
einem jeden Waſſer befonders handeln, nebſt andern beyge⸗ 
fügten Bemerkungen, werden diejenigen," für welche dieſes 
Taſchenbuch beſtimmt ift, intereffant und brauchbar finden, 


Bey der typograpbifchen Socierät -in Bern find 
elle Werke, welche im Stift ©. Blafien auf dem Schwarz 
wald gedruct find, in billigften Preifen zu haben. Unter 
andern Hiftoria nigrae fylvae 3 T. Chronicon -Hermanni 
Contrati 2 T. in 4. ferner das Bullarium Romanum in 
ı9 Folianten, Folio, Luxemb, Baronii Annales Ecclel, 
ı2 T. Fol, Chronicon Gottwicenfe c. not. Auftr. Fol, 
Fellenberg Jurisprudentia  antiqua, Mofaica , Graeca 
et Romana 2 T, 4. Folgendes befißt gedachte Societaͤt 
in Menge: Encyclopedie d’Yverdon 42 Vol, 4. Encyclo- 
pedie 33 Vol. Folio Paris. Encyclopedie 36 Vol. 'oder 
72 Parties in Medianoftav, nebft-3 Bänden Kupfern. era 
ner Edition. Oeuvres de Buflon, 40 Dftavbände, mit 518 
Kupfern, Serner Edition. Hi&ptameron Frangpis, 3 Vo- 
Jumes, mit 74 großen Supferblättern und 134 Vignetten, 
von Dunfer, Berner Edition. 1792. — Voyages en 
Italie de La Lande, 7 Vol. 1792. Voyages d’Anacharfis, 
9 Vol, 12, Cours d’etudes de Condillac, 16 Vol, 12. — 


Kürze 


| 
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: 
Kürzlich ift auch nachſtehendes dafeldft gedruckt worden: Le 
Petit Dittionnaire pour les Voyageurs, Frangois - Alle- 
mand, et Allemand- Frangois, contenant les mots.les 
plus ufit€s pour aider aux Etrangers ä fe faire entendre 
chez les deux Nations, 2 parties en ı Volume, Diefeg 
Eleine Sadlericon für Franzofen und Deutfche fann auch in 
Schulen und Anfangern empfohlen werden, der Preis ift 
nur 16 Gr. oder ı Fl. Rathgeber für junge Reiſende, von 
J. G. Heinzmann. Ein bequemes Geſchenk von Eltern und 
Lehrherren an ihre in die Fremde twandernte Söhne und Lehr⸗ 
linge. a Thlr. 4 Gr. oder ı SI. 45 Xr. Auch ſind fir alle 
Arten von Reifende wichtige Notizen, und aus eigener Erfah⸗ 
rung gefchopft, eingefchaltet. ne 


Folgende Verlagsbücher find bey dem Univerſitaͤts | 


buchhändfer G. A. Keyfer, in Erfurt, in der 
„tubilatemefle 1793. herausgefommen. 


Bellermann, M. Joh. Foach., Handbuch der bir 
blifchen Litteratur, enthaltend: 1) biblifche Archäologie, 2) 
Geographie, 3) Chronologie, 4) Genealsgie, 5) Gefchichte, 
6) Naturlehre und Naturgefhichte, 7) Mythologie und Go» 
Kengefhichte, 8) Alterthuͤmer, 9) Kunftgefchichte, 10) Mache 
richt von den biblifchen Schriftftelleen, zter Theil, 8. ı Rthlr. 
Don dem Bewußıfeyn, als allgemeinem Grunde der Welt: 
weisheit, in 8. Schreibp. ı Ather. 8 Gr. Eramer, 9. 
M. A. und H. ©. Zerrenner cheiftlihe Morgen - und 
Abendfeyer. Ein Andahtsbuch für nachdenfende Ehriften, 
nach den Bedürfniffen der Zeit, auf alle Tage im jahre, ıfter 
Dand, gr: 8. I Nthlr. 8 Gr. (Auf den aten Band Fan 
bis nächte Michaclismeffe mit ı Rthlr. pränumerirt werden.) 
Dinkler, Conft., Sprache der Mienfchen. Eine allge: 
meine Sorachlehre, ıfter TH. Erfurt, 10 Gr. Hahne- 
mann,“ D. S., Bereitung des Calsler Gelbs. II. Dr. G. 
Fr. Chr. Fuchs über Richters Methode, das Uraniumme- 
tall aus der Pechblende zu erhalten, mit n 4. 2 Gr, 
Horrer, M. ©. A., Eurze Keligionsvorträge für den 
Verſtand und das Herz, nach den Bedürfniffen unferer Zeit, 
ins. 8Gr. Meyer, J. H., über die Verdienfte des 
Chriſtenthums um den Staat und die Vaterlandsliebe, 
ins. 16 Gr. Müller, ©. M., kurze fransöfifche 

J (Ni) a Sprad: 
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Sprachlehre, oder Grammatik, nebſt einem Leſebuche 
fuͤr die erſten Anfänger, ind. 12 Gr. Nitſch, P. Fr. A. 
Handbuch zur Erklaͤrung der Schriften des alten Te» 
ftaments, ıjter Theil, enthält die fünf Bücher Mofis , in 
t.8, ı Rtbhle. a Gr. Piepenbring, ©. H., Pharmacia 
ele&ta, principiis materiae medicae, pharmaciae er chymiae 
fuperftrudtae , ‘oder Auswahl der übrigen wirktfamften 
Arzneymittel. Ein Handbuch) für Aerzte, Wundärjte und 
Apotheker, ater Band, gr.8. 12 Gr. Raͤthſel, ausers 
lefene gute, nebit Aufloiung, zweyte Sammlung , welche 
soo Mäthfel enthält, in 8. 6Gr. Kemler, 3. Ch. W. 
neues chemiſches Wörterbuch, oder HAandleriton und 
allgemeine Leberficht der in neuern Zeiten entworfenen frans 
zoͤſiſch-Vlateiniſch- italieniſch deutihen Nomenklatur, nach 
Bergmann, Berthollet, Brugunatelli, de Fourcroy, Girtan⸗ 
ner, Hermbſtaͤdt, Jaequin, Lavoiſier, Leonhardi, de Mor⸗ 
veau, Scheerer u. a. m. nebſt Beyfuͤgung der aͤltern chemis 
ſchen Nomenklatur, mit einem afachen Regiſter, gr.8. 22 Gr. 
Schröter, D. I. H., Beobachtungen über die ſehr be- 
trächtlichen Gebirge und Rotation der Venus, mit 3 Ku- 
pfertafeln, in 4. ı2 Gr. Sculfreund, der deutſche, 
ein nüßliches Hand» und Lefebuch für Lehrer in Bürger » und 
Landfchulen, herausgegeben von 5. B. Zerrenner > stes. 
Bändchen, ins. 6 Gr. A“eiſſenbornii loan. Friedr., 
Obfervationes duae de partu caelareo er quaeftiones de 
praecipuis huius operationis momentis, 4. maj. 6 Gt. 
Zeitung, Erfurtiſche gelebrte, a, d. I. 1793. in El. 4. 
Jahrgang = Rthlr. Zr 


Die Nothwendigkeit eines Hülfsmittels.und Fingerzeisg, 
wo man folche Eleine Dörfer, Flecken, Güter, Höfe, an 
welchen unter andern auch Acmter und Gerichte ihren Sitz 
und Erpeditionen haben, oder wohin dergleichen Orte, die in 
feiner der noch fo länderreihen Geographien und Zeitungs: 
lerieis vorkommen, gehören möchten, hat der Herausgeber 
der allgemeinen Dorfgeograpbie von Deutfchland in 
den Vorreden zu den bereits erfibienenen 2 Baͤnden eben zu 
erklären gefucht, und werden gewiß durch diefes erft noch durch 
die Nachträge mit. der Zeit vellftändigere Werk, die in Nr. 
133. des Anzeigers &, 1094. angebrachte MWünfche am ehe: 
ften erfüllt, wenn man nur erft von manchen und befonders 
von den mancherley Seiftlihen, Chur md Fuͤrſtlichen, ar 

" teyli⸗ 
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teylihen, auch Sräflichen Landen , hauptſaͤchlich der Reichs: 
Mayn » und Nheingegenden: mehr Nachrichten und Huͤlfsmit⸗ 
tel hätte, und zu dem Behuf die Prafidenten oder andere auf⸗ 
merffame Männer der Landescollesien fo gefällig waͤren, Leicht 
zu verfertigende Verzeichniffe der zu jedem Dom, Vicedom 
oder Amt und Gericht u. ſ. to. gehörigen Dörfer, Höfe, Schloſ 
fer u. f. w. an Endes Benahmten einschicken zu laffen,, wofür 
er auch bilfige Vergütung zufichert. Zu naͤchſter Jubilatemeſſe 
wird gewiß der Erſte Nachtrag zur Dorfgeograpbie eve 
ſcheinen. Erfurt, den naten July 1793. a, 

Deorg Adaın Beyfer, Buchhaͤndler. 


Georg Sriedrich Heyer in Siellen wird zur Leipziger 
Herbfimelle ı 793. folgende neue Verlagsbuͤcher liefern: 
Maltbers, F. L., Verſuch eines Syſtems der Cameralwil: 
fenfihaften, ıfter Band, st. 8. Tournal, neues, für 
Staatskunde, Politit und Cameraliftit, von D. Sjaup und 
D. Crome, ates Stück, gr. 8. Journal, philofephifches, 
für Moralität, Religion und Menſchenwohl, herausgegeben 
von C. C. E. Schmid ud E. W. D:Snell, Jahrgang 1793. 
ztes und ates Heft, in 8. (Der Jahrgang dieſes Journals 
beſtehet aus 6 Heften, und wird fortgeſetzt) Schmidts, 
IJ. E. C., Verſuch einer neuen Ueberſetzung und richtigern 

Erklaͤrung von Koheleths Lehren, oder des Prediger Salo— 
mo's, gr. 8. Cella's, J. J. gekroͤnte Preisſchrift: Was 
iſt die Urſache, warum, wenigſtens in vielen Theilen von 
Deutſchland, Zierrathen an oͤffentlichen Gebaͤuden, Monus 
menten, Meilenſaͤulen, Bäume und Baͤnke u, dgl. m. aus 
leerem Muthwillen öfterer als in Italien und andern Ländern 
verdorben werden? Und mie läßt fich diefe, wie es fcheint, 
nationelle Unart am ficherften und zweckmaͤßigſten ausrotten ? 
in 8, Zoatechbismus, Neuer, der chrifilihen Lehre, nach 
Anleitung des Hannöverifchen, ing. Erklaͤrung, Eurze, 
dunkler Stellen des Neuen Teſtaments, nach Luthers Mibel: 
überfeßung, aten Bandes lies Stuck, den. Brief an die 
Homer enthaltend, ing. Bezels, W H,, Schriftforſcher, 
arten Dandes 3tes Stud, gr. 8. Hauff, M. J. €, Lehr: 
buch der Arichmetif, in 8. Koch, Geh, Rath und Kanz« 
fer , über die Aſcendentenſucceſſien in Familienfideicemmiſſen 
und Lehen, (Deylage zu feiner Succelio ab inteftaro civi- 


hs,) in 8. 


(Nu) 3 Der 
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Der Schullehrer Hr. Wolfram zu Stedten, bey Cran⸗ 
nichfeldt im Herzogthum Gotha, kuͤndiget ein Buch an, unter 
dem Titel: Lehren und Ermahnungen uͤber den weiſen 
Gebrauch der Jünglingejabre, in dem letzten Unter 
richte, an diejenigen Schulkinder» die aus der Schule und i 
dem Kindesalter, in die Juͤnglingsſahre und Welt übergehen 
wollen. Ein Buch für alle aute Sünglinge und Mädchen, 
befonders der niedern Volksklaſſen in Städten und Dürfern, 
Wovon weitläuftige. Avertiffements:zu bekommen in der Boh⸗ 
nifchen Buchhandlung in Hambns, wo auch ſubſcribitt wer· 
den kan. | a 


ee 
| Periodifhe Schriften. 


Deutfcbe Monatsſchrift, Berlin bey Vieweg dem 
ältern, 1793. September enthaͤlt: 1) über eine Stelle 
in des Hrn. Geb. Kanzleyſeer. Rehberg Unterſuchung über bie 
Franzefühe Nevolution, vom Hru. von Rocow, ©. 3, 
2) Die Pflegerin des Bloͤdſinnigen; ein Gemaͤlde aus dem 
häuslichen Leben, vom Hrn. Rektor Starke, ©. 21. 5) 
Aftronomifche Vorlefungen. Vierte Vorleſung; Fundament 
der Gewißheit aller unferer aftronomifchen Kenneniffe, vom 
Hrn. Rektor Sifcber, ©. 35. 4) Rouffeaus Denkmal, vom 
Hrn. C. A. Sifcher zu Genf, ©. 57. 5) Ueber Frephei 
und Gleichheit, an meine deutſchen Mitbuͤrger, vom Hrn. 
M. St**x, S. 67. 6) La Fayette; ein zn. zu des 
Hrn. von Archenhotz Minerva, vom Hrn. Lieut. Sr. von 
Maltber und Cronegk, ©. 84. 7) Ueber ein Manufeript, 
die som der Deutſchen im ısten Jahrhundert be⸗ 
treffend, ©. 8 


Ä u ee 
Bermifhte Nachrichten | 


Vom Hrn. Generalfuperintendent Velthuſen in Stade 
iſt eine Anzeige der im Sommer 1793. zu haltenden Synoden 
in der Zerenſchen, auch Ofterftadifchen und Generalkirchenvi— 
fitationen in der Bremervoͤrdenſchen Präpofitur erfchienen. 


Die dortigen Synoden bekommen, wie aus der Schrift 
erſe⸗ 
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een ik, viel d praftifce Nuͤtzlichkeit. Unter andern wird 
man ſich auch über; die Hinderniſſe, die der Anlegung von: 
Werkſchulen in den Herzogthuͤmern noch im Wege ſtehen, 
unterreden. Der eigentlichen, groͤßtentheils bibliſchen Diſpu⸗ 
tationsſaͤtze ſind 10, und darunter: auch folgender: An ſatis 
caute Salzmannus (in der Anmerkung zu’ Sauer Uber den 
Geſchlechtstrieb ©. 64.) ‚matrimonia, ficut reliqua pacta, 


-  pto lübitu ſive ad dies vitae five ad tempus nefti poſſe et 


rumpi licere, fimulac vinculi folyendi Miles utrim- 
que declarerur ? Ä 


‚Berichtigung. „St, Remer nennt in feiner ıoten 

Statiftifchen Tabelle (Braunfchweig 1792.) das Königl, Dis 
niſche Reſeript vom 3ten- Dee 1790. eine Eiuſchraͤnkung der 
Preßfreyheit in Daͤnemark. Es ift befanyt, daß der- von 
Dänemark fo reichlich belohnte (und wofuͤr belohnte?) Aus⸗ 
laͤnder, Hr. v. Schirach, in Altona es iſt, der durch ſein 
hoͤchſt unzuverlaͤßiges politiſches Journal einen fo durchaus 
falſchen Begriff von dieſem Reſeript veranlaßt hat, und der 
nach ſeinen beſten Kraͤften der Daͤniſchen Regierung den un⸗ 
ſterblichen Ruhm zu rauben ſucht, der faft aus allen Staaten 
verſcheuchten Preßfreyheit jenfeirs der Elbe eine fichere Freys 
ftatt gefchenfe zu haben,“ (S. Koppenh. Laͤrde ———— 
ger, Nr. 13. 1793.) 


Antwort auf eine Antikritik. 


Der Nee. von Stange Anticritica in locos quosdam 
Plalmosum a Criticis follıcitatos, Lipf. 1791. hatte in dem 
sııten Bande der A. d. B. ©. 550, die Stärfe des Verf. in 
der hebr. Grammatif gerühmt; aber gegen einige feiner Antis 
kritiken Erinnerungen gemacht. Sie find yon dem Verf. in 
dem Intelligenzblatt der Allg. Litt. Zeit. nad) Art der Grams- 
matiker, die keinen Widerſpruch leiden Eonnen, beantrortet. 
Der Her, bittet, daß der’ Lefer das dem V. ertheilte Lob nicht 
auf feine Antwort ausdehnen möge; denn in dieſer findet er - 
mehr Beweiſe der Autorſchwaͤche als Stärke. Der Rec. hatte 
es für Unrecht gehalten, obs mit nd» zu vergleichen. Der V. 
verweiſet ihn auf den grammatifchen Canon: litterae eiusdem 
organi facile inter fe permutantur, Hätte er doch Schuls 
tens inftitut. L. Hebr, aus denen er den Nee. in andern Fällen 
JIrrthuͤmer zeihen will, über dieſe Regel nachgelefen! da Be 
i . e 
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de er ©; 40. diele vortreffliche und wohl zu beherzigende Heft 
merfung gefunden haben: Cum grano falis capienda regula 
vulgaris, litteras unius: organi facile inter fe permutari, 
Dies granum falis ift es eben, was der Nee. an dem Verf}: 
vermißt hat, und noch jetzt vermiſſet. — Der Rec. hatte ge⸗ 
läugnet, daß. m5 fodere oder foedare bedeute. Er foll fich |; 
aus Michaelis fappl. ad lex. hebr, eines beffern belehren laſ⸗ 
fen. Da findet nun freylich der. Rec, was ihm jchon lange |, 
vorher, ehe er Hrn. Stange zu Eennen Gelegenheit hatte, bes |} 
kannt war, daß > fodere bedeute, Er bittet aber Hrn. 
Stange, die Seite von Michael. fuppl. anzujetgen, wo die 
Bedeutung fodere dem Wurzeliworte 719 beygelegt wird. — 
Pſ. 7, 6. wird gay? aus Schultens inftitut. L. Hebr. $.LIV. 
vertheidiget, wo ein Chateph Patach ſtatt eines quieſcirenden 
Scheva auch in nY.p Spr. 26, 2. angenommen wird. In 
der van der Hoogthſchen Ausgabe, in der von J. H. Michaes 
li, und in der von- Menorzi liefet man diefes Wort mit dem 
einfachen Scheva unter dem erfien Yamed, und in dem Com⸗ 
mentar der leisten Bibel wird gefagt, daß dieſes Wort fo zus 
fehreiben jey, woraus man vermutben kann, daß eine andere 
Punktation in andern Bibeln befolgt wurde. Schultens Bes 
merfung war auf eine falfche Lesart gegründet, und fie kann 
alfo nicht auf andere Wörter angewandt werden. — Der 
Rec. laͤugnet, daß sm "SO Pf 2, 7. ohne Anführung anderer 
Umſtaͤnde inftramentum fabrile anzeigen Eonne. Aus jedem 
Lexikon ift befannt, daß am figulus Töpfer bedeute. Der 
Bf. glaube ihn zu widerlegen, daß er ihn auf Jeſ. 54, 17. 
weifet. Da wird das Zeitwort 15° in der Conjugat. Hophal 
von der Arbeit eines Eifenichmiedes gebraucht; daß aber vom 
einem Eiſenſchmiede die Rede fey, erbellet nicht aus dem Wore 
33%, fondern aus dem vorhergehenden Verſe, wo eines won, 
welches Wort von den Schmieden, und andern Arbeitern in 
harten Materien gebraucht wird, gedacht wird. Der Nec. 
läßt einige andere Anmerkungen des Verf. unbeleuchter, nicht 
aus Mangel an brennbarem Stoffe in feiner Laterne, fondern 
weil eine weitere Vertheidigung eine nochmalige Kritik der 
Anticritica, von tvelcher der Nee. gern Abichied nehmen möch« 
te, erfordern, und bisweilen auch in die Erörterung grammas 
tifcher Subrilitäten führen würde, mit welchen die Leſer des 
Sntelligenzblattes wohl verichont feyn möchten, 
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